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Erster  Band. 
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Weygand'scbe    Verlags-  BucLbandlung, 

(I..    GEBHABDT.) 


18  3  6. 


Das  Regierungsblatt  für  das  Königreich  Würtemberg 
enthält  in  der  Nummer  I.  vom  4.  Janauar  1836  nach- 
stehende Verfügung  des  hochpreisl.  Ministerums  des  Innern : 
„Seine  Königl.  Majestät  haben  vermöge  höchster  Ent- 
schliessung  vom  23.  d.  M.  der  W e y g a n d 'sehen  Verlags- 
buchhandlung in  Leipzig  für  das  bei  ihr  erscheinende : 
„„Handwörterbuch  der  gesammten  Chirurgie  und 
Augenheilkunde,  herausgegeben  von  den  Professoren 
Dr.  W.  Walther,  Dr.  M.  Jäger  und  Dr.  J.  Radius,"" 
ßin  Privilegium  auf  die  Dauer  von  6  Jahren  zu  ertheilen 
gnädigst  geruht,  was  unter  Hinweisung  auf  die  K.  Ver- 
ordnung vom  25.  Februar  1815,  Privilegien  gegen  den 
Bücher -Nachdruck  betreffend,  zur  Nachachtung  hiermit 
bekannt  gemacht  wird. 

Stuttgart,  den  24.  Decbr,   1835. 

Schlay  er. 


Sr.  Hochwohlgeboren 
dem  Herrn 

Carl  Ferdinand  ^on  Gräfe 


and 


8r.   Hochwohlgeboren 
dem  Herrn 

Philipp  Friedrich  von  Waldier 


widmen 

den    ersten  Band   dieses   Handbuches 

aus  wahrer  Hochachtung 


die   Verfasser. 


Vorrede. 


ei  den  grossen  und  scimellen  Fortschritten, 
welche  die  Chirurgie  und  ihre  Hülfsdoctrinen  in 
der  neuesten  Zeit  gemacht  hahen,  scheint  es  ein 
niitzhches  Unternehmen  zu  se3^l,  die  Masse  Ton 
neuen  Entdeckungen,  Erfalirungcn  und  Beob- 
achtimgen,  welche  hier  und  da  zerstreut  ist, 
nach  sorgfältiger  Prlifimg  imd  Würdigmig  von 
Zeit  zu  Zeit  den  Haudbiicheru  der  Chiriu*gie  em- 
zuverleiben  und  so  allgemem  zugänglich  zu  ma- 
chen. Eine  solche  Darstellung  der  gcsammten 
Cliirurgie  mit  ilireu  Hülfswissenschaften ,  'welche 
den  Anforderungen  gegenwärtiger  Zeit  entspricht, 
haben  sich  die  Unterzeichneten  bewogen  gefun- 
den, in  diesem  Haudbuche  (^velches  cliiioirgische 
Pathologie  und  Therapie,  Instrumenten-,  Opera- 
tions-, Verband-  imd  Arzneimittel- Leiu'e,  Au- 
genheillamde,  syphih tische  und  Ohren  -  Kranlv- 
heiten  mnfasst  und  aus  vier  Bänden  bestehen 
vrlrd)  nicht  blos  füi*  Anfä'nger,  sondern  auch  für 
Geübtere  und  für  Practiker,  welche  literarische 
Hülfsmittel  entbehren,  in  alphabetischer  Ordnung 
auszuarbeiten.  IMag  man  auch  an  der  encyclopä- 
dischen   Form   den  Mangel  des  Zusammenlianges 


VI  VoiTGcle. 

<ler  ciiizeluen  GegenstäiKle,  \yo(liirch  onistllches 
Studium,  besonders  der  Quellen,  und  die  wis- 
senschaftliche systematische  Bearbeitimg  u.  s.  w. 
leide,  tadehi,  so  halten  die  meisten  Erfahrenen 
lind  selbst  viele  Schriftsteller  die  Ordnimu  der 
abzuhandelnden  Gegenstände  der  speciellen  The- 
rapie und  Cliirurgie  nicht  allein  für  unwesentlich, 
sondern  die  sehr  beschäftigten  Practiker  linden 
es  oft  bequemer,  über  einen  vorkommenden 
Gegenstand  sich  schnell  in  einem  lexicograplii- 
sclien  Handbuche  Raths  zu  erholen,  als  sich  erst 
mühsam  in  einer  künsthchen  Systematik  zu  un- 
terrichten. Die  zusammengehörenden  Gegenstände 
suchten  wir  aber  so  wenig  als  möglich  zu  trennen, 
daher  man  alle  Yerkrümmimgen,  Verletzungen, 
Fracturen,  Hernien  u.  s.  w.  unter  einem  Artikel  fin- 
det, der  jedesmal  eine  kleine  Monographie  bildet  und 
bei  deren  Vertheilimg  wir  zugleich  darauf  Rück- 
sicht nahmen,  dass  die  zusammengehörenden  von 
einem  und  demselben  bearbeitet  würden,  z.  B.  alle 
Augenkranldieiten  von  Radius,  alle  Knochen- 
kraukheiten,  Amputationen,  Ptesectioneii,  Syphi- 
lis 11.  s.  w.  von  Jäger,  die  Arzneimittellehre,  der 
grössere  Theil  der  speciellen  Instrumenten  -  und 
Verband -Lehre  u.  s.  w.  von  Walther;  und  da- 
durch glauben  wir  den  möglichen  Haupteinwurf 
gegen  die  von  uns  gewählte  Form  hinreichend  be- 
seitiget zu  haben.  Was  die  innere  Einrichtung,  die 
Bearbeitungs- Methode  betrifft,  so  strebten  wir  nach 
Vollständigkeit  mit  möglichster  Kürze  und  Klarheit, 
mr  benutzten  die  Leistungen  der  Neueren  nicht 
blos  in  cliirurgisch  -  pathologischer  imd  operativer 
Hinsicht ,  sondern  auch  in  der  pathologischen  und 
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cliinirgisolien  Anatomie ,  in  der  Physiologie ,  Arz- 
neimittellehre II.  s.  w. ;  daher  schliessen  wir  auch 
die  Theorie  nicht  aus  j  sondern  suchen  sie  innig 
mit  der  Praxis  der  Chirurgie  zu  verbinden.  Für 
Anfönger  und  fiti*  diejenigen ,  welche  eine  systema- 
tische Bearheitimg  vorziehen,  findet  sich  in  den  die 
Einleitung  in  die  chirurgische  Doctrinen  bildenden 
Artikeln  „Akiurgie,  Akologie,  Augenheilkunde, 
Chirurgie,  Desmologie"  der  eriorderhche  Leiti'a- 
deii  zum  Studium,  besonders  in  Beziehung  der 
Reihenfolge.  Uel)rigens  mussten  einzelne  Artikel, 
je  nachdem  sie  einen  wichtigen  und  häufig  vorkom- 
menden Gegenstand  betrafen  oder  nicht,  bald  aus- 
führliclier  bald  kürzer  bearl)eitot  werden.  Man 
darf  deshalb  keinen  Anstoss  daran  nelimen,  dass 
der  erste  Band  mii*  den  Buclistaben  A  lunfasst,  weil 
darui  imserm  Plane  gemäss  eine  Menge  von  Ar- 
tilvehi  enthalten  sind,  welche  in  andern  Handwör- 
terbüchern unter  verschiedenen  Buchstaben  aufge- 
führt werden,  z.  B.  alle  Exarticidationen  miter 
Amputatio,  Telangiectasis  miter  Aiigiectasie,  alle 
Geleidventzündungen,  als  Artlu'ocace,  Timior  al- 
bus unter  Arthrophlogosis  u.  s.  w.  Ein  ausfiün*- 
liches  Register  ^yird  alle  Synonyme  enthalten. 

Wenn  wir  auch  nicht  in  jedem  Artil^el  etv^as 
„Neues"  sagen  keimten,  so  ^vird  doch  eine  Verglei- 
chuiiij  tlieils  mit  andern  ähnlichen  Unternehmun- 
gen,  theils  mit  Handbüchern  und  Monographien 
zeigen,  dass  da,  wo  es  nothwendig  ist,  ^virkhcli 
neue  Thatsachen  und  Ansichten ,  so  wie  eine  von 
den  übrigen  bisweilen  abweichende  Lehrmethode 
gegeben  werden.  Bei  der  JMaimichfaltigkeit  der 
Bearbeitimg  einer  Wissenschaft  von  verschiedenen 
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Männern  und  unter  verschiedener  Form,  beson- 
ders unter  der  der  Lehr-,  Hand-  und  Wörter- 
Bücher,  vmd  von  verschiedenem  Standpunkte  aus 
kann  die  Wissenschaft  und  Kunst  nur  ge^vinnen. 
So  hegen  wir  denn  die  Hoffiiung,  dass  unsere  Ver- 
ehiigimg  zur  Herausgabe  eines  die  Gesammtchinir- 
gie  umfassenden  Handwörterbuches  auch  ihre 
guten  Eigenschaften  habe,  so  dass  es  B  er  li- 
ste in's,  S.  Cooper's,  Copland's,  Rust's 
und  melireren  französischen  Werken  der  Art  zm' 
Seite  stehen  kann. 

Leipzig  und  Erlangen, 
im  Mai  1836. 

Walther.  Jaeger,  Radius. 


/%BBI]NT)EN  5  das,  besteht  in  Ziisammensciiniirimg  eines 
kranken  organischen  Theiles  oder  eines  krankhaften  Produk- 
tes mittelst  eines  Fadens  oder  eines  fadenförmigen  Körpers, 
um  eine  Trennung  zu  bewirken.  Dieses  kann  hierbei  auf  zwei- 
fache Weise  gesclielien;  entweder  der  Faden  bewirkt  unmit- 
telbar die  Trennimg,  indem  er  gleitli  einer  Scheere  durch 
sclmeidenden  Druck  wirkt,  oder  der  Faden  hemmt  nicljt  al- 
lein durch  die  Zusammensclinürung  den  Blutumlauf  und  be- 
wirkt dadurch  unterhalb  der  zusammengeschnürten  Stelle 
Mangel  an  Ernährung  und  Absterben  des  unterbundenen  Tiiei- 
les ,  oder  Stagnation  der  Safte  und  Zersetzung  und  F'äulniss 
derselben  in  dem  abgebundenen  Theile,  sondern  auch  eine 
Entzündung  an  der  ünterbindungsstelle,  welche  in  aufsau- 
gende Verscliwärung  übergeht  und  eine  allmlililige  Zerstörung 
und  Trennung  lierbeiführt.  Im  ersten  Falle  bedient  man  sich 
eines  dünnen,  im  zweiten  eines  stärkeren  Fadens.  Man  wählt 
diese  Operations -3Iethode  der  Trennung  durch  Abbinden, 
wenn  der  Kranke  sclineidende  Instruniente  fürchtet,  wenn 
wichtige  Theile ,  deren  Verletzung  man  zu  fürchten  liat ,  in 
der  Nälie  liegen ,  oder  wenn  man  überiiaiipt  niclit  mit  scTinei- 
denden  Instrumenten  zur  Stelle  gelangen  kann.  Die  jVaclitliei- 
le,  welche  diese  Methode  mit  sich  führt,  bestehen  vorzüglich 
in  ihrer  langsamen  Wirkung  und  den  dadurcli  bewirkten  län- 
gern Schmerzen  ,  und  in  der  Möglichkeit  der  Mittheilung  des 
Brandes  oder  der  Aufsaugtmg  der  Jauche,  oder  des  Druckes 
auf  benachbarte  Tlieile  durch  die  Anscliwellung  des  unterbun- 
denen Theiles.  Angezeigt  ist  diese  Operation,  wenn  man 
krankhafte,  desorganisirte  oder  relaxirte  Gebilde  entfernen 
will,  welclie  auf  einer  dünnen  Basis  rulien,  oder  mit  vielen 
Gefässen  und  ajdeien  wichtigen  Tlieilen,  die  man  mit  dem 
Messer  nicht  verletzen  darf,  in  Verbindung  stehen  oder  in 
I.  1 
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Höhlen ,  zwischen  Muskeln  tief  wurzeln ,  oder  bei  welchen 
man  zugleicli  eine  Verwachsung  des  Rückstandes  z.  B.  bei  Hä- 
morrhoidalknoten beabsichtigt,  und  endlich  wenn  man  dem 
Kranken  jeden  Blutverlust  ersparen  muss.  Kann  man  schnel- 
ler und  eben  so  sicher  durch  eine  andere  Operations -Metliode 
zum  Ziele  gelangen ,  so  wird  man  diese  stets  vorzielien.  — 
Zur  Operation  selbst  bedarf  man  der  Ligatur ,  —  welclie  in 
einem  runden,  mehr  oder  weniger  starken  'Faden  von  Seide, 
Hanf,  Zwirn  oder  Metall  bestehen  muss,  wenn  man  eine  un- 
mittelbare Trennung,  und  in  einem  platten  Fadenbändchen 
von  Seide,  Hanf,  Zwirn  oder  aus  einem  etwas  starken  Metall- 
drahte oder  einem  Fischbeinstäbchen ,  wenn  man  eine  allmäh- 
lige  Trennung  bewirken  will  — ,  der  Ligaturwerkzeuge ,  z.  B. 
des  Schiingenführers ,  des  Knotenschliessers ,  des  Levret'schen 
Cylinders ,  der  Bellocq'schen  Röhre  u.  s.  w. ,  eines  bauchigen 
Scalpells  ,  einer  langen  geraden  Nadel  und  des  ilpparates  zum 
Blutstillen  imd  zum  Verbände. 

Die  Operation  verrichtet  man  auf  folgende  Weise:  bei 
Geschwülsten  u.  s.  w.  auf  oder  an  der  Oberfläche  der  Haut  legt 
man,  wenn  sie  einen  dünnen  Stiel  haben,  einen  Faden  um 
die  Basis  derselben ,  knüpft  einen  einfachen  Knoten ,  zieht 
diesen  nach  Befinden  mehr  oder  weniger  fest  zusammen ,  imd 
knüpft  dann  einen  zweiten  Knoten  mit  einer  Schleife.  Wird  die 
Gescliwulst  durch  eine  auf  diese  Weise  angelegte  Ligatur 
nicht  in  kurzer  Zeit  getrennt,  so  zieht  man ,  wenn  die  Liga- 
tur locker  geworden  ist ,  dieselbe  entweder  nach  einiger  Zeit 
fester  zusammen  oder  man  legt  eine  neue  an  ;  dies  wiederholt 
man  so  oft  bis  die  Trennimg  bewirkt  ist.  —  Bei  Geschwül- 
sten mit  breiter  Basis  trennt  man  an  der  Stelle ,  wo  die  Liga- 
tur angelegt  werden  soll,  zuvor  die  Haut  mittelst  eines  bauchi- 
gen Scapells ,  legt  den  Faden  in  diese  Furche  und  schnürt 
diesen  allmählig  fester  zu  bis  zur  völligen  Trennung.  —  Ist 
die  Geschwulst  sehr  gross  oder  stärker  an  der  Basis  als  in  der 
Mitte,  so  ist  es  zweckmässig  eine  doppelte  Ligatur  mittelst 
einer  Nadel  mitten  durch  die  Basis  zu  ziehen  und  jede  Hälfte 
der  Geschwulst  mit  einer  von  diesen  Ligaturen  zu  imterbinden. 
So  kann  man  zwei  Doppel -Ligaturen  kreuzweise  durch  eine 
Geschwulst  führen  imd  diese  in  vier  Theile  theilen. 

Will  man  eine  Geschwulst  in  irgend  einer  Höhle   des 


Abbinden  -r-  Abfeilen  der  Zähne. 

f 

menschlichen  Körpers  abbinden ,  so  gebraucht  man  gewöhn- 
lich besondere  Instrumente,  Schiingenführer,  Ligaturstäbchen 
u,  s.  w.  (Siehe  die  Artikel :  Polypen  und  Balggeschwülste.) 
Das  einfachste  Verfahren  hierbei  ist ,  dass  man  mittelst  einer 
gabelförmig  gespaltenen  Sonde  den  Faden  über  die  Gesciiwulst 
um  die  Basis  derselben  herumführt ,  die  Enden  des  Fadens 
aber  durch  den Levret'schen  Cylinder  zieht,  diesen  bis  an  die 
Geschwulst  führt,  die  Fadenenden  stark  anspannt  und  sie  an 
den  Handliaben  des  Cylinders  befestigt. 

Nach  der  Operation  entsteht  zuweilen  Blutung,  wenn  die 
Ligatur  zu  dünn  oder  so  fest  zusammengezogen  war,  dass  sie 
schneidend  einwirkte ;  gegen  diese  Blutung  ist  bisweilen  fe- 
steres Zusammenschnüren ,  bisweilen  kaltes  Wasser  oder  an- 
dere blutstillende  Mittel  anzuwenden.  Eine  sich  entwickeln- 
de Entzündung  der  benaclibarten  Theile  behandelt  man  nach 
allgemeinen  therapeutischen  Grundsätzen ;  eben  so  die  Mit- 
tlieiluug  des  Brandes.  Scliwillt  der  unterbundene  Tlieil  oder 
Körper  sehr  an ,  und  sondert  derselbe  eine  brandige  Jauche 
ab,  dass  dadurch  die  benaclibarten  Theile  in  ihrer  Function 
behindert  oder  durch  die  Aufsaugung  der  Jauche  üble  Zufälle 
hervorgebracht  werden,  so  muss  man  Einschnitte  in  den  Theil 
unterhalb  der  Zusammenschni'irung  machen  ^  theils  um  ein 
Zusammenfallen  der  Geschwulst  durch  Entleenmg  der  in  ihr 
enthaltenen  Säfte  zu  bewirken  ,  theils  um  in  diese  EinscJmitte 
fäulnisswidrige  Mittel,  z.  B.  Myrrlie,  Chlorkalk,  Kohle, 
China  u.  s.  w.  anwenden  zu  können.  Treten  während  oder  nach 
der  Operation  Nervenzufälle,  heftiger  Schmerz,  Trismus, 
Tetanus  u.  s.  w.  ein,  so  hängt  dies  oft  von  dem  Grade  der  Zu- 
sammenschnürung  ab ;  man  muss  dalier  bei  solchen  Zufällen, 
wobei  die  Nerven  nur  gequetscht  sind ,  entweder  die  Ligatur 
sehr  fest  zusammenschnüreu ,  so  dass  aller  Sclimerz  aufhört 
und  die  Nerven  nicht  mehr  reagiren  können,  oder  man  lockert 
die  Ligatur  auf. 

Die  Nachbehandlung  ist  in  der  Regel  sehr  einfach  und 
richtet  sich  nach  der  Natur  des  Geschwürs ,  welches  gewöhn- 
lich zurückbleibt.  W, 

ABFEILEN  der  ZÄHNE,  das,  geschieht  mit  kleinen, 
feinen  Feileu  bei  scharfen,  schiefen  oder  hervorstehenden, 
cariösen  Zähnen  oder  Zahnwurzeln ,  damit  durch  diese  weder 
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die  Zunge  noch  die  innere  Wange  verletzt,  oder  danebenste- 
liende  Zäline  zurückgedrängt  werden.  Das  Feilen  muss  vor- 
sichtig geschelien ,  so  dass  weder  die  Wurzeln  der  Zähne  er- 
schüttert noch  die  benachbarten  weichen  Theile  verletzt 
werden,  W. 

ABMEISELN  heisst  in  chirurgischer  Beziehung  die  Ab- 
nahme eines  Theiles  des  menschlichen  Körpers  mittelst  Meis- 
seis und  Hammers ;  man  bedient  sich  gegenwärtig  dieser  In- 
strumente nur  noch  zur  Abnahme  der  Finger  und  Zehen. 
(Siehe  ^mputatio,^  W» 

ABRASIO ,  das  Abschaben,  ist  die  Wegnahme  klei- 
ner Theile  von  der  Oberfläche  eines  harten  Körpers  mittelst 
eines  scharfen  Instrumentes.  Gewöhnlich  bedient  man  sich 
eines  besondern  Radireisens  (Siehe  Rasoriinn)  und  schabt  da- 
mit von  den  Knoclien ,  auf  welchen  man  einen  Trepan  oder  die 
Säge  anwenden  will ,  die  Beinliaut  in  dem  Umfange  der  Tre- 
pankrone  oder  des  Sägeschnittes,  ehe  man  diese  Werk- 
zeuge aufsetzt,  ab;  auf  gleiche  Weise  entfernt  man  den 
Weinstein  von  den  Zälinen,  und  verdünnt  die  Oberfläche 
krankhafter,  eingewachsener  oder  verdickter  Nägel.  Beim 
Abschaben  der  Zähne  hüte  man  sich,  die  in  der  obersten  Kinnla- 
de befindlichen  Zähne  von  oben  nach  unten  ,  und  die  in  der 
imteren  Kinnlade  von  unten  nach  oben  abzuscliaben,  weil  man 
sie  dadurch  leicht  ausheben  oder  wenigstens  locker  machen 
kann ;  am  sicliersten  ist  es  sie  von  den  Seiten  her  abzuscha- 
ben. —  Abrasio  nennt  man  auch  das  Abscheeren  der  Haare, 
welche  bei  verschiedenen  Operationen  z.  B.  Trepanation, 
Bruchsclinitt  u.  s.  w.  vorher  entfernt  werden  müssen.      Jf^, 

ABSCESSÜS  s.  apostema,  s,  aposiasis,  Abscess,  Eiter- 
beule, Eitergeschwulst,  wird  eine  Eiter  oder  dem  Eiter  ähn- 
liche Flüssigkeit  enthaltende  und  absondernde  Höhle  im  Zell- 
gewebe genannt.  Die  Abscesshöhle  ist  durch  entzündeten 
Zellstoff"  gebildet ,  welcher  durch  Anschwellung  imd  periphe- 
risclieAusscIiwitzungsentzündung  verdickt  ist,  so  dass  er  meh- 
rere Schichten  und  beinahe  eine  Kapselmembran,  aber  nie 
mit  platter,  sondern  mit  zottiger  und  gehügelter  innerer  Ober- 
fläche darstellt.  An  der  Verdickung  nehmen  auch  oft  benach- 
barte Organe,  Membranen,  Gef  ässhäute  u.  s.  w.  Antheil.  Die 
Flüssigkeit,  welche  der  Abscess  enthält,  ist  das  Produkt  ei- 
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ner  bald  mehr  bald  weniger  deutlich  wahrnehmbaren  Entzün- 
dung, ein  Stoff  von  eigeuthümlicher  Art  nnd  Beschaffenlieit, 
den  man  Eiter  (Siehe  j?f/s)  nennt ,  und  den  die  Natur  auszu- 
stossen  sich  bestrebt.  Je  naclidem  nun  der  Abscess  seinen 
Sitz  in  dem  Zellgewebe  der  Haut,  des  Gehirns ,  der  Drüsen 
u.  s.  w.  hat,  nach  dem  Grade  seiner  Vitalität,  nach  den  zuMlig 
beigemischten  Theilen  von  Serum ,  Schleim,  Fett  u.  s.  w.,  und 
nach  dem  Grade  der  bereits  eingetretenen  Zersetzung  und 
Fäulniss  der Eestandtheile  des  Eiters  u.  s.w.  ist  derselbe  ver- 
schieden ;  dalier  findet  man  in  den  verschiedenen  Abscessen 
verscliiedenen  Eiter,  von  der  Jauche  bis  zum  guten  Eiter,  ob- 
gleich die  chemische  Analyse  dieselben  Mischungstheile  in 
diesem  wie  in  jener  gefunden  hat.  Bei  der  Bildung  eines  Ab- 
scesses  ,  besonders  derjenigen  ,  welche  durch  eine  deutliche 
Entzündung  entstellen,  nimmt  man  zuerst  in  ihrer  Mitte  zwi- 
sclien  dem  Zellgewebe  des  ergriffenen  Organes  ergossenes  Blut 
walir,  in  welchem  sicli  nach  einiger  Zeit  einzelne  Eiterpunkte 
zeigen ,  die  sich  bald  vermehren.  Die  nalie  Verwandtscliaft 
des  Eiters  mit  dem  Blute  und  den  Uebergang  desselben  in  Ei- 
ter kann  man  deutlicli  bei  einem  Abscesse  in  der  vorderen  Au- 
genkammer sehen.  Dass  die  Haut ,  welche  die  Abscesshölile 
auskleidet,  den  Eiter  eben  so  wolil  absondern ,  als  aucli  wie- 
der aufsaugen  könne,  geht  nicht  allein  aus  ihrer  Structur 
hervor,  sondern  auch  aus  den  Erscheinungen  des  schnellen 
Wachsthumes  und  des  plötzlichen  Versclnvindens  eines  Ab- 
scesses.  — 

Die  Erscheinungen  eines  Abscesses  sind  nun  folgen- 
de. Fast  alle  Abscesse  sind  bei  ilirem  Ursprünge  und 
in  ihrem  Verlaufe  von  den  Zeichen  der  Entzündung  beglei- 
tet, die  durch  den  Grad  ihrer  Heftigkeit,  durch  die  Ursa- 
chen, den  Sitz  imd  durch  andere  gegebene  Bedingungen  un- 
ter verschiedenen  Abänderungen  erscheint.  Daher  sehen  wir 
in  reizbaren  Organen  Abscesse  mit  starker  Röthe,  Hitze, 
Schmerz ,  Geschwulst  und  Spannung  entstellen ;  zu  die- 
sen Symptomen  tritt  mehr  oder  weniger  Allgemeinleiden  und 
Fieber,  das  um  so  heftiger  ist,  je  grösser  der  Abscess  ist. 
Diese  entzündlichen  Erscheinungen  nehmen  nach  und  nach 
zu ,  die  Röthe  wird  dunkler,  die  Hitze  grösser,  der  Schmerz 
heftiger  nnd  klopfender  j  die  Geschwulst  begränzt  sich  mehr. 
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wird  härter  und  erhabener ,  die  Spannung  in  dem  kranken 
Tlieile  ist  sehr  stark.  Mit  diesen  örtlichen  Leiden  sind  bei 
grösseren  Abscessen  wiederholte  Frostanfälle  verbunden,  wel- 
che die  Eiterung  vorbereiten  und  verkünden.  Wenn  diese 
entzündlichen  Zufälle  einige  Zeit  angedauert  und  ihren  Höhe- 
punkt erreicht  haben ,  so  nehmen  sie  wiederum  ab  :  die  Röthe 
wird  bleicher,  spielt  zuweilen  ins  blaue  und  gelbe,  der 
Schmerz  wird  stumpfer ,  es  vermindert  sich  die  Hitze ,  und  in 
der  Geschwulst,  welche  sich  concentrit  und  in  der  Mitte  mehr 
erhebt,  hat  der  Kranke  ein  Gefühl  von  Kälte  und  Schwere,  di« 
Spannung  lässt  nach ,  und  der  untersuchende  Finger  entdeckt 
in  der  Mitte  der  Geschwulst  oder  an  der  abhängigsten  Stelle 
derselben  Schwappung ,  Jbictuatio ;  in  der  nächsten  Umgebung 
des  Abscesses  entsteht  nicht  selten  eine  ödematöse  Anschwel- 
lung und  die  Epidermis  löst  sich.  Da  bei  diesen  Erscheinun- 
gen durch  das  Bestreben  der  Natur,  durch  die  Fieberbewegun- 
gen, das  zwischen  das  Zellgewebe  ergossene  und  ausge- 
schwitzte Blut  in  Eiter  verwandelt  worden  ist ,  so  nennt  man 
den  Abscess  nunmehr  Eiterbeule,  ahscessus  apostematictiSf 
apostema,  vomica.  Es  entsteht  nun  durch  die  Thätigkeitder 
Natur ,  eine  allmählige  Aufsaugung  und  Verdünnung  der 
Wandungen  des  Abscesses,  die  Schwappung  wird  grösser 
und  deutlicher ,  die  Geschwulst  erhebt  sich  immer  mehr  und 
es  zeigt  sich  entweder  in  der  Mitte  derselben  oder  an  der  erha- 
bensten Stelle  eine  kleine  Pustel  oder  ein  gelblich-weisser 
Fleck.  Der  Abscess,  welcher  jetzt  reif  (^ahscessjis  maturus) 
ist ,  entleert  sich ,  wenn  er  sich  selbst  überlassen  bleibt ,  ge- 
wöhnlich in  Kui-zem  entweder  durch  mehrere  kleine  Oeffnun- 
gen  allmählig,  oder  durch  eine  grössere  plötzlich.  Mit  dem 
Ausflusse  des  Eiters  hören  alle  bisherigen  Symptome  auf,  die 
Geschwulst  fällt  zusammen,  die  Röthe,  die  Hitze,  der 
Schmerz  und  die  Spannung  verschwinden  und  der  kranke  Th eil 
bekömmt  nach  und  nach  sein  früheres  Anseilen  wieder.  Die 
Abscesshöhle  füllt  sich  nach  der  Entleerung  mit  Fleischwärz- 
chen ,  welche  von  der  inneren  Haut  derselben  ausgehen ,  und 
vernarbt.  Sind  aber  die  Wandungen  des  Abscesses  degenerirt, 
callös  oder  brandig  u.  s.  w. ,  so  dauert  die  Eiterung  fort ;  eben 
so ,  wenn  der  Abscess  durcli  ein  Gemeinleiden  bedingt  oder 
torpid    ist,    wobei   sich    zuweilen    Fisteln,    Verschwärung, 
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Brand  u.  s.  w.  einstellen.  Verscliieden  sind  die  Merkmale 
chronischer,  sogenannter  kalter,  unter  sehiiiglea  Ausbreitun- 
gen liegender  Abscesse ,  oder  solcher ,  die  ihren  Sitz  in  inne- 
ren ,  wichtigen  Organen  haben  (Siehe  ahscessus  per  congestio~ 
nem,  ahäotninulis,  hepalis). 

Das  Allgemeinbefinden  bei  der  Entstehung  der  Abscesse 
ist  mehr  oder  minder  gestört,  je  nachdem  dieser  rein  örtlich 
oder  mit  allgemeinen  dem  Abscesse  zum  Grunde  liegenden 
Felllern  verbunden  ist,  nachdem  er  gross  oder  klein  ,  in  ei- 
nem nervenreichen  oder  weniger  reizbaren  Organe  seinen  Sitz 
hat.  Die  Zeit  der  Bildung  und  Reife  eines  Absccsses  hängt 
besonders  von  den  Theilen  ab,  wo  er  sich  entwickelt,  und  von 
der  Natur  imd  Beschaffenheit  derselben  ;  so  verläuft  z.  B.  ein 
acut-entziuidlicher  Abscess  im  Zellgewebe  unter  der  Haut  in 
sehr  kurzer  Zeit ,  in  7  —  9  Tagen;  dagegen  ein  chronisch- 
entzündlicher  Driisen-Abscess  zuMeilen  Monate  zu  seiner  Kei- 
fe braucht,  — 

Man  kann  die  Abscesse  eintheilen  :  nacli  den  Ursaclien,  die 
sie  erzeugen,  in  idiopatJiisclie  und  deuteropalhisclie,  oder  in  sol- 
clie,  die  durch  eine  unmittelbar  auf  das  erkrankte  Organ  einwir- 
kende Ursache  entstanden  sind,  und  in  solclie,  derenEntsteliimg 
von  anderen  Leiden  abliängt,  daher  kann  der  Abscess,  wenn  er 
im  Gefolge  acuter  Kranklieiten  entsteht,  als  kritisches  oder  me- 
tastatisches Symptom  auftreten;  naf^li  ihrem  Sitze,  in  äussere 
und  innere,  oberflächliche  und  tiefliegende;  nach  dem  Thei- 
le ,  worin  sie  sich  bilden ,  in  Haut-,  Drüsen-,  Leber-Abscess 
u.  s.  w. ;  nach  ilirem  Verlaufe  in  acute  und  ciironisclie  oder  kal- 
te. —  Die  Ursachen  eines  Abscesses  können  dieselben  seyn, 
welche  eine  Entzündung  überhaupt  hervorrufen  ;  es  sind  daher 
entweder  allgemeine  oder  örtliche.  Jene  haben  iliren  Sitz  in  der 
körperlichen  Constitution  überhaupt  oder  in  einzelnen  Syste- 
men, wie  Contagieu,  zurückgetretene  Exautlieme,  Gicht,  Scro- 
pheln  u.  s.  w.,  diese  bestehen  in  örtlichen  Reizen,  fremden 
Körpern  u.  s.  m'.  —  Die  Vorhersagung  der  Abscesse  richtet 
sicli  nach  den  Ursaclien ,  nach  dem  Sitze,  nach  der  Grösse 
und  Anzahl,  und  nach  dem  Verlaufe  und  den  Coraplicationen. 
—  Was  die  Behandlung  der  Abscesse  betrifft,  so  kann  sie  zu- 
weilen nur  eine  örtliche,  zuweilen  aber  aucli  gleichzeitig  eine 
allgemeine  seyn ;  jene  wird  sich  besonders  nach  den  verschie- 
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denen  Stadien  des  Abscesses,  diese  vorzugsweise  nach  den  Ur- 
sachen ,  welche  den  Abscess  hervorriefen ,  und  nach  den  Er- 
sclieinungen ,  welche  ihn  begleiten ,  richten.  Es  lässt  sich 
daher  für  die  allgemeine  Behandlung  etwas  Besonderes  nicht 
angeben ,  diese  ist  nach  den  Regeln ,  welche  dem  Chirurgen 
aus  der  allgemeinen  und  speciellen  Therapie  bekannt  seyn 
müssen,  zuleiten.  Für  die  örtliche  Behandlung  aber  sind 
im  Allgemeinen  folgende  drei  Anzeigen  zu  erfüllen :  1)  man 
suche  die  den  Abscess  bildende  Entzündung  gehörig  zu  leiten, 
um  ihn  entweder  zu  zertheilen  oder  so  bald  als  möglich  zur 
Reife  zu  bringen ;  2)  ist  das  letztere  geschehen  ,  so  entleere 
man  ihn  zur  gehörigen  Zeit,  und  3)  bringe  ihn  zur  Hei- 
lung. 

Was  die  erste  Anzeige  betrifft ,  so  suchen  wir  besonders 
dann  eine  Zertheilung  des  Abscesses,  d.  h.  eine  allmälilige  Rück- 
bildung des  ganzen  Entzündungsprocesses,  zu  bewirken,  wenn 
die  Entzündung  keine  Heiloperation  der  Natur  ist,  wodurch 
entweder  ein  fremder  Körper  ausgestossen ,  oder  eine  Krisis 
herbeigeführt  oder  eine  Metastase  begünstigt  wird  u.  s.  w. 
wenn  wir  vielmelir  befürchten ,  dass  der  ergriffene  Theil  des 
Organismus  zerstört,  üble  Nachkrankheiten,  als  Geschwüre, 
Fisteln  u.  s.  w.  oder  gar  der  Tod  folgen  werde,  Ist  aber  die 
Entzündung  ein  Hülfsprocess  der  Natur ,  so  suchen  wir  die 
Bildung  des  Eiters  zu  befördern. 

Die  Zertheilung  eines  Abscesses  beruht  aber  auf  einer 
richtigen  Bcurthellung  seines  Vitalitätszustandes,  welcher 
bald  ein  zu  hoher ,  bald  ein  zu  niedriger  seyn  kann.  Jener, 
welcher  sich  durch  einen  hohen  Grad  von  Entzündung  zu  er- 
kennen giebt,  verlangt  die  Anwendung  der  antiphlogistischen 
Heilmethode  sowohl  im  Allgemeinen,  als  auch  für  die  örtliche 
Affection ;  daher  werden  allgemeine  und  örtliche  Blutentlee- 
rungen, welche  zuweilen  wiederholt  werden  müssen,  nach 
diesen  äusserlich ,  wo  der  Ort  und  das  ergriffene  Organ  keine 
Gegenanzeigen  geben,  entweder  Fomentationen  von  kaltem 
Wasser ,  oder  lauwarme  Umschläge  von  Bleiwasser  mit  einem 
Zusätze  von  Opium ,  oder  Einreibungen  von  grauer  Quecksil- 
bersalbe in  die  Umgebung  des  leidenden  Theiles ,  innerlich 
kühlende  Abfülirmittel  von  Glaubersalz,  Tamarinden,  Calomel 
u,  s.  w.  anzuwenden  seyn,  und  ein   ruhiges    Verhalten,  ein 
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antiphlogistisches  Regimen ,  laue  Bäder  die  Wirkimg  dieser 
Mittel  unterstützen.  Steht  dagegen  der  Abscess  auf  einer  zu 
niedrigen  Stufe  der  Vitalität,  ist  der  Verlauf  desselben  ein 
mehr  chronischer  und  sind  die  entzündlichen  Erscheinungen 
desselben  minder  hervorstechend ,  so  rauss  man  die  Vitalitäts- 
stiramimg  zu  erhöhen,  um  Resorption  und  dadurch  eine  Zer- 
tlieiliing  des  Abscesses  zu  bewirken  suchen,  Mangiebt,  je 
nachdem  der  Kranke  eine  pastose,  torpide  und  fette,  oder 
eine  graclle  und  magere  Körper- Constitution  hat,  innerlich 
bei  jenen  Individuen  nach  Beschaffenheit  der  Kräfte  Abfiilir- 
uad  Brech-Mittel ,  und  verordnet  eine  diesen  Mitteln  entspre- 
chende antiphlogistische  Diät ,  bei  diesen  dagegen  eine  mehr 
nährende  und  gelind  erregende  mit  den  für  den  jedesmaligen 
Zustand  des  Fiebers,  der  constitutionellen  Verhältnisse  über- 
haupt, des  Alters  u.  s.  w.  passenden  Arzneimitteln.  Oertlich 
hit  sich  bei  diesem  Grade  der  Vitalität  ein  methodisch  ange- 
blendeter, allmälilig  vermehrter  Druck  auf  die  Entzündimgs- 
geschwulst  durch  Iiarte  Körper,  Bleiplatten,  Pelotten,  oder 
durch  Compressen  und  Binden  oder  Ileftpflasterstreifen ,  oder 
warme  aromatische  Bähungen,  von  Salmiak  und  Essig,  oder 
auch  Einreibungen  von  zertheilenden ,  und  flüclitig  reizenden 
Salben,  ungeui.  neapolit.  mit  Tmiment.  volat.  ccnnpJior.,  oder 
ung.  7iervin.y  Icali  /ij/JroJodi/iic,  mit  ung;  digital,  purp.,  oder 
die  Anwendung  gelind  reizender  Pflaster ,  cmplaslr.  neapoUt. 
c.  opio  et  cumplior.,  inclilot.^  cicut.,  digital,  purp.,  gcdbati. 
crocat,  degJivi.  miunoniac.  u.  s.  w.  heilsam  und  der  Zerthei- 
lung  förderlich  gezeigt.  Auch  liier  sind  laue  Bäder  nützlich, 
welche  man  durch  einen  Zusatz  von  aromat.  Kräutern ,  Salz 
oder  Lauge  reizender  machen  kann. 

Will  man  jedoch  einen  Abscess  zur  Reife  (mafitrafio)  und 
zur  Eitenmg  {suppuratio)  bringen,  so  ist  es  ebenfalls  noth- 
wendig,  dass  man  den  Vitalitätszustand  desselben  ermisst,  um 
denjenigen  regelmässigen  Verlauf  und  angemessenen  Grad  der 
Entzündung ,  deren  Fortsetzung  \md  Vollendung  die  Eiterung 
ist ,  hervorzurufen  und  zu  erhalten.  Es  ist  daher  auch  bei 
beginnender  Eiterimg  keine  andere  Behandlung  anwendbar, 
als  die  der  noch  fortbestehenden  Entzündung;  ist  diese  in  ei- 
nem zu  hohen  Grade  vorhanden ,  so  muss  sie  durch  die  anti- 
phlogistische Heilmethode  gemässigt  werden.     Es  passen  hier 
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jedoch  seltner  allgemeine  und  örtlicheBliitenÜeeningen  ii.  s.  w., 
sondern  vielmelir  allgemein  und  örtlich  benilsigende  und  küli- 
lende  Mittel,  welche  die  zu  hoch  gesteigerte  Reizimg  lierab- 
stimmen ,  Salpeter  und  vegetabilische  Säuren ,  Mittelsalze 
und  Opium  in  kleinen  Gaben,  Kirschlorbeerwasser,  örtlich 
nur  laue,  erweichende  Bähungen  oder  Breiumschläge.  Ist 
dagegen  die  Entzimdung  mehr  torpid,  reizlos,  imd  geht  die 
Eiterung  nur  träge  von  Statten  ,  dann  wendet  man  mit  Nutzen 
eine  allgemeine  und  örtliche  mehr  reizende  Behandlung  an; 
eine  gut  nährende  Diät  mit  Wein  ist  nebst  denjenigen  pliarraa- 
ceutischen  Mitteln,  welche  die  Ernälirung  heben,  zu  ver- 
ordnen ,  örtlich  aromatische  Umschläge ,  so  warm  als  sie  der 
Kranke  vertragen  kann ,  denen  man  Senfmehl ,  gebratene 
Zwiebeln ,  schwarze  Seife  u.  s.  w.  zusetzt ,  Pflaster  aus  geil- 
hau,  crocat.y  guiiwi.  ammoniac.^  foetid.,  diachijl.  cojnpos.  zu- 
weilen selbst  eniplasir,  caniliariä. ,  welclie  man  besonders 
whrend  der  Nacht  statt  der  Breiumschläge  auflegt.  Ist  der 
Abscess  auf  diese  Weise  reif  geworden ,  so  iiberlässt  man  ent- 
weder die  EröfFnimg  desselben  der  Natur  ,  oder  man  eröff'net 
Um  mit  Hülfe  der  Kunst.  Kleine ,  niclit  sehr  schmerzhafte 
imd  oberfiäcliliche  Äbscesse ,  welche  nicht  in  der  Nähe  edler 
Organe  liegen,  iiberlässt  man  zur  Eröffnung  der  Natur;  die 
Hülfe  der  Kunst  wird  imter  entgegengesetzten  Bedingungen 
nöthig.  Wenn  nicht  besondere  Umstände  und  Gründe  z.  B. 
bei  kritischen ,  wandernden  Abscessen  u,  s.  w.  eine  Ausnahme 
verlangen ,  darf  man  einen  Abscess  öffnen ,  wenn  er  vollkom- 
men reif  und  besonders  alle  Härte  geschmolzen  ist.  Die 
künstliche  Eröffnung  eines  Abscesses  siehe  unter  Oncotomia» 

Nach  natürlicher  oder  künstlicher  Eröffnung  des  Absces- 
ses (^abscessus  aperttts)  befördert  man  den  Ausfluss  des  Eiters 
jedoch  nicht  durch  gewaltsamen  Druck ,  heftige  Einspritzun- 
gen u.  s.  w. ,  sondern  allein  durch  fortgesetzte  Anwendung 
der  warmen ,  erweichenden  Ueberschläge  ;  W  ieken  ,  Pflaster 
zum  Verschliessen  der  Oeffnung  u.  s.  w.  sind  überflüssig  und 
nachtheilig.  —  Ist  der  Eiter  von  guter  Beschaffenheit  und  die 
Absonderung  desselben  weder  zu  stark  noch  zu  schwach ,  so 
wendet  man  weder  äussere  noch  innere  Mittel  an ,  verbindet 
den  Abscess  ganz  einfach  mit  trockner  Charpie  und  einem 
Heftpflasterstreifen  oder  einer  einfachen  Binde  und  iiberlässt 


Abscessus.  1 1 

die  Heilung  der  Natur ,  welche  vermittelst  des  Graniilatious- 
Processes  von  Statten  geht,  indem  sich  der  Grund  der  Ab- 
scesshöhle  allmählig  erhebt  und  die  Seitenwandungen  bis  zur 
Vernai'bnng  (-S'.  Clcairisatio)  einander  nähern.  Wird  aber 
zu  wenig  Eiter  abgesondert  oder  zu  viel  und  ist  derselbe  von 
einer  schlechten  Bescliaffenheit ,  so  muss  man  auch  hier  die 
Vitalitätsstiramimg  des  Abscesses  berücksiclitigen  und  darnach 
die  Behandlung  einschlagen.  Bei  einer  zu  geringen  Eiter- 
Absonderung  kann  entweder  eine  fortdauernde  stark  entzünd- 
liche Reizung  stattfinden,  die  sich  durch  Härte,  Schmerz, 
Röthe  u.  s.  w.  zu  erkennen  giebt ,  welche  die  fortgesetzte, 
dem  Grade  der  Entzündung  angemessene  antiphlogistische 
Behandlung  erfordert,  oder  derAbscess  sieht  bleicli  und  schlaff 
aus,  es  ist  ein  ersclilaffter ,  torpider  Zustand  desselben  vor- 
handen ,  «nd  in  diesem  Falle  wenden  wir  bei  gleichzeitiger 
Unterstützung  der  Kräfte  des  Kranken  durch  innere  stärkende 
Mittel  und  gute  Kost,  reizende  Salben,  Balsame,  aromatische 
ümscliläge  an.  Ist  die  Eiter  -  Absonderung  zu  stark  ,  übrigens 
aber  gut  (^gewöhnllcli  die  Folge  einer  zu  kräftigen  llepro- 
duction)  ,  so  setzt  man  den  Kranken  auf  eine  sclimalere  ,  blos 
vegetabilische  Diät,  legt  einen  trocknen  und  festern  Verband 
an,  und  sucht  durcli  ableitende  Mittel,  besonders  Abführ- 
mittel, den  Zuscliuss  der  Säfte  zu  vermindern.  Ist  jedoch  der 
Eiter  dabei  zugleich  von  schlechter  Beschaffenlieit ,  jauchig, 
so  hat  man  es,  im  Fall  nicht  blosse  Schwäche  zum  Grunde 
liegt,  meistentheils  mit  einem  complicirten ,  dyscrasischen 
Leiden  zu  thun ,  welches  man  zu  erforschen  suclien  muss. 
Bei  bloss  verminderter  Lebenstliätigkeit  passen  innerlicli  kräf- 
tig stärkende  und  erregende  pliarmaceutische  und  JNalirungs- 
Älittel,  die  Rinde,  Wein  ,  gutes  Fleisch  n.  s.  w. ,  änsserlich 
austrocknende,  aromatische  Pulver  zum  Einstreuen,  Kohle, 
M}Trhe,  China  u.  s.  w. 

Ausser   den   Handbüchern   der  Chirurgie   von  Platncr,   Rich- 
ter,  Bernstein,   Langenbeck,    Rust,   v.  Walther,  Che- 
lius,   Callisen,  Boy  er,   Richerand,  B.  Bell,  S.  Cooper 
u.  s.  w.  ist  nachzulesen  : 
Bell,   Abhandlung  von   den    Geschwüren,   deutsch  von   Heben- 

streit.     Leipz.  1793. 
J.  Hunt  er,   Versuche    über   das   Blut,    die   Entzündung  u.  s.  w.; 
deutsch  von  Heben  streit.    Leipz.  1800. 
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Abernet  hy,  chirurg.  Beob.,  aus  d.  Engl.  v.  Meckel.  Halle  180Ü. 
P.  F.  Walt  her,  Abliandl.  aus  dem  Geb.  der  prakt.   Medicin,  be_ 

sonders  für  Chirurgie.    Landshut  1810. 
Ders.  im  Journ.  für  Chir.  u.  Augenh.  Bd.  9.  St.  2. 
Gendrin's  Anatom.  Reschreib,  der  Entzündung  und  ihrer  Folgen. 

Aus  d.  Franz.  mitNachtr.  von  J.  Radius.  2.  Thie.  1828  u.  1829. 

w. 

ABSCESSUS  ABDOMINALIS,  s,  Coelioprjosis ,  der 
Baiicliabscess,  wird  in  den  äussern  und  innern  eingetbeilt. 
Der  äussere  Baucliabscess  {myocoelitis  suppuraioriä)  bildet 
sich  nach  verscliiedenen  UrsacJien  ,  sowohl  örtliclien  als  all- 
gemeinen, unter  den  bekannten  Erscheinungen  des  Abscesses 
aus ,  und  unterscheidet  sich  von  ähnlichen  Kranklieitsformen, 
namentlich  von  dem  oedema  piiruJentum  und  dem  innern 
Bauchabscesse  ,  durch  seine  umschriebene  Geschwulst,  die 
sich  nicht  nach  innen  zurückdrücken  lässt.  —  Der  innere 
Baucliabscess  (coeliopyosis  iniernd)  ist  Folge  einer  acuten 
oder  chronischen  Entzündung  innerhalb  der  Bauchhöhle.  Die 
Entzündung  vermindert  sich  zwar,  es  treten  aber  keine  voll- 
kommenen Krisen  derselben  ein ,  "vielmehr  ist  das  allgemeine 
Befinden  noch  gestört,  wiederholtes  Frösteln ,  ein  stumpfer, 
klopfender  Schmerz  an  der  leidenden  Stelle,  zuweilen  bei 
oberflächlicher  Lage  der  Geschwulst  ein  äusserlich  bemerk- 
bares Hervortreten  derselben  und  wahrnehmbare  Scliwappung, 
abendliche  Fieberexacerbation,  Nachtschweisse ,  eitriges  Se- 
diment im  Urin  und  gestörte  Function  des  besonders  ergriff'e- 
nen  Organes  sind  die  Merkmale  dieses  Abscesses.  Bisweilen 
ist  der  Eiter  in  einem  Sacke  eingeschlossen  (votnica  ahdofni- 
nalisy  Bauch eitersack) ,  worin  er  lange  verborgen  liegen  kann; 
wird  er  grösser  oder  liegt  er  in  einem  edleren ,  zum  Leben 
nothwendigen  Organe ,  so  tödtet  er,  wenn  er  nach  innen  auf- 
bricht, plötzlich,  oder  er  entleert  sich  durch  den  Darmkanal, 
die  Blase  u.  s.  w.  tmd  die  Kranken  sterben  am  hektischen  Fie- 
ber ;  nur  in  seltenen  Fällen  wird  der  Abscess  äusserlich  sicht- 
imd  fühlbar,  er  öffnet  sich  dann  nach  aussen  oder  -n-ird,  eher 
frühzeitiger,  als  zu  spät,  um  tlieils  einer  Ergiessimg  des  Ei- 
ters nach  innen  zuvorzukommen,  theils  einer  grössern  Zer- 
störung der  benachbarten  Tlieile,  der  Hautdecken  u.  s.  w. 
vorzubeugen,  durch  das  Messer  geöffnet  and  kann  dann  zu- 
weilen geheilt  werden,  W» 
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ABSCESSUS  ANI ,  der  Gesässabscess ,  Abscess  am  Af- 
ter kommt  entweder  als  ein  kleines ,  oherüäclilich  liegendes 
Knötclien  besonders  bei  denen  ,  weltJie  an  Jlämorrhoiden  lei- 
den ,  meist  nicht  einzeln  in  des  Nähe  des  Afters  zum  Vor- 
schein ;  diese  Knötchen  sind  sehr  schmerzhaft ,  gehen  bald 
in  Eiterung  über,  und  werden  in  der  Regel  durch  bloss« 
Reinlichkeit  geheilt.  Um  die  Wiederkehr  derselben  zu  ver- 
hüten ,  nehme  man  Rücksicht  auf  die  Hämorrlioidal  -  Anlage, 
die  sie  bedingt.  Oder  der  Gesässabscess  erscheint  nach  ei- 
ner heftigen  Entzündung,  welche  iliren  Sitz  in  der  Gegend 
des  Afters  hat,  sich  durch  starke  Röthe,  klopfenden  Schmerz, 
harte  oft  weit  verbreitete  Geschwulst  und  Spannung  mit  vie- 
ler Hitze ,  Fieber  und  Störung  des  allgemeinen  Refindens  zu 
erkennen  giebt.  Diese  phlegmonöse  Entzündimg  geht  ge- 
meiniglich nach  einigen  Tagen  in  Eiterung  über;  zuweilen 
jedoch  zertheilt  sie  sich  unvollkommen  und  hinterlässt  eine 
Röthe  imd  Härte  der  entzündet  gewesenen  Tlieile ,  die  sick 
dann  leicht  auf's  iVeue  entzünden ;  zuweilen  geht  sie  in  eine 
oberflächliclie  Zerstörung  des  Zellgewebes  über,  und  bei 
cachektischen  Personen  in  ein  brandiges  Absterben  selbst  der 
tiefer  gelegenen  Tlieile,  welches  meist  den  Tod  des  Indi- 
viduums zur  Folge  hat.  Wenn  der  Gesässabscess  reif  ist,  so 
öffnet  er  sich  entweder  nach  aussen,  oder  in  den  3Iastdarm, 
oder  zugleich  nach  beiden  Orten  gewölinlich  mit  mehreren 
Oeffnungen;  der  Eiter  ergiesst  sich  nun  durch  die  äussere 
Oelfnung,  oder  durch  den  Stuhlgang,  oder  auf  beiden  AVe- 
gen,  und  es  erfolgt  nach  vollständiger  Entleerung  desselben 
bei  gesunden  Personen  vollkommene  Heilung.  Stand  jedoch 
der  Abscess  in  Verbindung  mit  einem  allgemeinen  körperli- 
chen Leiden ,  so  bilden  sich  fistulöse  Gänge  und  Geschwüre, 
deren  Mündung  neben  oder  in  dem  Mastdarme ,  deren  Grund 
aber  höher  liegt;  diese  Gänge  nennt  man  Mastdarmfisteln 
(Siehe  Fistula  ani).  Die  Ursachen  zu  diesen  Gesässabscessen, 
die  stets  nach  Entzündungen  in  der  Gegend  des  Mastdarmes 
entstehen,  sind  theils  örtliche,  theils  allgemeine.  Hämorrhoi- 
den ,  vieles  Sitzen ,  Reiten ,  erschwerter  Stuhlgang  disponi- 
ren  den  Körper  zu  diesen  Entzündungen  ,  welche  durch  ört- 
liche Reize ,  wie  Quetschungen  ,  fremde  Körper  in  dem  Mast- 
darme ,  Verletzungen  desselben  durch  Klistiere  u.  s.  w.  oder 
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durch  allgemeine  Krankheits  -  Reize ,  wie  Flechten,  Gicitt, 
Syphilis,  besonders  aber  durch  Metastasen  und  consensuelle 
Einwirkungen  von  den  Brustorganen  hervorgerufen  werden. 
Die  Vorhersagung  richtet  sich  nach  den  Ursachen ,  nach  dem 
Alter ,  nach  der  Complication  u.  s.  w. ;  einfache  und  ober- 
flächliche Abscesse  heilen  schnell;  tiefer  liegende,  grössere 
hinterlassen  gewöhnlich  Fisteln;  Abscesse,  die  in  Brand 
übergehen,  tödten  schnell;  solche,  die  mit  allgemeinen  Lei- 
den z.  B.  der  Brustorgane  verbunden  sind ,  werden  meistens 
gefährlich.  Die  Behandlung  der  Gesässabscesse  besteht  in 
Beförderung  der  Eiterung  und  baldiger  Eröffnung  des  Absces- 
ses ,  welche  hier  am  zweckmässigsten  nicht  der  Natur  über- 
lassen ,  sondern  mit  dem  Messer  vollführt  wird.  Man  macht 
daher ,  sobald  man  deutlich  Schwappung  fühlt ,  einen  hinrei- 
chend grossen  Einschnitt,  um  den  Abfluss  des  Eiters  nach 
aussen  zu  befördern  ;  ist  eine  Spalte  im  Mastdarme,  so  muss 
der  Einschnitt  sich  bis  zu  dieser  hin  erstrecken.  Man  ver- 
richtet diese  Operation  mit  dem  Pott'schen  Bistouri,  indem 
man  den  linken  Zeigefinger  oder  ein  hölzernes  Gorgeret  in 
den  Mastdarm  einfillirt.  Liegt  der  Mastdarm  in  der  Mitte  des 
Abscesses  vom  Zellgewebe  ensblösst,  aber  ohne  kranke  Oeff- 
nung ,  so  ist  es  doch  nothwendig  den  3Iastdarm  mit  dem  Ab- 
scesse ein  -  und  durchzuschneiden.  Der  Verband  nach  dieser 
Operation  ist  ganz  einfach;  man  legt  in  die  Höhle  des  Absces- 
ses und  des  eingeschnittenen  Mastdarmes  Charpiebäusche,  um 
die  Bildung  von  Fleischwärzchen  zu  leiten ,  und  um  Veren- 
gerungen des  Mastdarmes  zu  verhüten.  Dasselbe  Verfahren 
wie  bei  der  Mastdarmfistel  in  Bezug  auf  Stuhlausleerung  und 
Reinlichkeit  ist  auch  hier  anzuwenden.  Die  allgemeine  Be- 
handlung muss  den  zum  Grunde  liegenden  Ursachen  angepasst 
werden ,  so  wie  die  Diät  der  Vitalität.  —  Der  schnell  in 
Brand  übergehende  Abscess  muss  zeitig  durch  einen  grossen 
Einschnitt  eröffnet  imd  mit  reizenden ,  warmen  Umschlägen 
verbunden  werden ;  die  innere  Behandlung  sey  belebend  und 
stärkend.    Siehe  Brand.  W. 

ABSCESSUS  ANTRI  HIGHMORI,  s.  simts  mcuvilJaris 
superioris ,  der  Abscess  der  Oberkinnbackenhöhle  ist  stets 
Folge  von  einer  Entzündung  der  Schleimhaut  dieser  Höhle, 
welche  durch  Erkältung,   mechanische  und  traumatische  Ein- 
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fliisse  und  überhaupt  durch  alle  andere  Ursachen  der  Entzün- 
dung', besonders  aber  durch  Krankheiten  der  Zähne  hervor- 
gerufen "werden  kann.  Diese  Entzündung  macht  bald  einen 
schnellen,  acuten,  bald  einen  langsamen,  chronischen  Verlauf, 
jener  kündigt  sich  durch  einen  anhaltenden,  tiefsitzenden  und 
klopfenden  Schmerz  ,  welcher  sich  von  den  Zälinen  bis  an  die 
Augenhöhle  erstreckt ,  und  durch  Fieber ,  sogar  mit  Delirien 
zuweilen  verbunden ,  an ,  und  da  Anfangs  keine  Geschwulst 
im  Gesichte  damit  verbunden  ist,  so  wird  diese  Entzündung 
meist  für  Zahn  -  oder  Gesiclits  -  Schmerz  gehalten.  Die  cliro- 
nische  Entzündung,  welche  am  häufigsten  von  Krankheiten 
der  Zäline  entsteht,  spricht  sich  besonders  durch  einen  stum- 
pfen, tauben,  spannenden  Schmerz  und  Druck  auf  der  Seite 
des  Gesiclites  aus ,  wobei  die  Oberkinnbackenhöhle  allniälilig 
anschwillt ,  der  Kranke  die  Empfindung  von  Schwere  in  der 
JNase  und  wie  bei  einem  Stockschnupfen  liat,  auch  kann  er  sicli 
nur  mit  Anstrengung  und  Scliwierigkeit  scJinauben.  Die  Kie- 
ferliöhle  schwillt  nun  in  ihrem  ganzen  Umfange  immer  jnehr 
und  melir  an ,  der  in  ihr  enthaltene  Eiter  delint  dieselbe  ent- 
weder nacli  der  abhängigsten  Stelle  unter  dem  Jochbeine,  ober- 
halb des  2ten  und  oten  Backenzahnes,  oder  nach  der  jNase,  wo- 
durch deren  Höhle  verengert  und  das  Atliemholen  dadurch 
verliindert  wird,  oder  nach  der  Augenhöhle,  wodurcli  der 
Augapfel  herv  orgedrängt ,  Scliielen  und  Mangel  an  Selivermö- 
gen  lierbeigeführt  wird ,  oder  auch  nach  dem  liarten  Gaumen, 
wodurch  die  MundJiöhle  verengert  wird,  vorzugsweise  aus. 
Der  aufgetriebene  Knochen  wird  dünn ,  fleischig ,  man  fühlt 
durch  denselben  deutlich  eine  Flüssigkeit  und  beim  Druck  ent- 
stellt zuweilen  ein  Knistern,  als  ob  man  auf  Pergament  drückte. 
Durch  die  Nase  kommt  bisweilen  Eiter  mit  blutigen  Streifen 
beim  Schnauben  oder  auch  von  selbst,  wenn  sich  der  Kranke 
auf  die  entgegengesetzte  Seite  legt;  oft  ist  aber  der  Eingang 
aus  der  Kieferhöhle  in  die  Nase  verschlossen.  Die  Wandun- 
gen der  Höhle  werden  im  Verlaufe  des  Uebels  durch  den  Eiter 
zerstört,  welcher  sich  an  der  hervorragendsten  Stelle  einen 
Ausweg  verschafft  und  fistulöse  Oeftnungen  hinterlässt,  wo- 
durch man  mittelst  Sonden  die  Höhle  imtersuchen  und  den 
Umfang  des  Uebels  näher  kennen  lernen  kann ;  zuweilen  sind 
diese  fistulösen  Oeflfnungen  an  so  entfernten  Orten ,  dass  man 


16       Abscessus  antri  liighraorl  —  Abscessus  articuli. 

ntir  durch  sorgfältige  Untersuclmng  den  Ileerd  des  üebels 
erkennt. 

Obwohl  im  Allgemeinen  ein  Abscess  der  Oberkielerhöhle 
keine  lebensgefährliche  Krankheit  ist,  so  kann  doch  durch  ei- 
ne Vernachlässigung  derselben ,  durch  Hinzutreten  einer  con- 
secutiveu  Reizung  auf  das  Geliirn  der  Tod  erfolgen ;  dieses  ist 
auch  nach  einer  weit  verbreiteten  Zerstörung  der  untern  Au- 
genliöhlenwand  und  der  inneren  Nase  geschelien.  Die  Vorher- 
sagung richtet  sich  im  Allgemeinen  nach  dem  Umfange  und 
den  Complicationen  der  Krankheit ,  nach  dem  Allgemeinbefin- 
den 5  dem  Alter  u.  s.  w.  —  Die  Behandlung  richtet  sich  nach 
der  Heftigkeit  der  Symptome,  dem  begleitenden  Fieber 
u.  s.  w. ;  hat  man  im  Anfange  den  acut-entzilndlichen  Zu- 
stand erkannt  und  ist  es  eine  robuste  Constitution  ,  so  sind 
Aderlass ,  reichliche  örtliche  Blutentziehung  durch  Blutegel, 
kalte  Ueberschläge  auf  die  Wange  und  warme  Umschläge  auf 
die  Fusssohlen,  Abführmittel  u.  s.  w.  nothwendig;  ist  die  Ent- 
zündung dagegen  mehr  chronisch ,  so  wird  sie  im  Anfange  sel- 
ten erkannt  Vv'erden ,  und  man  hat  melir  den  Ausgang  zu  be- 
handeln. Hofft  man  noch  eine  Zertheiiung  hervorbringen  zu 
können,  so  wendet  man,  nach  möglicher  Entfernung  der  Ur- 
saclien,  z.  B.  eines  cariösen  Zahnes,  eines  fremden  Körpers  in 
der  Höhle  u.  s.  w.,  Dämpfe  von  erweichenden  Kräutern  durch 
die  hintern  und  vordem  Choanen ,  laue  Umschläge  auf  die 
Wange ,  des  Nachts  efiiplastr.  mercurial. ,  helladonn.^  digi- 
tal, purp.  c.  campJior,  et  opio;  Einreibungen  von  Icali 
hydrojodinic.  mii  unguent.  digital,  purp, an,  —  Hat  sich  aber 
wirklich  schon  Eiter  gebildet,  so  muss  man  diesem  einen  freien 
Aussfluss  zu  verschaffen  suchen.  Siehe  Perforatio  atitri 
Higlimo^'i.  7V. 

ABSCESSUS  ARTICULI ,  s.  artTiropyosis ,  der  Gelenk- 
abscess  ist  eine  innerhalb  eines  Gelenkes  nach  Entzündung 
desselben  oder  als  Metastase  entstandene  Eitergeschwulst.  Am 
häufigsten  entsteht  wohl  dieser  Abscess  in  Folge  von  Caries 
bei  scrophulösen  Subjecten.  (^Siehe  -Artlirocace  und  Gelenk- 
Entzündung.)  Wenn  die  Gelenkentzündung  in  Eiterung 
übergeht,  so  verdickt  sich  die  Synovialhaut,  es  wird  eine 
übelriechende  Jauche  abgesondert,  wodurch  die  SjTiovialhaut 
und  die  Gelenkbänder  desorganisirt ,    die  Gelenkknorpel  und 
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selbst  die  Knochen  cariös  und  zerstört  \rerden ;  das  Gelenk 
zeigt  eine  elastische ,  gleicliförmig  ausgebreitete  Geschwulst, 
die  Bewegungen  des  Gelenkes  sind  nicht  völlig  gehindert,  aber 
sehr  schmerzhaft,  namentlich  wenn  sich  schon  Caries  gebil- 
det hat.  Die  Geschwulst  wird  nun  dunkelroth ,  und  bricht 
endlich  auf,  es  entleert  sich  zuweilen  eine  grosse  Menge  Jau- 
che ,  es  bilden  sich  fistulöse  Gänge,  welche  sich  oft  weit  zwi- 
schen Haut  und  Muskeln  fortsetzen,  einzelne  Oeffnungen 
schliessen  sich ,  andere  brechen  wieder  auf;  dabei  magert  der 
Kranke  ab,  bekommt  ein  übles,  erdfahles,  gelblich-graues 
Anseilen ,  es  stellt  sicli  liektisches  Fieber  mit  CoUiquationen 
ein  und  der  Kranke  stirbt  an  Erschöpfung.  Seltener  ist  der 
Ausgang  dieser  Gelenkabscesse  in  Ancliylose,  die  siel»  unter 
allmähliger  Abnahme  dtr  Jauche  zuweilen  bei  gi'mstigen  Um- 
ständen, einer  gesunden  Körperconstitution ,  zweckmässiger 
Beliandlimg  und  guter  Pflege  ausbildet.  Die  Erkenntniss  ei- 
nes Gelenkabscesses  ist  oft  sehr  schwierig ,  besonders  wo  das 
Gelenk  von  starken  Muskeln  umgeben  ist,  wenig  Eiter  im  Ge- 
lenke gebildet ,  die  Form  desselben  wenig  verändert  und  die 
Gelenkköpfe  aufgetrieben  sind.  Auch  kann  diese  Kranklieit 
vorzugsweise  leiclit  mit  einer  Lymphgeschwulst  und  mit  Ge- 
lenkwassersucht verAvecliselt  werden;  jedoch  werden  den  auf- 
merksamen Arzt  bei  diesen  beiden  üebeln  die  freiere,  schmerz- 
losere Bewegung  des  Gliedes ,  die  ungleicliförmige,  pralle  Ge- 
schwulst, welche  mehr  halbrund  ersclieint  bei  der  Lymplige- 
schwulst,  so  wie  bei  der  Gelenkwassersucht  die  deutliclie 
Fluctuation ,  die  Schmerzlosigkeit  bei  der  Beriilirung,  die  na- 
türliclie  Farbe  der  Hautdecken  u,  s.  w.  zur  richtigen  Erkennt- 
niss leiten.  Die  Vorhersagung  ist  bei  dem  Gelenkabscess 
meist  sehr  ungünstig ,  besonders  wenn  grössere  Gelenke  na- 
mentlich älterer  Personen  ergriffen  sind.  Bei  der  Behand- 
lung haben  wir  vorzüglich  die  Ursachen  und  den  Vitalitäts- 
Zustand  zu  berücksichtigen.  Steht  das  Gelenkübel  mit  all- 
gemeinen Krankheiten  in  Verbindung,  so  müssen  wir  diese 
durcli  geeignete  Mittel  zu  heilen  suclien.  In  der  Mehrzahl 
der  Fälle  wird  selbst  bei  schon  erfolgtem  Erguss  von  Plüssig- 
keit ,  Eiter,  in  der  Gelenkliölile  noch  ein  gewisser  Grad  von 
Entzündung  vorhanden  seyn ,  und  eine  gemässigte  antiplilogi-' 
stische  Behandlung  durcli  gelinde  Abfülirmittel,  Antimonialia, 
I.  2 
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Mercnrialia  5  örtlich  Blutegel ,  l)liitige  Scliröpfköpfe,  Kinrei- 
bungen  von  unguenU  mercvrialc  oder  Aufleg-en  von  ej/tplasfr. 
mercvriale,  laue  Bäder,  Blasrnpflaster  in  die  Gelente  gelegt, 
mit  Nutzen  angewandt  werden  können.  Bei  einem  geringeren 
Grade  von  Entzündung,  wo  wir  einen  stärkeren  Reiz  zur  VVie- 
deraufsaugung  des  Eiters  anwenden  wollen ,  passt  die  Moxa 
und  das  Glülieisen.  Ausserdem  werden  noch  Pflaster  von 
ammoniacum  mit  accfmit  scillilieiim  bereitet,  «ehr empfohlen. 
Ist  der  Abscess  dem  Aufbruclie  nahe,  so  legen  wir  wiederholt 
spanische  Fliegenpflaster  oder  kleine  Aetzmittel  um  dies  zu 
verzögern.  Stets  ist  es  aber  rathsam  den  Abscess,  wenn  es 
nicht  länger  vermieden  werden  kann  und  darf,  mittelst  eines 
Actzmittels  zu  eröffnen.  Fistulöse  Gänge  in  der  Nähe  legt 
man  durch  Einschnitte  bloss,  entleert  die  Jauclie  und  maclit 
reizende  Einspritzungen ;  oberlialb  und  unterlialb  des  Gelen- 
kes legt  man  Flanellbinden  an  ,  um  Senkungen  des  Eiters  zu 
verhüten.  Den  fleerd  desUebels  selbst,  die  Gelenkhöhle  spritze 
man  mit  stärkenden,  gelind  adstringirenden  Abkochungen  von 
China-,Welden-,Linden-,lJlmen-Rinde  ans,  denen  man,  wenn 
der  Ausfluss  massiger  und  consistenterwird,  fhwiura  inrjrrluie 
zufügen  kann.  Nach  und  naclt  hört  man  mit  den  Einspritz- 
ungen auf  und  verbindet  das  Geschwür  mit  balsamischen  Mit- 
teln bis  zur  Heilung,  lieber  die  Nothwendigkeit  und  die  An- 
zeige zur  Abnahme  des  Gliedes  in  Folge  eines  Gelenkabscesses 
ist  der  Artikel  ^Impulallo  und  ^rthrocace  nachzulesen.  /F. 
ABSCESSUS  AÜRIUM,  der  Ohrenabscess  bildet  sich 
Hacli  vorausgegangener  Entzündung  und  unter  den  bei  Absces- 
sus angegebenen  Erscheinungen  entweder  an  der  Ohrmuschel, 
vorzüglich  an  deren  Iilnterer  Fläche,  dem  Zitzenfortsatze  ge- 
genüber, oder  in  dem  Parenchym  des  äussern  Gehörganges 
meist  da,  wo  der  knöcherne  Theil  desselben  mit  dem  knorpli- 
gen sich  verbindet,  oder  in  den  inneren  Höhlen  des  Ohres.  — 
Der  Abscess  der  Ohrmuscliel  Avird  leicht  erkannt  und  schnell 
durch  erweicliende  ümscliläge  gez-eitigt  und  baldige  künst- 
liche Eröffnung  durch  Schnitt  gi'heilt  werden.  Der  Abscess  des 
äusseren  Gehörganges,  eine  Folge  der  o/^V/s  e.x'lerna  (ß.  Oti- 
tis) bildet  entweder  eine  Geschwulst  in  dem  Gehörgange,  wo- 
durch derselbe  verschlossen  oder  wenigstens  sehr  verengert 
wird  ,   oder  die  Geschwulst  zeigt  sich  mehr  nach  aus»en  in  der 
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Gegend  des  Zitzenfortsatzes.  Aeusserlich  wendet  man  erwei- 
chende Umschläge ,  wenn  keine  Zertheilnng  mehr  zu  hoffen 
ist,  und  erweicliende  Dämpfe  in  den  Gehörgang  an,  eröifnet 
aber  auch  diesen  Abscess  friilizeitig  mit  dem  Messer,  um  üble 
Folgen  ,  fistulöse  Geschwüre  oder  cariöse  Zerstörung  zu  ver- 
hüten. —  Der  Abscess  der  inneren  Hölilei»  des  Olires  ,  stets 
die  Folge  von  Otitis  (S.  diesen  Artikel),  drängt  entAveder  das 
Trommelfell  nach  vorn ,  so  dass  man  dasselbe  in  dem  äusseren 
Geliörgang  hervorragend  erblicken  kann ,  und  entleert  sich 
dann  durch  eine  Ocffnung  desselben,  oder  der  Eiter  nimmt 
seinen  Weg  durch  die  Eustachisciie  IJöhre  in  die  Mundliölile. 
Man  sucht  daher,  sobald  der  Abscess  gel)ildet  ist,  durcii  Ein- 
athmen  von  Dämpfen  in  die  IMundliöhle  der  i\atur  zu  Hülfe  zu 
kommen;  ragt  dagegen  das  Trommelfell  hervor,  fühlt  man 
mittelst  einer  Sonde  Fluctuation,  so  muss  man  das  Trommel- 
fell eröffnen  (Siehe  Per /'oratio  lijuipani^,  um  einer  Zerstörung 
der  inneren  Theile  des  Olires  vorzubeugen.  — 

Zuweilen  öffnen  sicli  Abscesse,  die  sicli  in  der  JSähe 
des  Ohres  bilden  ,  in  das  äussere  oder  innere  Ohr;  dahin  ge- 
hören Abscesse  des  Gehirnes  und  seiner  Häute ,  Abscesse  auf 
oder  in  dem  Zitzenfortsatze  und  Abscesse  der  Ohrspeicheldrü- 
se. Da  die  Ergiessimgen  dieser  Abscesse  in  das  Ohr  Entzün- 
dung und  Zerstörung  der  Häute,  Fisteln  u.  s.  w.  Iiervorrufen 
können ,  so  sucht  man  durcli  zeitige  Eröffnung  jener  Abscesse 
Ableitung,  wenn  sie  noch  möglich  ist,  durcli  Entleerung  des 
Eiters,  Einspritzungen,  Ausstopfen  mit  Charpie,  Druck  u.  s.  w, 
die  Gefalir  für  das  Ohr  abzuwenden.  JF, 

ABSCESSUS  AXILLARIS  ,  der  Acliselhöhlenabscess  be- 
trifft entweder  die  Haut,  das  ZellgcMebe,  die  Drüsen  oder  das 
Gelenk  ;  letzterer  entsteht  meist  aus  Caries  der  Gelenkkno- 
chen, jene  durch  Druck  enger  Kleidungsstücken  oder  als  Sym- 
ptome einer  catarrhalisch-rheumatisclien,  scrophulüsen,  syphi- 
litischen Affection.  Auch  als  Congestionsabscess  erscheint 
derselbe  bisMeilen  in  Folge  von  Caries  der  Halswirbel  ii.  s.  w. 
Die  Abscesse  an  diesem  Orte  verlangen  Avegcn  der  Gefahr  der 
Senkung  des  Eiters  und  wegen  ihrer  Neigung  zu  Fisteln  eine 
frühzeitige  Eröffnung  mittelst  des  Messers.  Siehe  Abscesstix 
glandulannn  und  Artliropjjosis.  W. 

ABSCESSUS  ßURSALIS,  der  Schleirabeutelabscess  Ist  die 

2* 
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FolgcdncrEntzimrl)mgdit'St'rB('tiif'ljVorzii><jlichwonn  ein  solcher 
bereits  friiher  lange  Zeit  durdi  eine  lympliathische  Anssclnviz- 
ziing  dazu  disponirt  war.  Die  ?'<ntziindung  macht  in  der  Regel 
einen  chronischen  Verlauf,  die  Haut  über  demGelenlieTvird  nlclit 
sehr  gerothet.  Der  Eiter  ist  wegen  der  schon  vorhandenen  Ergies- 
sung  dünn,  bisweilen  jedoch  gallertartig  und  enthält  auch  wohl 
Ideine  Stucken  Knorpelniasse.  Zuweilen  erfolgen  Senkungen  des 
Eiters  unter  diellaut  und  dann  ist  die  Heilung  schwierig.       TF» 

ABSCESSÜS  CAPITIS ,  der  Kopfabscess  wird  nach  seiner 
Lage  in  den  äusseren  und  in  den  inneren  elngetheilt.  Der 
äussere  Kopfabscess ,  welcher  unter  der  Haut,  im  Zellge- 
webe, den  Miäskeln  und  unter  der galea  aponeiirotica  vor- 
kommen kann ,  zeigt  die  Merkmale,  die  wir  unter  ahscessjis 
im  Allgemeinen  bereits  .mgegeben  haben,  mit  der  bemerkens- 
werthen  Erscheinung,  dass  sich  die  Iländer  eines  unter  der 
galea  apon.  liegenden  Abscesses  so  hart  anfiililen ,  als  ob  sie 
Iländer  des  durcli  Caries  zerstörten  Schädelknochens  wären. 
Die  Behandlung  ist  die  bei  ahscessus  im  Allgemeinen  erwähn- 
te ;  jedocli  wird  wohl  in  den  meisten  Fällen  eine  kiVnstliche 
Eröffnung  des  Abscesses  wegen  Härte  der  allgemeinen  Kopfbe- 
deckungen vorzunehmen  seyn.  — 

Der  innere  Kopfabscess,  abscessns  ca'ebri,  encephalif 
ceplicäopyosis  interna  f  ist  meist  die  Folge  einer  acuten  oder 
chronischen  Entzündung  des  Gehirnes  und  seiner  Häute ,  vor- 
züglich einer  von  mechanischen ,  traumatischen  Ursachen  ent- 
standenen. Hat  die  Entzündung  einen  acuten  Verlauf,  so  ist 
dieErkenntniss  der  sicli  ausbildenden  Eiterung  nicht  so  schwie- 
rig, als  wenn  sie  einen  chronischen,  schleichenden  Verlauf 
nimmt.  Im  ersteren  Falle  nehmen  die  Symptome  der  Gehirn- 
entzündung zwar  ab ,  allein  das  immer  wiederkehrende  Fro- 
.  stein,  die  Eingenommenheit  der  Sinne,  die  Blässe  des  Gesichtes, 
die  kalten  Extremitäten ,  der  kleine ,  schnelle  und  harte  Puls 
u-  s,  w.  geben  ein  deutliches  Bild  dieses  schlimmen  Ausganges 
der  Entzündung,  Im  zweiten  Falle  verlieren  sich  die  entzünd- 
liclien  Erscheinungen,  es  heilt  eine  vorhandene  Kopfverletzung 
und  der  Kranke  befindet  sich  eine  geraume  Zeit  hindurch  wohl ; 
allraählig  kehrt  Schmerz  an  der  verletzten  Stelle  wieder,  es 
kommen  Fieberanfälle,  Gesichtsrose,  Uebelkeiten,  Erbrechen, 
der  Puls  Ist  klein .  schnell  und  hart  u.  s.  w. :  wenn  die  äussere 
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Wunde  noch  nicht  völlig  geschlossen  war  ,  so  wird  sie  miss- 
farbig  und  sondert  eine  Jauche  ab  ;  war  die  W  unde  vernarbt, 
so  bricht  diese  ^Yieder  auf  oder  entitündet  sicli  wenigstens.  Zu- 
weilen bildet  sich  an  einer  verletzten  Stelle  des  Schädels  eiuü 
Geschwulst,  unter  welcher  man  das  Pericraniiira  vom  Knochen 
getrennt  und  eine  jauchige  Absonderung  findet.  Der  Kraulte 
verliert  nach  und  nach  seine  Verstandeskräfte,  er  fällt  in  Schlaf- 
sucht ,  und  es  treten  die  Zeichen  einer  Lähmung  des  Gehirnes 
ein.  Wie  schwierig  die  Erkenntniss  und  wie  leicht  diese  ange- 
gebeneu Zeichen  mit  anderen  ähnlichen  namentlich  secundären 
Zufällen  von  Leber  oderUnterlclbsaffectiojien  verwechselt  wer- 
den können,  ist  klar. —  Die  Vorhersaguug  ist  stets  sehr  zwei- 
felhaft, meist  sehr  übel.  Wenn  nicht  der  Eiter,  bevor  er  durcfi 
seijieAnliäufung Druck  undLähmungdeijGeliirueslicrvorbringi, 
einen  Ausweg  findet,  ist  der  Verlauf  des  üebels  tödtlich..  Es 
treten  nun  nervöse  Zufälle,  Zuckungen,  Lähmung  derSchliess- 
muskeln  und  der  Lunge  ein ,  auf  welche  der  Tod  bald  folgt. 
Man  findet  bei  der  Section  bald  meJirbald  weniger  Eiter  iniGe- 
hirne,  oder  zwischen  seinen  Häuten  angesammelt";  zuweilen 
sind  die  Schädelknochen  cariös,  zuweilen  baluit  sich  der  Eiter 
einen  Weg  in  die  Stirnhöhlen ,  in  das  Ohr,  in  die  Nase  und 
der  Kranke  kann  dadurch  gerettet  werden.  Die  Behaudliuig 
bestellt ,  wenn  der  üebergang  der  Entzündung  in  Eiterung 
nicht  verhütet  werden  kann ,  in  der  Entfernung  des  angesam- 
melten Eiters.  Ist  eine  äussere  Verletzung  vorluinden,  oder 
bildet  sich  eine  Geschwulst ,  unter  welcher  der  Schädel  enc- 
blösst  liegt ,  so  ist  die  Trepanation  an  dieser  Stelle ,  so  lange 
als  noch  keine  Lähmung  des  Gehirnes  eingetreten  ist,  ange- 
zeigt. Sobald  jedoch  kein  äusseres  Zeichen  einer  Verletzung 
wahrnehmbar  ist ,  so  darf  man  auf  unzuverlässige  Merkmale, 
wie  z.  B.  das  Greifen  des  Kranken  nach  einer  bestimmten  Stel- 
le, keinen  Werth  legen  und  nicht  trepaniren,  TV, 

ABSCESSUS  CAPITIS  SANGÜINEÜS  NEONATORUM, 
cephalaemaiomct,  die  Kopfblutgeschw  ulst  neugeborner  Kindei 
ist  eine  bald  oder  einige  Tage  nach  der  Geburt  entstandene 
Geschwulst  amKopfe  imd  zwar  andembehaarten  Theile  dessel- 
ben, welche  zwischen  dem  Pericranium  mid  den  Bedeckun- 
gen des  Schädels  ihren  Sitz  liat  und  Blut  enthält.  Sie  fühlt 
sich  im  Anfange  gewöhnlich  teigig  an ,    w  ird  aber  nach  iiud 
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nach  gespannt  und  liart,  man  fühlt  den  Rand  der  Gesclnvulst 
yvie  einen  scharfen  Knochenrand  im  ganzen  Umfange  dersel- 
ben, so  dass  man  glauben  könnte,  es  fehle  ein  Stück  Knoclien; 
die  die  Geschwulst  bedeckende  Haut  ist  natürlicli ,  niclit  gerö- 
thet,  zuweilen  durch  die  Spannung  glänzend,  die  Tempera- 
tur derselben  ist  wie  die  des  ganzen  Körpers ;  ihre  Grösse  und 
Form  ist  verschieden ,  bald  klein  und  flach,  bald  gross  imd 
rund.  Am  häufigsten  kommen  diese  Geschwülste  auf  den  Schei- 
telbeinen vor.  Das  Allgemein-Befinden  der  Kinder  ist  dadurch 
nicht  beeinträchtigt,  nur  wenn  das  Blut  in  der  Geschwulst 
längere  Zeit  verweilt  und  sich  zersetzt ,  wird  es  gestört;  die 
Knochen  des  Schädels  werden  dadurch  cariös,  durchlöchert, 
das  verdorbene  Blut  resorbirt  und  es  erfolgt  endlich  der  Tod. — 
Die  Meinungen  der  Aerzte  über  die  Entstehung  der  Geschwulst 
sind  sehr  verschieden ;  am  wahrscheinlichsten  ist,  dass  sie  durch 
Druck,  welchen  der  Kopf  im  kleinen  Becken  erleidet,  entsteht. 
Zu  unterscheiden  ist  die  Kopf  blutgeschwulst  vorzüglich  von  der- 
jenigen Blutgeschwulst, welche  während  der  Geburt,  wenn  der 
Kopf  fest  eingekeilt  war ,  entsteht ,  und  welche  sich  teigig  an- 
fühlt, beim  Druck  eine  Grube  hinterlässt,  die  bald  wieder  ver- 
schwindet, und  dunkelroth  oder  blau  aussieht.  Zuweilen  existi- 
ren  beide  Arten  von  Kopfgeschwulst  zugleich.  Von  den  übrigen 
Krankheitsformen,  welche  bei  neugebornen  Kindern  entste- 
hen können,  ist  die  Kopfblutgeschwulst  leichter  zu  unter- 
scheiden, z.B.  vom  Schlamm  der  harten  Hirnliaut,  ange- 
bornen  Hirnbruch,  Pulsadergeschwülsten,  Wasserkopf  u.  s.  w. 
Die  Vorhersagung  ist  im  Allgemeinen  günstig,  nur  bei  Ver- 
nachlässigung kann  sie  ungünstig  werden.  Die  Behandlung 
ist  dahin  zu  richten  das  ergossene  Blut  zu  entfernen ;  dies  ge- 
schieht entweder  durch  solche  Arzneimittel ,  welche  die  Re- 
sorption befördern,  als:  warme,  aromatische  Umschläge, 
weinige  Aufgüsse  von^  spec,  pro  fomento^  spec,  arotnat.,  Ab- 
kochungen von  Weiden-,  Ulmen-,  China -Rinde,  laue  Wa- 
schimgeri  und  Umschläge  von  tinct,  arnic.  mont.  mit  spirit, 
serpylUf  rorismarini  n.  s.  vr.  Bei  einem  erethischen  Zustande 
der  Geschwulst  passen  mehr  kalte  Umschläge  von  Wasser  und 
Essig  und  Salmiak,  von  Bleiwasser,  oder  man  legt  einen  Blutegel 
auf  der  Spitze  der  Geschwulst  an  und^  macht  im  Umfange  der- 
selben Einreibungen  von  Quecksilbersalbe.  Druck  ist  nachthei- 


Abscessus   colli  —  Abscessus  faciei.  23 

lig.  Erreicht  man  auf  diese  Weise  seinen  Zweck  nicJit,  so 
säume  man  nicht  zu  lange,  die  Geschwulst  durch  einen  der 
Grösse  derselben  entsprechenden  Einsclinitt,  der  nicht  zu  klein 
seyn  darf,  zu  entleeren  ;  man  legt  hierauf  etwas  trockene  Char- 
pie  in  die  Höhle,  oder  wenn  das  Blut  bereits  zersetzt  war,  •• 
und  eine  jauchige  Absonderung  stattfindet,  macht  man  Ein- 
spritzungen von  einem  Aufgusse  von  Linden  -  oder  Weidenrin- 
de mit  Myrrhe  und  warme  aromatisclie  Umschläge.  Die  Rän- 
der nähert  man  dann  einander  durch  lleftpflasterstreifen  ;  ist 
Caries  oder  Nekrose  zugegen ,  so  behandelt  man  diese  nach 
den  unter  jenen  Artikeln  angegebenen  Vorschriften.         Tf^. 

ABSCESSUS  COLLI,  der  Ilalsabscess,  welcher  in  den  am 
und  im  Halse  gelegenenTheilen  entstehen  oder  als  Congestions- 
Abscess  dort  erscheinen  kann,  unterscheidet  sich  in  Bezug  aui" 
Bildung  ,  Erkenntniss  und  Behandlung  von  dem  was  m  ir  bereits 
von  dem  Abscess  angegeben  haben,  nur  darin,  dass  hier  leichter 
Senkungen  des  Eiters  und  Fisteln  entstehen  können ,  und  dass 
durch  die  vorangegangene  Entzündung  und  Eiterung  sowohl, 
als  auch  vorzüglich  durch  die  darauffolgende  JVarbenbildung 
Schiefheit  des  Kopfes ,  ohstijntas  capitis,  entstehen  kann. 
Tiefgelegene  Abscesse  in  der  JNähe  des  Kelilkopfes  und  der 
Luftröhre  können  durch  plötziicJies  Ergiessen  des  Eiters  nach 
innen  Erstickung  herbeiführen.  Aus  diesen  Gründen  ist  daher 
frühzeitige  Eröffnung  der  tieferen  iVbscesse  vorzunelimen  und 
zwar  wegen  der  Menge  von  Blutgefässen  und  iXerven  verfälirt 
man  in  schwierigen  Fällen  nacli  L  i  s  franc  so,  dass  man  zu- 
erst einen  Längenschnitt  in  die  Haut  maclit,  dann  durch  diesen 
Einschnitt  mit  einer  Hohlsonde  bis  in  die  Eiterhöhle  eindringt, 
und  indem  man  die  Sonde  nach  verscliiedenen  Riclitungen  be- 
wegt, die  OefFnung  hinreichend  für  den  Ausfluss  des  Eiters 
erweitert.  1f^, 

ABSCESSUS  FACIEI,  der  Gesichts  -  Abscess  entsteht 
und  verläuft  wie  ein  Abscess  im  Allgemeinen;  auch  die  Be- 
handlung ist  dieselbe,  Avie  wir  sie  unter  öö^src^w^  angegeben 
haben ,  mit  dem  einzigen  Unterschiede ,  dass  hier ,  um  eine 
gute  Narbenbildung  zu  erhalten,  frühzeitige  künstliche  Er- 
öffnung des  Abscesses  mittelst  des  Messers  vorgenommen  wer- 
den soll.  Zuweilen  ist  der  Heerd  des  Eiters  entfernt  in  der 
Stirnhöhle,  im  Gehirne,  und  dieser  entleert  sich  durch  die 
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Nase ;  oder  es  sind  fremde  Körper ,  Insecten ,  Erbsen  u.  s.  w. 
h»  die  llölilen  der  Nase  z.  B.  eingedrungen  imd  äusserlicli  er- 
scheint die  Geschwillst.  W» 

ABSCESSUS  FAUCIUM,  der  Rachen -Abscess  ist  die 
Folge  der  angina  faucium  und  hat  seineu  Sitz  vorzüglich  in 
den  Tonsillen.      Siehe  Angina.  Jf, 

ABSCESSUS  GLANDULARÜM,  s.aäenosus,  der  Drü- 
sen-Abscess  macht  in  conglomerirten  Drüsen  meist  einen  acu- 
ten ,  in  conglobirten  dagegen  einen  clironischen  Verlauf;  je- 
doch ist  die  Eiterung  in  den  Drüsen  nicht  sehr  häufig.  Die 
vorzüglichen  Erscheinungen  eines  Drüsen -Abscesses  sind: 
eine  kalte,  langsam  sich  ausbildende,  nicht  sehr  schmerz- 
hafte Geschwulst ,  deren  Oberfläche  wenig  oder  gar  nicht  ge- 
röthet  ist ,  und  die  wenig  Neigung  zur  Eröffnung  zeigt.  Der 
Inhalt  dieser  Geschwulst  ist  meistentheils  ein  missfarbiger, 
flockiger,  wässriger  oder  mit  Klümpchen  vermischter  Eiter; 
wenn  der  Abscess  eröffnet  ist,  geht  er  leicht  in  ein  übles  Ge- 
schwür über  und  hinterlässt  eine  ungleiche  Narbe.  Sind  die 
Drüsenabscesse  kritisch  oder  in  Begleitung  acuter  Entzündun- 
gen, dann  machen  sie  einen  schnellen  Verlauf.  Ausser  den 
gewöhnlichen ,  bereits  im  Allgemeinen  angezeigten  Ursachen 
ist  es  namentlich  die  scrophulöse  Constitution,  weiche  zu 
Drüsen  -  Abscessen  disponirt.  Nach  den  Ursachen,  welche 
einen  solchen  Abscess  hervorbringen  und  nach  dem  Orte ,  wo 
derselbe  erscheint ,  wird  er  meist  benannt ,  so  hat  man  einen 
scrophulösen ,  syphilitischen ,  gichtischen  Abscess ,  einen 
huboy  wenn  er  in  der  Leistengegend  oder  Achselgrube,  Paro- 
titis an  der  Ohrspeicheldrüse  u.  s.  w.  Im  Allgemeinen  sind 
die  Drüsen-  Abscesse  mit  keiner  Gefahr  verbunden  ,  nur  wenn 
sie  als  Symptome  typhöser  Fieber ,  z.  B.  der  Pest ,  auftreten, 
ist  die  Vorhersagung  ungünstig;  günstig  dagegen,  wenn  sie 
als  kritische  Ablagerungen  zur  Entscheidung  acuter  Krankhei- 
ten erscheinen.  Da  die  Drüsen  -  Abscesse  meistens  zu  den 
kalten  oder  chronischen  Abscessen  gehören,  so  ist  auch  die 
Behandlung,  welche  ausserdem  auf  die  besondern  dem  Ab- 
scesse zum  Grunde  liegenden  Ursachen ,  z.  B.  auf  die  scro- 
phulöse, syphilitische  u.  s.  w.,  so  wie  auf  die  Bedeutung  des- 
selben ,  z.  B,  als  kritisch ,  metastatisch  u.  s.  w. ,  im  Allge- 
meinen darnach  einzurichten ;  die  örtliche  Behandlung  unter- 
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stützt,  wie  es  unter  abscessus  erwähnt  ist,  die  Reifung  und 
Eröffnung  des  Abscesses  durch  HiiKe  der  JVatur ;  bei  kritischen 
und  denjenigen  Abscessen  jedoch ,  deren  Eröifnung  friilizeiti- 
ger  nothwendig  wird ,  macht  man  dieselbe  entweder  mittelst 
des  Schnittes  oder  wenn  die  Hautdecken  bereits  verdorben  sind 
durch  ein  Aetzmittel,  gewöhnlich  den  lapis  causiicifs.  Die 
fernere  Behandlung  siehe  bei  ahscessu^,  Jf^, 

ABSCESSUS  tlEPATIS,  der  Leber -Abscess  ist  Folge 
einer  acuten  oder  clironischen  Leberentzündung  und  entsteht 
nicht  selten  nach  scliweren  Kopfverletzungen.  Wiederholte 
Frostanfälle  mit  fortdauerndem  Schmerz  in  der  rechten  Seite 
des  Unterleibes  ,  Taubheit  und  Schwere  des  rechten  Schen- 
kels ,  Schmerz  in  der  rechten  Schulter  und  Wade ,  gelbliches 
Aussehen,  Mangel  an  Appetit,  belegte  Zunge,  bitterer  Ge- 
schmack, harte,  weisse  Stuhlausleerung,  trüber  Urin,  zu- 
weilen, wenn  der  Abscess  auf  der  oberen  Fläche  der  Leber 
liegt,  Anschwellung  dieser  Gegend  und  später  Fluctuation, 
dies  sind  die  Symptome  eines  sich  bildenden  Leber-Abscesses. 
Liegt  der  Abscess  an  der  unteren  ,  concaven  Fläclie  der  Le^ 
ber,  so  ist  zwar  keine  Geschwulst  wahrnehmbar,  allein  die 
Zeichen  der  gestörten  Leberfunction  sind  desto  deutlicher. 
Bisweilen  ist  nur  ein,  bisweilen  sind  mehrere  grosse  Abscesse 
In  der  Leber,  bisweilen  eine  Menge  kleiner  t'owi/cr/e,  wobei 
der  Kranke  sich  ziemlich  wohl  befinden  kann ,  und  die  häufig 
auf  diesem  Grade  der  Ausbildung  stehen  bleiben.  Gewöhn- 
lich bricht  der  Leber- Abscess  auf;  sitzt  er  auf  der  obern,  con- 
vexen  Fläche,  so  bildet  sich  in  der  Gegend  der  unteren  fal- 
schen Rippen  oder  in  der  Umgegend  eine  fluctuirende  Ge- 
schwulst, die  sich  mit  den  gewöhnlichen  Erscheinungen  eines 
Abscesses  öffnet;  liegt  der  Abscess  auf  der  unteren  Fläche,  so 
entleert  er  sich  in  die  Bauchhöhle,  es  erfolgt  ascites  jiunilen- 
tus  und  der  Tod  sehr  bald.  Durch  Verwachsung  der  Leber 
und  des  Abscesses  mit  den  benachbarten  Theilen,  dem  Zwerch- 
felle ,  den  Gedärmen  u.  s.  w. ,  entstehen  nicht  allein  beson- 
dere Zufälle ,  sondern  der  Eiter  nimmt  auch  einen  ungewöhn- 
lichen Ausweg ,  bahnt  sich  denselben  durch  die  Brust,  wird 
durch  den  Stuhlgang,  durch  Erbrechen,  mit  dem  Urin  u.  s.  w. 
ausgeführt.  In  seltenen  Fällen  zertheilt  sich  der  Leber-Abscess 
oder  er  verschwindet  plötzlich  und  erscheint  in  andern  Orga- 
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nen  wieder.  —  Leber- Abscesse  sind  stets  gefahrliclie  üebel; 
brechen  sie  nacli  innen  auf ,  so  tödten  sie  meist  bald,  nehmen 
sie  ihren  Weg  nacli  aussen  ,  so  führen  sie  docli  eine  theihveise 
mehr  oder  minder  grosse  Zerstörung  der  Leber ,  oft  Fisteln, 
Auszelirung  und  Wassersucht  nach  sich  ;  zuweilen,  wenn  der 
Abscess  nach  aussen  sicli  öffnete  und  kein  allgemeines  Leberlei- 
den damit  verbunden  war,  erfolgte  Heilung.  —  Bei  der  Behand- 
lungmüssen wir  die  weitere  Ausbildung  des  Abscesses  zu  verhü- 
ten ,  den  üblen  Folgen  desselben  vorzubeugen ,  und  dem  schon 
vorhandenen  Eiter  einen  Weg  nach  aussen  zu  bahnen  suchen. 
Durch  eine  dem  Grade  der  noch  vorhandenen  Entzündung,  den 
Kräften  des  Kranken  und  den  Verhältnissen  angepasste  anti- 
phlogistische Behandlung,  namentlich  durch  Quecksilber- 
Einreibungen,  Pflaster  und  durch  Calomel  in  Verbindung  mit 
andern  ableitenden  inneren  und  äusseren  Mitteln  erfolgt  zu- 
weilen eine  Rückbildung,  wenigstens  ein  Stillstand  der  vor- 
wärtsschreitenden Entzündung.  Ist  Eiteransammlung  vor- 
handen ,  so  suchen  wir,  wenn  es  nur  irgend  möglich  ist,  eine 
künstliche  und  zwar  frühzeitige  Eröffnung  des  Abscesses  mit- 
telst des  Messers  zu  verricliten,  um  eine  Ergiessung  des  Eiters 
nach  innen  zu  verhüten ,  wobei  das  Leben  stets  gefährdet  ist. 
Siehe  Oncolomia,  Tf^, 

ABSCESSUS  INTERNUS ,  der  innere  Abscess  im  Ge- 
gensatze zu  dem  äussern  ist  meist  Folge  von  Entzündung  inne- 
rer Organe.  Wir  machen  hier  nur  auf  die  Sch^nerigkeit  der 
Erkenntniss  dieser  inneren  Abscesse  aufmerksam ,  indem  bei 
V()lligem  Mangel  äusserer  Erscheinungen  blos  die  allgemeinen 
Kennzeichen  einer  inneren  Eiterbildung  den  untersuchenden 
Arzt  leiten  können.  Hierher. gehören:  das  wiederkehrende 
Frösteln  oder  w  iederholte  Frostanfälle  bei  Verminderung  der 
entzündlichen  Erscheinungen  ohne  vollkommene  Krisen ,  ge- 
störte Function  des  ergriffenen  Organs ,  Abmagerung ,  fieber- 
hafter, kleiner,  harter  und  schneller  Puls,  Nachtschweisse 
u.  s.  w.  Zuweilen  geschieht  es ,  dass  sich  durch  ein  wohl- 
tliätiges  Bestreben  der  Natur  ein  innerer  Abscess  durch  Ver- 
wachsung mit  den  benachbarten  Theilen  einen  Weg  nach  aussen, 
d.  h.  nach  der  Oberfläche  des  Körpers  bahnt ;  in.  einem  sol- 
chen Falle ,  den  man  dann  durch  die  sich  zeigende  Geschwulst 
bald  erkennt ,  wird  das  Leben  des  Kranken  oft  erhalten,      7F, 
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ABSCESSUS  LACTEUS  METASTAIICÜS  ,  *.  decubifus 
laclis,  die  Milchgeschwulst,  der  metastatische  Milchabscess 
ist  eine  durcli  Versetzung  oder  Ablagerung  einer  der  MilcJ» 
älinlichen  Flüssigkeit  in  das  Zellgewebe  irgend  eines  Tlieiles 
entstandene  Geschwulst,  womit  eine  gleiclizeitige  Unterdrü- 
ckung der  Milchabsonderung  verbunden  ist.  (Man  bezeich- 
net aber  auch  mit  dem  Namen  ahscessiis  lacieus  den  nach  einer 
Entzündung  der  Kruste  [Sielie  diesen  Artikel]  bei  Stillenden 
entstandenen  Brustdrüsenabscess.)  Nach  einem  vorausgegan- 
genen Frostanfalle  entsteht  am  häufigsten  in  der  Gegend  der 
Gebärmutter,  am  Unterleibe  ,  an  den  Sclienkeln  ,  in  der  Lei- 
stengend u.  s.  w.  eine  Geschwulst;  welche  zuweilen  in  kurzer 
Zeit  eine  beträchtliche  Grösse  erreicht,  meistens  wenig  Ent- 
zündung und  Schmerz  zeigt;  zugleich  hört  die  Absonderung 
der  Milch  in  den  Brüsten  auf,  die  Brustdrüsen  sind  schlafF 
und  reizlos.  Bisweilen  verschwindet  die  Geschwulst  wieder 
plötzlich  und  zeigt  sicli  an  einem  andern  Orte  oder  es  entsteht 
eine  Aussclieidung  durch  den  Mastdarm  oder  die  Urinblase  von 
einer  milchähnlichen  Flüssigkeit;  bisweilen  entsteht  eine 
Ablagerung  auf  eine  von  den  drei  Höhlen  des  menschlichen 
Körpers. 

Die  Ursachen  eines  solchen  Milchabscesses  sind  diejeni- 
gen Einflüsse ,  welche  eine  Unterdrückung  der  Milcliabson- 
derung  hervorbringen  können,  naraentlicli  Erkältung,  Schreck, 
Gemüthsbewegungen ,  gallige  Unreinigkeiten  u.  s.  w.'  Die 
Vorhersagung  ist  in  der  Regel  ungünstig,  vorzüglich  wenn  die 
Ablagerung  auf  innere  Organe  geschehen  ist.  Was  die  Beliand- 
lung  anlangt,  so  ist  sie  eine  allgemeine,  welche  mau  nach 
dem  Grade  des  Fiebers  imd  nach  den  Ursachen  einzuricliten 
hat,  und  eine  örtliche,  nach  dem  CJiarakter  des  Abscesses. 
Bisweilen  wird  daher  bei  kräftigen ,  vollblütigen  Personen  ein 
streng  antiplilogistisches  Verfaliren  notliwendig  seyn,  mit  dem 
man  diejenigen  Mittel  verbindet,  wodurch  man  die  natürliche 
Miichabsondening  wiederlierzustellen  beabsichtigt.  Saugen 
eines  Kindes  an  den  Brüsten,  oder  mittelst  einer  Milchpumpe, 
trockene  Schröpf  köpfe ,  warme  Bähungen  von  einem  Chamil- 
len  -  Melissen  -  Aufguss ,  Senfteige  auf  die  Brüste  ;  bei  gastri- 
sclienUnreinigkeiten  im  Magen  Brecli-  und  Abführmittel  u.  s.  w. 
Oertlich  wendet  man  Quecksilbereinreibungen,    zertheilende 
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Pflaster  an ,  wenn  man  eine  Zertlieiliing  des  Abscesses  hofft ; 
>varme ,  erweichende  Umschläge ,  wozu  man  aromatische  Krau- 
ter setzt,  und  sobald  man  deutliche  Fluctuation  wahrnimmt, 
frühzeitige  Eröffnung,  wenn  sich  die  Geschwulst  vergrössert 
und  die  Eiterung  nicht  mehr  abzuwenden  ist.  JF, 

ABSCESSUS  LiENIS,  der  Milz  -  Abscess ,  welcher  nach 
Entzündung  der  Milz  entsteht ,  ist  wie  die  Entzündung  selbst, 
schwierig  zu  erkennen.  Meistens  ist  der  Eiter  in  Säcke  ein- 
geschlossen ,  M  eiche  dann  bersten  und  todten ,  oder  der  Ab- 
scess bahnt  sich  einen  Weg  in  den  Magen ,  den  Grimmdarra, 
in  die  linke  Höhle  der  Brust,  oder  er  macht  einen  Erguss  hin- 
ter dem  Bauchfelle,  wo  dann  der  Eiter  durch  die  Bauchmus- 
keln hervorbricht  nnd  Stücke  der  Milz  ausgeleert  werden. 
Sielie   abscessus  ahdominaJis,  ?F. 

ABSCESSUS  METASTATiCÜS,  der  metastatische  Ab- 
scess ,  w  elcher  gewöhnlich  nach  Unterdrückung  einer  Abson- 
derung in  einem  entfernten  Theile ,  der  zu  dem  mm  ergiiffe- 
nen  oft  in  einer  besondern  Beziehung  steht,  zuweilen  mit, 
öfterer  jedoch  ohne  alle  entzündliche  Erscheinungen  als  eine 
kalte,  fluctuirende  Geschwulst  auftritt,  wird  durch  eine  uns 
unbekannte  Naturtliätigkeit ,  die  manciimal  von  stürmischen 
Zufällen,  als  starkem  Schüttelfrost,  Convulsionen ,  Delirien 
11.  s.  w.  begleitet  ist ,  meistentheils  nach  Erkältungen ,  hefti- 
gen Gemüthsbewegungen  u.  s.  w.  erzeugt.  Die  Vorhersagung 
ergiebt  sich  aus  der  Bedeutung  der  unterdrückten  Absondenmg 
und  des  nun  ergriffenen  Theiles.  In  der  Regel  muss  man  diese 
Abscesse  so  bald  als  möglich  zur  Reife  bringen  und  frülizeitig 
künstlich  durch  Aetzstein  eröffnen.  Tf, 

ABSCESSUS  OCULI,  Abscess  des  Auges.  Mehr  oder 
minder  gelten  dieselben  Bestimmungen ,  welche  in  Bezug  auf 
Ursache,  Verlauf  und  Behandlimg  der  Abscesse  überhaupt 
gegeben  worden  sind.  Es  erheischen  jedoch  die  am  Auge  vor- 
kommenden ,  wegen  des  zarten  und  zusammengesetzten  Ge- 
füges  des  leidenden  Organs  und  der  Eigenthümlichkeit  seiner 
Verrichtimgen ,  einige  besondere  Anweisung,  Diese  soll,  da 
die  Abscessbildung  zur  Entzündungsgeschichte  gehört,  bei 
Beschreibung  der  Entzündung  der  einzelnen  Theile  des  Auges 
im  Zusammenhange  gegeben,  in  einigen  Fällen  aber,  die 
man  ihrer  Eigenthümlichkeit  wegen  mit  besondern  Namen  be- 
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legt  hat ,  unter  diesen  beschrieben  werden  ,  z.  B.  Ancliylnps, 
Furticunlus  paipehrae,  Bypopyon^  Onyx  u.  s.  w.  Im  Allge- 
meinen hat  man  der  Lage  nach  drei  Arten  zu  unterscheiden, 

1)  solche  Abscesse,  welche  an  dem  äusseren  Auge  erscheinen, 
an  den  Augenliedern  und  den  die  Augen  zunächst  umgebenden 
Haut-  und  Musk eltheilen ;  2)  solche,  welche  an  den  sogenannten 
Anhängen  des  Augapfels  in  der  Augenhöhle  Platz  nehmen  ,  also 
indem  zwischen  den  Augenmuskeln  befindlichen  Zellgewebe, 
viel  seltener  in  den  Augenmuskeln  selbst,  in  der  Thränendrüse, 
derThränencaruukel  und  unter  der  Beinhant  der  Augenhölile  ; 
3)  solche,  welche  im  Augapfel  selbst  ihren  Sitz  aufsclilagen, 
und  entweder  mehrere  Theile  desselben  gleichzeitig  befallen,  so 
dass  nicht  selten  der  ganze  Apfel  an  der  Abscessbildung  Tlieil 
zu  nehmen  scheint,  oder  nur  einzelne  Theile  vornehmlich  er- 
greifen: die  Gefässhaut,  Regenbogenhaut,  flornliaut,  nach  ei- 
nigen auch  die  Capsel  der  Crystalllinse.  Rds. 

ABSCESSUS  PAROTITIS, der  OJirspeiclK'idri.sen-Abscess 
ist  am  öftersten  Folge  einer  acuten  oder  chronischen  Entzün- 
dung der  Ohrspeicheldrüse  (siehe  Pttrnfiiis) ,  kommt  aber 
auclials  Symptom  bei  scliwerem  Zahnen  der  Kinder,  als  Krisis 
nachllirnentzündung,  IN' erven  -  und  Scharlachiieber,  und  nicht 
selten  als  3Ietastase  nacli  Unterdrückung  verschiedener  Abson- 
derungen, Ausschlägen,  gewisser  Entxündimgen,  z.B.  der 
Hoden  u,  s.  w.,  vor.  Nacli  den  verscliiedenen  Ursachen  ricli- 
t<'t  sich  auch  die  Vorhersagung.  Die  Beiiandlung  ist  wie  die 
iOntstehung  und  der  Verlauf  eines  gewöhnliclien  Drüsen  -  Ab- 
scesses;  die  Zertheilung  erfolgt  selten,  man  suclit  daher  durcii 
warme  und  hier  aromatische  UmscJsliige  die  Reifung  zu  beför- 
dern und  eröifnet  deii  Abscess  nacli  den  Umständen,  entweder 
mittelst  eines  Aetzmittels  oder  des  Messers.  Vorzüglich  hat 
man  sein  Augejimerk  dahin  zu  richten ,  dass  keine  Senkungen 
des  Eiters  nach  der  Hals  -  und  Brustgegend  erfolgen  und  niclit 
durch  Verletzung  des  Speichelganges  eine  Speicheltistel  er- 
zeugt werde.  7F, 

ABSCESSUS  PECTORIS  INTERNUS,  der  innere  Brust- 
Abscess  hat  seinen  Sitz  entweder  1)  in  dem  Zellgewebe  zwi- 
schen dem  Brustfell  und  den  \^  änden  der  Brusthöhle ,   oder 

2)  im  Mittelfell,  oder  3)  zv^ischen  dem  Brustfell  und  den 
Lungen.      Die  Eiterbildung  in  der  Lungensubstanz,  welche 
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in  einem  gesclilossenen  Sacke,  vomica,  enthalten  ist,  und  die 
freie  Eiteransammlung  in  der  Brusthöhle sielie  unter -£V«/>?/emff. 

1)  Nacli  den  entzimdlichen  Symptomen,  welche  einer 
einfachen  Brustfellentzündung^  gleichen  ,  aber  melir  begrän^t 
sind,  bildet  sicli ,  wie  jeder  Abscess,  bald  früher  bald  später 
eine  Eiterg'eschwulst  an  der  schmerzhaften  Stelle,  die  sich 
teigig  anfühlt,  fluctuirt  und  in  deren  Umgegend  eine  ödema- 
tose  Anscliwellung  wahrnelimbar  ist ,  dabei  hat  der  Kranke 
Athraimgsbeschwerden  und  mehr  oder  weniger  Fieber.  Ge- 
wöhnlich balmt  sich  der  Eiter  einen  Weg  nach  aussen  durch 
die  Zwischenrippenmuskeln  ,  und  man  findet  bei  der  üntersu- 
chnng  mit  der  Sonde  nach  erfolgter  Oeffnxing  bald  ein  Hinder- 
niss  tiefer  in  die  Brusthöhle  einzudringen ,  weil  dieser  Fistel- 
gang (Brustfistel)  meistens  einen  ungleichen  Verlauf  hat.  Bis- 
weilen entleert  sicli  der  Eiter  tiefer;  wenn  ein  solcher  Abscess 
in  der  JVähe  des  Herzens  sitzt,  so  tlteilt  sich  die  Pulsation  des- 
selben dem  Abscesse  mit  und  man  kann  ilm  dann  für  eine  Puls- 
adergeschwulst halten  ;  daiier  muss  man  hier  vorsiclitig  seyn 
und  die  natürliche  Eröffnung  abwarten.  Bisweilen  sind  die 
Rippen  cariös,  bald  als  Wirkung  bald  als  Ursache  des  Absces- 
ses.  Die  Vorhersagung  richtet  sich  vorzüglich  nach  der  Grös- 
se, dem  Sitze  und  den  Ursaciien  des  Abscesses.  Die  Be- 
handlung ist  in  der  Regel  dieselbe,  wie  bei  jedem  gewöhnli- 
clten  Abscesse;  ist  deutliche  Fluctuation  waiirnelimbar,  so  er- 
öffne man  ,  wenn  alle  Härte  durch  erweichende  Umschläge  ge- 
schmolzen ist,  den  Abscess,  um  Senkungen  des  Eiters  zu  ver- 
hüten mittelst  des  Messers,  und  nur  wo  die  Eiterbildung  sehr 
langsam  vor  sich  ging  durcli  den  Aetzstein  (Siehe  Oiicofomiu). 
Den  Ausfiuss  des  Eiters  begünstigt  man  durch  eine  passende 
Seitenlage  des  Körpers,  macht  reinigende  Einspritzungen 
und  leitet  die  allgemeine  Behandlung  nach  dem  allgemeinen 
Befinden  und  den  Ursachen. 

2)  Die  Kennzeiclien  eines  Abscesses  im  vorderen  sowohl 
als  im  hinteren  31ittelfelle ,  welcher  nach  einer  Entzündung 
des  dort  liegenden  Zellgewebes  entsteht,  sind  wegen  der 
Theilnahme  der  benachbarten  Organe  an  der  Entzündung  imd 
wegen  der  grossen  Aehnlichkeit  derselben  mit  einer  Entzün- 
dung des  Brustfelles  selir  täuschend  und  unzuverlässig,  nur 
wenn  sich  die  Geschwulst  äusserlich  zeigt,  kann  man  mit  Si- 
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cherheit  auf  die  Eiteransammlung  scbllessen.  In  der  Gegend 
des  Brustbeines ,  zu-weilen  selbst  mitten  durch  das  cariöse 
Brustbein,  -welches  ich  bei  einem  scrophnlösen  Kranken  in  drei 
Sti'icke  zerbreclien  sah,  erhebt  sicli  der  Abscess  und  wird  mm 
entweder  durch  die  Thätigkeit  der  Natur  oder  durch  Hülfe  der 
Kunst  eröffnet.  Die  Vorhersagung  ist  im  Allgemeinen  nicht 
günstig;  sie  riclitet  sich  vorzüglich  nach  dem  Umfange  des  Ue- 
bels,  nach  den  Complicationen  desselben ,  besonders  ob  Ca- 
ries  des  Brustbeins  oder  der  Rippen  damit,  wie  es  häufig  ge- 
schieht, verbunden  ist,  und  nach  den  Kräften  des  Kranken. 
Die  Behandlung  besteht  hauptsächlicli  in  der  Aufgabe,  dem  Ei- 
ter einen  Weg  nach  aussen  zu  verschaffen ;  die  Scliwierigkeit 
der  Erkenntniss  des  üebels  liindert  ein  frühzeitiges  Eingrei- 
fen. Ist  man  in  der  Diagnose  ganz  sicher ,  so  ist  in  den  mei- 
sten Fällen  die  Durchbolirung  des  Brustbeins  (Sielie  Trejnt- 
nalio  sternV)  bei  Eiteransammlungen  im  vorderen  iMittelfelle 
angezeigt.  Zeigt  sicli  eine  Geschwulst,  so  öffnet  man  diese 
oder  hat  sie  die  Natur  bereits  eröffnet ,  so  suclit  man  durcli  ei- 
ne passende  Lage,  durch  Einspritzung  oder  bei  kleinen  Oeff- 
nungen  durch  Erweiterung  derselben  den  Ausfluss  des  P^iters 
zu  befördern,  imd  unterstützt  dabei  die  Kräfte  des  Kranken 
durch  zweckmässige  Mittel  und  Diät.  Der  Abscess  im  hintern 
Mittelfelle  kommt  selten  vor. 

3)  Der  Abscess  zwisclien  dem  Brustfell  und  den  Lungen 
ist  meistentheils  Folge  einer  Brustfell-Ent/iindimg.  Die  Er- 
kenntniss des  üebels  ist  aucli  liier  erst  sicher,  wenn  sich  der 
Abscess  nach  aussen  einen  Weg  bahnt  und  eine  Gescliwiilst 
Äwisclien  zwei  Bippen  erstlieint.  IMan  zeitigt  diese  und  er- 
öffnet sie,  um  dem  Eiter  einen  Ausweg  nach  aussen  zu  ver- 
schaffen, damit  niclit  etwa  der  Filter  sich  in  die  Brusthöhle 
ergiesst  und  so  ein  wirkliclies  Empyem  gebildet  wird.  Die 
übrige  Behandlung  ist  wie  bei  dem  Abscesse  im  Mittelfelle.  JF. 

ABSCESSUS  PER  CONGESTIONEM ,  der  Congestions- 
Abscess  ist  eine  kalte  EitergeschMulst ,  welclie  durch  ein  ört- 
liclies  Leiden  bedingt,  mehr  oder  weniger  entfernt  von  dem 
eigentliclien  Sitze  der  Krankheit,  aber  mit  demselben  durch 
fistulöse  Gänge  verbunden ,   zum  Vorschein  kommt. 

Meistentheils  erscheint  der  Congestionsabscess  an  abhän- 
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gigen  Stellen  des  Körpers,  namentlich  in  der  Lenden-Hiift- 
Mittelfteiscli-Gegend,  und  daher  wurde  er  Lenden-Hüft  u.s.w. 
Absccss  benannt.  Der  Eiter,  welclier  den  Abscess  bildet, 
liat  aber  eine  entfernte  Quelle ,  und  gewöhnlich  ist  Caries  ir- 
gend eines  Knochens ,  am  häufigsten  der  Wirbelbeine ,  die 
Ursache.  Da  in  der  Regel  in  der  Nähe  dieser  Stellen ,  wo  die 
Eiterung  ihren  Ursprung  nimmt ,  ein  natürliches  Ilinderniss, 
starke  Muskeln  u.  s.  w.  der  Bildung  eines  äusseren  Äbscesses 
im  Wege  steht ,  so  durchläuft  der  Eiter  eine  grössere  oder 
kleinere  Strecke,  ehe  er  sich  an  einer  Stelle  anhäuft.  Der 
äusserlich  erscheinende  Abscess ,  welcher  an  allen  Theilen  des 
Körpers ,  am  Kopfe,  am  Halse ,  in  der  Acliselhöhle ,  am  öfter- 
sten aber  am  untern  Thelle  des  Stammes ,  durch  sein  eignes 
Gewicht  und  durch  die  Thätigkeit  der  Muskeln,  durch  die 
aufrechte  Haltung  des  Körpers  u.  s.  w.  dahin  getrieben ,  zum 
Vorschein  kommen  kann ,  entsteht  ohne  alle  Entzündung  und 
kündigt  sich  als  eine  weiche,  schmerzlose,  gleichmässige  meiir 
oder  weniger  fluctuirende ,  an  der  Basis  zu  ihrem  Umfange  ge- 
wöhnlich etwas  breitere  und  unvollkommen  umschriebene  Ge- 
schAvulst  an,  welche  sich  durch  eine  liorizontale  Lage  des  Kör- 
pers verkleinern  und  wegdrücken  lässt,  sich  aber  nach  aufge- 
hobenem Drucke  wieder  erhebt,  beim  Husten,  tiefem  Einath- 
nien  sich  vergrössert,  und  langsam  wächst.  Hat  sie  ihren 
Sitz  in  der  Leistengegend ,  so  fühlt  man  zuweilen ,  wenn  der 
Kranke  liegt,  eine  deutliche  Undulation  bis  in  den  Unterleib. 
Im  ferneren  Verlaufe  des  Uebels  wird  die  Geschwulst  grösser, 
die  bisher  unveränderte  Haut ,  welche  dieselbe  bedeckt ,  wird 
nun  düimer  und  entzündet  sich,  die  Geschwulst  bricht  auf 
und  entleert  eine  dem  Umfange  der  Geschwulst  nach  bei  wei- 
tem grössere  Menge  eines  nicht  sehr  consistenten ,  verschieden 
gefärbten,  mit  Blut  und  Eyweissflocken ,  gemischten  geruch- 
losen, bisweilen  verdorbenes  Zellgewebe,  kleine  Theile  zer- 
störter innerer  Organe ,  Knochen,  Leber  u.  s.  w.  enthaltenden 
Eiters.  Bis  dahin  war  das  Allgemeinbefinden  des  Kranken  in 
der  Regel  nicht  auffallend  gestört;  allein  in  Folge  des  Zutrittes 
der  Luft  zu  dem  Heerde  des  Uebels  entwickelt  sich  daselbst 
eine  Entzündung,  welche,  wohl  aucii  durch  Resorption  des 
Eiters  ,  die  sclilimmsten  Zufälle  erregt.  Die  Aussonderung 
des  Eiters  wird  nicht  alleijl  vermehrt,   sondern  derselbe  wird 
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auch  stinkend,  jauchig;  der  Kranke  verliert  den  Appetit,   die 
Verdauung  wird  gestört ,   ein  Iiektisclies  Fieber  mit  Durclifäl- 
len  tritt  hinzu  und  nach  vielen  Leiden  stirbt  der  Kranke  mit 
den  Zufällen  der  ColHquation.      In  seltenen  Fällen ,   wo  man 
die  GrundkrankJieit ,   welche  den  Abscess   hervorrief,  heilen 
konnte,  wo  z.  B.  Caries  der  Rückenwirbel  durch  ableitende  Mit- 
tel gehoben  wurde,   erfolgte  auch  wohl  die  Heilung  des  Ab- 
scesses.   Bei  der  OefTuung  des  Leichnams  findet  man  einen  oder 
mehrere  gerade  oder  gewundene  Kanäle,  die  nach  oben  enge, 
nach  ;;nten  mehr  erweitert  von  der  Quelle  der  Eiterabsonderung 
ausgelien,   welciie  meistens  in  Caries  der  verscliiedenen  Kno- 
clien  des  Stammes  bestellt.      Die  Wandungen  des  Abscesses 
selbst  sind  aus  verdiclitetem  ZellgeMcbe  gebildet,   und  ihre 
innere,   oft  schwärzlich  gefärbte,   Oberfläclie  zeigt  geMÖhn- 
lich  das  zottige  Ansehen  der  Schleimhäute.  Ausser  der  Caries 
können  aber  auch  Vereiterungen  innerer  Organe  und  Gebilde, 
von  Muskeln,  Drüssen  u.  s.  w.  einen  Congestions- Abscess  her- 
vorrufen.     Die  Vorliersagung  ist  meistentlieils  ungünstig;  ge- 
wölinlicli  ist  das  Uebel  schon  so  weit  vorwärtsgeschritten,  dass 
man  den  Zerstörungen  durch  die  Kunst  niclit  mehr  PJinhalt 
thun  kann.  Die  Behandlung  muss  vorzüglich  gegen  das  Grund- 
leiden ,   gcMÖiinlicli  Caries  der  Wirbelbeine ,   gerichtet  wer- 
den, und  es  gelingt  zuweilen  einem  scharfsiclitigen    Vrzte, 
noch  ehe  sich  ein  Congestions  -  Abscess  ausgebildet  hat,   das 
Uebel  beim  ersten  Auftreten ,  wo  es  sich  duroli  bald  mehr 
bald  weniger  deutliche  unangenehme ,  sogar  schmerzhafte  Em- 
])iindungen  im  Rücken  oder  an  der  Stelle,  wo  sich  die  Eiterung 
bilden  will,  bei  der  Berülirung  und  genauen  Untersuchimg, 
mittelst  der  Finger  oder   eines   in   laues  Wasser  getauchten 
Schwammes,    namentlicli   des  Rückgrates,   durcli   Schwäclie 
der  unteren  Gliedmaassen ,  leichte  Fieberbewegnngen,   raan- 
gelliaften   Appetit,    gestörte  Verdauung  u.  s.  w.  ausspricht, 
durch  eine  zweckmässige  Behandlung  im  Keime  zu  ersticken. 
Hat  sich  aber  einmal  der  Abscess  ausgebildet ,   so  ist  es  noth- 
wendig,    ausser   der   allgemeinen,    dem   Kräftezustande   des 
Ki'anken  angemessenen  Behandlung ,   eine  zweifache  Örtliche 
einzuschlagen ,   nämlich  gegen  die  Quelle  des  Eiters ,  wenn 
diese  bekannt  ist,   und  gegen   die   äusserlich   sichtbare  Ge- 
schwulst.   Gegen  die  erstere  werden  nacli  der  Erfahrung  kräf- 
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tig  nach  aussen  ableitende  Mittel,  das  Glüheisen ,  dieJVIoxa, 
l^ontonelle,  spanische  Fiicgenpflaster,  Salbe  von  Brechwein- 
stein II.  9.  w.  mit  Erfolg  angev.  endet.  Die  Geschwulst  selbst 
soll  aber,  wenn  sie  dem  Aufbruclie  nahe  ist,  nach  v.  Walther's, 
Rust's  nnd  Kluge's  Erfahrungen,  in  einem  geliörigen  Umfange 
eröffnet  und  erw  eitert ,  imd  die  nun  entstandene  Geschwürs- 
fläche nach  ihrem  Charakter  und  Befuiide  behandelt  werden. 
Nur  in  dem  Falle ,  wo  keine  Caries  vorhanden  oder  zu  be- 
fürchten und  das  üebel  von  keinem  grossen  Umfange  ist,  kann 
man  nach  Aberuethy ,  Boyer,  Cooper,  Callisen,  eine  kleine 
OelFnung  mit  einer  Staarnadel  bei  verzogener  Hautdecke  ma- 
chen ,  die  Flüssigkeit  entleeren  und  die  Wunde  sorgfältig  ^vie- 
der  verschliessen.  Hat  sich  wiederum  Eiter  angesammelt, 
so  wird  die  Function  wiederholt  bis  Heilung  erfolgt.  7/^, 

ABSCESSÜS  PERiNAEI,  der  Mittelfleisch -Abscess  ist 
entweder  eine  in  der  Haut ,  dem  Zellgewebe  oder  den  Mus- 
keln sich  bildende  Eitergeschwulst ,  welche  wie  ein  gewöhn- 
licher Äbscess  entsteht ,  verläuft  und  behandelt  werden  muss, 
oder  er  ist  ein  Congestions  -  Abscess  und  kommt  am  Mittel- 
fleische in  Folge  innerer ,  oft  sehr  entfernt  gelegener ,  häufig 
den  Harnorganen  angehörender  Krankheiten  zum  Vorschein. 
Ausser  der  örtlichen  xmter  ahscessus  angegebenen  Behand- 
limg  ist  es  nöthig  hier  eine  zweckmässige  allgemeine ,  den 
Ursachen  und  organischen  Leiden  entsprechende  Behandlung 
zu  führen.  Tf^, 

ABSCSSSUS  PERITONAEI,  der  BauchfeU-Abscess  ent- 
steht am  liäiifigsten  als  Folge  einer  acuten  oder  chronisclien 
Bauchfellentzündung ;  der  Eiter  ist  entweder  in  Säcken  zwi- 
schen den  Platten  des  Bauchfells  und  der  Bauclimuskeln  ein- 
geschlossen oder  auf  der  Oberfläche  des  Bauchfells  ausgeschie- 
den. Ausser  den  Merkmalen  einer  Bauchfellentzündung.ist  vor- 
züglich eine  wassersüchtige  Anschwellung  der  ünterleibsdecken 
einZeicben  der  inneren  Ei  teransaramhmg.  Wenn  die  Gesciiwulst 
sich  nach  aussen  erhebt,  öflnet  man  sie  frühzeitig,  um  fis- 
tulöse Gänge  zu  verhüten.    Siehe  ahscessus  ahdomlnis.         Jf \ 

ABSCESSUS  PROSTATAE,  der  Vorsteherdrüsen  -  Ab- 
scess ist  die  Folge  einer  häufiger  acuten  als  chronischen  Ent- 
zündung, da  letztere  sich  mehr  zur  Verhärtung  hinneigt. 
Ausser  den  allgemeinen  Kennzeichen  eines  Abscesses  bemer- 
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ken  wir  noch  hier  Druck  und  Schwere  im  Mittelfleische,  Bla- 
senkrarapf,  Harmerhaltung  und  Stuhlzwang;  die  Diagnose 
wird  zuverlässiger  durch  die  Fluctuation  ,  weicJie  man  bei  der 
Untersuchung  durch  den  Mastdarm  fiililt.  Diese  Abscesse  ent- 
leeren sich  bald  durcli  die  Blase ,  die  Harnrölire ,  den  After, 
bald  durch  die  Haut  des  Mittelfleisclies,  bilden  häufig  Fisteln 
und  Verschwärungen,  die  nicht  selten  den  Tod  nacli  sicli  zie- 
lten. Steine  in  der  Harnblase ,  Stricturen  der  Harnröhre, 
Verletzungen  durch  den  Catheter,  heftige  Tripper  und  äussere 
Verletzungen  sind,  nebst  den  gewöhnlichen,  die  Ursachen 
der  Abscessbildung.  Die  Vorliersagimg  ist  nicJit  günstig ;  es 
bleiben  oft  unheilbare  Uebel ,  als  Fisteln ,  häufige  Saamener- 
giessung  ti.  s.  w.  zurück.  Wenn  sicli  der  Abscess  ausgebildet 
hat,  so  müssen  wir  durch  Umscliläge ,  Sitzbäder,  Finreibun- 
gen  11.  s.  w.  und  zuletzt  durch's  Messer  eine  zeitige  Eröffnung 
nach  aussen  hervorzubringen  suclien ;  bei  gleichzeitiger  Urin- 
verlialtung  rauss  der  Catheter  in  die  Blase  eingeführt  werden, 
was  oft  sehr  schwierig  ist,  zuweilen  aber  auch  den  Abscess 
öffnet ;  man  lässt  nun  den  Catlieter  in  der  Blase  liegen ,  bis 
kein  Eiter  mehr  mit  dem  Urine  abgeht.  Jf. 

ABSCESSÜS  PSOADICUS ,  der  Psoas  -  Abscess ,  welcher 
auch  Lenden-Abscess,  a.  hnnhalh  ,  wegen  seiner  Lage  genannt 
wird,  ist  entweder  die  unmittelbare  Folge  einer  acuten  oder 
clironischen  Entzündung  des  Psoas-3Iuskels,  welche  durch  äus- 
sere Gewaltthätigkeiten,  Heben  und  Tragen  schwerer  Lasten, 
durch  Springen  u.  s.  w.,  oder  durch  Ablagerung  dyskr-asischer 
Krankheitsstoffe,  Metastasen  entstellen  kann,  oder  er  ist  die  Folge 
tiefer  und  entfernter  Leiden,  Siehe  ahsceasus  per  ronges/io- 
ncm.  Die  Vorhersagung  ist  stets  ungimstig,  in  sehr  seltenen 
Fällen  ist  Heilung  erfolgt.  Zeigt  sich  die  Gesciiwulst  nach 
aussen,  so  muss  man  sie  eröffnen  und  nacli  den  allgemeinen 
bei  abscessiis  angezeigten  Vorscliriften  behandeln. 

ABSCESSÜS  RENU^r,  der  IS  ieren- Abscess  hat  zuwei- 
len einen  enormen  Umfang  und  zerstört  die  ganze  Substanz  der 
Niere ;  er  entsteht  nach  acuter  oder  chronischer  Entzündung 
der  Nieren,  zuweilen  nur  des  die  Nieren  umgebenden  Zellge- 
webes ,  wobei  die  Niere  unversehrt  bleiben  kann.  Mit  dieser 
Eiterbildung  sind  stets  Zeichen  eines  allgemeinen  Leidens 
und  Störungen  in  der  Urinaussonderung  verbunden.      Der  Ab- 

3^ 
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scess  entleert  sich  entweder  durch  die  Blase  oder  erscheint  als 
Congestions-Abscess  am  Unterleibe  u.  s.  w. ,  oder  der  Eiter 
dringt  nach  aussen,  wobei  zuweilen  Steine  entleert  werden 
lind  häufig  Fisteln  zurückbleiben.  Die  Vorhersagung  ist  in 
den  meisten  Fällen  ungünstig.  Die  Behandlung  ist,  wie  sie 
bei  ahscessiis  im  Allgemeinen  und  ahscessus  abdominalis  ange- 
geben wurde ,  einzurichten.  Man  unterstützt  die  Kräfte  des 
Kranken,  nach  Eröffnung  des  Abscesses,  durch  geeignete  Mi- 
neralwässer, Emser,  Selters  ,  Geilnauer  u,  s,  w,  isländisches 
Moos ,   China  u,  s.  w,  W, 

ABSCESSUS  SCROTI,  der  Hodensack  -  Abscess  kann 
entweder  als  eine  idiopathische  Eitergeschwulst  imter  den  ge- 
wöhnlichen Erscheinungen ,  oder  als  Ablagerung  und  Eiteran- 
sammlung in  anderen  Organen  entstehen ;  dieses  geschieht  am 
häufigsten  nach  Ergiessungen  und  Versenkungen  des  Harnes 
in  den  Hodensack,  wodurch  fistulöse  Gänge  und  VerschwärUn- 
gen  des  häutigen  Gewebes  entstehen.  Durch  eine  einfache  Be- 
liandlung  mittelst  erweichender,  warmer  Umschläge,  Spal- 
tung der  fistulösen  Gänge  wird  jedoch  diese  Zerstörung  oft 
schnell  und  glücklich  beseitigt,  TF. 

ABSCESSUS  SINUUM  FRONTALIÜM ,  der  Stirnhöh- 
len -  Abscess  entsteht  nach  einer  Entzündung  der  Schleimhaut 
der  Stirnliöhlen ,  welche  vorzüglich  aus  traumatischen  Ursa- 
chen ,  aber  auch  bisweilen  durch  Würmer  und  Insecten ,  sel- 
tener nacli  catarrhalischer  Aifection  erzeugt  wurde.  Die  Zu- 
falle einer  PJiteransammlung  in  dieser  Höhle  sind  dieselben, 
wie  die  der  fortdauernden  Entzündung  derselben ;  die  vordere 
oder  hintere  Wand  der  Höhle  dehnt  sich  aus  und  der  Eiter 
bricht  endlich  durch,  zuweilen  entleert  er  sich  durch  die  Nase, 
oder  es  bildet  sich  eine  Oefihimg  am  Orbitalrande  oder  der  Ei- 
ter ergiesst  sich  in  die  Scliädelhöhle.  Die  Vorhersagung  hängt 
von  diesem  Ausgange  des  Eiters  ab ,  und  ist  im  letzteren  Falle 
am  ungünstigsten,  aber  auch  dann  noch  nicht  günstig,  wenn 
die  vordere  Wand  der  Höhle  durclibrochen  wurde,  weil  Ca- 
ries  entsteht.  Die  Behandlung  bstelit  allein,  sobald  sich  der 
Eiter  in  der  Höhle  gebildet  hat ,  in  der  Entleerung  desselben ; 
ist  es  nicht  möglich  der  Natur  einen  Ausweg  durch  den  Nasen- 
gang mittelst  Einziehens  warmer  Dämpfe  und  Bähungen  zu 
bahnen  und  7U  befordern,   so  muss  die  Anbohrung  der  Stirn- 
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höhlen    nicht    zu    spät  unternommen   werden.       Siehe  Tre- 
panaiio,  Tf^. 

ABSCESSUS  TESTICÜLORmi,  der  Ilodenabscess,  eine 
Folge  der  Ilodenentzündung  (siehe  Orchhis) ,  kann  sehr  leicht 
mit  andern  Ansammlungen  von  wässrigen  ,  serösen  Flüssigkei- 
ten in  dem  Hodensacke  verwechselt  werden,  daher  man  die  Zei- 
clien  der  vorausgegangenen  Entzündung  mit  dem  fortdauernden 
Schmerze,  die  wiederkehrenden  Frostanfälla  mit  dem  Befunde 
einer  teigigen  Fluctuation  in  dem  Parenchyma  des  Hodens  selbst 
gehörig  zusammenhalten  muss ,  wenn  man  sich  nicht  irren 
will.  Ist  Rückbildung  der  Entzündung  und  Resorption  des 
Eiters  niclit  mehr  zu  hoffen,  so  eröffne  man  mittelst  eines 
Schnittes  in  die  Substanz  des  Hodens  selbst  die  EitergeschMulst 
imd  entleere  den  Eiter,  ohne  jedoch  die  weissgrauen ,  sich  in 
Faden  zieliende  Flocken,  welclies  die  Saamengefässchen  sind, 
aus  der  Oeffnuug  herauszuziehen,  im  Gegentheil  suche  man 
diese  in  dem  Hodensacke  zu  erhalten,  verbinde  die  Wunde 
einfach  und  trocken,  fahre  mit  den  warmen,  erweichenden 
Umschlägen  so  lange  fort,  als  noch  wirklicher  Eiter  entleert 
wird  und  betupfe  sodann ,  wenn  diese  Absonderung  aufgeliört 
hat  mit  lapis  infernalis,  7F» 

ABSCESSUS  URETireAE,  der  Harnröhren  -  Abscess 
entsteht  äusserst  selten  nach  einer  acuten  Entzündung  der 
Harnröhre ,  desto  öfter  durch  Stricturen  derselben ,  imvor- 
siclitiges  Catheterisiren  oder  rohe  Anwendung  ätzender  Bougies, 
Harnröhrensteine  oder  auch  traumatische  Ursachen.  Am[liäu- 
figsten  ist  der  Sitz  desselben  in  der  Nälie  des  bulbits;  zuweilen 
öffnet  sicli  der  Abscess  daselbst,  zuweilen  entfernt  am  Ho- 
densack ,  Mittelfleische  u.  s.  w.  Den  Verlauf,  die  Erkennt- 
niss,  die  Vorhersagung  und  Behandlung  siehe  bei  abscesaus 
urinosus.  Jp^ 

ABSCESSUS  URINOSUS,  der  Harn -Abscess  ist  eine 
durch  Austretung  des  Harnes  aus  einem  krankliaften  Harnbe- 
hälter entstandene  Eitergeschwulst.  Alles,  was  dalier  die  na- 
türliche Aussonderung  des  Harnes  verhindert,  Verwundimgen, 
zufällige  imd  absichtliche  durcli  Operationen  ,  Quetschungen, 
Steine ,  V  erengerungen ,  Vereiterungen  der  den  Harn  leiten- 
den oder  einschliessenden  Organe,  kann  mittelbar  oder  im- 
mittelbar  eine  Extravasation  des  Harnes  und  somit  einen  Harn- 
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Abscess  hervorbringen.  Nach  der  Stelle,  wo  der  Harn  aus- 
getreten ist  und  wohin  er  sich  ergossen  hat ,  besonders  aber 
ob  dabei  der  natürliche  Ansfiihriingsgang  des  Harnes  frei  ist 
oder  nicht,  darnach  entstehen  die  verschiedenen  Zurälle  der 
Ergiessung  und  Infiltration  und  darnach  richtet  sich  die  Vor- 
hersagung und  Behandlung.  Beim  Austritt  des  Harnes  am 
obern  Theile  des  Harnleiters  dringt  derselbe  meistens  in  das 
Zellgewebe  zwischen  dem  Bauchfell  und  den  benachbarten  Thei- 
len ;  geschieht  dies  am  untern  Tlieile  des  Harnleiters,  so  dringt 
er  in  die  Beckenhöhle ,  am  vorderen  Theile  der  Blase  ergiesst 
er  sich  in  den  Hodensack  oder  in  die  Schaam  -  oder  Leistenge- 
gend ,  oder  ins  Mittelfleisch ;  eben  so  beim  Austritte  aus  der 
Harnröhre.  Ergiesst  sich  der  Harn  in  die  Unterleibshöhle, 
so  erfolgt  gewöhnlich  der  Tod  unter  nervösen  Zufällen ;  nimmt 
der  Harn  aber  seinen  Weg  nach  aussen ,  so  erscheint  mit  vor- 
ausgegangenen Beschwerden  imd  krankhaften  Zufällen  der 
Harnwerkzeuge  und  Aussonderung  eine  Geschwulst  an  irgend 
einem  Theile  des  Unterleibes ,  des  Mittelfleisches ,  des  Ho- 
densackes u.  s.  w.  Diese  Geschwulst  wächst  schnell,  die 
Haut  derselben  wird  glänzend  und  gespannt,  dabei  lassen  die 
Harnbeschwerden  nach,  die  von  der  Geschwulst  ergriffenen 
Theile,  namentlich  das  Zellgewebe,  wird  von  einer  roth- 
laufartigen  Entzündung  ergriffen  und  bald  brandig ,  es  öffnet 
sich  die  Geschwulst  und  entleert  eine  deutlich  nach  Harn  rie- 
chende Jauche.  Kann  sich  aber  der  Harn  durch  die  widerna- 
türlichen Oeffnungen  nur  ti'opfenweise  entleeren ,  so  entsteht 
eine  sogenannte  unvollkommene,  innere  Harnfistel,  welche 
keine  Geschwulst ,  sondern  vielmehr  eine  chronische  Entzün- 
dung und  Verhärtung  des  Zellgewebes  und  mit  harten ,  callö- 
sen  Wandungen  versehene  Gänge  bildet,  die  man  bis  zum 
Heerde  des  Uebels ,  der  verletzten  Stelle  der  Blase  oder  der 
Harnröhre,  verfolgen  kann.  Diese  Art  von  Harnabscessen 
erkennt  man  nur  durch  fortgesetzte  Beobachtung ;  sie  können 
übrigens  lange  Zeit  in  diesem  Zustande  fortbestehen ,  ehe  sie 
aufbrechen  und  vollkommene  Harnfisteln  bilden.  Die  Behand- 
lung der  Harn  -  Abscesse  richtet  sich  nach  dem  Orte  und  nach 
ihrer  Form ;  innere  Abscesse  und  Ergiessimgen  von  Harn  sind 
unheilbar.  Die  äusserlich  wahrnehmbaren  Abscesse  muss 
man  so  zeitig  ala  möglieh  eröffnen ,  ehe  sie  grössere  Zerstö- 
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riingen  anrichten;  Insbesondere  aber  sucht  man  die  Ursachen 
des  Aiistretens  des  Harnes  zu  heben ,  z.  B.  einen  Stein  im 
Harnleiter  zu  entfernen  u.  s.  w.  Wenn  aber  der  Harn  aus  der 
Blase  oder  der  Harnröhre  auf  einem  ^^  idernatürlichen  Wege 
tritt ,  so  ist  es  unumgänglich  noth wendig  den  natürlichen  Weg 
für  den  Harn  frei  zu  machen  und  zu  erhalten ;  dies  geschieht 
diircli  den  Catheter ,  den  man  dann  liegen  lassen  muss.  Auf 
diese  Weise  allein  kann  man  solche  Harn  -  Abscesse  und  Fi- 
steln heilen.  Die  örtliche  Anwendung  von  erweichenden  Um- 
sclilägen  bei  dem  callös  verhärteten  Zellgewebe ,  eine  bei  ab- 
scessus angegebene  Behandlung  bei  jaucliiger  Absonderung,  so 
wie  eine  den  Umständen  und  Kräften  des  Kranken  angemessene 
allgemeine  innere  Beliandlung  unterstützen  die  Heilung.      W. 

ABSCESSUS  VAGINAE,  der  Scheiden  -  Abscess  ent- 
stellt und  verläuft  wie  jeder  andere  Abscess ,  geht  aber  oft  we- 
gen seiner  Complication  mit  Sjpliilis  in  üble  Geschwüre  über. 

ABSCESSUS  VENTRICULI,  der  Magen  -  Abscess  bildet 
sich  zuweilen  nach  vorausgegangener  Magenentzündung  zwi- 
schen den  Häuten  des  Magens.  Der  Eiter  entleert  tsich  ent- 
weder nach  aussen  unter  den  gewöhnlichen  Zufällen  einer  llu- 
ctuirenden  Gescliwulst  u.  s.  w. ,  wonach  häufig  eine  Magenfi- 
stel zurückbleibt,  oder  nacli  innen  in  die  ünterleibshölile  und 
fülirt  schnellen  Tod  herbei ,  oder  wird  durcli  den  Magen  und 
dann  die  Speiserölire  oder  durcli  den  Darmcanal  unter  stürmi- 
schenZufällen  fortgeschafft.  Die  Vorhersagung  ist  meist  «mgün- 
stig.  Die  Beliandlung  ist  wie  bei  ahscessus  abdomhutlis,      TT. 

ABSCESSUS  VESICAE  FELLEAE,  der  Gallenblasen- 
Abscess  ist  sehr  selten  und  die  Symptome  desselben  gleichen 
denen  des  Leberabscesses ;  gewöhnlich  sind  Gallensteine  die 
Ursache  zur  Abscessbildung.  Wenn  der  Abscess  mit  den 
Bauchwandungen  verwachsen  ist  und  äusserlich  deutlich  fühl- 
bar, kann  man  ihn  öffnen  oder  wenn  eine  Oeffnung  von  selbst 
entstanden  war,  diese  mit  Vorsicht  und  in  keinem  grossen  Um- 
fange erweitern,  um  Gallensteine,  wenn  diese  vorhanden 
sind,  zu  entfernen.      Das  Uebrige  siehe  bei  ahscesms  hepalis. 

ABSCESSUS  VESICAE  URINARLVE,  der  Harnblasen- 
Abscess  entsteht  nach  Entzündung  der  Häute  der  Blase  durch 
Verletzungen,  Blasensteine,  Hämorrhoiden,  schwere  Ge- 
burten ,  Blasencatarrh ,  durch  Abscesse  benachbarter  Theile 
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u.  s.  w.  Die  Zeichen  eines  solclien  Abscesses  sind  die  unter 
absccsstis  abdominalis  angegebenen  allgemeinen  nnd  die  ge- 
störte Function  der  Blase ;  es  zeigt  sicli  eine  Gescliwiilst  am 
Mittelfleische  oder  aucli  am  Unterleibe,  in  der  Leistengegend, 
bisweilen  in  der  Schaamgegend  u.  s.  w.  Die  Geschwulst  ent- 
leert sich  entweder  in  die  Blase,  wobei  der  Eiter  durch  die 
Harnröhre  ausfliesst  und  im  Harne  Eiter  mit  Blutstreifen  sicht- 
bar wird ,  oder  nach  aussen  in  das  Zellgewebe ,  wodurch  ab- 
sccssus  iirinosiis  entsteht ,  oder  durch  den  Mastdarm  oder  ei- 
nen andern  Darm,  oder  durch  die  Scheide,  oder  endlich  in 
die  Unterleibshöhle.  Im  letztern  Falle  folgt  der  Tod  sehr 
bald.  Da  stets  mit  dem  Eiter  Harn  ausfliesst,  so  werden 
die  benachbarten  Theile  dadurch  gereizt  und  entzündet; 
bei  der  Verbindung  des  Abscesses  mit  einem  Darmstücke 
fliesst  Harn  in  denselben  und  Koth  in  die  Blase.  Gewöhn- 
lich bilden  sich  aus  dem  Abscesse  in  der  Blase  Verschwä- 
rungen,  das  Allgemeinbefinden  leidet  sehr  und  es  entsteht 
abzehrendes  Fieber.  Die  Vorhersagung  ist  daher  in  den  mei- 
sten Fällen  selir  ungünstig.  Die  Behandlung  besteht  in  zei- 
tiger Eröffnung  eines  äusserlichen  Abscesses,  in  möglich- 
ster Entfernung  der  Ursaclien ,  z.  B.  Steine  u,  s.  w.  imd  in 
OfFenerhaltung  des  natürliclien  Weges  für  die  Harnaussonde- 
rung durch  den  Catheter.  Dabei  muss  man  die  allgemeine  Be- 
handlung dem  Kräftezustande  des  Kranken  und  den  etwaigen 
vorhandenen  Complicationen  anpassen.  Laue  Halbbäder,  Ein- 
spritzungen in  die  Blase,Umschläge  und  grosse  Reinlichkeit  sind 
wegen  des  durch  den  Ausfluss  entstandenen  gereizten  Zustan- 
des  der  benachbarten  Theile  nothwendig.  W, 

ABSCESSUS  VULVAE ,  der  Schaamlefzen-Abscess  ent- 
steht nicht  selten  nach  Entzündung  der  Schaamlefze  durch 
traumatische  Ursaclien  bei  schweren  Entbindungen,  bei  Syphi- 
lis u.  s.  w.  zuweilen  als  Congestions-Abscess.  Der  Verlauf 
imd  die  Behandlung  des  idiopathischen  Abscesses  ist  von  dem 
unter  abscessns  angezeigten  nicht  verschieden.  7F. 

ABSCISSIO,  das  Abschneiden,  Abtragen.  Man  versteht 
hierunter  diejenige  Operation ,  vermittelst  welcher  man  wei- 
che Theile  durch  schneidende  Instrumente  entn  eder  theilweise 
oder  gänzlich  vom  Körper  entfernt;  gewöhnlich  gebraucht  man 


Abscissio  linguae.  41 

diese  Benennung  nur  von  kleinen  Operationen,  für  ^össere 
sagt  man  Amputation  oder  Exstirpation. 

ABCISSIO  LINGUAE ,  s.  exstirpatio  pot-tis  Unguae. 
Die  Abkürzung  der  Zunge  oder  vielmehr  eines  Theiles  dersel- 
ben wird  unternommen,  vienn  die  Zunge  zu  lang  ist,  so  dass 
sie  über  die  Zähne  hervorragt ,  das  Uebel  mag  nun  angeboren 
oder  durch  andere  vorausgegangene  Krankheiten  erzeugt  seyn, 
bei  Scirrhus,  Krebs,  Schwamm,  Aneurysma  u.  s.  w.  der  Zun- 
ge, wenn  diese  Krankheiten  durch  eine  anderweitige  Behand- 
lung niclit  gehoben  werden  können.  Dagegen  darf  diese  Ope- 
ration nicht  unternommen  werden,  wenn  die  Verlängerung  der 
Zunge  von  einer  Lähmung  derselben  herrührt ,  wenn  die  Zun- 
ge bis  zu  ihrer  Wurzel  entartet  ist,  und  ein  allgemeines  Lei- 
den damit  in  Verbindung  steht.  —  Sehr  zu  berücksichtigen 
ist  die  Blutung,  welclie  man  oft  nur  mit  Mühe  stillen  kann  ; 
dagegen  ist  die  durch  die  Operation  hervorgebrachte  Verstüm- 
melung von  keinem  grossen  Belang,  weil  Spraclie  und  Ge- 
schmack, selbst  nacli  Wegnalirae  eines  beträchtlichen  Theiles 
der  Zunge,  nicht  leiden. 

Zur  Operation  bedarf  man:  einen  Kork,  eine  Polypen- 
oder andere  Zange,  oder  ein  Fadenbändchen  mit  einer  krum- 
men Nadel,  um. eine  Sclilinge  durch  die  Zunge  zu  ziehen,  ein 
gerades  und  ein  bauchiges  Scalpell,  eine  Cooper'sclie  Schee- 
re,  krumme  Ileftnadeln  und  Fäden,  und,  ausser  dem  ge- 
wöhnlichen Apparat  zum  Blutstillen,  ein  Glüheisen.  Zwei 
Gehülfen  sind  erforderlich,  wovon  einer  den  Kopf  des  Kran- 
ken hält,    der  andere  die  nöthigen  Handreichungen  leistet.  — 

Der  Kranke  sitze  dem  einfallenden  Lichte  gegenüber;  ein 
Gehülfe  liält  den  Kopf  des  Kranken  an  seine  Brust  gedrückt ; 
zwischen  die  Backenzähne  legt  man  einen  Kork.  Der  Opera- 
teur fasst  mm  die  Zunge  entweder  von  der  Seite  mit  einer 
Zange  oder  er  zielit  eine  Schlinge  von  unten  durch  die  Zunge. 
Ist  die  Zunge  zu  lang,  so  trägt  man  mit  einem  Messer  oder 
mit  der  Cooper'sclien  Scheere  so  viel  von  derselben  ab ,  als 
vor  den  Zähnen  liegt.  Bei  krankhafter  Entartung  der  Zunge 
soll  man  alles  Krankhafte  entfernen.  Man  maclit  nun  den 
Schnitt  entweder  convex,  oder  einen  graden  Queerschnitt,  oder 
einen  W  inkelschnitt.  Der  convexe  Schnitt  soll  besonders  mit 
der  Scheere  leichter  zu  führen  seyn ,  wenn  der  Operateur  hin- 
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tcr  dem  Kranken  steht.  Den  Qiieerschnitt  macht  man  so,  dass 
man  die  Zunge ,  welche  mittelst  einer  Schlinge  hervorgezogen 
wird,  hinter  der  krankhaft  entarteten  Stelle  mit  einer  Cooper'- 
schen  Scheere  vomllande  aus  queer  bis  auf  ]  Zoll  von  der  Mit- 
te derselben  durchschneidet ,  die  Arterie  unterbindet ,  dann 
den  Schnitt  auf  der  andern  Seite  eben  so  vom  Rande  ans  fiilirt, 
die  andere  Arterie  unterbindet,  und  endlich  den  mittleren, 
noch  zusammenhängenden  Tlieil  der  Zunge  mit  einem  Bistouri 
oder  Scalpell  trennt.  —  Den  Winkel  -  oder  Vförmigen  Schnitt 
raaclit  man,  wenn  die  Seitentheile  der  Zimge  gesund  sind  imd 
geschont  werden  können  bei  Krebs  u.  s.  w.  besonders  der  Zun- 
genspitze so :  man  macht  zu  jeder  Seite  des  kranken  Theiles, 
des  Krebses ,  einen  geraden  Scluiitt  mit  dem  Scalpell  oder  der 
Scheere,  der,  von  vorn  nach  hinten  geführt,  mit  dem  der 
andern  Seite  hinter  dem  wegzunehmenden  kranken  Tlieile  in 
einem  spitzigen  Winkel  zusammentrifft;  hierauf  vereinigt  man 
die  beiden  Seitenlappen  durch  die  blutige  Naht.  Oberlläclili- 
che  Entartungen  fasst  man  mit  einem  Haken  und  schneidet  sie 
mit  einer  Cooper'schen  Scheere  aus. 

Will  man  aus  besonderen  Gründen  die  Ligatur  anwenden, 
so  zieht  man  mit  einer  Nadel  zwei  verschiedenfarbige  Fäden 
von  unten  durcli  die  Mitte  der  Zunge  hinter  der  krankhaften 
Entartung  durch,  und  unterbindet  nach  beiden  Seiten  hin. 
Siehe  Abbinden.  Blutungen  nach  der  Operation  stillt  man 
durch  kaltes  Wasser ;  einzelne  blutende  Gefässe  unterbindet 
oder  umsticht  man ,  und  im  schlimmsten  Falle  wendet  man 
das  Glüheisen  an.  Tf, 

ABSCISSIO  TONSILLARUM,  die  Abkürzung  der  Man- 
deln wird  bei  chronischer  Auflockerung  und  VergrÖsserung 
derselben,  wie  man  sie  nach  wiederholten  Entzündungen  bei 
scrophulösen  Subjecten  häufig  findet,  wenn  sie  die  Sprache, 
das  Schlucken  oder  Athemholen  sehr  ersdiweren ,  oder  bei 
einer  scirrhösen  Entartung  der  Mandeln  unternommen.  —  Zur 
Operation  bedarf  man  folgende  Werkzeuge:  ein  geknöpftes 
Pott'sches  Bistouri ,  dessen  Klinge  bis  auf  einen  Zoll  von  der 
Spitze  umwickelt  ist ,  oder  das  Messer  von  Caque,  eine  im  Blatt 
gebogene ,  stumpfspitzige  Scheere ,  die  Zange  von  Wasserfuhr 
mit  stumpfen  Haken ,  einen  Kork,  einen  Mundspatel,  kaltes 
Wasser  und  Essig. 
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Ein  Geliülfe  hält  den  Kopf  des  Kranken ,  welcher  auf  ei- 
nem Stuhle  dem  einfallenden  Liclite  gegenüber  sitzt ,  an  seine 
Brust  gedrückt  und  etwas  nach  vorwärts  geneigt ;  ein  zweiter 
GehüKe  drückt ,  nachdem  man  den  Kork  zwischen  die  liinte- 
ren  Backenzähne  eingebracht  liat,  mit  dem  Mundspatel  die 
Zunge  nieder.  Am  zweckmässigsten  verrichtet  mau  die  Ope- 
ration  nach  Richter  mit  einem  doppelten  Schnitte ;  man  sclmei- 
det  nämlich  zuerst  die  Geschwulst  von  unten  hinaufwärts  bis 
in  die  Mitte  durch ,  zieht  dann  das  Messer  hervor ,  setzt  es 
auf  den  oberen  Theil  der  Geschwulst  und  durchschneidet  die 
andere  Hälfte  derselben  von  oben  herunter^  ärts.  Der  Opera- 
teur fasst ,  wenn  an  der  linken  Seite  operirt  werden  soll ,  mit 
der  linken  Hand,  wenn  an  der  rechten  Seite  ,  mit  der  rechten 
Hand  die  Zange  mit  stumpfen  Haken  ,  ergreift  damit  die  Man- 
del und  zieht  sie  an.  Mit  der  rechten  Hand ,  wenn  auf  der 
linken  Seite  operirt  wird ,  (und  mit  der  linken  Hand  auf  der 
rechten  Seite)  nimmt  er  das  Messer  und  führt  es  zwischen  der 
Zungenwurzel  und  dem  unteren  Theil  der  Gescliwulst  mit  ge- 
gen die  Pfeiler  des  Gaumenseegels  gekeljrtem  Kücken  bis  zur 
hintern  Wand  des  Schlundkopfes  fort ,  kehrt  dann  die  Schnei- 
de nach  oben,  und  indem  er  es  vorwärts  zieht,  drückt  er  es 
zugleich  nach  aufwärts.  Wenn  auf  diese  Weise  die  untere 
Hälfte  durchsclinitten  ist,  so  setzt  man  das  Messer  zwischen 
dem  weichen  Gaumen  und  dem  oberen  Tlieile  der  Gescliwulst 
an  ,  und  schneidet ,  indem  man  es  nach  abwärts  zieht ,  auch 
die  obere  Hälfte  der  Mandel  durch.  Treffen  sich  in  der  Mitte 
der  Geschwulst  beide  Sclinitte  nicht  so  genau ,  dass  sie  die 
Geschwulst  ganz  absondern ,  so  schneidet  man  den  Rest  vol- 
lends mit  der  Scheere  durch.  —  Wenn  die  3Iandel  eine  dün- 
ne Basis  hat,  so  kann  man  ebenfalls  mit  der  Scheere operiren, 
welche  man  in  der  rechten  Hand  hält ,  und  deren  Convexität 
nach  aussen  gerichtet  seyn  muss. 

Selten  entsteht  eine  starke  Blutung ;  man  stillt  diese  durch 
kalte  Gurgelwässer ,  aus  Wasser  und  Essig ,  durch  Andrücken 
vc.i  Charpie,  welche  mit  einem  styptischen  Mittel  befeuchtet 
ist,  mittelst  einer  Sonde ,  im  Aothfalle  durch  das  Glüheisen. 
—  Die  Wimde  erfordert  in  der  Regel  keine  besondere  Behand- 
lung ,  sie  heilt  in  wenigen  Tagen ;  während  dieser  Zeit  ver- 
meide der  Kranke  reizende  Speisen  und  Getränke.      Erzeugt 
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die  Wunde  scliwammige  Auswüchse ,  so  wendet  man  ad- 
stringirende  Pinselsäl'te  mit  Borax  u.  s.  w.  oder  das  Glühei- 
sen an.  Bei  varicöser  Beschaffenheit  der  Mandeln  wendet 
man  am  zweckmässigsten  die  Ligatur  an.  (Siehe  Ab- 
binden. JjT^ 

ABSCISSIO  ÜVULAE,  die  Abkürzung  des  Zäpfchens. 
Jede  krankliafte  Verlängerung  des  Zäpfchens ,  sie  mag  ange- 
boren oder  durch  vorausgegangene  Krankheit  erworben  sejTi, 
wodurch  das  Sclilucken  erschwert,  die  Sprache  undeutlich 
und  eine  Reizung  des  Kehlkopfs  zu  Husten  und  Erbrechen  er- 
regt wird ,  so  wie  scirrhöse  Geschwulst  des  Zäpfchens  machen 
die  Abkürzung  desselben  nothwendig.  —  Man  bedarf  zu  die- 
ser Operation  einen  Koi-k ,  einen  Mundspatel ,  ein  geknöpftes 
Pott'sches  Bistouri  oder  die  Percy'sche  Flügelscheere ,  eine 
Korn- oder  Hakenzange,  kaltes  Wasser  und  Essig,  aqua  vul- 
neraria  Thedenü^  und  wo  man  eine  starke  Blutung  zu  be- 
fürchten hat ,  ein  Glüheisen,  — 

Der  Kranke  sitze  auf  einem  Stuhle  dem  einfallenden  Lich- 
te gegenüber ;  zwischen  die  Backenzähne  legt  man  einen  Kork, 
Ein  Gehülfe  hält  den  Kopf  des  Kranken  an  seine  Brust ;  ein 
zweiter  drückt  die  Zimge  mit  dem  Mundspatel  nieder.  Der 
Operateur  fasst  nun  das  Zäpfchen  mit  der  Korn  -  oder  Haken- 
Zange  an  und  schneidet ,  wenn  es  nicht  zu  stark  ist ,  mit  der 
Percy'schen  Scheere  so  viel  als  die  krankhafte  Verlängerung 
beträgt ,  ab.  Bedient  man  sich  wegen  des  stärkeren.  Umfan- 
ges  des  Zäpfchens  zur  Wegnahme  des  Messers,  so  schneidet 
man  von  jeder  Seite  des  Zäpfchens  von  aussen  nach  der  Mitte 
desselben,  um  auf  diese  Weise  dem  Zäpfchen  eine  natürliche 
Form  wieder  geben  zu  können.  Bei  scirrhöser  Entartung 
nimmt  man  Alles  Krankhafte  weg.  Die  Blutung  steht  gewöhn- 
lich nach  der  Anwendung  von  kaltem  Gurgelwasser  von  Essig 
und  Wasser,  oder  man  taucht  die  Spitze  des  Zäpfchens  in  einen 
Löffel  mit  aqua  vulneraria  Thedenii  ein;  im  schlimmsten 
Falle  wendet  man  das  Glüheisen  an. 

Will  man ,  aus  welchen  Gründen  es  auch  sey,  z.  B.  wegen 
starkerVaricositäten  u,  s.  w.  dieUnterbindung  desZäpfchens  ver- 
richten ,  so  würde  dies  am  besten  mittelst  eines  Bleidrathes  ge- 
schelien ,  welchen  man  als  Schlinge  in  die  Mundhöhle  einführt 
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und  um  das  Zäpfchen  legt ,    diese  fest  zusammenschniirt  und 
die  Enden  der  Schlinge  nahe  am  Zäpfchen  abschneidet.        7F. 

ABSETZUNG  ist  im  Allgemeinen  so  viel  als  Abnahme  ei- 
nes organischen  Gebildes  oder  eines  Theiles  desselben;  im  en- 
geren Sinne  bezeichnet  man  durch  anipuiailo  die  kunstgeniässe 
Absetzung  der  Glieder  in  der  Continuität  der  Knochen ,  durch 
exarücuJcdio  die  Absetzung  derselben  aus  den  Gelenken,  durch 
resectio  die  Absetzung  einzelner  Theile  besonders  von  Kno- 
chen ,  durcli  exslirpatio  die  völlige  Entfernung  oder  Ausrot- 
tung eines  besonders  weichen  Theiles.  7F. 

ABWEICHUNG  DER  KNOCIIENANSÄTZE,  derlucliocpi- 
pJiysittvK  ist  eine  meist  durch  mechanische  ürsaclien  hervor- 
gebrachte Krankheit  des  jugendliclien  Alters,  wo  die  Knoclien- 
ansätze  nocli  durch  Knorpel  mit  der  Diaphyse  des  Knocliens 
verbunden  sind.  Die  Kranklieit  ist  in  ihrer  Erkenntniss  und 
Behandlung  von  einem  gewöhnliclien  KnochenbrucJie  derselben 
Stelle  nicht  verschieden,  mit  Ausnahme  der  Crepitation,  die 
bei  der  gegenseitigen  Berührung  der  Knorpelfläclien  fehlt.  lf\ 
ABWEICHUNG  UNBEWEGLICHER  KNOCHEN,  diasta- 
sis  s.  discessio  osshnn.  Die  Knochen  des  Kopfes,  des  Gesich- 
tes,  des  Beckens  ,  und  das  Wadenbein  mit  dem  Schienbein 
sind  unbeweglich  mit  einander  verbunden. 

1)  Diaslasis  nssium  cranii,  das  Voneinanderweiclien  der 
Kopfknochen  kann  zwar  auch  durch  mechanisclie  Einwirkung 
lierbeigefiihrt  werden ,  kommt  aber  gewöhnlich  nur  bei  Kin- 
dern in  Folge  von  Wasseransammlung  in  der  Scliädelhölile  vor. 
Man  findet  an  den  Fontanellen  und  an  den  Nähten  dieser  Kno- 
chen längliche ,  iiuctuirende  Geschwülste ,  welclie  dem  Drucke 
des  Fingers  zwar  nacligeben,  aber  keine  Grube  hinterlassen.  Die 
Zwischenräume  sind  mit  einer  Haut  bedeckt,  die  Knochen- 
ränder erkennt  man  aber  leiclit  durcli's  Gefühl.  Bei  einem 
hoiu'u  Grade  dieser  Kranklieit  kann  niclit  allein  ein  Tlieil  des 
Gehirns  vortreten  (Jiefnia  cerebri),  sondern  es  werden  auch 
die  Kopfknochen  verdünnt  und  erweicht.  — 

Bei  der  Behandlung  muss  man  zuvörderst  die  Ürsaclien,  die 
Wasseransammlung,  zu  entfernen  suchen.  Man  legt  deshalb 
um  die  Kopfknochen  eine  einfache  Binde  massig  fest  an,  wel- 
che man  mit  einer  Abkochung  von  China-  oder  Eichen -Rinde 
oft  anfeuchtet,    um  durch  diesen  Druck  eine  Aufsaugung  des 
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Wassers  und  eine  Wiedervereinigung  der  Knochen  hervorzu- 
bringen.     Siehe  HjjärocepJiahis. 

2)  Das  Voneinanderweichen  der  Gesichtsknochen ,  dia- 
sfasis  osshwi  fuctei,  wenn  es  durch  äussere  Gewaltthätigteit 
entstanden  ist ,  ist  dann  gewöhnlich  mit  einem  Bruche  der  Ge- 
sichtsknochen verbunden,  siehe  fractura  maxillae  superioris. 
Es  kann  aber  auch  durch  Afterbildungen,  Polypen  u.  s.  w  in  der 
riiglimor's  Höhle  eine  Trennung  dieser  Knochen  erlolgen,  — 
Die  Behandlung  muss  die  Ursachen  entfernen. 

3)  Das  Voneinanderweiclien  der  Beckenknochen,  dlustasis 
ossiumpeJvisy  kann  durch  äussere  Gewaltthätigkeiten  entstehen; 
in  diesem  Falle  sind  meist  andere  Verletzungen,  als  Brüche 
der  Beckenknochen ,  Erschütterung  des  Rückenmarkes,  Ex- 
ti-avasat  in  das  Zellgewebe  des  Beckens  u.  s.  w.  damit  verbun- 
den ,  welche  die  Heilung  erschweren.  Besteht  jedoch  die 
Abweichung  der  Beckenknochen  allein,  so  hat  man  folgende 
Erscheinungen  wahrgenommen;  heftiger  Schmerz  an  der 
Stelle  der  Abweichung,  welcher  durch  Bewegung  ver- 
mehrt wird ,  eine  veränderte  Form  und  eine  abnorme  Beweg- 
lichkeit dieses  Theiles ,  der  Kranke  kann  weder  gehen  noch 
stellen ,  noch  im  Liegen  die  Gliedraaasse  der  kranken  Seite  be- 
wegen. Eine  andere  Ursache  dieser  Diastase  der  Beckenkno- 
chen ist  die  Schv-^angerschaft  bei  schlaffen,  schwäclilichen 
Subjecten,  besonders  gegen  das  Ende  derselben.  Endlich 
hat  man  diese  Krankheit  an  Individuen  wahrgenommen,  welche 
an  einer  scrophulösen  Entzündung  der  Knorpel  der  Becken- 
knochen leiden,  die  sich  durch  einen  fixen,  stechenden  Schmei-z 
in  der  Kreuzbeingegend ,  später  durch  Verlängerung  der  Ex- 
tremität der  kranken  Seite ,  durch  eine  Geschwulst  in  der  Ge- 
gend der  sijmphysis  sacroiliaca,  die  wohl  später  in  Caries 
übergeht ,  zu  erkennen  giebt.  Gegen  dieses  scrophulöse  üe- 
bel  muss  dasselbe  Heilverfahren  eingeschlagen  werden ,  was 
bei  ^rllii'ocace  angegeben  ist;  bleiben  Störungen  in  der  Form 
und  Lage  der  Knochen  zurück,  so  verfährt  man  Tvle  bei  der 
einfachen  Diastase.  Die  Behandlung  der  einfachen  Diastase 
besteht  in  der  Wiederherstellung  der  natürlichen  Lage  und 
Form  des  kranken  Theils ,  und  in  der  Anwendung  graduirter 
Compressen  imd  Binden  oder  gepolsterter  Gürtel ,  um  die  wie- 
der eingerichteten  Theile  in  ihrer  natürlichen  Lage  zu  befesti- 
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gen  und  zu  erhalten.  In  der  Regel  rauss  jedoch  wegen  der 
Einwirkung  der  heftigen  Gewalt  ein  antiplilogistisches  Heilver- 
fahren der  Anwendung  mechanischer  Hiilfsraittel  vorausgehen. 
4)  Das  Von emander weichen  der  Unterschenkelknoclien, 
(liasfasisßbiilue,~  Durcli  gewaltsames  Auswärtsdrehen  des 
Fusses  und  Verrenkung  desselben  nach  innen  bcAvirkt  der 
asfragahts  und  caJcaneus  durch  Druck  auf  die  innere  Fläche 
des  äusseren  Knöchels  eine  Lostrennung  des  Wadenbeines  vom 
Schienbein  am  unteren  Ende ,  die  ganze  fibiila  wird  aufwärts 
getrieben  und  wahrsclieinlicli  zerreissen  dabei  die  Bänder  am 
obern  Ende  dieser  Knochen.  Gewölinlich  bleibt  Steißgkeit 
des  Gelenkes  zurück.  Bei  der  Beliandlimg  wird  zuerst  die 
Verrenkung  des  Fusses  wieder  eingerichtet  und  das  Wadenbein 
in  seine  natürliche  Lage  gebracht  Merden  müssen;  gleiclizcitig 
muss  man  den  Grad  der  Entzündung,  die  sich  dabei  einzu- 
stellen pflegt,  gehörig  antiphlogistisch  beliandeln.  Wenn 
die  entzündlichen  Symptome  gehoben  sind,  umgiebt  man  da» 
Fussgelenk  mit  Longuetten  und  Compressen,  imd  befestigt 
den  Verband  durch  eine  Scliiene ,  welclie  man  an  die  äussere 
Seite  des  Unterschenkels  legt. 

•     Dupuytren  /  Memoire  sur  la  l'racture  de   I'Extre'mite  inferieure  flu 
peronne'j  les  luxations  et  les  accidens,  qui  en  sont  la  suite.         7f'. 

ACCIPITER,  Sperber,  Ilabichtsbinde.  Der  einfache 
Sperber  sowohl  als  der  doppelte  werden  angewendet  um 
die  Verbandstücke  bei  Verletzungen  der  IN'ase  festzi'IiaUen. 
0er  einfache  Sperber ,  ^.  Iriceps  oder  dreiköpfige  Sperber , 
besteht  aus  einem  dreieckigen  Stück  Leinwand,  welches 
die  Nase  und  den  Verband  derselben  bedecken  muss  ;  in 
die  Basis  desselben  werden  zwei  runde  Oefinungen  für  die 
Nasenlöcher  eingeschnitten ;  ausserdem  befestiget  man  an 
der  Mitte  der  Basis  eine  3  Ellen  lange  zweiköpfige  Roll- 
binde und  an  die  Spitze  des  Dreiecks  eine  ^  Elle  lange 
Binde.  Man  legt  mm  das  Dreieck  über  die  Nase  und 
fiilirt  die  i-  Elle  lange  Binde  über  die  Pfeilnaht  in  den 
Nacken ,  die  beiden  Enden  der  anderen  Rollbinde  aber , 
eine  unter  jedem  Ohre  vorüber  ebenfalls^  in  den  Nacken, 
um  jene  kürzere  Binde  dadurch  zu  befestigen.  Man  kreuzt 
hierauf  die  Köpfe  im  Nacken,  führt  sie  unter  den  Ohren, 
über    die  W'auffen     nach     der  Nasenwurzel    und  kreuzt  sie 
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hier  nochmals ;  nun  führt  man  sie  wieder  über  die  Schei- 
telbeine hinweg  zum  liinterhaupte,  wechselt  sie  dort  aber- 
mals nnd  endigt  mit  Zirkeltouren  um  die  Horizontalperi- 
pherie  des  Kopfes.  —  Der  doppelte  oder  fünfköpfige  Sper- 
ber, ^.  fjuinqueceps  f  unterscheidet  sich  von  jenem  nur 
dadurch,  dass  von  der  Basis  des  Dreiecks  noch  zwei  Köpfe 
in  scliräger  Hichtimg  aufsteigen;  diese  werden  über  der 
Nasenwurzel  gekreuzt  und  im  Nacken  befestiget.         JF, 

ACETUM,  Essig,  wird  äusserlich  als  Waschmittel  bei 
örtlichen  Entzündungen,  Insectenstichen ,  Hautausschlägen, 
bei  Scheintodten,  Ohnmächtigen,  Erhängten  und  Erstickten 
angewendet ;  als  Umsclilag,  kalt:  bei  Gehirnerschütterungen, 
Blutfiüssen,  Congestionen  (s.  Schmuker's  kalte  Umschläge), 
bei  Verbrennungen,  bei  eingeklemmten  Brüchen;  mehr  oder 
weniger  warm:  mit  aromatisclien  Kräutern,  Weingeist, 
Campher  u.  s.  w. ,  bei  asthenischen  Entzündungen,  Quet- 
schungen ,  Sugillationen ;  als  Einspritzung  bei  Blutfiüssen 
nach  der  Geburt,  als  Klystier;  als  Gurgelmittel  verdünnt 
mit  adstringirenden ,  antiseptischen  Substanzen,  z.  B.  Sal- 
bei aufguss,  Chinadecoct  u.  s.  w. ;  in  Dampfgestalt  bei  Ent- 
zündungen im  Halse,  bei  Verhärtungen,  Hodengeschrrülsten 
11.  s.  w.;  als  Räuclierungsmittel,  indem  man  entweder  Es- 
sig auf  heisse  Steine  giesst  oder  mit  Essig  getränkte  Tü- 
cher im  .Zimmer  aufhängt.  JF. 

ACETUM  SATURNINUM,  s.  litJiargijrl,  s.  pluvihicum, 
s.  e.viractmn  Sattirni,  Bleiessig,  Bleiextract.  Man  benutzt 
den  Bleiessig  äusserlich  entweder  mit  Wasser  verdimnt, 
imter  dem  Namen  des  Bleiwassers,  aqua  safurnina  s.  vegeto- 
inineralis  Goulardi ,  oder  mit  Oel  imd  Wachs  vermisdit 
als  Salbe.  Das  Bleiwasser  hat  eine  gelind  reizende,  zu- 
sammenziehende, zertheilende ,  austrocknende,  schmerzstil- 
lende Wirkung ;  man  wendet  es  an  bei  äusserlichen  Entzün- 
dungen, die  mehr  oberflächlich  und  örtlich  sind,  und  von 
mechanischen  Ursachen  herrühren,  auch  gegen  Phimosis 
und  Paraplümosis ,  Augenentzündungen ,  Verbrennungen, 
Frostbeulen,  Panaritien,  Hämorrhoidalknoten,  Quetsciiungen, 
Feig^varzen,  namentlich  spitzen,  Entzündungen  der  Schleim- 
häute, Reizung  der  Mundspeiclieldrüsen ,    Entzündung  der 
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Drüsen ,  chronischen  Exanthemen   u.  s.  w.      R  u  s  t  empfiehlt 

folgende  Mischung  als  Bähung: 

Rr.     Infiisi  florum  cliamomillarum  ßi 
Aceti  Saturni  51 
Tiacturae  opii  siniplicis  5iii 
M.  W. 

ACHROMATOPSIA.   Das  Unvermögen  die  Farben  zu  un- 
terscheiden.     Vom  «  pr'w.,    XQcöiia  und  oiiag.      Mit    Recht 
bemerkt  schon  Purkinje,   dass  dieser  Sehfehler,   ^reicher 
uns   alle  Gegenstände  nur  einfarbig  grau,   gleicli  einem  niclit 
colorirten  Kupferstich   erscheinen  lassen    würde,    Mohl  nur 
höchst  selten  bemerkt  werden  dürfte ,  und  dass  imzweifelliafte 
Beobachtungen  darüber  noch  mangeln.     Bei  weitem  häufiger 
findet  man,   dass  jemand  einzelne  Farben  wahrzunelimen  nicht 
im  Stande  ist,   besonders  wenn  die  Färbung  niclit  stark  genug 
ist.      Dies  wird  namentlich  von  dem  Blau  beobachtet  und  man 
nennt  nach   Göthe   diesen   Feliler  ylktjanobleps'ie ,  aber  es 
kommt  auch  mit  dem  Roth  vor,  ^inet-yl lirobicpsiej  und  wahr- 
scheinlich in  seltenen  Fällen  auch  mit  Gelb  und  andern  Far- 
ben, so  zwar,  dass  sie  nur  als  Grau  erscheinen»    Bisweilen 
findet  man,  dass  das  Farbenerkennnngsverraögen  nicht  gänz- 
lich aufgehoben,   sondern  nur  vermindert  ist,   so  dass  fast  alle 
sehr  lichte  oder  diuikle  Färbungen  nicht  oder  nur  mit  Mühe 
imterschieden  werden.      Dieser  Fehler ,   den  Purkinje  mit 
dem  Namen  von  CÄ;-owi«/Of/j/AO/w/«  bezeichnet,  wird  verhält- 
nissraässig  liäufig  gefunden,    und  macht  sicii   besonders   oft 
bei   Coloristen ,    Manufacturwaareiiliändlern   u.   s.  w.  lästig. 
Andere  Male  findet  man,   dass   gewisse  Farben,    besonders 
oft  Blau,  Roth,  Braun,   Grün,  mit  andern  verwechselt  wer- 
den ,    ein  Zustand ,   der  mit  dem  Namen  Chromatopseuclopsiay 
Farbenverwechslung,  belegt  worden  ist.  So  schreibt  Dr.  S  0  m- 
mer,    dass  er  Roth  mit  Blau,   und  Grün  mit  Braun  verwech- 
sele. —  Beide  Fehler  werden  angeboren ,   sind  zuweilen  erb- 
lich ,   oft  mehreren  Gliedern  einer  Familie  eigen  und  stehen 
mit  andern  Leiden  des  Auges  in  keiner  Verbindimg.    Nur  sehr 
selten  mögen  sie  erworben  se^Ti,  wie  z.  B.  in  einem  Falle  von 
Bleivergiftung,  an  welcher  ein  23jähriger  Mann  in  der  Charite 
zu  Paris  behandelt  wurde.    Er  war  gleichzeitig  taub  und  blind 
geworden,  und  sah  fünf  Tage  lang,  nachdem  er  angefangen 
hatte,  die  Gegenstände  w'eder  zu  erkennen,  alles  ganz  weiss, 
I.  '  4 
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es  mochte  was  immer  für  eine  Färbung^  haben.  Am  häufigsten 
findet  man  diese  Fehler  bei  blonden  Personen,  mit  hellgefärb- 
ten blauen  oder  grauen  Augen.  Die  Kunst  hat  keinen  Eintluss 
auf  das  angeborne  Uebel ,  eben  so  wenig  verschiedenes  Alter , 
Lebensverhältnisse  u.  s.  w.,  es  bleibt  sich  vielmehr  fast  unver- 
ändert gleich.  Männer  scheinen  ihm  häufiger  unterworfen  zu 
seyn  als  Frauenzimmer,  was  mit  Galls  Ausspruch  in  einiger 
Beziehung  zu  stehen  scheint ,  dass  Frauen  mehr  Sinn  für  Far- 
ben haben  als  Männer.  Rds, 

ACHSELDRÜSENGESCHWULST ,  Achselbeule,  tumor 
s.  hiiho  glandularum  axiUarimn.  Die  Geschwulst  der  Achsel- 
drüsen kommt  sehr  häufig  als  consensuelles  und  symptomati- 
sches Leiden  vor,  als  idiopathisches  aber  selten.  Wimden  und 
Verletzimgen ,  Entzündungen ,  Geschwüre  der  Finger  imd  des 
Armes  und  der  Brust  u.  s.  w.  erregen  oft  consensuelle  An- 
schwellungen der  Achseldrüsen ;  in  Begleitung  catarrhalischer, 
'rheumatischer,  exanthematischer  Fieber  kommen  sie  oft  vor. 
Ausserdem  nehmen  wir  diese  Anschwellungen  wahr  bei  der 
Pest,  als  Symptom  der  Scrophelkrankheit,  der  Lustseuclie 
n.  s.  w.  — 

Rein  idiopathische  Formen  giebt  es  nur  zwei,  nämlich  die 
entzündliche  imd  die  scirrhöse  Anschwellung  der  Achseldrü- 
sen. Jene ,  die  entzündliche ,  entsteht  am  häufigsten  durch 
Druck,  welcher  unmittelbar  die  Drüsen  trifft,  z.  B.  der  Torni- 
ster-Riemen, festanliegender  Kleidungsstücke  u.  s.  w. ,  und 
durch  Erkältung,  besonders  bei  denjenigen  Personen ,  welche 
sehr  unter  den  Achseln  schwitzen,  aber  auch  durch  übermäs- 
sige Anstrengungen  der  Arme  u.  s.  w. 

Die  Achseldrüsen  schwellen  an  ,  werden  empfindlich  und 
schmerzhaft  und  hindern  die  Bewegung  des  Armes.  Gewöhn- 
lich sind  mehrere  lymphatische  Drüsen  gleichzeitig  ergriffen  ; 
die  Geschwulst  fühlt  sich  hart  an,  und  wenn  sie  eine  bestimmte 
Grösse  erreicht  hat,  röthet  sich  die  sie  bedeckende  Haut.  Bei 
einem  holien  Grade  der  Gescliwulst  gesellen  sich  wohl  auch 
fieberhafte  Bewegungen  dazu.  Selten  geht  die  Geschwulst  in 
Eiterung  über,  gewölmlich  zertheilt  sie  sich ,  besonders  bei 
einer  zweckmässigen  Behandlung,  und  niir  selten  bleibt  eine 
Verhärtung  zurück.  Bios  in  den  Fällen  ,  wo  die  angegebenen 
Ursachen   ein  scrophulöses  Subject  treffen ,  kann   diese  Ge- 
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schwulst  inEiterung  übergehen  (Siehe^bscesstts  glanänlarttm). 
Die  Behandlung  ist  sehr  einlach  und  rauss  sich  nach  dem  Grade 
der  Entzündung  richten;  ist  diese  heftig,  so  legt  man  einige 
Blutegel  in  den  Umkreis  der  GeschAvuJst.  Das  Wichtigste 
jedoch  ist,  den  Arm  gänzlich  ruhig  zu  halten  und  alle  An- 
strengungen des  Körpers  zu  vermeiden.  Aeusserlich  erwärmte, 
trockene  Kräuterkissen  von  zertheilenden  Kräutern  übergelegt 
und  ein  leichtes  diaplioretisches  Verfahren  reicht  in  der  Regel 
hin,  diese  Anschwellung  zu  zertlieilen.  Sollte  eine  Härte  in 
den  Drüsen  zurückbleiben,  so  lässt  man  entweder  das  JcaU 
Tiijdrojodlniciim  mit  ungiienlum  rosaiiim  als  Salbe,  oder /a/i- 
guentum  merciiriale  um  die  Geschwulst  herum  einreiben. 

Die  scirrhöse  Anschwellung  der  Acliseldrüsen  kommt  zwar 
sehr  selten  vor,  giebt  sich  aber  doch  deutlich  durch  die  cha- 
rakteristischen Erscheinungen  des  Scirrhus  (Siehe  diesen  Ar- 
tikel) zu  erkennen.  Seltener  wohl  eine  zu  reizende  Behand- 
lung einer  einfachen  Anschwellung  dieser  Drüsen,  als  vielmelir 
fortgesetzter  Druck  und  Vernachlässigung  von  Seiten  des  Kran- 
ken, und  eine  früher  vorhandene  aber  nicht  offenbare  Disposi- 
tion zu  dieser  dyscrasischen  Krankheit  mögen  die  Ausbildimg 
dieses  Uebels  befördern.  Den  weiteren  Verlauf,  Prognose 
und  Therapie  sielie  unter  Scirrhus. 

Die  consensuellen  Anschwellungen  der  Achseldrüsen  ge- 
hen selten  in  Eiterung  über;  sie  zertheilen  sich  gewöhnlich 
von  selbst,  so  Avie  die  heftige  Entzündung  oder  der  Reiz,  m  el- 
cher sie  hervorgerufen  hat,  entfernt  ist.  Man  lässt  daher  diese 
Anschwellungen  blos  mit  warmem  Mandel-Oele  und  später  mit 
flüchtiger  Salbe  einreiben.  — 

Die  scrophulöse  Anschwellung  kommt  häufig  imd  zwar  ge- 
wöhnlich in  Begleitung  anderer  Drüsen -Anschwellungen  be- 
sonders im  jugendlichen  Alter  vor.  Sie  entwickelt  sich  in  der 
Regel  langsam  ohne  heftige  entzündliche  Merkmale,  ist  raei- 
stentheils  rund,  mehr  weich  als  hart  und  auf  ihrer  Oberfläche 
sieht  man  die  Venen  deutlich  durch.  Diese  Anschwellungen 
gehen  oft  in  Eiterung  über,  aber  gemeiniglich  theilweise ,  sie 
brechen  dann  nach  *'inlger  Zeit  Mieder  auf,  und  vernarben  oder 
es  bleibt  längere  Zeit  ein  scrophulöses ,  zuweilen  fistulöses 
Geschwür  zurück.  Nur  mit  der  EIntwickelung  des  ganzen  Kör- 
pers, in  den  Pubertätsjahren,  kann  man  diese  häufig  wieder- 

4* 
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kelirenden  Anschwellungen  lieben;  daher  ist  aiicli  die  Prognose 
nicht  ganz  günstig  zu  stellen,  weil  das  Uebel  ni'cht  allein  lange 
Zeit  zur  Heilung  erfordert,  sondern  aiicIi  oft  wiederlveJirt.  Die 
Behandlung  mnss  eben  so  gegen  das  allgemeine,  constitutio- 
nelle  Leiden,  als  gegen  die  örtliche  Aifection  der  Achseldrüsen 
gericlitet  seyn ;  es  sind  daher  die  gegen  die  Scroplielkrankheit 
empfohlenen  und  dem  vorliegenden  individuellen  Falle  ange- 
messenen inneren  Mittel  nöthig;  äusserlich  ist  besonders  das 
Jod,  Mercurialeinreibungen  oder  Mercurialpflaster,  in  Verbin- 
dung mit  cmplaslr.  de  cicuia  und  de  digitcäi  purptirea  zu  em- 
pfehlen. Ist  Eiterung  nicht  mehr  zu  vermeiden  ,  so  verfährt 
man  nacli  den  unter  dem  Artikel  ^&sce«s?/Ä  angegebenen  Vor- 
scliriften.  Ein  zuri'ickbleibendes  scropliulöses  Geschwür  wird 
nach  den  unter  Ulcus  scropJiuIosum  gegebenen  Regeln  be- 
handelt. 

Die  venerische  Anschwellung  der  Achseldrüsen ,  welche 
in  Folge  syphilitischer  Ansteckung  entstanden  ist,  ist  völlig 
gleich  dem  buho  venereus.     Siehe  diesen  Artikel.  JF. 

ACHTERBINDE,  die,  deren  Gänge  dergestalt  um  beide 
Schultern ,  über  die  Brust  und  den  Rücken  geführt  werden , 
dass  dadurch  eine  liegende  8  gebildet  wird ,  ist  jetzt  fast  ganz 
ausser  Gebrauch  gekommen,  und  man  bedient  sich  statt  dieser 
Binde  der  sieUa  mnplejc.  7F. 

ACHTZEHNKÖPFIGE  BINDE,  die,  ist  jetzt  nicht  mehr 
gebräuchlicli ;  man  bedient  sich  statt  derselben  der  vielköpfi- 
gen Binde.  Siehe jTascza  viuliiplex.  TV. 

ACIDUM  ACETICUM,  alcohol  aceti,  die  Essigsäure,  ist 
der  von  allen  Beimiscliungen  und  wässerigen  Bestandtheilen 
befreite  Essig.  Man  braucht  dieselbe  äusserlich  Hautstellen 
damit  zu  befeuchten,  wo  sie  Entzündung  nnd  Blasen  hervor- 
bringt, und  statt  des  spanischen  Fliegenpflasters  bei  Frauen 
und  Kindern  ihre  Anwendung  findet.  Callositäten  und  war- 
zige Auswüchse ,  die  nach  Vernarbung  sypliilitischer  Ge- 
schwüre zurückbleiben,  werden  nach  Carraichael  am  glück- 
lichten mit  (tcid.  acelic.  behandelt.  In  der  ersten  Periode  des 
Hopsitalbrandes  empfiehlt  W  e  r  n  e  c  k  die  Essigsäure ,  womit 
Charpie  befeuchtet  nnd  mittelst  dieser  die  ganze  Wundfläclie 
angefüllt  wird;  darüber  legt  man  mit  \^  einessig  getränkte 
Compressen  und  wiederholt  dies  täglich  dreimal  j  bis  Entzün- 
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düng  und  Schmerz  erloschen  ist.     Zur  Stärkung  der  Augen  hei 
schwachem  Gesichte  empfiehlt  Dr.  Ware  folgendes  Coll;yri  um: 
I^r.     Acidi  acetici  (Pharmac.  Loud.)  5I5 
Aqnae  (loriim  Sambuci  3vi 
Spiritus  roris  marini  5iii- 
M.  W, 

ACIDUM  MURlATiCUM,  s.  hyärochlorlcum,  s.  salis  ai- 
linaris,  s.  Spiritus  salis  aciihiSf  Salzsäure,  Koch-,  Meersalz- 
säure, Salzgeist,  Wasserstoffsalzsäure.  Die  Salzsäure  in  con- 
centrirter  Form  verdient  als  Aetzmittel ,  äusserlith  ange- 
wandt, vor  allen  ührigen  Mineralsäuren  den  Vorzug,  weil  sie^ 
ohne  eine  zu  heftige  Entzündung  zu  erregen  ,  auf  eine  leichte 
Weise  die  krankhaften  Gebilde  zerstört,  und  keine  entstel- 
lenden Ilautflecken  hinterlässt.  Man  wendet  sie  beim  Ilospi- 
talbrande,  bei  Staphylomen,  Ilornhautgeschwüreu  und  Vorfall 
der  Regenbogenhaut  au.  Verdünnt  braucht  man  die  Salzsäure, 
mit  Honig  vermischt,  zum  Auspinseln  und  Bestreiclien  scor- 
butischer  Gescliwüre,  fauliger  Aphthen,  in  der  brandigen 
Bräune,  in  der  Mundfäule  ,  beim  \Vasserkrebs  der  Lippen. 
Auch  wird  sie  empfohlen  gegen  gichtisclie  Geschwülste  in 
Verbindung  mit  Terpentliinöl,  gegen  Kopfgrind  mit  gleichen 
Theilen  Eibischsalbe  und  vier  Theilen  V>  achliolderbeeren- 
salbe,  gegen  venerisclie  Gescliwüre,  gegen  chronische  Hautaus- 
schläge, nässende  Flechten,  Krätze  und  als  Einspritzung  gegen 
Tripper, 
lyr.   Acidi  murialici  5i  !}'•    Foliorum  salviae  pug.  uniim 

Mellis  rosarum  5iii  Vini  rubri  q.  s. 

M.  D.S.  Pinselsaft.  Augualin.  ut  decocti  5viii  supcrsint 

l^:    Decocti  hordei  ffi  Culaturae  adde 
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Melüs  rosarum  ^'i  Acidi  muriatici  5i 

M.D.S.  Gurgelwasser.  Ratier.  M.  D.S.    Gurgelwasser  gegen  Scor- 

but.  Korlum.  fr  * 

AClDUiM  NITRICO-l^IÜRIATICüM,  s.  Aqua  resia. 
Die  Salpeter  -  Salzsäure,  Königswasser,  wirkt  in  concentrirter 
Form,  sowohl  innerlich  als  äusserlich  angewandt,  äusserst  hef- 
tig und  zerstörend  auf  den  thierischen  Organismus  ein.  Man 
empfiehlt  salpeter-salzsaure  Bäder  (Scott)  besonders  gegen 
chronische  Leberkrankheiten  und  syphilitische  Uebel.  Man 
nimmt  :  ^,^     Acidi  nitrici  concentr. 

Acidi  salis  concentr.  äa  5! 
M.  S.  Zu  einem  Bade.  Schwarlzc^ 
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ACIDUM  MURIATICmi  OXYGENATUM,  s.o.rymuria- 
tictiin.  Die  oxygenirte  oder  oxydirte  Salzsäure,  Chlorine,  Chlor, 
hat  in  ihrer  Wirkung  die  grösste  Aehnlichkeit  mit  der  Salz- 
säure, ist  jedoch  minder  zerstörend.  Man  empfiehlt  sie  äusser- 
lich  gegen  unreine ,  bösartige,  faulige,  brandige,  krebsartige 
Geschwüre,  als  Präservativ  gegen  syphilitische  Ansteckung 
und  als  Zersetzungsmittel  gegen  contagiöse  Ansteckung  (Guy- 
ton- M  o  r  v  e  a  u  ),  jedoch  erfordert  die  Anwendung  derselben 
die  grösste  Vorsicht,  weil  sie  so  äusserst  nachtheilig  auf  die 
Lungen  einwirkt.  W. 

ACIDEM  NITRICUM ,  s.  Spiritus  nitri  acidus^  die  Sal- 
petersäure im  concentrirten  Zustande,  w  irkt  höchst  ätzend  und 
zerstörend;  man  wendet  sie  deshalb  nur  äusserlich  an  zum 
Wegbeizen  vonExcrescenzen,A¥arzen,Balggeschwülstenu.  s.w., 
als  Hautreiz  statt  der  Canthariden  bei  der  ostindischen  Cho- 
lera. Die  verdünnte  Salpetersäure  (acidtim  nitri  dihttvm) 
wird  innerlich  besonders  gegen  Syphilis  in  denjenigen  Fällen 
angewandt,  wo  das  Quecksilber  gar  nicht  vertragen  wird,  z.  B. 
bei  Complicationen  der  Lustseuche  mit  Scorbut ,  mit  Typhus, 
Mercurialkrankheit  u.  s.  av.  Aeusserlich  gegen  Krankheiten 
des  Lymphsystems ,  gegen  chronische ,  herpetische  Hautaus- 
schläge ,  Knochen  -  und  Gelenkgeschwülste,  bösartige,  bran- 
dige Geschwüre,  Hospitalbrand,  chronische  torpide  Frostbeu- 
len u.  s.  w. 

^!.   Acidi  nitrici  5'  I^-  Adipis  suillae  liquatae  31 

Aquae  destillatae  5xxxii  inter  agitandum  instilla 

Syrupi  althaeae  5!^  Spiritus  nitri  acidi  5i- 

M.  S.     Alle    2  Stunden  ein  halbes    Refrigeratum  vase  clauso  serva. 

Weinglas  voll  durch  eine  glä-    S.  A 1  y  0  n's  oxygenirte  Pomade  ge- 
serne  Röhre  zu  trinken.  gen  Drüsenverhärtungen,  ve- 

R;.   Acidi  nitrici  5ß  ""T"'^'  """^  herpetische  Ge- 

A  z  •  schwüre  u.  s.  w. 

Aquae  rosarum  5VI 

Tincturae  thebaicae  5i 

M.  S.   Charpie   damit  angefeuchtet 

auf  das  Geschwür  zu  legen.  /r  • 

ACIDUM  PHOSPHOBICÜM,  die  Phosphorsäure,  wirkt 
nicht  so  ätzend  und  zerstörend  wie  die  übrigen  Mineralsäuren ; 
sie  wird  besonders  gegen  Krankheiten  der  Knoclien  innerlich 
und  äusserlich  angewendet,  namentlich  bei  dem  feuchten  Kno- 
chenfrasse. 


Acidum  sulphuricum  —  Acupunctura.  55 

I^.    Acidi  phosphorici  ^r.    Acidi  phosphorici  31 

Asae  foetidae  Decoctl  chamomillarum  5'''' 

Pulveris  radicis  althaeae  aa.  oü  M.  S.  Zu  Einspritzungen  gegen  Kiio- 
M.  f.  pilul.  pond.  gr.  ii  Consp.  chenfrass. .  Augustin. 

S.  Täglich  dreimal  6  -  10  Pillen  zu 

nehmen.  Rust.  W » 

ACIDUM  SULPHURICUM,  s.  su?phmus,  s.  Oleum  vitri- 
oUj  ScliMefelsäiire,  Vitriolsäure.  Die  concentrirte  Schwefel- 
säure wird  äusserlicli  wegen  iJirer  äusserst  heftigen  und  zer- 
störenden Eigenscliaften  nur  zur  Ausrottung  und  Zerstörung 
von  Aftergebilden,  Warzen  u.  s.  w.  benutzt ;  nach  Helling  be- 
dient man  sich  derselben  jedocli  aucli  zur  Heilung  des  ciitro- 
plum.  Siehe  diesen  Artikel.  Rust  empfiehlt,  um  die  >Virkuug 
der  Säure  auf  eine  bestimmte  Stelle  zu  beschränken,  eine 
Verbindung  derselben  mit  Safran. 

I^.    Croci  orientalis  gr.  vi 
<  Acidi  suli>hiirici  5i 

M.  S.  Mittelst  eines  Pinsels  anl'die  bestinimfiiStcIle  aufzutragen. 

Verdünnt  («r/</w/«  stilpTiuricumdiJuiuni)  wird  sie  als  ge- 
lind ätzendes,  autiscptisches  3Iittel  bei  bösartigen ,  fauligen 
Geschwüren,  brandiger  Bräune,  fauligen  Aplithen,  Feigwarzen, 
phagedänisclien ,  scorbutisclien,  venerischen,  schwammigen 
Geschwüren,  flechtenartigen  Hautausschlägen,  leucomatösea 
Trübungen  der  Hornhaut,  beginnenden  Stapliylomen,  gegen 
contagiöse,  namentlich  die  ägyptische  Augenentzündung,  ge- 
gen Kopfgiiud  u.  s.  M'.  gebrauclit. 
I^'.    Unguenti  nenini  jii 

Acidi  sulphurici  diluti  5i'i 
Olei  macidis  expressi  5' 
M. S.  Bei  chronischer  Angenentzündung,  Krätze,  Gicht,  Läli- 
mung  anzuwenden. 

Bei  Blutungen  aus  den  Zahnfächern  nach  Herausnahme 
von  Zälmen  nimmt  man  kleine  Kugeln  von  Lösclipapier,  tränkt 
diese  init  Schwefelsäure  und  stopft  damit  die  Zahnhöhlen  aus. 

TT. 

ACUPUNCTURA,  die  Acupunctur.  Hierunter  versteht 
man  diejenige  Operation,  vermittelst  welcher  man  eine  oder 
mehrere  Nadeln  von  der  Oberfläche  des  Körpers  aus  in  die  wei- 
clien  Theile  kunstgemäss  einführt,  um  dadurch  gewisse  krank- 
hafte Affectionen  zu  beseitigen.      Man  empfiehlt  diese  Opera- 
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tion,  welche  von  China  und  Japan  zu  Ende  des  17.  Jahrhun- 
derts nach  Europa  gebraclit,  aber  erst  in  neuerer  Zeit,  na- 
mentlich von  den  Franzosen  liäufig  angewendet  worden  ist ,  in 
Neuralgien  der  Augenbrauen-,  Schläfen-,  Gesichts-  und 
Hüft  -  Gegend ,  in  chronisclien ,  rlieumatisclien  und  gichti- 
schen AfTectionen ,  bei  Lähmungen ,  Krämpfen ,  tonischen 
und  klonischen;  Entzündung  imd  Congestion  contraindiciren 
diese  Operation.  Man  bedient  sich  dazu  Nadeln  von  Gold, 
Silber,  Piatina  oder  Stahl,  welche  gerade,  sehr  spitzig  und 
dünn ,  1  —  4  Zoll  lang,  und  mit  einem  Griffe  versehen  sind ; 
gewöhnliche  Nähnadeln  mit  einem  Griffe  sind  ebenfalls  tauglich. 
Man  fasst  die  Nadel  an  ihrem  Griffe  zwischen  Daumen  und  Mit- 
telfinger, setzt  sie  senkrecht  auf  die  Haut  und  drückt  sie  dre- 
hend bis  zur  erforderlichen  Tiefe  —  von  einem  halben  bis  zu 
2  Zoll  —  ein ;  die  Nadel  lässt  man  5  —  6  Minuten  lang  stecken 
und  zieht  sie  dann  drehend  wieder  aus.  Führt  man  mehrere 
Nadeln  ein,  so  lässt  man  zwischen  jeder  Nadel  einen  Zwi- 
schenraum von  ^  Zoll  frei.  Nerven  und  Gefdss  -  Stämme  ver- 
meidet man.  Wenn  der  Stich  blutet,  so  ist  die  Operation 
ohne  Wirkung  und  man  muss  eine  neue  Stelle  wählen. 

Die  Electropunctur  und  Galvanopimctur ,  welche  in  der 
neuesten  Zeit  in  denselben  Krankheiten,  aber  auch  bei  Asphy- 
xie, bei  der  Wassersucht,  bei  Amenorrhoe  empfohlen  worden  ist, 
besteht  darin,  dass  man  den  Griff  der  Nadeln  mit  einer  Electri- 
sir- Maschine  durch  einen  Leiter  in  Verbindung  setzt,  xmd 
das  electrische  Fluidum  auf  die  krankhaften  Theile  einströmen 
lässt.  Oder  man  verbindet  zwei  Nadeln,  welche  nicht  zu  ent- 
fernt von  einander  in  der  Haut  stecken,  mit  den  Leitern  einer 
galvanischen  Säule.  7F, 

ACUS ,  die  Nadel ,  ist  ein  dünner ,  gerader  oder  verschie- 
dentlich gebogener  Körper  von  Stahl,  Silber,  Gold  oder  Pia- 
tina mit  einem  spitzigen  und  einem  stumpfen  Ende  und  mit 
oder  ohne  Oehr.  Man  bedient  sich  derselben:  theils  um 
sie  in  weiche  Theile  des  menschlichen  Körpers  einzuste- 
chen, theils  um  getrennte  Theile  zu  vereinigen,  theils  ura 
Trennungen  hervorzubringen.  In  Hinsicht  der  Form  giebt 
es  gerade  und  krumme ,  runde ,  platte ,  ein  - ,  zwei  -  imd  drei- 
schneidige Nadeln,  —  Zum  Einstechen  in  weiche  Theile  ge- 
braucht man  j 
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c)  Acupimctiir- und  Electropunctiir -Nadeln,  welche  von 
Stalil,  Gold  oder  Piatina,  1  —  2  Zoll  lang,  gerade  ssind,  ein 
kurzes  Heft  haben  und  in  eine  feine  Spitze  konisch  zulaufen ; 
an  der  Electropunctur  -  Nadel  ist  am  hintern  Ende  ein  kleines 
ringförmiges  Oehr. 

h)  Staarnadelnj  diese  sind  entweder  gerade  und  gehen  in 
eine  Spitze  aus,  wie  eine  gewöhnliche  Nadel,  oder  sie  sind 
mit  einer  lanzenförmigen  Spitze  verseilen ,  oder  sie  sind  lan- 
zenförmig  und  an  der  Spitze  ein  wenig  gekrümmt.  Die  eigent- 
liche Nadel  ist  dünn ,  rund  und  ohngefahr  1 '  Zoll ,  die  lan- 
zenförmige  Spitze  Ij  Linie  und  das  hölzerne  Pleft  ohngefahr 
3^  Zoll  lang. 

c)  Irapfnadeln;  sie  sind  gCMÖhnlich  von  Stalil,  3  Zoll 
lang,  am  hintern  Ende  dick  und  abgerundet,  in  der  Mitte 
dünner,  und  haben  eine  scharfe,  lanzettförmige  Spitze  von 
2  Linien  Breite ;  in  der  Nähe  der  Spitze  befindet  sich  ein 
Grübchen  zur  Aufnahme  des  Impfstoffes. 

Zur  Vereinigung  getrennter  Theile  hat  man  1)  Nadeln, 
welclie  unmittelbar  dazu  dienen  ;  dies  sind  die  Hasenschart- 
nadeln von  Stahl ,  Gold  ,  Silber  oder  aucli  mit  stälilernen  Spi- 
tzen, ruud  oder  platt,  zwei  -  oder  dreischneidig,  mit  oder  ohne 
Kopf.  GegenAvärtig  bedient  man  sich  selten  dieser  Nadeln  zur 
umschlungenen  Nath,  sondern  nimmt  gewöhnlich  Karlsbader 
Stecknadeln ,  deren  Spitzen  man  nach  der  Einfidirung  ab- 
kneipt. 2)  Nadeln,  welche  mittelbar  zur  Vereinigung  ge- 
trennter Theile  dienen  ;  hierher  gehören  die  Heft-  und  Unter- 
bindungsnadeln, Diese  sind  entweder  gerade  oder  krumm; 
jene,  die  man  nur  bei  oberflächlichen  Wunden,  z,  B.  des  Gesich- 
tes, bei  Darm  -,  Magenwunden  u,  s.  w.  gebrauchen  kann,  müssen 
eine  lanzenförmige  Spitze  haben,  in  der  Mitte  und  am  hinteren 
Ende  von  gleicher  Dicke,  rund  oder  platt  seyn  und  das  Oehr  muss 
nach  unten  und  oben  für  den  Faden  rinnenförmig  ausgehöhlt 
seyn ;  übrigens  sind  sie  von  verschiedener  Grösse  und  Stärke« 
Die  krummen  Nadeln  bilden  entweder  einen  halben  Zirkel  oder 
das  Segment  einer  Ellipse  in  schräger  Richtung  durchschnitten, 
oder  sie  siöd  nur  nach  der  Spitze  zu  etwas  gekri'immt,  oder  ha- 
ben eine  doppelte  Sförmige  Krümmung;  auch  diese  sind  in 
Grösse  und  Stärke  verschieden.  Am  zweckmässigsten  sind 
die  halbzirkelförmigen  Nadeln,  deren  Grösse  mit  der  Tiefe 


58  Aciis   —  Acutenaculiim. 

und  La^e  der  getrennten  Theile  in  einem  g^egeiiseitigen  rich- 
tigen Verhältnisse  stehen  muss;  die  Spitze  zweischneidig, 
lanzenförmig,  die  Ränder  des  platten  Mittelstiickes  stumpf, 
der  Kopf  etwas  schmaler  als  das  Mittelstück,  mit  einem  geräu- 
migen, zur  Aufnahme  des  Fadens  nach  unten  und  oben  rin- 
nenförmig  vertieften  Oehre. —  Die  Aneurysma-Nadeln,  welclie 
zur  Unterbindung  der  Gefässe  angewendet  werden ,  haben  ge- 
wöhnlich das  Oehr  nicht  fern  von  der  zuweilen  scharfen ,  zu- 
weilen stumpfen  Spitze;  man  zieht  sie,  wenn  der  Faden  aus 
dem  Oehre  herausgenommen  worden  ist,  durch  den  Einstichs- 
punkt wieder  zurück.  Meistentheils  haben  sie  ein  Heft ;  sie  sind 
übrigens  von  verschiedener  Grösse  und  Form  nach  der  Locali- 
tät  der  zu  unterbindenden  Gefässe  gebildet.  —  Die  Haarseil- 
nadeln, deren  man  sich  bedient  um  eine  Trennung  der  Weich- 
theile  zu  bewirken  und  dadurch  ein  Haarseil  zu  ziehen ,  sind 
wie  schmale,  spitzige  Lancetten  geformt,  welche  vorn  ein 
wenig  gekrümmt ,  und  hinten  statt  des  Heftes  mit  einem  Oehre 
versehen  sind.  Um  das  Ohrläppchen  zu  durchstechen,  be- 
dient man  sich  einfacher,  gerader  Nadeln  mit  einer  zweischnei- 
digen Spitze,  die  am  hinteren  Ende  hohl  sind  zur  Aufnahme 
des  Bleidrathes.  7V» 

ACÜTENACULUM,  der  Nadelhalter,  ist  ein  der  Kornzange 
ähnliches  Instrument,   dessen  Schenkel  vorn,   4  Linien  von 
der  Spitze,  in  einen  rechten  Winkel  gebogen  sind,   und  in  de- 
ren Mitte  eine  Furche  zur  Aufnahme  des  hinteren  Theiles  der 
Nadel  ist.      Es  giebt  deren  mehrere  von  verschiedener,   dieser 
mehr  oder  weniger  ähnlichen  Form.      Man  gebraucht  den  Na- 
delhalter in  der  Absicht ,   um  bei  tiefen  oder  entfernt  liegen- 
den oder  sehr  kleinen  oder  mit  sehr  harten  Rändern  umgebe- 
nen Wunden  die  Nadeln  leicht  und  sicher  einführen  zu  können. 
Sculteti,  J. ,  Armamentarium  chirurg.  Frcf.  ad  M.  1666.  fol. 
.Savig'ny,    Collcction  of  engravings  representing  the  most  modern 
and   improved  Instruments  used  in  tlie  practica  of  Surgery.     Lon- 
don 1798.  fol. 
Rudtorffer,  X.  v. ,  Instrumentarium  chirurgicum  selectum,  oder 
Abbildung  und  Beschreibung  der  vorzüglichsten  altern  und  neuem 
Instrumente.     Wien  1817.  fol. 
Leo,    lustrumentarium  chirurgicum,    oder  Abbildung  und  Beschrei- 
bung   der  gebräuchlichsten  chirurgischen  und  geburtshülfl.  Instru- 
mente.    Berlin  1833.  fol. 
Krombholz,  Abhandl.  aus  d.  Gebiete  der  ges.  Akologie.  Prag.  1824. 
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Kühl,  Diss.  de  potioribus  arteriae  aneurysmaticae  ligandae  metho- 

dis.     Lips.  1824. 
Seerig,  Armamen tarium  chirurgicum.     Bresl.  1S35.  fol.         Jr, 

ADEPS  SUILLA,  axungiaporci,  Schweinefett,  Schwei- 
neschmalz ,  Schweinesclimeer ,  das  aus  dem  Zellgewebe  des 
Schweins  {sus  scrofd^  durch  Auswaschen,  Schmelzen  und 
DiirchseiJien  gereinigte  Fett.  Es  muss  vollkommen  weiss, 
von  schwacliem  Geruch  und  mildem  Geschmack  sejTi.  Es  be- 
sitzt die  allgemeinen  Eigenschaften  des  Fettstoffes  ;  doch  be- 
dient man  sich  desselben  nur  äusserlich  zur  Bereitung  mehre- 
rer Salben,  um  zu  erschlaffen,  zu  erweiclien,  zu  geschmei- 
digen und  zu  lindern.      Das  ranzige  Fett  taugt  nichts.        7f^. 

ADHAESIO,  «.  concrelio,  Verwachsung.  In  clürurgi- 
scher  Beziehung  verstellt  man  unter  Adhäsion  jede  natiirlicb, 
zufällig  oder  künstlich  hervorgebrarhte  Vereinigung  der  Ge- 
webe unter  einander.  Adhäsionen  der  Organe  sind  niclit  sel- 
ten angeboren,  z.  B.  die  Verwachsung  der  Augenlider  {aitcluj- 
lohlepharoii)}  wenn  sie  später  entstellen,  so  sind  sie  Folge 
einer  vorausgegangenen  (adliäsiven)  Entzündung.  W. 

ADIL\ESIVK  Ej\TZÜj\DÜ\G.  Diese  Species  der  Ent- 
zündung giebt  sich  dadurch  zu  erkennen ,  dass  in  Folge  der- 
selben, und  zwar  nur  bei  einem  massigen  Grade  der  Entzün- 
dung, eine  Aiisschwitzung  plastischer  Lymphe  entsteht,  wel- 
che bald  organisch  wird  und  getrennte  Tlieile  vereinigt.  Siehe 
Entzihidung.  Jf\ 

ADUSTIO ,  das  Brennen ,  Aetzen  eines  Theilt^s  des  Kör- 
pers mittelst  des  Feuers.      Siehe  Cauferhim  aciualc.      ^. 

AEDOEOITIS  (alöolnv,  die  Scham),  Entzündung  der 
äusseren  Geschlechtstheile,  sowohl  der  weiblichen  als  der 
männlichen  im  Allgemeinen ;  die  speciellen  Formen  derselben, 
z.  B.  Entzihidung  der  Nymphen ,  der  Sclieide ,  des  Scrotums 
u.  s.  w. ,   siehe  unter  diesen  Artikeln.  W, 

AEDOEOPSL\,  s.  aedocopsis  uterina  et  vaginalis 3  (cu- 
öolov,  Scham,  oi//fg,  das  Sehen),  die  üntersuchmig,  Besich- 
tigung der  Scharatheile.  Zur  genaueren  Untersuchung  der  in- 
neren weiblichen  Schamtheile  dient  vorzüglich  das  D  u  p  u  y  - 
tren'sche  Speculum  vaginae  et  i/ieri  (Siehe  diesen  Arti- 
kel). Bei  der  Exstirpation  derMutterpol^^en,  des  Mutterhalses, 
zur  richtigen  Erkenntniss  sj'philitischer  Geschwüre  in  der 
Scheide  und  an  dem  Gebärmutterhalse ,  bei  Behandlung  der 
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Blasensclieiden  -  und  Mastdarmsdieiden  -  Fisteln  wird  es  mit 
Nutzen  angewendet.  Man  bringt  es  anf  folgende  Art  ein : 
Man  fasst  das  mit  Fett  oder  Oel  bestricliene  Instrument  mit  der 
rechten  Hand  und  bringt  mit  der  linkenlland  die  grossen  Scham- 
lefzen auseinander;  nun  setzt  man  den  Spiegel  so  an,  dass  der 
mit  der  Handhabe  versehene  Theil  nach  oben  gerichtet  ist, 
fi'dirt  ihn  imter  steten  halbkreisförmigen  Bewegungen  in  den 
Eingang  der  Scheide,  und  drückt  ihn  langsam  und  gleichmäs- 
sig  nach  hinten  in  der  Richtung  der  Scheide ,  indem  man 
mit  der  linken  Hand  die  äusseren  Schamtheile  fortwährend 
auseinander  zieht.  Wenn  mau  an  das  Ende  des  Scheidentheiles 
gelangt  ist,  muss  man  den  Spiegel  etwas  nach  links  wenden. 
Während  der  Einführung  des  Spiegels  untersucht  man  zuwei- 
len mit  Hülfe  eines  Lichtes ,  theils  um  sich  zu  überzeugen , 
d  ass  man  die  gehörige  Richtung  habe ,  theils  um  den  Zustand 
der  Scheide  kennen  zu  lernen,  imd  liierzu  dient  die  Längen- 
spalte in  dem  Spiegel,  wodurch  sich  dieses ,  wenn  man  den 
Spiegel  während  des  Einführens  um  seine  Aclise  dreht,  genau 
erkennen  las  st.  Jf^* 

AERUGO,  s.  viride  aen'sf  s.  cuprttm  acetiatin^  Grün- 
span, essigsaures  Kupfer,  äusserlich  angewandt,  wirkt  ge- 
lind ätzend,  tonisch,  styptisch,  reinigend  imd  austrocknend. 
Er  wird  daher  besonders  bei  kakochyraisclier  Beschaffenheit  von 
Geschwüren,  bei  Schlaffheit  und  Neigung  derselben  zur  Sub- 
stanzwucherung, bei  speckigem  und  bleichem  Aussehen 
der  Geschwürsfläche ,  bei  starker  Absonderung  derselben  von 
wässerig  -  schleimiger  Besciiaffenheit  empfohlen,  namentlich 
bei  Abnormitäten  der  Secretion  in  den  äusseren  Gebilden  des 
Sehorgans,  und  bei  geschwürigen  Affectionen  derselben,  Uppt- 
tudOf  psoropTithahnia,  hlepharopJiihalmia  hlcnnwrlioicay  id- 
cera  conjtmctivae  et  corneae^  Auflockerimgen  der  Bindehaut 
u.  s.  w.  Auch  als  Salbe  und  Einspritzung  bei  Chankern,  ha- 
bituellen Schleimflüssen  u,  s,  w. 
I^.  Aeruginis  pulveratae  3!  ^'.  Aeruginis 

Aceti  vini  gvüi  Aluminis  crudi  aa  5ii 

decoquantur  ad  trientem,  Mellis  crudi   gß 

cui  interantur  ad  ignem  lenem         Vini  gallici  Si 

Mellis  crudi  gviii.  M.  S.  Aqim,  viridis  Harimanni.  Ge- 

M.  S.  Grünspansaibe.  gen   unreine,    schlaffe  Geschwüre, 

brandigen   Decubitus. 
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Das  blaue  Angenwasser,  aqua  opJdhahnica  caerulea, 
sappJiirinaf  besteht  ans  12  Pfund  Kalkwasser,  1  Draclime 
salzsaurem  Ammonium  und  6  Gran  essigsaurem  Kupfer.     7f^. 

ÄUSSERLICIIE  KIIAjXKHEITEN,  31orbi  earter/u,  nennt 
man  diejenigen  Krankheitsformen ,  "welche  an  der  Oberfläche 
des  Körpers,  in  den  äusseren  Theilen  ihren  Sitz  haben  und  da- 
her meistentheils  durch  GefiUil  und  Gesiclit  wahrgenommen  wer- 
den können.  Man  hat  die  Benennxmg  „äusserliche  Krankheiten" 
fiir  gleichbedeutend  mit  „chirurgischen  Krankheiten"  genom- 
men, im  Gegensatze  zu  inneren  Krankheiten  ,  allein  mit  Un- 
recht; denn  zu  den  sogenannten  cliirurgisclien  oder  äusserlichen 
Krankheiten  gehören  manclie,  z.  ö.  Ulasenstein,  ArlJirocacey 
Empyem  u.  s.  w. ,  welche  niclit  an  der  Oberfläche  liegen,  son- 
dern in  den  inneren  Theilen  des  Körpers ;  dagegen  zu  den  so- 
genannten inneren  Kranklieiten  werden  manche  gerechnet, 
z,  B.  Exantheme,  Melclie  zu  dem  Gebiete  der  Medicin  ge- 
rechnet werden.      Siehe  Chirurgia.  7f^, 

ÄUSSERLICIIE  MITTEL  nennt  man  im  Allgemeinen 
diejenigen  Heil  -31ittel,  welche  unmittelbar  auf  die  Oberfläche 
des  Körpers  angewendet  werden;  dazu  gehören  vorzugsweise  : 
Pflaster,  Oelwachse,  Salben,  Linimente,  Umscliläge,  Bäh- 
ungen und  Einreibungen  ;  man  rechnet  aber  auch  Einspritzun- 
gen, Klystiere,  Gurgelwässer,  Aiigenwässer,  Wascliwässer, 
Bäder,  Wacliskerzen  und  Stuhlzäpfchen  dazu.  Ueber  deren 
Anwendung  und  Wirkung  siehe  die  betreflenden  Artikel. 

Noch  kann  man  die  mechanisclien  3Iittel  zu  den  äusserli- 
chen zählen,  worüber  das  INöthige  unter  Bandagen  und  Instru- 
menten gesagt  werden  wird. 

Endlicli  muss  wolil  liier  nocli  der  eudermatischen  Methode 
vonChrestien  imd  derEinreibirngs-lMethodenachChiarenti 
uudBrera  gedaclit  werden;  die  erstere  bestellt  darin,  dass 
man  die  äussere  Haut  durch  ein  epispaslicurn  der  Epidermis 
beraubt  und  ein  Arzneimittel  auf  diese  entblösstellatitstelle  an- 
wendet ;  bei  der  zweiten  Methode  vermischt  man  die  Arznei- 
mittel mit  Magensaft,  Speichel  u.  s.  w.  und  reibt  sie  so  auf 
der  Haut  ein.  W . 

AGARICUS,  Blutschwamm,  wird  sehr  allgemein  bei  Blu- 
tungen, besonders  aus  Blutegelstichen,  zuweilen  sogar  aus  klei- 
nen arteriellen  Gefässen,  von  v.  Gräfe  bei  Verletzungen  der 
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arler'ia  e/r/^as/jvrrt  angewandt.  Man  legt  ein  Stückchen  Ton 
ilem  zubereiteten  Blut-  oder  Lerchenschwamme  auf  die  bluten- 
de Stelle,  über  dieses  ein  zweites  grösseres,  und  zuweilen 
mehrere,  und  drückt  diese  mittelst  der  Finger  fest  an,  bis  die 
Blutung  steht.  Bei  der  Abnahme  des  Schwamraes  muss  man 
mit  Vorsiclit  zu  Werke  gehen,  um  nicht  eine  neue  Blutung 
durch  schnelles  Abreissen  desselben  herbeizuführen ;  man 
weiche  ihn  daher  allmählig  los.  JjT. 

AGGLÜTIjVATIO  ,  das  Ankleben ,  Zusammenleimen. 
Hiermit  bezeichnet  man  die  erste  Periode  der  Wundvereini- 
gung. Im  Anfange  findet  nämlich  ein  rein  mechanisches  Zu- 
sammenkleben statt  mittelst  einer  plastischen ,  coagulablen, 
halb  durchsichtigen  Lymphe,  einer  falschen,  eiweissstoffigen 
Membran ,  die  sich  zwischen  die  gesonderten,  lebenden  Gewe- 
be, aus  denen  sie  ausschwitzt,  ablagert,  sich  hierauf  organi- 
sirt  und  ilir  Vereinigungsmittel  wird.  7F^ 

AGRAFFE  wurde  ein  zur  unblutigen  Vereinigung  der  ge- 
trennten Lippenränder  nach  einer  Operation  bestimmtes  Instru- 
ment genannt,  dessen  zwei  Arme  die  Ränder  der  Wunde  mit- 
telst einer  Schraube  an  einander  halten  ;  es  ist  mit  Recht  ver- 
worfen. 7?^. 

AKIURGIA  ,  Akiurgie ,  Akiurgik  (Jcy.lg,  axrj,  die  Spitze, 
ein  scharfes  Werkzeug,  egyoT^,  operative  oder  practische  Chi- 
rurgie, chirurgische  Operationslehre,  Cheiristik,  CJilriirgia 
mamialls ,  la  Medecine  operatoirej  ist  im  w  e  i  t  e  s  t  e  n  Sinne 
derjenige  Theil  der  Cliirurgie,  welcher  von  der  methodischen 
Anwendung  mechanischer  Agentien,  von  den  mechanisch  wir- 
kenden Heilmitteln  handelt.  Mechanisch  wird  auf  den  Kör- 
per eingewirkt  entweder  1)  blos  durch  die  Hand  des  Wund- 
arztes allein ,  oder  mit  Instrumenten ,  und  zwar  in  beiden  Fäl- 
len vorübergehend,  oder  2)  mittelst  der  mehr  oder  weni- 
ger länger  dauernden  Application  von  Verbänden  und 
Maschinen.  Die  vorübergehende  Anwendung  der  Hand  des 
Wundarztes,  allein  oder  bewaffnet,  auf  den  Körper  zur  Hebung 
oder  Minderung  einer  Krankheit  heisst  man  eine  chirurgi- 
sche Operation;  man  theilt  sie  inManual-und  In- 
strumental-, unblutige  und  b  1  u 1 1  g e  Operation  ein, 
je  nachdem  man  sich  blos  der  Hand  allein  oder  eines  stumpfen 
oder  verletzenden  Instrumentes  bedient.      Die  zweite,  die  dau- 
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ernfleAnwendung  mechanischer  Agentien  heisst  man  die  Anle- 
gung eines  Verbandes.  Die  ganze  Mannal-Cliirurgie 
zerfällt  also  in  zwei  TJieile ,  in  die  Lelire  von  den  chirurgi- 
schen Operati  onen  und  in  die  von  den  chirurgischen 
Verb  an  den  und  Mas ch in  en.  In  älteren  Zeiten  wurden 
beide  Tlieile  immer  mit  einander  abgehandelt,  was  icli  auch 
fiir  am  zweckmässigsten  lialte  und  es  daher  auch  im  Vortrage 
immer  thue.  Da  aber  durch  die  ausfiihrlicliere  xmd  genauere 
Bearbeitung  der  einzelnen  Theile  des  StoiFes  zu  viel  wurde,  so 
hat  man  sie  bei  der  sclirii'tlichen  Darstellung  getrennt ,  und  be- 
sondere Lehren  von  den  chirurgischenlnstrumenten 
(Siehe  den  Art.  ^koJogie^,  von  den  chirurgisclien  0  pe- 
rationen  (^^Jkturgie^  und  von  den  Verbänden  (Siehe  den 
Art.  Desmoiogie')  angenommen.  Die  ganze  practische  Abthei- 
lung der  Cliirurgie  ist  ein  Theil  der  Arzneimittellelire  selbst, 
sie  ist  die  eigentliclie  3Iateria  cltirurgica ;  die  Instrumenten- 
und  Bandagenlelire  entspriclit  der  Phaiinaco/ogie ,  die  eigent- 
liche Operationslehre  der  Phurmacie.  Das  Wort  Akiurgie  Avird 
daher  jetzt  allgemein  im  engern  Sinne  genommen,  als  Lehre  von 
den  chirurgisclienOperationen;  die  grössere  Anzahl  der  Schrift- 
steller bescliränkt  aber  den  Begriff  nocli  melir  und  fasst  blos  die 
blutigen  Operationen  ein  und  verweist  die  unblutigen  grösse- 
ren Theils  in  die  Verbandlelire.  Die  Folge  davon  ist,  dass 
die  imblutigen,  besonders  jene,  die  olme  Bewaffnung  der  Hand 
ausgefülirt  werden ,  bislier  selir  stiefmütterlicli  beJiandelt  wur- 
den, und  zwar  sowolil  in  den  Scliriften,  als  auch  in  den  münd- 
lichen Vorträgen.  Icli  halte  es  für  zweckmässiger,  alle  Ope- 
rationen in  dieAklurgie  aufzunehmen,  bei  denen  die  Hand  allein 
oder  bewaflnet  in  vorübergellenden  Contact  mit  dem  Körper 
gebracht  Avird,  besonders  da  ^iele  unblutige  siel»  niclit  füglich 
von  den  blutigen  trennen  lassen ,  z,  B.  die  Application  des 
Catheters. 

Jede  Operation  (blutige  oder  unblutige)  besteht  entweder 
blos  aus  einem  oder  aus  mehreren,  nach  bestimmten  Re- 
geln und  in  einer  bestimmten  Ordnung  folgenden  Manoeuvern, 
die  man  Operations-Momente,-Tempo's,  oder  -  Akte  heisst; 
einer  derselben  ist  der  eigentliche  Zweck  der  Operation.  iNach 
der  Wichtigkeit  theilt  man  sie  auch  ein  in  Haupt-  undU  n- 
ter-Akte,in  Vor-  (oder  Hülfs)-  und  Zwischen-Akte.  Bei  der 
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Operation  des  Aneurysma  ist  z.  B.  die  Trennung  der  zn  iinter- 
biiidenden  Arterie  von  ihrer  näclisten  Umgebung  und  ihre  Zii- 
sammenschnürung  mittelst  eines  Fadens  der  Z^veck  der  Ope- 
ration, also  der  Ilanptakt,  dem  die  Entblössung  der  Arterie 
mittelst  des  Hant  -  und  Mnskelschnittes '  als  Ilülfsakt  vorange- 
hen miiss;  die  Unterbindung  des  Stammes  der  Arterie  wird 
vor  manclien Operationen  verrichtet,  um  die  Blu,tiing  zu  ver- 
hüten; sie  ist  daher  blos  ein  Hiilfs  -  und  Vorakt,  der  zur  ei- 
gentlichen Operation  nicht  gehört,  indem  sie  auch  ohne  ihn 
verriclitet  werden  kann.  Die  Durchschueidung  der  Beinhaut 
bei  der  Amputation  ist  ein  Neben  -  oder  Unterakt  der  Tren- 
nung der  Weichgebilde;  eben  so  die  Unterbindung  der  Basis 
einer  sclion  entblössten  Geschwulst  bei  der  Exstirpation.  Die 
Bestimmung  der  Akte  geschieht  durch  die  Abänderung  der 
HandlungsAveise  und  durch  den  Eintritt  einer  momentanen  Ruhe 
oder  den  Wechsel  der  Instrumente  u.  s.  w. ;  so  ist  bei  der  Am- 
putation die  Trennung  aller  weichen  Theile  ein  Ilanptakt,  dem 
die  Durchsägung  des  Knocliens  als  ein  zweiter,  die  Unterbin- 
dung der  Gefässe  als  dritter  u.  s.  w.  folgt.  Manchmal  werden  bei 
einzelnen  Varianten  zwei  Akte  in  ei  nen  vereinigt,  z.  B. der 
Haut-  imd  Muskelschnitt  beim  Celsischen  Schnitte.  Diese  Ein- 
theilung  in  Akte  ist  wesentlich  nothwendig,  um  eineUebersicht 
über  die  ganze  Operation  und  die  Verschiedenheit  ilirer  Aus- 
führung zu  haben;  doch  darf  sie  nicht  willkürlich  sein.  Jene 
Operationen,  welche  blos  aus  einem  Akte  bestehen,  heisst 
man  einfache,  die  übrigen  Zusammengesetze.  Mont- 
falcon  tadelt  diese  Eintheilung,  er  will  unter  zusammenge- 
setzter Operation  die  Vereinigung  mehrerer  verschiedenen  Ope- 
rationen, z,  B.  den  Bruchschnitt  und  die  Operation  zur  Verhü- 
timg eines  widernatürlichen  Afters,  verstanden  wissen.  Die 
Benennung  der  Operation  geschieht  theils  nacli  der 
Art  der  Handwirkung ,  nach  der  mechanischen  Einwirkung, 
tlieils  nach  dem  Zwecke,  weswegen  sie  verrichtet  wird,  letzte- 
res vorzüglich  dann,  wenn  die  Operation  auf  verschiedene  Weise 
verrichtet  werden  kann ,  z.  B.  die  Staaroperation,  weil  wir  sie 
durch  Zerstückelung,  Lageveränderung  und  Ausziehung  der  ver- 
dunkelten Linse  ausführen  können,  was  wir  aber  auch  nach  der 
Art  derllandAvirkimg  sogleicli  bezeichnen  können :  Operafw  ca- 
taractaepey Keratotjnxin oder Keratonyxis;  Operalio hychoce- 
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les  per  incisionem.  Macht  rnan  die  Operation  gewöhnlich  nur 
nach  einerund  derselben  Weise,  so  bezeichnet  man  sie  am  besten 
dtircli  dieselbe,  z.B.  Paraceiitesis  vesicae,  Piinciio  corneae^  peC' 
iorisj  statt  Operation  des  Eiterauges  oder  der  Eiterbrust  u.  s.  w. 
Wenn  die  Handlungsweisen  zur  Erreichung  eines  Zweckes  sehr 
abweicliend  von  einander  sind,  so  werden  sie  als  besondere, 
von  einander  verschiedene  Operationen  besonders  benannt. 
Folgende  Beispiele  mögen  diess  erläutern  :  die  PJntfernung  ei- 
nes Gliedes  kann  durch  die  Unterbindung  (^Ligalura  artuutti) 
oder  durch  den  Schnitt  (^Itnpulal'u))  desselben,  die  eines  Bla- 
sensteines mittelst  Einführung  einer  Zange  in  die  Blase  (Extra- 
ciio  calculi)  oder  mittelst  der  Zertrümmerung  des  Steines 
(Li/Jiotriiic^  oder  mittelst  der  PiröfTnimg  der  Blase  an  einer 
passenden  Stelle  (Blasen-  oder  Steinsclinitt)  erreiclit  werden, 
woraus  die  angegebenen  verscliiedenen  Operationen  entstehen. 
Die  Erreicliung  des  Zweckes  bei  einer  und  derselben 
Operation  auf  eine  e  i  g  e  n  t  h  ü  m  1  i  c  Ii  e  und  unveränderliclje 
Weise  heisst  man  Operationsmethode;  die  geringereu 
Abweichungen  in  der  Ausfiilinmg  derselben  ,  nameutlicli 
in  einzelnen  Akten,  bilden  als  Unterart  der  Methode  das 
Operations  verfahren  (J^ariant ,  procede  opa:^,  deren 
eine  Metliode  mehrere  liaben  kann,  die  aber  oft  mehr  durch 
zufallige  Umstände ,  z.  B.  Uebung,  bedingt  werden.  Beider 
Amputation  kann  die  Trennung  der  weichen  Theile  entweder 
mittelst  eines  Zirkel- oder  Lappenschnittes  geschehen,  dalier 
giebt  es  zMei  Methoden  der  Amputation  ;  jede  derselben  hat 
aber  mehrere  Varianten  ;  so  kann  man  den  Zirkelschnitt  in  ei- 
nem oder  in  zwei  Zügen,  den  Lappenschnitt  durch  Einschnei- 
den von  aussen  nach  innen  und  durch  Einstechen  ausführen. 
Die  Lithotritie  kann  durcli  Anbolirung,  Zerquetscliung,  und 
Zerschlagung  verrichtet  werden.  Diese  MetJioden  haben  wie- 
der ihre  Varianten.  Der  Ort  der  Operation  bezeichnet  die 
Methode  nicht.  Ebensowenig  blos  der  Zweck,  wieLe- 
v  eille  annimmt,  denn  nacli  ilim  gebe  es  bei  jeder  Operation 
nur  eine  3Iethode,  die  immer  gut  sey,  während  die  Verfah- 
rungsweisen  oft  schlecht  seyn  könnten.  Bei  der  Wahl  der 
Methoden  luid  Varianten  berücksichtigt  man  vor  allem  die  Si- 
cherlieit  und  Schnelligkeit  der  Heilung  (also  aucli  die  geringe- 
re Gefahr  bei  und  nach  der  Operation),  dann  erst  die  geringe- 
I.  5 
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rc  Sclimerzliaftigkeit  und  Daiitr  der  Operation  ,  und  zuletzt 
die  leichtere  Ausf'iihrung  von  Seiten  des  Operateurs.  Jenielir 
eine  Methode  allen  diesen  Bedingungen  entspricht,  und  jeinehr 
sie  auf  die  Mehrzahl  der  Fülle  passt,  je  einlacher  sie  selbst  ist 
nnd  mit  je  weniger  nnd  nicht  complicirten  Instrumenten  sie  ver- 
richtet werden  kann ,  desto  hesser  ist  sie.  Für  viele  Fälle 
steht  die  Wahl  der  Methode  frei,  besonders  wenn  entfernt 
vom  Orte  der  Krankheit  nnd  im  Gesunden  operirt  wird,  z.B.  bei 
den  meisten  A?nputationen;  in  andern  Fällen  hingegen  ist  die 
Methode  nnd  oft  auch  der  Variant  durch  die  Krankheit  oder 
andere  Umstände  vorgeschrieben ,  namentlich  wenn  man  am 
Orte  der  Krankheit  selbst  operirt;  im  letzten  Falle  muss  man 
namentlich  die  pathologische  und  chirurgische  Anatomie  des 
Theiles,  wo  man  operirt,  genan  kennen. 

Jeder,  nicht  einseitig  gebildete  Arzt  muss  wissen ,  worin 
die  verschiedenen  Operationen  bestehen  und  durch  welche  Me- 
thoden sie  verrichtet  werden.  Einzelne  mnss  er  entweder 
selbst  ansführen  können  oder  sie  andern  zur  Ausführung  genan 
angeben  können.  Er  sowohl,  als  derjenige,  welcher  die  ge- 
sammte  Operativchirnrgie  ausüben  will,  erlangen  die  Kennt- 
nisse in  der  letzten  theils  durch  schriftlichen  und  mündlichen 
Unterricht,  theils  durch  das  Sehen  der  Operationen  an  Kada- 
vern nnd  an  Lebenden  und  die  Selbstübimgen  an  Leichen.  Nur 
die  Vereinigung  dieser  UnterrichtsmetJioden  bildet  einen  voll- 
kommen operirenden  Arzt.  Der  schriftliche  und  mündliche 
Unterricht  ist  in  der  Regel  für  beide  Klassen  von  Aerzteu 
gleich ;  der  mündliche  muss  mehr  die  practische  Seite  berück- 
sichtigen; er  beschränkt  sich  mehr  auf  das  Manuelle  der 
Ausführung  der  einzelnen  Operationsmethoden  imd  ihrer  Vari- 
anten, auf  Vorzeigung  von  Instrumenten  (und  Verbänden),  von 
Abbildungen  einzelner  Operationsakte  und  der  chirurgischen 
Anatomie,  ohne  sehr  in  das  Detail  über  den  Werth  dersel- 
ben oder  in  ihre  Geschichte  imd  Indicationen  einzugehen;  von 
letzten  Punkten  soll  nur  soviel  angeführt  werden,  als  zur  Er- 
klärung der  Methoden  und  Varianten  nothwendig  ist;  eine  voU-- 
ständige  Abhandlung  würde  die  Zeit  in  Anspruch  nehmen, 
welche  zweckmässiger  zur  Ausübung  der  Operationen  an  Lei- 
chen benufzt  wird.  Der  schriftliche  tfnterricht  durch  ein  gu- 
tes   Lehrbuch  muss  den    mündlichen   vervollständigen,    und 
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zwar  nicht  blos  das  Technische  Aollständig  und  deutlich  be- 
sclireiben  ,  sondern  vorzüglich  jene  Momente  erörtern,  wozu 
man  keine  Autopsie  nöthig  hat,  was  man  eben  so  gut  für  sich 
lesen  als  hören  kann. 

Eine  vollständige  Abhandlung  über  die  cliirurgische  Ope- 
rationslehre  muss  daher  eine  genaue  Beschreibung  al- 
ler bekannten  Operationen  in  einer  zweckmässigen  Ordnung 
geben  und  dabei  alles  in  wissenschaftliclier  imd  practischer  Hin- 
sicht Wissenswerthe  anführen.  Da  man  für  Anfänger  und  we- 
niger Geübte  schreibt  und  lehr  t,  da  diese  nicht  so  leicht 
wie  geübte  Practiker  oder  Lehrer  eine  Operation  aus  dem  Steg- 
reife und  der  Analogie  nach  verricliten  können,  da  die  Begrif- 
fe einer  grossen  und  wichtigen  Operation  und  einer  klei- 
nen und  leichten  selir  relativ  und  ihre  Grenzen  schwer 
zu  ziehen  sind,  und  da  endlich  die  sogenannten  klei- 
nen Operationen  in  der  Regel  Jiäufiger  vorkommen  imd  oft 
schwerer  zu  verricliten  sind  als  solche,  denen  man  das  Epithe- 
ton einer  grossen  Operation  beilegt,  so  glaube  ich,  dass  man 
keine  Operation,  und  also  auch  keine  unblutige  übergehen 
soll.  Die  Grösse  und  Schwierigkeit  der  Ausführung  und 
die  Häufigkeit  des  Vorkommens  bestimmt  die  Ausdehnung  der 
Darstellung.  Hat  man  die  einfachen  oder  Elementaroperationen 
deutlich  beschrieben  und  mit  Beispielen  von  einzelnen  Opera- 
tionen belegt,  so  kann  man  viele  specielle  (locale)  Operationen 
kürzer  abhandeln  und  Wiederholungen  vermeiden  ;  selbst  bei 
zusammengesetzten  kann  man  auf  eine  frühere  Beschreibung 
zurückweisen.  3Ian  heisse  diess  nicht  Schulfuchserei,  tödten- 
des  Vorkauen,  alles  Selbstdenken  lähmende  31ethode  1  son- 
dern bedenke,  dass  sclion  manche  Operation  unterlassen  wor- 
deni  st,  weil  der  Anfänger  nichts  davon  in  den  Vorlesungen 
hörte,  der  junge  Practiker  nichts  in  den  Handbüchern  vor- 
fand, während  doch  die  Praxis ,  die  S  ammlnngen  und  Beob- 
achtungen sie  schon  längst  kannten.  Ich  will  nur  an  die  Ex- 
stirpation  des  Oberkiefers  erinnern  oder  die  Nasenbildung. 
Beide  waren  lange  Zeit  in  den  Büchern  übergangen  und  ver- 
gessen ,  obschon  sie  früher  ausgeübt  wurden.  Man  kann  über 
die  grossen  Operationen  ziemlich  unterrichtet  seyn,  z.  B.  über 
den  Steinschnitt,  und  wird  doch  durch  sehr  kleine  in  Ver- 
legenheit .gebracht,    weil    man  weder  in  den  Vorlesungen 
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noch   in   den   gebräuchliclisten  Handbüchern   etwas  davon  ge- 
hört und  gelesen   hat,  z.  B.  die  Application   der  Scliltindson- 
de,     das   Ausziehen    eines    Nagels,    die  Reposition   der /*«- 
rapJimumSf   die  verscliiedene  Ausfiihning  der  jnehrfaclien  Li- 
gatur und  andere  nielir.      Eben  so  miiss  jede  einzelne  Opera- 
tion genau  und  klar  beschrieben  werden;  wesentlich  ist  nament- 
lich eine  lichtvolle ,    eine  genaue  Uebersicht  gewährende   und 
alle  bisherigen  Thatsaclien   benutzende  Ordnung  in  der  Be- 
schreibung der  Methoden  und  Varianten,  mit  passender  Werth- 
schätzung  derselben.   Das  Ganze  muss  eine  historische  Grund- 
lage iiaben ,  diese  darf  aber  nicht  den  Haupteintheilungsgrund 
abgeben,  wie  bei  S  c  h  r  e  g  e  r.      Wie  man  die  Gescliiclite  der 
Operationen  gewöhnlich  giebt,  nämlich  bei  H  i  pp  o  c  r  a t  e  s  zu 
beginnen  und  mit  den  jetzt  lebenden  Heroen  der  Chirurgie  in 
London  und  Paris  u.  s.  w.  zu  enden,  hat  sie  für  die  meisten  wenig 
Werth  ;   bei  jeder  Operation  kann  man  eine  kurze  Darstellung 
ihrer  Entwickelung,  Fort- oder  Rückscliritte  vorausschicken; 
die  eigentlichen  Thatsaclien  müssen  mit  der  Beschreibung  der 
nach  Akten ,  Methoden  und  Varianten  abgetheilten  Operation 
verbunden  seyn,  die  Geschichte  muss  ins  Leben ,   in  die  Praxis 
übergehen ,   dann  wird  sie  auch  Liebliaber  und  Jünger  erhal- 
ten.   Während  die  chronologische  Aufzählung  der  Gedanken 
und  Handlungsweisen  unserer  Vorfahren  nutzlos  vorübergellt, 
dienen  die  mit  der  Beschreibung  selbst  verschmolzenen  That- 
saclien zur  Erläuterung,  Begründung  und   Beweisführung  oder 
Widerlegung    aller    empfohlenen  Methoden.      Das  Leben  ist 
kurz  ,   die  Kunst  lang ;  das  einzelne  Individuum  kann  nicht  al- 
le Opei-ationen  gesehen ,  oder  selbst  ausgeführt  haben;   viele 
gute  Dinge  werden  häufig  periodisch  vergessen  und  verdrängt; 
dem  Anfänger  fehlt  Zeit,  Gelegenheit   und  Kritik    das  bisher 
Geleistete  in  sich  aufzunehmen,  zu  ordnen  und  zum  Gebrauche 
zu  verarbeiten.      Der  Lehrer  und  Schriftsteller  muss  ihm  vor- 
arbeiten,  den  Weg  ebnen;   thut  er  es  nicht,   so  schadet  er 
negativ ,    er  unterrichtet  unvollkommen ,   einseitig.      Der  An- 
fänger fängt  an  das  zu  versuchen ,   was  andere  schon  längst  mit 
oder  ohne  Erfolg  gethan  haben  ,  glaubt  oft  nach  langem   Grü- 
beln und  Versuchen  etwas  Neues  und  Zweckmässiges  gefunden 
zu  haben ,  worüber  schon  längst  dieselben  oder  die  entgegen- 
gesetzten Erfahrungen  vorhanden  sind,  Dass  sich  dieses  tagtäg- 
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licli  zuträgt,  zeigt  niamentlich  die  neuere  Journalistik.      Um  es 
zu  vermeiden,  muss  die  Bearbeitung  nicht  snbjectiv-practisch, 
sondern  rationell  -  practiscli  tmd  historiscli  zugleich  seyn  ,  man 
muss  alle  Metlioden  berücksichtigen  und  nicht  blos  die    von 
sich  geübte,  oder  die  von  sich  für  die  vorzüglichste  gehalte- 
ne beschreiben.      Man  erklärt  zwar  häufig  die  von  mir  gefor- 
derte Darstellungsmethode  als  eine  Pedanterie,  als  unnützen 
historischen  Kram,  oder  beehrt  sie  höchstens  mit  der  Bezeich- 
nung: „fleissige  Compilation"  n.  s.  w.  und  beruft  sich  auf  seine 
durch  TJieorie  und  Praxis  geläuterte  und  erprobte  Erfahrung ; 
allein  es  ist  und  bleibt  eine  zwar  sehr  bequeme,  aber  einseitige 
nnd  schädliche  Lelirmethode   und  zeigt  immer  einen   liohen 
Grad  von  Eigendünkel,    blos  sein  Verfahren   dem  lernenden 
Publicum  vorzulegen.      Der  Lehrer  und  der  Herausgeber  eines 
Handbuches  hat  die  Pllicliten    eines   Gescliiclitschreibers.  — 
Ausser  der  genauen  Beschreibung  der  Operation  selbst  giebt 
man  im  Anfange  derselben  eine  Definition ,  eine  knrze  Erwäh- 
nung derlndicationen  (die  jedoch  zweckmässiger  in  der  chirur- 
gischen Pathologie  in  Beziehung  auf  diespeciellen  Operationen 
erläutert  werden  und  daher  liier  auch  ganz  wegfallen  können) 
und  setzt  die  Prognose  in  Beziehung  auf  den  Erfolg  der  Opera- 
tion überhaupt  als  den  einzelner  Methoden ,    namentlich  das 
Mortalitäts  -  Verhältniss  auseinander,  weil  dieses  mehr  als  alle 
theoretischen   Schlüsse  auf  die   Ausübung  oder  Unterlassung 
einer  Operation  Einfiuss  hat.      Bei  einzelnen  Operationen  ist 
es  zweckmässig,  auf  die  chirurgische  und  patliologische  Ana- 
tomie des  Theiles  aufmerksam  zu  machen.    Den  Schluss  ma- 
chen Winke  für  die  Nachbehandlung  und  die  Literatur  der 
Operation.      Die  sogenannte  (Kasuistik  kann  theils  mit  der  Be- 
schreibung der  Operation,  theils  mit  der  Naclibehandlung  ver- 
bunden M'erden.    Die  Ausdehnung  der  einzelnen  Punkte  hängt 
von  der  Wichtigkeit  der  Operation   ab. —     Endlicli   ist  eine 
zweckmässige  Eintheilungder  chirurgischen  Ope- 
rationen sowohl  für  den  Lehrer  als  Lernenden  nöthig.      Die 
älteste,  aber  unzweckmässigste  Methode  ist,  die  chirurgischen 
Operationen  in  Verbindung  mit  den  chiiurgisclien  Krankheiten 
abzuhandeln ;  darüber  werde  ich  mich  im  Artikel  Chhiirgia 
besonders    erklären;     später,     als  man    die    Manualchirur- 
gie von   der  theoretischen  Chirurgie  trennte ,  theilte  man  die 
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Operationen  nach  dem  Zwecke  ein,  was  der  Eintheilung  der 
dynamisch  -pharmaceutischen  Mittel  nach  der  Wirkung  ent- 
spricht; Seh  reger,  Onssenvort  und  Andere  von  den 
neueren  haben  diese  Eintlieilung  beibehalten,  als  :  1)  Sytdhe- 
sisf  Vereinigung;  z.  B.  die  Wundnaht,  die  Operation  derllaa- 
senscharte,  die  Unterbindung  der  Gefässe  ;  2)  DiaereslSf  Tren- 
nung, z.  B.  die  Operaiio  airesiae,  der  Verwachsungen ;  3) 
Reposition  W  iederherstellung  der  normalen  Lage,  der  Fractn- 
ren,  Vorfälle,  die  Operation  der  Hernien;  4)  ^naeresisy  Ver- 
ödung kranker  Theile ;  5)  Exaeresis}  Entfernung,  z.  B.  Blut- 
entziehung, Eröffnung  der  Abscesse,  Trepanation ,  Operatio 
cataraclae,  Amputation ;  5)  ProtJiesiSf  Wiederersatz  verlo- 
ren gegangener  Theile ;  7)  Eniphijesisi  Aneignung  fremder 
Stoffe,  Eine  Modification  dieser  Eintheilung  ist  die  von  R  i  - 
eher  and;  er  nimmt  nach  dem  Zwecke  3  Klassen  an,  deren 
Ordnungen  auf  das  Operationsverfahren ,  die  Genera  auf  die 
Verschiedenheit  des  Ortes  und  die  Species  auf  die  der  Krank- 
heit gegründet  sind :  1)  Operationen  zur  Veränderung  der  vi- 
talen Eigenschaften  (die  sogenannte  kleine  Chirurgie :  Ader- 
lass ;  Schröpfen ,  Blutegel,  Frictionen ,  Epispasiica^  Caute- 
rittf  Setaceum,  ^cupvnclurd) ;  2)  Operationen  zur  Beseitigung 
mechanischer  Störungen ;  Genera  sind ;  d)  die  Vereinigung 
getrennter  Theile,  z,  B.  der  Haasenscharte ;  h)  die  Trennung 
vereinigter  Theile ,  z.  B.  der  Imperforationen ,  der  Verwach- 
Kimgen ;  c)  Reposition  verrückter  Theile ,  z.  B.  der  Luxatio- 
nen ,  d)  Entleerung  ergossener  Flüssigkeiten  (Operation  des 
Empyems)  ;  e)  Wiederherstellung  verstopfter  Kanäle ,  Opera- 
rationen  der  Fisteln,  C«fÄe/^WÄ//iMs;  f)  Ausziehuug  fremder 
Körper ,  die  von  aussen  eingedrungen  sind  oder  sich  im  Innern 
gebildet  haben,  z.  B.  Steinschnitt;  3)  Operationen  zur  Entfer- 
nung vonTheilen,  deren  vitale  Eigenschaften  erloschen  oder  de- 
ren Organisation  zerstört  ist ,  oder  deren  Erhaltung  das  Leben 
des  Kranken  gefährden  würde,  z.  B.Amputationen,  Resectionen, 
Exstirpationen,  Da  der  Zweck  oft  auf  verschiedene  Art  erreicht 
werden  kann,  w  odurch  die  Operationen  für  eine  und  dieselbe 
Krankheit  getrennt  werden ,  und  beim  Studium  und  Vortrag 
der  Operationen  der  Zweck  Aveniger,  als  das  Technische,  Ma- 
nuelle in  Rede  kommt ,  so  ist  dieser  Eintheilangsgrund  nicht 
passend.     Ich  versuchte  daher  früher  eine  Eintheilung  nach 
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der  Verscliiedenheitder  den  Operationen  zu  Grunde  liegenden 
mechanischen  Ve  rf  alir  u  ngsAveis  en,  nach  ihrem 
technischen  Wesen  und  nahm  Klassen  von  Oj)erationen  an,  denen 
als  Hatiptakte  eine  von  den  Elementaroperationen  zu  Grunde 
lag,  als:  l^  Incistonen,  z.  B.  Amputationen,  Kaiser-  und 
Steinschnitt  u.  s.  w.  2)  E.vstirpalionen^  3)  Dilalalioncm,  4-) 
Punctionen^  5)  L/ga/uren,  6)  Rt'posilionen,  7)  E.vfraclioncn 
n.  s.  w.  Heide  Eintheilimgen  haben  aber  den  Nachtlieil,  dass  sie 
keine  vollständige  Uebersiclit  der  an  einem  Tlieile  möglichen 
Operationen  gewähren  und  der  gebräuchliclien  Eintheilung  der 
Instrumente  und  Bandagen  nicht  entsprechen  ,  >vas  bei  den  Ab- 
theilungen einer  und  derselben  Doctrin,  die  nur  der  AusdeJi- 
nung  wegen  getrennt  werden  ,  der  Einheit  Megen  nothwendig 
ist.  Der  Vortheil  der  Eintheilung  nach  dem  technisclieu  We- 
sen, allgemeine  Grundsätze  iur'^die  einzelnen  Klassen  und  Ord- 
nungen, z.B.  für  die  Paracentesen,  ÜJiterbindungen  u.  s.  w. 
aufzustellen  und  Wiederliolimgen  zu  vermeiden ,  lässt  sich  auch 
auf  eine  andere  Art  erreichen,  ohne  dass  dadurch  die  so  noth- 
wendige  üebersicht  der  einzelnenOperationen  vereitelt  Mird.  lu 
letzter  Hinsicht  ist  dalier  die  topographischeOrdnung 
die  passendste,  die  jetzt  aucli  am  allgemeinsten  gebräuclilich 
ist  (Operationen  am  Kopfe,  Halse,  der  Brust,  am  ünterleibe,  an 
den  Extremitäten);  Einige,  z.  B.  Malgaigne,  lassen  dieser  eine 
histologisclie  Abtheilung :  Operationen  an  der  Haut,  an  den 
Muskeln,  Selinen,  Nerven,  Venen,  Arterien ,  Knochen  und 
Gelenken ,  vorausgehen,  Avas  ich  nicht  gut  heissen  kann.  Da 
einzelne  Operationen  an  verschiedenen  Theilen  des  Körpers  ver- 
richtet werden  können ,  z.  B.  die  Eröffnung  der  Abscesse,  so 
hat  man  allgemeine  und  s  p  e  c  i  e  1 1  e  Operationen  ange- 
nommen. Einige  liaben  diesen  sehr  zweckmässig  die  Eie- 
rn e  n  t  a  r  o  p  e  r  a  t  i  o  n  e  n  oder  die  einfachen  ,  welche  den  zu- 
sammengesetzten zu  Grunde  liegen  ,  vorausgescliickt,  wobei 
aus  den  einzelnen  Operationen  allgemeine  Grundsätze  für  Ope- 
rationen einer  und  derselben  Ai-t  entwickelt  und  dadurch  eine 
Anleitung  zur  Entwerfuug  neuer  Operationen  gegeben ,  und 
bei  der  Abhandlung  der  speciellen  Operationen,  besonders  der 
einfachen,  Wiederholungen  vermieden  werden.  Diese  Ele- 
mentaroperationen bilden  also  eigentlich  die  allgemeine 
Operationslehre;  sie  entsprechen  den  allgemeinen  Hei- 


72  Aliiurgla. 

limgsMiethoden  der  allgemeinen  Tlieraple,  woraus  ihre 
Wiclitigkeit  von  selbst  einleiiclitet.  Die  E  i  n  1  e  i  t  ii  n  g  in  die 
allgemeine  Operationslelire  lunfasst  theils  das  bisher  Gesag- 
te, theils  alle  jene  Momente,  welche  bei  allen  Operationen, 
und  zwar  vor,  während  und  nach  ihrer  Ausführung  zu  be- 
obachten sind;  nebstdem  giebt  sie  die  Literatur  der  Aki- 
urgie  im  allgemeinen.  Da  aber  die  Elementaroperationen 
zu  genau  mit  den  speciellen  zusammenhängen,  so  stellt 
man  sie  zweckmässiger  an  ihre  Spitze  und  handelt  in  der  all- 
gemeinen Operationslehre  blos  von  den  oben  bezeichneten  Ge- 
genständen. Auf  diese  Art  zerfällt  die  ganze  practische  Clii- 
rurgie  in  einen  allgemeinen  und  speciellen  Theil ;  der  erste 
hat  drei  Abtiieilungen :  allgemeine  Instrumenten-,  Operations- 
und Verbandlehre.  Der  specielle  Tlieil  handelt  blos  von  ein- 
zelnen ,  speciellen  Operationen  und  den  dazu  nöthigen  Instru- 
menten und  Verbänden.  Auszuschliessen  sind  aber  meiner 
Meinung  nach  :  die  Application  der  Senfteige,  des  Seidelbastes, 
der  Vesicantien  ,  der  Aetzmittel ,  der  endermatischen  und 
anatripsischen  Anwendung  der  Arzneimittel,  der  Magnetismus, 
die  Electricität  u.  s,  w.  —  die  von  verschiedenen  Schriftstellern 
hierher  gerechnet  werden — ,  weil  sie  ohne  chirurgische  Instru- 
mente verrichtet  werden,  und  man  ausserdem  die  Bäder,  Sal- 
ben ,  Pflaster ,  Cataplasmen,  Fomentationen ,  kurz  die  ganze 
Lehre  von  der  äussern  Anwendung  der  Arzneimittel  mit  ein- 
rechnen müsste.  Eben  so  gehört  das  Einbalsamiren  nicht 
der  operativen  Chirurgie ,  sondern  der  practischen  Anatomie. 
Die  Geschichte  der  operativen  Chirurgie  kann  von  der  Chi- 
rurgie überhaupt  nicht  füglich  getrennt  werden ;  die  Eigen- 
schaften, die  sich  der  Arzt,  der  die  Chirurgie  ausüben  will,  er- 
werben muss  5  sowie  die  beste  Art  und  Weise ,  sich  zu  einem 
Chirurgen  zu  bilden,  schildert  man  am  zweckmässlgsten  in 
der  Einleitung  zur  Gesammt-Chirurgie  (Siehe  Art.  Chirurg^ia)» 
Hier  habe  ich  daher  blos  noch  anzuführen :  Die  Umstän- 
de, welche  man  bei  allenOperationen  berück- 
sichtigen muss. 

Ir  Die  Abwägung  der  Indicationen  und  Con- 
traindicationen  imd  die  Stellun  g  der  Prognose. 

Bevor  man  die  Nothwendigkeit  einer  Operation  ausspricht, 
muss  man  mit  sich  selbst  über  folgende,  allseitig  zu  berück- 
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sichtigende  Punkte  einig  seyn :    1)  ob  die  Operation  zur  Le- 
benserhaltung absolut  angezeigt  und  auf  keine  Weise 
zu  umgehen  sey  und  ob  ohne  sie  der  Tod  bald  und  gewiss  er- 
folgen werde?   —  Fälle  der  Art  sind  fremde  Körper  in  der 
Luftröhre  und  Erstickungsgefahr,  Verletzung  gi'osser  Gefässe, 
Einklemmungen    von  Hernien,    Zerschmetterungen    grosser 
Glieder,  complicirte  Fracturen  der  untern  Extremitäten,  beson- 
ders in  Folge  von  Schusswunden,  bei  Mangel  aller  Pflege  und 
im  Felde  u.  s.  "w.  —  hi  solchen  Fällen  hat  man  keine  andere 
Wahl,   als  den  Kranken  zu  operiren   oder  sterben  zu  lassen; 
Nvenn  man  auch  einzelne  Fälle  aufweisen  kann ,  in   denen  der 
Tod  nicht  erfolgte,  wo  z.  B.  der  fremde  Körper  durcli  Husten 
ausgestossen,  der  Brand  eingeklemmter  Eingeweide  in  Heilung 
durch  eine  Kothfistel  überging,   der  traumatische  Brand  nicht 
weiter  fortschritt  u.  s.  w.,  so  sind  das  doch  nur  seltene  Ausnah- 
men  von   der  Regel,   während  diese  durcli  die  Melirzalil  der 
Fälle  begründet  wird.  —  Es  giebt  aber  Fälle  ,  wo  di  e  Gefalir 
weniger  rialie  und  dringend  scheint,   m'O  der  Tod  später,   aber 
eben  so  gewiss  erfolgt,  z.  B.  bei  fremden  Körpern  in  der  Luft- 
röhre mit  Broncliitis  chronica,  Eiterungen  von  Gelenken,  beim 
Blasenstein,  beim  Scirrhus.  Wenn  auch  hier  die  IiuUcalio  vi- 
talis  etviorhi  die  Operation  fordert,  soerlieben  sicli  doch  schon 
mehr  Hindernisse  und  Zweifel ;   die  Hoffnung  von  Seite   des 
Kranken  und  auch  der  Aerzte ,   die  Heilung  durcli  dynamisch- 
pharmaceutische  Mittel  oder  durch  eine  gelindere  Operation, 
z.  B.  das  Gliiheisen,  herbeizuführen  veranlasst  eine  lange  Hin- 
ausschiebung der  Operation ,  deren  Ausführung  dadurch  nicht 
selten  unmöglich  gemaclit  oder  ihr  Erfolg  vereitelt  wird.  Dieses 
Zögern  hat  schon  vielen  Kranken  deuTod  gebracht,  der  nicht  ein- 
getreten wäre ,  wenn  die  Operation  da ,  wo  sie  zuerst  für  ange- 
zeigtgehalten  wurde,  gemacht  worden  wäre.  —  2)  Ist  die  Opera- 
tion auch  dann  absolut  angezeigt,  wenn  die  Krankheit  das  Leben 
nicht  bedroht ,  aber  eine  Function  stört  oder  wenn   sie  sehr 
lästig  ist,  z.  B.  ein  grauer  Staar,  ein  Wasserbruch,   eine  Balg- 
oder Speck geschwulst? —  Allerdings  ist  die  Operation  ein 
Indicaium  der  Indicalio  morhi,  wenn  letztere  nicht  durch  an- 
dere Mittel  geheilt  werden  kann.  —  3)  Ist  in  den  Fällen,  wo 
die  Operation  nicht  durch  eine  augenscheinliche  Gefahr  drin- 
gend und  auf  der  Stelle  angezeigt  ist ,  auch  eine  radicale  Hei- 
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Iiing  zu  erwarten,  wird  durch  sie  die  Ursache  der  Krankheit 
mit  entfernt  und  so  lleeidive  verhütet,  oder  ist  letzte  oder  so- 
gar Versclilimmerung  aller  Zufälle ,  ja  plötzlicher  oder  friili- 
zeitiger  Tod  durch  die  plötzliche  Unterdrückung  des  Locallei- 
dens  zu  befürchten,  das  vielleicht  für  ein  allgemeines,  inneres 
vicarirt  ?  Mit  andern  Worten  :  soll  und  darf  man  hei  allen,  ge- 
wöhnlich für  local  gehaltenen  cliirurgischen  Krankheitsfor- 
men, denen  eine  verborgene  oder  offenbare  Dyscrasie  zu 
Grunde  liegt  oder  liegen  kann,  operiren  ?  Man  hat  in  neueren 
Zeiten  den  zu  allgemeinen  Grundsatz  aufgestellt:  a)  dasä 
Dyscrasien  überhaupt  radicale  Operationen  verbieten ,  b)  dass 
viele  sogenannte  örtliche  Krankheiten ,  z.  B.  Balggeschwülste, 
Wasserbrüche  u.  s.  w.  entweder  ein  Symptom  oder  c)  Stell- 
vertreter, Surrogate  eines  inneren  (allgemeinen ,  constitutio- 
nellen)  Leidens  seyen,  dass  in  diesen  drei  Fällen  durch  eine 
chirurgische  Operation  nicht  blos  Recidive  (also  ausser  der 
entsprechenden  Gefahr  der  Operation  überhaupt  auch  nocli 
Vergeblichkeit  derselben) ,  sondern  aucli  früiier  oder  später 
Auftreten  anderer  Krankheitserscheinungen  in  inneren  und 
edlen  Organen  bedingt  würden.  Dass  dyscrasische  Krankheits- 
processe  unter  der  Form  von  äusserlichen  Krankheiten,  z.  B. 
Entzündungen  der  Haut  (^Herpes),  des  Zellgewebes  ,  der  serö- 
sen und  fibrösen  Häute,  der  Schleimbeutel,  der  Sehnenschei- 
den, der  Gelenke,  der  Augen,  der  Arterien,  als  Balg-  und  Speck- 
geschwülste, Hygroraa,  Ganglien,  grauer  Staar,  Tumor  tilhns 
\\.  s.  w.  auftreten  können,  ist  eine  allgemein  als  wahr  angenom- 
jnene  Thatsache;  eben  so  ist  es  richtig,  dass  auf  die  unvorsich- 
tige Unterdrückung  solcher  Entzündungen  oder  auf  die  Entfer- 
nung ihrer  Producte  Recidive  oder  gefährliche  Zufälle,  Exsuda- 
tionen in  serösen  Höhlen,  Abscesse  in  parenchymatösen  Orga- 
nen, Neuralgien  und  Lähmungen  entstehen  können.  Aber 
auf  der  andern  Seite  ist  es  eben  so  wahr,  dass  diese  und  ähn- 
liche locale  Krankheiten  nicht  immer  die  Folgen  von  Dyscra- 
sien  sind ,  dass  Dyscrasien  nicht  sogleich  durch  Plethora  ah- 
dominalis  und  Rheumatismus  constituirt  werden,  und  dass 
man  zu  weit  geht,  wenn  man  bei  allen  Krankheitsformen ,  die 
das  Product  einer  allgemeinen  Krankheit  sind,  oder  seyn  kön- 
nen, nicht  operiren  will,  wenn  man  schon  weiss,  dass  phar- 
maeeutische  Mittel  nichts  helfen ,  dass  das  Uebel  sich  stets 
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lerschlimmern  und  endlich  den  Tod  herbeiführen  wird ,  w ie 
diess  beim  Krebs ,  bei  vielen  Speckgeschwülsten  u.  a.  der  Fall 
ist.  Die  Erfahrung  zeigt,  dass  manche  (innere)  Kranklieits- 
processe  undDyscrasien,  besonders  der  so  häufig  vorkommende 
rheumatische ,  sich  in  ihren  Producten  erschöpfen  und  nacli 
der  Entfernung  derselben,  z.  B.  der  Caries,  nicht  wieder  auf- 
treten ,  wenn  der  Kranke  sich  nicht  neuen  Gelegenlieitsursa- 
chen  aussetzt ;  viele  dieser  localen  Krankheiten  sind  Residuen 
getilgter  Seuchen,  z.B.  die  Exostosen  und  Hautausschläge 
nacli  gelieilter  Syphilis.  Es  erfolgt  daher  sehr  häufig  auf  die 
Operation  keine  Recidive  oder  erst  nach  melireren  Jahren, 
oder  keine  sonstigen  üblen  Zufälle.  In  der  neuesten  Zeit  ha- 
ben zwar  R  u  s  t ,  Schmidt  u.  A.  von  üblen  Ausgängen  sol- 
cher Operationen  gesprochen  ;  allein  abgesehen  davon  ,  dass 
man  eben  so  viel,  ja  viel  melir  gelungene  Ileiluugen  entgegen- 
stellen kann,  so  ist  es  noch  sehr  zweifelhaft,  ob  die  angege- 
benen Folgen  der  Operation  durch  eine  im  Körper  hausende 
Dyscrasie  oder  nicht  ^  ielmehr  durcli  andere  zufällige  Umstände 
herbeigefülirt  wurden.  Wenn  nacli  der  Evstlrpation  einer 
Balggescliwulst  des  Kopfes  Gesiclitsrose  uud  tödliche  Meningi- 
tis, nach  der  totalen  Exstirpation  der  Brustdrüse  Ilfjdrolhonuv 
aculus  f  nach  der  eines  Wasserkrebses  eine  T'omica  pnl/nonis 
entstand,  so  brauclien  hier  keine  aMetastasen  stattgefunden  zu 
haben,  sondern  einfadie  Fortbildung  der  Entzündung  durch 
die  Continuität  der  Häute  undGefässe,  oder  eine  sympatliisclie 
Entzündung  —  Umstände,  die  man  bei  einfachen  Incisionen 
in  die  Kopfschwarte,  bei  allen  Operationen  an  der  äusseren 
Seite  der  Haupthöhlen  ,  überliaupt  bei  Verletzungen  vollkom- 
men gesunder,  nicht  dyscrasisclier  Subjecte  beobachtet,  na- 
mentlich die  Abscesse  parenchymatöser  Organe.  Der  plötz- 
liche Tod  nach  manclien  Operationen  ist  gevt  iss  eher  die  Folge 
von  Erschöpfung  und  Lähmung  der  Aervenkraft  durch  grosse 
Schmerzen  und  Angst  oder  vom  Eintritt  der  Luft  in  eine 
grosse  Vene,  als  einer  Metastase ;  so  sah  Deschamps  einen 
Mann  gleich  nach  der  Operation  der  Phimosis,  Bonnefoy  zwei 
Männer  nach  der  Amputation  der  Oberschenkel  wegen  Aneu- 
rysma popUfeiim  und  eine  Frau  unter  der  Exsiirpalio  mafnmae 
sterben ;  eben  so  ist  die  nach  Exstirpationen  von  Theilen  der  Ge- 
nitalien eintretende  Hj^jochondrie,  Melancholie,  Wahnsinn  und 
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der  Tod  mehr  dem  Kummer  über  den  Verlust  dieser  Theile,  als 
der  etwa  vorhandenen  Dyscrasie  znzusclireiben.     So  starb  eine 
Ton   meinem  Vorfahrer  Schreger    operirte  Frau   sogleich 
nach  der  Exstirpation  einer  Brustdrüse,   obsclion  der  Blutver- 
lust gering  war.     Dass  diese  nervöse  Apoplexie  auch  durch  die 
Verbindung  der  Nerven  des  operirten  TJieiles   mit  dem  Rü- 
ckenmark entstehen  und  dass  nach  der  Exstirpation  von  Ge- 
schwülsten der  Augenlieder  oder  des  Halses  Neuralgien  dieser 
oder  entfernter  Theile  durch  die  Entzündung  der  Nervenenden 
und  ihren  Zusammenhang  mit  den  andern  Nerven  bedingt  sind, 
zeigt  die  Lehre  von  den  Sympathien ;  sah  ja  Brodie   einen 
heftigen  Gesichtsschmerz  nach  dem  Ausziehen  eines  kleinen 
Sequesters  aus  einem  Amputionsstumpfe  verschAvinden,  Hätte 
man  in  diesem  Falle  nicht  vor  dem  Austritt  des  Splitters  auch 
eine  Metastase  annehmen  können ,  wenn  die  Operation  wegen 
eines  dyscrasischen  Productes  gemacht  worden  ist?    Den  Tod 
der  Kinder  sogleich  nach  der  Operation  von  Angiektasien  er- 
kläre ich  mir  auch  natürlicher  durch  Ueberreizung ;   er  kann 
ja  auch  durch  anhaltendes  Kitzeln  erfolgen  ;   tritt  er  aber  erst 
nach  2  —  3  Tagen  ein,   so  ist  er  durch  Arachnitis  bedingt, 
Dyscrasien  sollen   daher  nur  dann  eine  Gegenanzeige  einer 
Operation   seyn,  wenn   sie  einen  hohen  Grad  erreicht  haben 
und  das  Uebel  nicht  dringend  die  Operation  fordert,  oder  nicht 
sehr  gefährlich  ist.      Ausserdem  ist  es  grausam ,  wegen  einer 
möglichen  Recidive  oder  Metastase  eine    den  Zustand    des 
Kranken  lindernde  oder  heilende  Operation  nicht  zu  unterneh- 
men.   Damit  soll  aber  nicht  gesagt  seyn,  dass  man  die  Dyscra- 
sie und  den  allgemeinen  Zustand  gar  nicht  berücksichtigen 
und  alle  local  scheinenden  Uebel  operiren  soll.      Nein,  im 
Gegentheil  widerrathe  auch  ich  mit  so  vielen  andern  Wund- 
ärzten  die  Operation  bei    ausgebildeten   Dyscrasien,    z,  B. 
wenn  der  Krebs  offen  ist  und  sich  die  Diafhesis  carcinomatosa 
zeigt,  wenn  mehrere  Balggescliwülste  über  den  Kopf  verbreitet 
und  mit  Kopfgicht  verbunden  sind  u.  s.  w.      Ich  bestreite  aber 
die  übertrieben   ängstliche  Ausdehnung  dieser  Cautele  über 
alle  localen  Uebel ,  weil  ich  und  Andere  die  gefürchteten  Zu- 
fälle nicht  sahen  oder  nur  ausnahmsweise  und  unter  Umstän- 
den, die  einen  anderen  Grund  als  Metastase  annehmen  Hessen, 
namentlich  wurde  entweder  zu  spät  operirt,  oder  nicht  alles 
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Krankhafte  entfernt  (was  häufig  und  ohne  Schuld  des  Arztes  der 
Fall  ist),   oder  es  entstanden  die  oben  angegebenen  Entzün- 
dungen.     rVotliwendig  ist  es  immer  bei  jedem  Verdachte  einer 
Dyscrasie  vor  und  nach  der  Operation  alle  allgemeinen  Secre- 
tionsorgane  längere  Zeit  in  Thätigkeit  zu   setzen ,   die  Haut 
durch  Bäder  und  warme  Bekleidung,  die  Leber  und  den  Darm- 
kanal durch  Drastica  und  auflösende  Minerahrässer ,   nament- 
Icli  Carlsbad,  besonders  aber  die  Nieren,  namentlich  bei  alten 
Leuten.      Die  Fontanellen  sind  selten  hinreichend  und  dienen 
nur  als  Unterstiitzungsmittel.      Die   Vorbereitungscuren  der 
Alten  waren  niclit  so  verwerflich,   als  man  in  neueren  Zeiten 
zu  behaupten  beliebte,  wo  man  die  durch  sie  lierbeigefiihrte 
Schwäche  fürcJitete,   die  Kranken  aber  an  Entzündungen  nach 
der  Operation   verlor.       Schliesslich   empfehle   ich  jüngeren 
Aerzten  wiederholt,   nicht  leichtsinnig  an  die  Operation  man- 
cher Localformen  zu  gelien ,   oline  ihr  Verliältniss  zu  einer  et- 
wa vorhandenen  allgemeinen  Krankheit  geM'i'irdigt  zu  liaben, 
aber  auch  nicht  zu  ängstlich  durcli  die  Cautelen  der  Schule  zu 
Verden  ,  —  das  gesundeste  Aussehen  ,   die  Abwesenlieit  oder 
GegenM'art  cachectischer  und  dyscrasischer  Symptome  kfinnen 
täuschen,  wir  Iiaben  nur  eine  approximative  Walirscheinlich- 
keit.      4)   Wann    darf    man     eine     Operation     als 
Palliativ  mittel  gebrau  dien?  a)  AA  enn  die  Operation 
zugleich  als  lebenserhaltendes  Mittel  angesehen  werden  kann, 
z.  B.  die  Laryngotomie  bei  slrictura  glollidlsy  die  Exstirpation 
des  Zungenkrebses  u.  s.  w. ;   b)  bei  lieftigen,   durch  nichts  zu 
stillenden  Schmerzen   einer   unheilbaren  Krankheit,   wo   der 
Kranke  die  Operation  dringend  verlangt,  um  von  den  Sclimer- 
zen  befreit  zu  werden  und  der  Ausführimg  der  Operation  kei- 
ne bedeutendere  Gefahr  als  die  schon  bestehende  droht;   so 
hat  G  u  th  r i  e   öfters  bei  Zerschmetterungen  der  Glieder,  un- 
geachtet der  die  Operation  contraindicirenden  Rückenmarks- 
erschütterung,     der  Schmerzen    wegen    amputiren   müssen; 
c)  wo  die  Individualität  und  die  Umstände  des  Kranken  keine 
radicale  Heilung  erlauben  ,   z.  B.  beim  Wasserbruch  sehr  alter 
oder  kranker  Männer;   d)  wenn    ohne  die   palliative   Opera- 
tion die  radicale  Heilung  nicht  eingeleitet  werden  kann ,   z.  B. 
bei  Bauchwassersucht  ohne  die  punc/io  ahcloinhtis  ^  bei  Bla- 
senentzündung    oder     Lähmung    ohne    Catheterismus.     — 
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5)  Darf  man  wegen  Verunstaltungen  und  Unbe- 
quemlichkeiten operiren?  z.  B.  Contracturen  der 
Finger  und  Zehen  amputiren,  cosmetlsche  Operationen  wegen 
Verlust  der  Nase ,  Lippen-  imd  Gaumenspalte ,  entstellender 
Narben  u.  s.  w.  nnternehmen  ?  Allerdings ,  docli  muss  dabei 
keine  Gefahr  wahrsclieinlich  seyn. 

Vorsiclit  fordern  folgende  Umstände,  die  daher  Caute- 
len  in  Beziehung  auf  die  Stellung  der  Indicationen  sind  und 
desswegen  in  einzelnen  Fällen  wirkliche  Contraindicationen  in 
Beziehung  auf  die  Zeit  der  Operation  werden  können  :  a)  grosse 
Schwäche,  wenn  nicht  zu  hoffen  ist,  dass  sie  durch  die 
Entfernung  der  localen  Krankheit  mittelst  der  Operation  geho- 
ben werde,  z.  B.  nach  Blut-  imd  Säfteverlust,  Mercurial-  und 
Ilungercur  u.  s.  w. ;  b)  das  zarteste  Kindes-  imd  Grei- 
senalter, wenn  die  Operation  nicht  absolut  angezeigt  ist ; 
Greise  sterben  meistens  an  grossen  und  schmerzhaften  Opera- 
tionen ;  c)  grosse  Verwundbarkeit  (sehr  zarte,  saftige, 
gefässreiche,  empfindliche  Haut,  Neigung  zu  Rothlauf,  grosse 
Aufregbark  eit  des  Gefäss- imd  Nervensystems),  und  rheuma- 
tisch-gastrische Krankheltsconstitution,  wo 
Schleimfieber,  Tetanus  u.a.  herrschen;  d)  grosse  Angst 
und  Unruhe;  e)  Prodromi  des  D elirium  tremens 
(Unruhe,  Angst,  Durst,  Zittern,  Schweiss) ;  f)  chroni- 
sche Nervenkrankheiten,  z.  B.  Hysteria^  Ceplialal- 
gia,  Epilepsia  y  Neuralgia  u.  s.  w.  Es  kommt  hier  auf  die 
Dauer  und  den  Grad  der  Krankheit  an ;  so  wird  bei  alter  im- 
Iieilbarer  Epilepsie  die  Operation  in  der  Regel  nicht  ge- 
fährlicher ,  wohl  aber  kann  der  Erfolg  durch  die  Anfälle  ganz 
oder  zum  Theil  vereitelt  werden,  z.  B.  die  Staaroperation,  die 
Sutur  der  Wunden  des  Gesichtes  u.  s.  w. ;  g)  Mangel  an 
Assistenz  imd  Pflege.  —  Absolute  Contraindicatio- 
nen sind:  1)  Offenbare  Unheilbarkeit  der  Krankheit,  durch 
hohen  Grad  von  Schwäche,  von  Dyscrasien ,  Mitleidenschaft 
innerer  Organe,  z.  B.  PhtJiisis  mcipiens  oder  Anlage  zu  ihr 
bei  der  Fistnla  ani ;  2)  Neigung  zu  tödtlichen  Blutungen. 
Äloraentane  sind:  3)  intercurrirende  acute  Krankheiten, 
z.  B.  RothLauf,  Gastricismeu,  catarrhalisch-rheumatische  Fie- 
ber und  Entzündungen  ;  erethisch-nervöse  Exacerbationen  des 
Eiterungsfiebers   u.  s.  w. ;   4)  schnelles  Wachsen  einer  After- 
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Organisation,  z.  B.  eines  Scirrhiis  ;  5)  SypTiilis.  In  dringen- 
den Fällen  kann  man  ohne  Anstand  Sypliililisrhe  operiren,  nnr 
darf  man  während  der  Heilung'  der  Wunde  keine  Salivations- 
cur,  sondern  Sublimat  gebraiiclien  lassen.  —  Manche  führen 
auch  die  mögliche  oder  noth>vendige  Durchschneidimg  eines 
Hauptnerven  als  einen  die  Operation  verbietenden  Umstand 
an,  "weil  dadurch  die  Function  des  Theiles  leiden  könnte.  Al- 
lein diese  ist  kein  Grund  ,  eine  noth^veudige  Operation  zu  un- 
terlassen, da  die  Function  des  Theiles  nie  ganz  gestört,  und 
der  Zweck  der  Operation  nicht  vereitelt  wird ;  so  wird  bei  der 
Operation  der  IVecrose  oder  manchen  Kesectionen  der  JV.  iil~ 
naris  oder  radialis ,  peronaeus  oder  alle  \erven  einer  Ge- 
sichtshülfte  durchschnitten,  worauf  nur  Paresis  desjenigen 
Theiles  des  Gliedes  folgt ,  dessen  Nerv  getrennt  ist.  Eben 
so  ist  lange  Dauer  oder  Ilecidive  der  Krankheit  oder  Vorkom- 
men derselben  an  mehreren  Stellen  nicht  immer  eine  wirk- 
liche Contraindication,  da  auch  eine  äussere  Ursache,  z.B. 
Verkältung,  auf  mehrere  entfernte  Theile  wirken  kann.  Im 
Zweifel  über  die  Indicationen  und  Contraindlcationen  appcllire 
man  an  den  Ausspruch  seines  eigenen  Ichs,  das  sich  in  die  Lage 
des  Kranken  versetzt. 

Prognose.  Wenn  man  über  die  Indicationen  der  Ope- 
ration im  Keinen  ist,  so  muss  man  erwägen,  ob  sie  überhaupt 
auszuführen  ist  und  ol)  man  seihst  die  Kenntnisse,  Fertigkeit 
und  Uebung  habe,  sie  zum  Wohl  des  Kranken  7,u  unterneh- 
men. Es  ist  sehr  unangenelim  ,  wenn  man  von  einer  mög- 
lichen Operation  hat  Worte  fallen  lassen,  und  muss  endlich 
die  Ausführbarkeit  derselben  überhaupt  und  den  eigenen  Man- 
gel an  Geschicklichkeit  eingestehen.  Im  letzten  P\ille  sage 
man  lieber  gleich  von  vorn  herein,  man  möge  die  Hülfe  eines 
geübteren  und  erfahrneren  Wundarztes  in  Anspruch  nehmen. 
Auch  ist  zu  entscheiden,  ob  die  Operation  auf  einmal  oder  in 
zw^-i  Zeiträumen  auszuführen  ist,  besonders  wenn  das 
Uebel  eine  zu  grosse  Fläche  oder  mehrere  getrennte  Stellen 
einnimmt,  z.  B.  Caries  in  zwei  Gelenken ,  Drüsengeschwülste 
um  den  ganzen  Unterkiefer.  —  Endlich  miiss  auch  die  Ge- 
fahr der  Operation  und  die  Möglichkeit  der 
Heilung  erwogen  werden.  Man  muss  daher  die  primären 
uiul   seciindärtn  Folgen   der  Operation  kennen,   als:    1)  die 


80  Akiurgia, 

Grosse  der  Blutung  bei  der  Operation  und  die  Möglichkeit 
der  Nachblutung,  sowie  die  Schwierigkeit,  ihr  zu  begegnen; 
2)  die  vorübergehende  oder  bleibende  Störung  oder  gänzliche 
Aufhebung  der  Function  des  Organs,  an  dem  oder  in 
dessen  unmittelbarer  Nähe  operirt  wird,  oder  die  eines  an- 
deren mit  ihm  in  bedeutendem  Consens  oder  Antagonismus 
stehenden  entfernten  Organes,  z.  B.  die  Verletzung  des  Bauch- 
fells oder  der  Blase  bei  Aev  Ejcstirpatio  uteri-  3)dieEnt- 
zündung  der  Wunde  selbst  und  der  mit  dem  operirten 
Theile  in  Verbindung  oder  in  Consens  und  Antagonismus  ste- 
henden nächsten  und  entfernten  Organe ,  z.  B.  die  Mitleiden- 
scliaft  der  Pleura  nach  der  Evslirpatio  niammae,  der  Harn- 
blase nacli  der  Entfernung  des  Hodens ;  4)  die  Folgen  des 
Blutverlustes;  5)  die  mögliche  Verletzung  eines  wich- 
tigen ,  niclit  in  die  Operationssphäre  gehörigen  Tlieiles  ,  z.  B. 
grosser  Venen  imd  Arterien  bei  Exstirpationen  am  Halse; 
6)  die  Möglichkeit  von  schädlichen  Einflüssen  während  der 
Heilung  der  Operationswunde,  z.  B.  zur  Zeit,  wo  in  demselben 
Hause  Typhus-  und  Hospitalkranke  liegen.  Ob  eine  Operation 
vom  Kranken  überstanden  werden  könne ,  lehrt  nicht  blos  die 
Berücksichtigung  des  ganzen  individuellen  Falles ,  sondern 
auch  vorzüglich  die  Geschiclite  der  Operation,  die  Erfahrung, 
die  oft  ein  ganz  entgegengesetztes  Resultat  als  die  Tlieorie 
zeigt,  welche  letzte  sich  blos  auf  den  Gefäss  -  und  Nerven- 
reichthum ,  auf  die  Dauer  und  die  Schmerzen  und  die  walir- 
Bcheinliche  Reaction  stützt,  z.  B.  bei  vielen  Resectionen.  — 
Jede  blutige ,  ja  selbst  manche  unblutige  Operation  (z.  B.  die 
Reposition  veralteter  Luxationen)  und  zwar  auch  eine  kleine 
Operation  kann  durch  das  eine  oder  andere  der  angefülirten 
Momente  gefälirlich  oder  tödtlich  werden ,  z.  B.  die  Incision 
eines  Ganglion  oder  die  Exarticulation  einer  Zehe  durcli  Eite- 
rung der  Sehnenscheiden,  der  Aderlass,  oder  die  Unterbindung 
eines  Hämorrhoidalknotens  durch  Venenentzündung ,  die  Ex- 
stirpation  einer  Balggeschwulst  des  Kopfes  durcli  Gesichtsrose 
und  Meningitis ,  die  Verletz img  einer  grossen  Vene  in  der 
Gegend  des  Thorax  durch  den  Lufteintritt  u.  s.  w.  Die  Ur- 
sache des  Todes  wird  nicht  immer  riclitig  erkannt  imd  ge- 
sucht, und  oft  ganz  andern  Verhältnissen  zugeschrieben  ,  wie 
ich  oben  angedeutet  habe.      Man  muss  daher  niemals  eine 
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Operation   olirie  reifliche  Ueberle^mg  und  genaue  Indicatioii 
unternehmen  und  den  waliren  Ruhm  weniger  in  der  Ausfüh- 
rung vieler  und  seltner  Operationen  als  in  der  Verhütung,  Um- 
gehung und  Vereinfachung  derselben  suchen.      Man  darf  aber 
auch  in  der  guten  Absicht,   die  Operationen  zti  verliüten,  nicht 
zu  -weit  gehen,   woraus  eben  so  viel,  ja  noch  mehr  Naclitheil 
für  die  Kranken  entstellen  kann.      Der  schon  seit  P  a  r  e  deü 
Wundärzten  von  den  Laien  und  vielen  Aerzten  gemaclite  Vor- 
wurf der  zu  grossen  Vorliebe  für  Operationen  ist  in  der  Regel 
und  im  Allgemeinen  ungegründet,  im  Gegentheil  entschliesseu 
sich  die  Wundärzte  sehr  oft  zu  spät  zum  Operiren ,   in  Folge 
des  Wunsches  einen  Theil  zu  erlialten.      Nocli  mehr  ist  die 
übertriebene  Furclit  vieler  Aerzte  vor  den  Operationen  zu  ta- 
deln,  die  sie  als  ein  grausames  und  schmerzhaftes  Mittel  ver- 
bannen wollen  und  dadurch  das  Leben  so  Vieler  opfern,  die 
hätten  erlialten  werden  können.      Das  verwundende  Ver- 
hältniss  der  Operation  muss  mit  dem   heilenden   stets  ge- 
nau und  mit  grosser  Umsicht  abgewogen  werden  ;   also  die  Ge- 
fahr der  Operation  mit  dem  wahrsclieinliclien ,   durcli  die  Er- 
falirung  bewiesenen  Nutzen  derselben.      Lassen   die  ange- 
führten Punkte  keine  zu  grosse  Ge..ahr  und  einen  entschiede- 
nen Vörtheil  hoffen,   so  darf  die  Operation  unternommen  wer- 
den.   Ist  hingegen  ein  grösserer  Naclitlieil,   eine  grössere  Ge- 
fahr als  die  durch  die  Krankheit  selbst  bedingte  zu  entarten, 
so  stehe  man  von  dem  Entsclilusse  zu  der  Operation  ab.      Im 
Allgemeinen  verfahre  man  streng  nacli  den  durcli  die  Theorie 
und  Praxis  aufgestellen  Indicationen;   dadurch  wird  das  Wohl 
des  Kranken  am  besten  berücksichtigt.      Jüngere  Aerzte,   be- 
sonders in  der  Civilpraxis,  müssen  die  Cautelen  für  die  Stel- 
lung der  Indicationen  nicht  ausser  Acht  lassen,  um  ihren  guten 
Ruf  durch  eine  unglückliche  Operation  nicht  auf  das  Spiel  zu 
setzen,  für  den  man  allerdings  auch  seine  Pflichten  hat*   Doch 
gehen  diese  nicht  jenen  gegen  den  Kranken  vor  und  müssen 
ihnen  aufgeopfert  werden ,   und  zwar  am  gewissenhaftesten  in 
öffentlichen  Krankenhäusern.      In  allen   zweifelhaften  Fällen 
ist  es  in  wissenschaftlicher  und  prognostischer  (med.  politi- 
scher) Hinsicht  räthlich,   an  den  Ausspruch  eines  älteren  und 
erfahrneren  Arztes  zu  appelliren.    Findet  man  die  Ausführung 
einer  Operation  nicht  angezeigt,  so  vermeide  man,  bei  derai 
I.  & 
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Kranken  oder  den  Seinigen  von  einer  Operation  zu  sprechen, 
und  sollte  sie  von  ihnen  selbst  zur  Spraclie  gebracht  werden  , 
so  rede  man  auf  eine  kluge  Weise  dieselbe  aus  ,  vertröste  den 
Kranken  auf  die  Heilung  auf  einem  leichteren  Wege  und  dass 
ähnliche  Operationen  unter  ganz  andern  Verhältnissen  ausge- 
führt würden  u.  s.  w.  Ist  man  aber  von  der  Nothwendigkeit 
der  Operation  überzeugt,  so  benachrichtige  man  zuvörderst 
die  Angehörigen  des  Kranken  davon  und  lege  ihnen  das  Resul- 
tat der  Indicationen  und  Prognose ,  und  zwar  in  reiner  und 
voller  Wahrheit  vor,  damit  sie  die  ihnen  nothwendig  scheinen- 
den Vorkehrungen  im  Fall  eines  unglücklichen  Ausganges  tref- 
fen können. 

IL  Vorbereitungen  zurOperation.  1)  Vor- 
bereitung des  Kranken;  sie  betrifft  sein  Gemüth  und 
seinen  Körper.  a)  Psychische.  In  der  Regel  muss 
jeder  Kranke  zuerst  von  der  Nothwendigkeit  der  Operation 
unterrichtet  imd  seine  Einwilligung  eingeholt  werden, 
Ausnahmen  machen  kleine  Operationen  (z.  B.  der  Ader- 
lass,  Fontanellen,  Setaceum,  Cauterisiren,  die  Eröffnung 
gewöhnlicher  Abscesse)  bei  Kranken  in  öffentlichen  Kranken- 
häusern ,  manchmal  imd  im  Einverständniss  der  Angehörigen 
auch  iu  der  Privatpraxis ,  sowie  alle  Operationen  bei  Kindern 
unter  12 — 15  Jahren,  bei  denen  die  Eltern,  Verwandten 
und  in  deren  Abwesenheit  der  Arzt  selbst  entscheiden.  Iu- 
allen  übrigen  Fällen  muss  man  die  Einwilligung  des  Kranken 
haben.  Man  stellt  zu  dem  Behufe  dem  Kranken  die  durch  die 
Grösse  der  Verletzung ,  durch  die  Erfolglosigkeit  der  bisher 
angewandten  Mittel,  durch  die  täglich  zimehmende  Verschlim- 
merung begründete  Nothwendigkeit  der  Operation  auf  eine 
seiner  Bildung  entsprechende  und  Theilnahme  an  den  Tag 
legende  Weise  vor,  verschweigt  ihm  die  möglichen  üblen  Er- 
eignisse während  und  nach  der  Operation,  die  Gefahr  dersel- 
ben, schildert  ihm  die  Dauer  imd  die  Schmerzen  als  kurz  und 
aushaltbar,  sichert  ihm  eine  baldige  imd  vollkommene  Heilung 
als  den  Lohn  der  zu  erduldenden  Schmerzen  zu  und  beruhigt 
ihn  über  seine  Zukunft,  besonders  wenn  sein  Broderwerb 
durch  die  Operation  leiden  sollte.  Viel  Vortheil  gewährt  die 
Anwesenheit  anderer  Operirten ,  besonders  solcher,  die  eine 
ähnliche  Krankheit  und  dieselbe  Operation  überstanden  haben. 
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Je  mehr  der  OpeTateiii*  Kenntnisse  des  Verlaufes  der  Kranldieit 
und  Erfahrung  in  der  zu  verriclitenden  Operation  hat,  je  mehr 
er  mit  Kranken  umgegangen  ist  und  Vertrauen  derselben  hat , 
desto  überzeugender  wird  er  die  Nothwendigkeit  der  Operation 
darstellen.  Man  hüte  sicli  übrigens,  die  Geringfügigkeit  der 
Operation  2u  übertreiben ,  oder  den  Kranken  zu  bestürmen , 
indem  dadurch  nicht  selten  das  entgegengesetzte  Resultat  lier- 
beigefülirt  wird ;  wenn  man  niclit  selbst  zum  Ziele  gelangen 
kann ,  so  bediene  man  sich  der  Umgebung ,  besonders  aber 
eines  würdigen  Geistlichen.  Ueberhaupt  ist  es  am  besten, 
wenn  der  Kranke  durch  die  Hülflosigkeit  seiner  Lage  von 
selbst  die  Operation  verlangt,  wasliäufig  der  Fall  ist,  besonders 
wenn  der  Schmerz  sehr  heftig  und  anliaUend  ist,  z.  B.  bei 
Caries  mancher  Gelenke,  Krebs,  Blasenstein.  [Manchen  Kran- 
ken rauss  man  aucli  die  Oi)eration  erklären  und  die  Instru- 
mente zeigen,  weil  sie  eine  übertriebene  Fiirclit  und  eine 
falsche  AnsicJit  darüber  haben  ,  z.  B.  über  die  Operation  der 
Polypen  diircli  die  Ligatur  oder  das  Abdrehen.  Ungünstiger 
ist  die  Prognose  ,  wenn  der  Kranke  nacl»  langem  ^A  iderstand 
plötzlich  einen  übertriebenen  Miitli  affectirt  und  die  Operation 
dringend  verlangt,  während  man  bei  einiger  Beobachtung  die 
innere,  eben  so  grosse  Angst  und  eine  Aufregung  des  gan- 
zen Gefdss-  und  Nervensystems  beobachtet;  einen  solchen 
lasse  man  erst  ruliig  werden.  Hat  sich  der  Kranke  zur  Ope- 
ration entschlossen,  so  erhalte  man  sein  Vertrauen  und  seinen 
Mutli  durch  sorgjRtltige  Vermeidung  aller  deprimirenden  Af- 
fecte,  unvorsiclitiger  Aeusserungen  seiner  Umgebimg,  zu  gros- 
ser oder  auffallender  Zurüstungen  zur  Operation,  durch  Zer- 
streuung und  Verscliweigung  der  Zeit  der  Operation;  und  ver- 
scliiebe  nur  die  Operation  niclit  zu  lange,  '»esonders  wenn  sie 
eine  heroische  ist.  Manchen  muss  man  jedoch  die  Zeit  der- 
selben sageri,  damit  sie  nicht  ersclireckt  und  vom  Krämpfe  er- 
griffen werden,  wenn  sie  sicli  plötzlich  derselben  untere erfen 
sollen.  Treten  im  Augenblick,  wo  die  Operation  gejnacht 
werden  soll ,  Schauder  oder  Ohnmacht  oder  Krämpfe  ein  ,  so 
verschiebe  man ,  wenn  es  thunlich  ist,  die  Operation  auf  den 
nächsten  Tag.  Je  ruhiger  das  GemütJi,  desto  besser  ist 
der  Erfolg  unter  übrigens  gleichen  Verhältnissen.  Mancließ 
Kranken  rauss  man  keinen  zu  günstigen  oder  sogar  den   nur 
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zweifelhaften  Erfolg  versprechen ,   z.  B.  bei  gichtischen  Staa- 
ren;   andere  muss  man  auch  auf  die  Gefahr  aufmerksam  ma- 
chen, wenn  die  Operation  nicht  dringend  ist  und  vom  Kranken 
eigenmächtig  verlangt  wird,  z.  B.  die  ^rnpu/atio  crurts  wegen 
Fussgeschwüren  u.  s.  w.  —  b)  Die  körperliche  Vorbe- 
reitung des  Kranken  niuss  eine  etwa  vorhandene  innere  Ursa- 
che berücksichtigen  und  durch  Regulirnng  der  Normalität  der 
Lebenskräfte  die  Hindernisse  der  Heilung  aus  dem  Wege  räu- 
men.     Ist  eine  Dyscrasie  im  Spiele,  so  ist  es  freilich  zu  spät , 
sie  jetzt  entfernen  zu  wollen,   diess  ist  ohnehin  nur  bei  der 
syphilitischen  in  kurzer  Zeit  möglich ,   bei  der  rheumatischen, 
scrophulösen,   gichtischen,    hämorrhoidalischen  können   wir 
vor  der  Operation  nur  das  Dringendste  thun ,  nämlich  alle  Se- 
cretionsorgane  in  Thätigkeit  zu  setzen;   die  Verbesserung  und 
Umänderung  des  weissen  und  rothen  Blutes  ist  die  Aufgabe 
der  Nachcur  und  letzte  überhaupt  bei  Dyscrasien  eben   so 
wichtig  wie  die  Vorbereitungsour.  Je  nach  der  Art  der  Dyscra- 
sie setzen  wir  das  eine'  oder  andere  Reinigungsorgan  in  Thä- 
tigkeit;   bei  der  scrophulösen  und    rheumatischen  die  Haut 
und  den  Darmkanal  durch  Bäder,  Abführungen,  besonders 
mittelst  des  DecocUnn  Zittmanni ,  bei  der  gichtischen  durch 
Diur&tica,   in  allen  durch  eine  reinere  Luft,  milde  Nahrung 
und  die  Hervorrufung  eines  künstlichen  Absonderungsorganes, 
eines  hinreichend  grossen  durch  Blasen  -  oder  Aetzmittel  ge- 
setzten Fontanelles  in  der  Nähe  der  kranken  Stelle  oder  an 
einem  mit  ihr  in  Consei^s  stehenden  entfernten  Orte.      Kleine 
Fontanellen  und  ohne   anderweitige    Cur  helfen  wenig  oder 
gar  nicht,  besonders  wenn  sie  bei  der  Operation  nicht  schon  in 
Eiterimg  sind.  Man  habe  keine  Angst,  dass  durch  diese,  frei- 
lich  ganz  humoralpathologisch  riechende  Cur  der  Kranke  zu 
sehr  geschwächt  und  seine  Verwundbarkeit  gesteigert  werde. 
Im  Gegentheil  wird  die  Reaction  weniger  heftig.      Der  so  auf- 
fallend glückliche  Erfolg  der  meisten  im  Oriente  verrichteten 
grossen  und  verwundendsten  Operationen,  z.  B.  der  Staarope- 
ration,  des  Steinschnittes  u.  s.  w.,  selbst  mit  den  rohesten  In- 
strumenten verübt,  rührt  gerade  von  der  Reizlosigkeit  des 
Körpers  und  des  Geistes  der  Orientalen  her ,   die  wenigstens 
zum  Theil  die  Folge  der  Nahrungsweise  sind ;  man  muss  sogar 
manchmal  bei  ihnen  Entzündung  erregen,     Ist  kein  hectisches 
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Fieber  vorhanden ,  das  überhaupt  die  oben  angegebene  Cur 
verbietet ,  so  dürfen  wir  sclion  etwas  schwächen ,  besonders 
wenn  die  Constitution  stark  und  bei  der  Operation  nur  eine 
massige  oder  gar  keine  Blutung  zu  erwarten ,  nach  derselben 
hingegen  eine  bedeutende  örtliche  und  allgemeine  Reaction  zu 
befürchten  ist.  Namentlich  sind  Blutentziehungen  dann  noth- 
wendig ,  wenn  der  zu  operirende  Theil ,  z.  B,  das  Auge ,  die 
Harnblase ,  oder  ein  entferntes  oder  mit  ihm  in  Consens  ste- 
hendes Organ,  z.  B.  die  Leher,  die  Lunge  (bei  Operationen 
am  Thorax),  im  Zustande  der  Plethora ,  des  Orgasmus  ,  der 
Reizung  oder  der  subacuten  oder  chronischen  Entzündung  sich 
befinden.  Die  Unterlassung  dieser  Vorsicht  hat  schon  oft  die 
Veranlassung  zu  der  Bildung  der  sogenannten  metastatischen 
(sympathischen)  Abscesse  nach  Operationen  und  Verle- 
tzungen gegeben^  die  so  Vielen  ein  Räthsel  sind.  Ich  habe, 
durcli  die  Erfahrung  gewitzigt,  mich  gewöhnt,  niclit  blos  vor 
jeder  Operation ,  sondern  auch  während  der  ganzen  Heilung 
täglich  die  grösste  und  fast  ängstliche  Aufmerksamkeit  auf  die 
geringsten  Zeiclien  eines  Reizungszustandes  der  Lunge,  Le- 
ber, Harnblase,  der  Gelenke  oder  des  subcutanen  Zellgewebes 
zu  richten  und  dadurch  gewiss  mehrmals  den  traurigen  Folgen 
vorgebeugt.  Man  denke  immer  an  den  sclileichenden  und  täu- 
schenden Gang  der  subacuten  Entzündungen,  die  auch  bei  der 
grössten  allgemeinen  ScliMäche  stattfinden  können.  Die  Rei- 
zung des  zu  operirenden  Organs  kann  übrigens  nicht  immer 
gehoben  werden ,  wenn  sie  nämlicli  durch  die  Krankheit 
selbst  bedingt  ist,z,  B.  beim  Blasenstein.  Ist  aber  Schwäche 
imd  liectisches  Fieber  vorhanden,  die  durch  die  Krankheit,  z.  B.. 
Eiterung,  unterlialten  werden,  so  hilft  weder  die  China  noch 
sonst  ein  angerülimtes  Mittel;  das  Fieber  wird  sogar  durch 
die  China  vermehrt  und  der  Magen  verdorben ;  hier  ist  nach 
einiger  Nachhülfe  durch  flüchtige  Reizmittel,  Chocolade, 
Kaff'ee,  Wein,  Infiisum  f^aletnanae  u.  s,  w.,  die  Operation  das 
beste  Fieber-  und  Stärkemittel.  Finden  die  bisher  ange- 
gebenen Zustände  auch  nicht  statt,  so  muss  man  vor  jeder 
Operation  den  Zustand  des  Darmkanals  genau  berücksichti- 
gen,, besonders  den  Status  gastrictts  und  bei  Kiadem  die  Ge- 
genwart von  Wi'irmern ;  wenn  auch  keine  wirkliche  Kothan- 
liäufiujg  vorhanden  ist,  so  ist  vor  jeder  grossem  Operation 
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ein  Abrüliriingsmittel  und  einige  Stunden  ztivor  ein  Klystier 
zweckmässig,  damit  die  die  ersten  Tage  so  nöthige  Rulie  nicht 
durch  den  Stuhlgang  gestört  werde.  Auch  an  das  Urinlassen 
muss  der  Kranke  kurz  vor  der  Operation  erinnert  werden. 
Viele  geben  kurz  vor  allen  grösseren  und  schmerzhaften 
Operationen  zur  Beruliigung  des  Nervensystems  oder  zur  Ver- 
minderung der  künftigen  Schmerzen  eine  Dosis  Opium; 
allein  es  hilft  gar  niclits  gegen  die  Schmerzen  ,  beruliigt  sel- 
ten, verursacht  vielmehr  sehr  leicht  Uebelkeit,  Erbrechen, 
Angstschweiss ,  oder  regt  das  Gefässsystem  sehr  auf,  wo- 
durch Nachblutungen  und  heftigere  Entzündung  bedingt  wer- 
den können.  Es  passt  blos  für  sehr  sensible  und  zu  Kräm- 
pfen geneigte  Subjecte  und  dann  am  zweckmässigsten  als  Mor- 
phium; solchen,  welche  wegen  beständiger  Schmerzen  nicht 
schlafen  können,  gebe  man  zur  Stärkimg  durch  den  Sclilaf  am 
Vorabende  eine  Dosis  (^  —  4  Gran)  Morphium.  Die  Herbei- 
führung einer  Ohnmacht  durch  Aderlass  (Wardrop),  um 
während  derselben  zu  operiren,  ist  bei  blutigen  Operationen 
höchst  unpassend ,  besonders  in  Beziehung  auf  die  dadurch 
unvollkommen  auszuführende  Blutstillung,  anderer  Inconve- 
nienzen  gar  riiclit  zu  gedenken.  Die  Hervorrufung  von  Ohn- 
macht oder  Uebelkeit,  durch  heisse  Bäder,  Nuuseosa,  Enietica, 
Klystier  von  Infiisum  Nicottanae ,  Berauschung,  Schrecken, 
ist  nur  bei  unblutigen  Operationen,  besonders  den  Repo- 
sitionen, aber  nicht  zur  Minderung  der  Schmerzen,  son- 
dern zur  ErschlaflTung  der  Muskeln  angezeigt.  Die  äussere 
Anwendung  der  Narcotica  geschieht  bei  einigen  Operationen  zu 
demselben  Zwecke,  zur  Erweiterung  der  Spliincteren  (Iris,  Va-» 
ginalportion,  Anus).  Die  localeVorbereitung  ist  ver- 
schieden; hier  ist  nur  zu  erwähnen ,  dass  die  Haare  der  Ope- 
rationsstelle und  ihrer  Umgegend  abrasirt  werden  müssen, 
was  bei  schnell  nothwendigen  Operationen,  z.  B.  bei  der  Her- 
niotomie,  auch  mit  einem  Bistouri  gescliehen  'kann.  2)  B  e- 
stimmung  der  Zeit  der  Operation;  es  giebt  die 
Zeit  der  Wahl  und  die  der  Nothwendigkeit.  d)  Die  Zeit 
der  Wahl  hängt  vom  Wundarzte  und  dem  Kranken  ab.  Es 
giebt  viele  Operationen,  die  wenn  gleich  unerlässlich,  doch  nicht 
dringend  sind  und  einen  melir  oder  weniger  langen  Aufschub 
und  die  Wahl  einer  passenden  Zeit  zulassen,    z.  B.  der  graue 
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Staar,  der  Blasenstein,  der  Wasserbrnch,  verschiedene  Ge- 
schAvülste.  Dauert  die  Heilung  lange,  ist  die  Nachbehandlung 
mit  viel  Zeitaufwand  verbunden  ,  so  wähle  der  Kranke  und  der 
Operateur  eine  solche  Zeit,  wo  sie  Beide  mehr  Müsse  haben. 
In  Beziehung  auf  den  Einfluss  der  Witterung  auf  die  Wunde  ist 
es  nicht  zweckmässig,  den  Früliling  (April,  Mai)  zu  wählen, 
■wie  es  sonst  allgemein  empfohlen  wurde,  denn  gerade  hier 
ist  die  Witterung  am  unbeständigsten,  bald  schwill,  bald 
kalt,  sie  eignet  sich  namentlich  zu  Staaroperationen  am  al- 
lerwenigsten ;  sondern  man  suche  eine  beständige,  von  den 
Extremen  der  Temperatur  und  von  herrschenden  epidemischen 
imd  ansteckendenjKrankheiten  freie  Zeit  aus ,  z.  B.  Juni,  Sep- 
tember, October.  Man  vermeide  sehr  grosse  Kälte  (wenn  niclit 
für  gute  Heizung  gesorgt  werden  kann),  grosse  Hitze,  sehr 
niedrigen  Barometerstand,  regnige,  stürmische  Witterung,  fer- 
ner auch,  wenn  es  seyn  kann,  Evolutionsepoclien  (Dentition, 
Pubertät,  Cessation  der  Menstruation),  namentlich  aber  die  Men- 
struation und  Schwangerschaft;  der  Aufschub  ist  aber  selbst  in- 
dicirt,  wenn  eine  Vorbereitung  wegen  einer  inneren  Ursache 
nöthig  ist,  oder  wenn  interciirrirende  acute  Fieber  und  Ent- 
zündungen vorhanden  sind,  i)  Die  Zeit  der  Nothwen- 
digkeit  wird  theils  durch  schnell  entstandene  oder  sich 
plötzlich  und  rasch  versclilimmernde  KrankJieiten  gesetzt,  wo 
der  Verzug  für  das  Leben  oder  wenigstens  für  das  Organ  ge- 
fährlich werden  könnte,  z.  B.  bei  Blutungen,  Zerschmetterun- 
gen der  Glieder,  bei  Bisswunden  von  tollen  Hunden  ,  bei  ein- 
geklemmten Brüclien.  In  gefährlichen  Fällen  operirt  man  in 
jeder  Stunde  des  Tages  oder  der  Nacht,  bei  weniger  Gefahr  am 
Morgen  oder  zur  Mittagszeit ,  damit  man  sowolil  für  die  Ope- 
ration als  für  Zufälle  nach  derselben  den  Tag  vor  sich  habe, 
und  der  Kranke  nicht  so  lange  in  banger  Erwartung  bleiben 
dürfe.  Aus  beiden  Gründen  wählt  man  nicht  gern  die  spä- 
ten Nachmittagsstunden.  3)  Bestimmung  der  Ope- 
rationsstelle un  d  En  twerfung  des  Operations- 
planes. Die  Operationsstelle  ist  entweder  durch 
die  Art  der  Krankheit  bestimmt  und  unveränderlich  (Noth- 
•wen  di  gk ei  ts  stelle),  oder  mehr  oder  weniger  entfernt 
von  der  kranken  Stelle  wälilbar  (Wahlstelle).  Bei- 
spiele der  letzten  sind:  man    kann   den   Blasenstein  durch 
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«len  seitliclicn  Einsclmitt  am  MittelfleiscU  ( Seitensteln- 
schnitt)  oder  dnrcli  den  Schnitt  iiber  der  .sijmpliijsis  osshiin 
piibts  (Hoher  Steinsdinitt)  aus  der  Blase  ziehen ;  die  Caries 
des  Ellenbogengelenkes  kann  dnrch  die  Aiisschneidung  des 
kranken  Gelenkes  (Resection)  oder  durch  die  Amputation 
des  Oberarmes  und  zwar  unmittelbar  über  den  Gelenk- 
höckern oder  in  der  Mitte  des  Armes  entfernt  werden. 
Bei  Krankheiten  des  Oberkiefers  findet  diese  Wahl  sclion 
nicht  statt,  man  kann  den  Kopf  nicht  amputiren.  Bei 
der  Bestimmung  der  Wahlstelle  oder  selbst  bei  dem  Zwei- 
fel über  die  Wahl  -  und  Notliwendigkeitsstelle  lassen  sich  sehr 
yiele  Wundärzte  weniger  durch  die  Krankheit,  ihre  Grenzen, 
den  Vortlieil  für  den  Kranken ,  als  durch  die  Leichtigkeit  der 
Operation  leiten  imd  bemänteln  diese  Wahl  oft  durch  die  niclit 
begründete  geringere  Gefahr.  Man  muss  in  solchen  Fällen  ge- 
rade wie  bei  der  Wahl  der  Operatioi^s-Metho^e  verfahren,  und 
allerdings  sich  zuerst  durch  den  glücklicheren  und  sichereru 
Erfolg ,  imd  durcli  den  Vortlieil  für  den  Gebrauch  des  Thei- 
les  bestirame^i lassen,  bei  gleichen  Verhältnissen  der  Gefahr 
aber  mi^ss  der  Vortheil  des  Kranken  der  Schwierigkeit  der  Aus- 
führung, der  Bequemlichkeit  des  Wundarztes  weichen,  Ist 
der  Ort  bestimmt,  so  schreitet  man  zur  Wahl  der  Opera- 
tions-Methode und  des  Verfahrens,  und  zwar  nach 
den  allgemeinen  Regeln  für  die  Operation  überhaupt;  in  Be- 
ziehung auf  die  erste  entscheidet  blos  die  Individualität  der  lo- 
calen  Krankheit,  in  Beziehung  auf  letzte  kann  man  auf 
Leichtigkeit  der  Ausführung ,  den  Instrumenten  -  und  Ver- 
band r  Apparat,  auf  die  schnellere  Heilung  u.  s,  w.  Rücksicht 
nehmen,  IVIan  entwirft  dann  den  ganzen  Operationsplan  nach 
Akten  und  nach  den  dabei  durch  möglicher  Weise  eintretende 
Ereignisse  nothwendigen  Veränderimgen  der  Operation.  Ope- 
rirt  man  entfernt  vom  Krankheitsproducte ,  z.  B,  durch  Am- 
putationen, Operation  des  Aneurysma  u.  s.w.,  so  kann  der 
Plan  ziemlich  genau  und  bestimmt  vorausgemacht  werden;  bei 
Operationen  an  der  kranken  Stelle  selbst  hingegen ,  besonders 
wenn  weder  die  Natur  der  Krankheit  noch  ihre  Grenzen  genau 
bestimmt  sind ,  muss  man  im  Voraus  auf  alle  möglichen  Abwei- 
chungen sich  vorbereiten ,  wozu  vorziiglich  genaue  Kenntnisse 
aller  möglichen  krankhaften  Veränderungen ,  aller  Modifica- 
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tionen  der  Elementaroperationen,   der   speciellen  Operation 
selbst  und  eigene  und  fremde  Erfahrung  gehört.      Man   muss 
die  Geschichte  der  Operation  genau  kennen.      Bei  schwierigen 
und  grossen  Operationen  ist  es  für  Anfänger  sehr  zu  rathen,  gute 
Beschreibungen  der  Operation  zu  lesen,  sich  den  Operation splaii 
schriftlich  zu  skizziren,  und  wenn  sie  Gelegenheit  haben,  und  es 
thunlich  ist,   die  Operation  am  Kadaver  anzustellen,   oder  gu- 
te Abbildungen  zu  studiren,   und  sich  die  anatomischen  Ver- 
hältnisse theils  durch  Abbildungen ,    theils  durch   Präparate 
■wieder  lebhaft  ins  Gedächtniss  zurückzurufen ,   damit  sie  sich 
bei  der  Operation  orientiren  können.      Besonders  ist  dies  bei 
Resectionen ,   Exarticnlationen ,    bei   Operationen   am    Halse 
u.  s.  w.  nothwendig.      Auch  ist  der  ganze  Plan  einem  andern 
Operateur,  besonders  dem  assistirenden  mitzutheilen,  weil  durch 
das  Besprechen  manclies  gebessert  werden  kann.      Anfänger 
müssen  sich  auch  manclxnial  die  Schnitte  vorzeichuen 
(T^ernicis  sttccini  '^ß     FuViginis  ptiri  3,0*     ^)   Vorrich- 
tung   des   Operationshedarfes,      a)  des  Appara- 
tes.     Unter    ( chirurgiscliem )    Apparat    versteht   man    das 
Ganze  aller  nothwendigen   Gegenstände    zu  einer   Operation 
und  dem  darauf  folgenden  Verbände,  also  der  Instrumente 
imd    Verbandstücke,      Wenn    auch    der    Instrumenten- 
apparat  immer  so   einfach    als   müglicli    seyn  soll,   so   muss 
er  doch  die  durch  mögliclie  Ereignisse  notliwendige  Verände- 
rung der  Operation  berücksichtigen ;   so   müssen  für  manche 
Operationen  des  Aneurysma  und  Resectionen  die  Araputations- 
Instrumente  bereit  seyn ;  für  grosse  Operationen,   oder  solche, 
•wozu  man  viele   und    verschiedene  Instrumente   bereit  halten 
muss,  mache  man  sich  bei  der  Entwerfung  des  Operationspla- 
nes ein  Verzeichniss  ,   damit  einem  nichts  entgelie ,  was  kurz 
Tor  der  Operation  noch  einen  Aufentlialt  machen  könnte.    3Ian 
durchgehe  sie  vor  der  Operation  nochmals   genau,   damit  man 
überzeugt  ist,  dass  keines  fehle  imd  jedes  an  seinem  Orte  lie- 
ge.     Die  unentbehrliclisten  imd  leicht  zerbrecliliche  imd   zum 
Verbiegen  geneigte  Instrimiente,  z.B.  Bistouris,  Scalpelle,  Sä- 
gen, Zangen,   müssen  mehrfach  \orhanden  seyn;  man  prüft 
nochmals   ihre  Schärfe,  Feinheit  oder   sonstige  nothwendige 
Eigenschaften,  z,  B.  die  Spannung  der  Sägen,   das  Schloss  der 
Scheeren,  Zangen,  die  Beweglichkeit  der  in  Röhren  stecken- 
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den  Instrumente  u.  s,  w.,  ordnet  sie  nach  den  Akten  und  mög- 
lichen Abweichungen  und  legt  sie  in  der  Reihenfolge,  wie  man 
sie  zu  brauchen  gedenkt,  auf  eine  mit  einer  Serviette  bedeck- 
te Platte  oder  ein  dazu  eingerichtetes  ßret  oder  am  besten  auf 
ein  kleines  Tischchen  oder  einen  Stuhl;  ist  der  Instrumentenap- 
parat der  Vorsiclit  w  egen  gross  ,  so  w  erden  nur  die  nöthigsten 
auf  diese  Art  auf  das  Bret  gelagert,  die  übrigen  auf  einen  Ne- 
bentisch geordnet.  Alle  werden  dann  nochmals  übersehen 
wnd  mit  einer  Leinwand  bedeckt.  Bei  allen  blutigen  Opera- 
tionen müssen  die  zur  Blutstillung  nothwendigen  Instrumente 
bereit  seyn  (siehe  Bl  ut still un  g).  Eben  so  werden  die 
Verbandstücke,  die  auch  in  etwas  grösserer  Zahl  vor- 
räthig  seyn  müssen,  in  der  gehörigen  Reilienfolge ,  neben 
oder  auf  einander  auf  ein  besonderes  Bret  gelegt.  Zu  ih- 
nen gehören  Heftpflasterstreifen  von  verscliiedener  Länge  und 
Breite,  oder  viereckige  Pflaster-Stücke,  rolie  Charpie,  Plu- 
masseaus,  trocken  oder  mit  Wachssalbe  bestrichen ,  Leinwand- 
streifen, verschiedene  Compressen  und  Longuetten ,  einfache 
Bollbinden  und  grosse  nnd  kleine  Stecknadeln.  Bei  grosser 
Kälte  müssen  die  Instrumente  entweder  durch  die  Ofenwärme 
oder  durch  Eintauchen  in  warmes  Wasser  erwärmt  und  im  letz- 
ten Falle  wieder  abgetrocknet  werden ,  dem  jedoch  bei  schnei- 
denden Instrumenten  die  allmähligeErM'ärmung  durch  die  Ofen- 
wärme vorzuziehen  ist.  Manchmal  muss  eine  Kohlpfanne 
mit  glühenden  Kohlen  in  der  Nälie  des  Zimmers  bereit  seyn, 
—  h)  0  e  I ,  in  einer  Ober  -  oder  Untertasse ,  oder  für  man- 
che Operationen  in  kleinen  flachen  Schüsseln ,  im  Winter  er- 
wärmt, um  damit  alle  schneidenden  und  stechenden  Instru- 
mente, so  wie  jene  stumpfe,  welche  in  Höhlen  des  Körpers 
eingeführt  werden ,  z.  B.  Steinzangen ,  damit  zu  bestreichen, 
was  am  besten  unmittelbar  vor  ihrer  Anw  endung  geschieht.  — 
c)  Wasser,  warmes  und  kaltes,  mit  einer  hinreichenden 
Menge  reiner,  weicher  Wasch  schwämme  zum  Reinigen 
der  Wunde  und  zur  Stillung  der  Blutung;  das  Wasser  sey  in 
hinreichend  grossen  Krügen  vorräthig  und  werde  in  W^asch- 
schüsseln  zum  Gebrauch  dargereicht,  und  das  verunreinigte  in 
eine  dazu  bestimmte  Gelte  gebracht,  welche  auch  das  etwa  zu 
entfernende  Krankheitsproduct  aufnehmen  kann.  Für  ein- 
zelne Fälle  ist  Eis  nöthig,  das  im  Nothfall  künstlich  aus  salpe- 
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tersanrem  Ammonium,  Nalntm  carhön.  und  Wasser  aa  berei- 
tet wird.   Manclimal  müssen  auch  verschiedene  grosse  W  ii  n  d- 
spritzen  oder  kleine  Klystierspritzen  mit  geraden  imd  krum- 
men Röhren,  theils  zum  Reinigen  der  Operationsstelle,   theils 
zur  Blutstillung  vorräthig  seyn.  d)  Operationslocal    und 
Lager ungsapparat;  für  grosse  Operationen ,  bei  denen 
man  eine  besondere  Vorbereitung  nöthig  hat  und  wobei   die 
Blutung  stark  ist,   hat  man  ein  besonderes  Zimmer,   am  be- 
sten neben  demjenigen,  in  welchem  der  Kranke  nach  der  Ope- 
ration bleiben  soll ,   nöthig;  ist  diess  nicht  möglich,    so   lasse 
man  den  Kranken  entweder  so  lange  entfernen ,   bis  alles  zur 
Operation  vorbereitet  ist ,   oder  bringe  den  ganzen  Operations* 
bedarf  schon  geordnet  in  sein  Zimmer.      Das  Zimmer,   in  dem 
die  Operation  vorgenommen  werden   soll,    muss    massig  er- 
wärmt, hinlänglicli  geräumig,   hell  und  etwas  abgelegen  seyn. 
Der  Fussboden  muss  fest  und  vollkommen  eben  seyn ,   damit 
der  Tisch  oder  Stulil  fest  stehe    und   durch    die    Bewegungen 
der  Assistenten  keine  Schwingungen  entstehen.      Das  Licht 
darf  nicht  grell  von  dem  gegenüberstellenden    Hause  zurück- 
geworfen werden  und  die  Fenster,  welche  ein  falsches    Licht 
geben,  müssen  bedeckt  werden  können.      Gewälirt  das  Zimmer 
nicht  Licht  genug  ,   oder  muss  man  Nachts  operiren  ,   so  be- 
dient man   sicli  zur  Erleuclitung  melirerer  hinlänglich  starken 
und  biegsamen  VVachsstöcke ,  deren  Docht  in  jUcoliol  getauclit 
ist ;   sie  leuchten  gut  und  laufen  nicht  ab.      Immer  mit  künst- 
lichem Licht  zu  operiren  (D  u  p  u  y  t  r  e  n),  ist  im  Allgemeinen 
nicht  zu  empfelilen.      Die  Lichtreflectoren  (mit  Hohlspiegel) 
sind  bis  auf   einige  wenige  Ausnahmen   (z.B.   Ohr,  3Iund, 
Vagina)    unnöthlg.      Die  L  a  gern  ngs  s  t  ä  tte  ist    verschie- 
den; wir  benutzen   entweder    einen  gewöhnliclien  Stuhl  mit 
öder  ohne  Rückenlehne ,   der  eine  hinlängliche  Stärke  hat, 
manchmal  auch  einen  besondern  Operationsstuhl  zum    höher 
und  niedriger  Stellen ,  oder  ein  Bett,  oder  einen  Tisch ;  dieser 
ist  dem  Bett  stets  vorzuziehen,  weil  er   die  für   den    Opera- 
teur bequeme  Höhe  hat.  Er  muss  etwa  6  Schuh  lang,  2  Schuh 
breit,  2+  Schuh  (pariser)  hoch  seyn  und  starke  Füsse haben; 
man  legt  auf  ihn  eine  Rosshaar-  oder  Strohmatratze,  oder  ei- 
nen passenden  Strohsack,   oder  ein  festes  Bett,  bedeckt  sie 
mit  einem  Leintuch  und  nach  Umständen  auch  mit    einem 
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Wachstuch  oder  Unterlagen.  Soll  die  untere  Hälfte  des  Kor- 
pers vorgerückt  werden  und  die  obere  eine  erliölite  Lage  er- 
halten, so  legt  man  auf  den  Tiscli  einen  Stulil  verkehrt,  so 
dass  dessen  Lehne  mit  der  Tischplatte  einen  stumpfen  Winkel 
bildet,  und  bindet  die  Matratze  und  nagelt  den  Stuhl  fest. 
Der  Tisch  oder  das  Bett  müssen  frei  stehen  und  so  hergerichtet 
seyn ,  dass  man  bei  der  Ankunft  des  Patienten  keine  Verän- 
derung mehr  vorzunelimen  braucht.  Besondere  Opera- 
tionstische mit  stell-  und  schiebbarer  Rückenlehne  hat 
man  blos  in  grössern  Krankenhäusern  (siehe  den  Art.  Ope- 
rationstisch). Für  manche  Fälle  brauclit  man  ein  oder 
mehrere  kleine  Spreukisschen.  Fliesst  bei  der  Operation 
Blut  auf  den  Boden ,  so  bestreut  man  die  Stelle  desselben,  wo 
diess  stattfinden  wird ,  mit  feinem  Sand ,  oder  mit  Sägespä- 
nen.—  e)  Labemittel:  hierher  gehören,  reines  Wasser, 
etwas  Wein ,  Weinessig ,  Zucker ,  .S/jmV.  stilph.  aeth.,  Naph- 
tha  aceti,  Tinct,  opü,  Liquor  C.  C.y  Liquor,  amumnii  cav&t.^ 
warmer  Chamillenthee  und  manchmal  auch  einige  Wärmfla- 
schen mit  warmen  Wasser  gefüllt,  um  bei  Ohnmächten  die 
Füsse  und  den  Unterleib  zu  erwärmen,  —^  Frische  Leibwä- 
sche für  den  Kranken ,  welche  im  Winter  am  Ofen  oder  um 
die  Wärmflaschen  gelagert  wird.  Endlich  einige  Handtücher, 
5)  Bestimmung  und  Stellung  der  Gehülfen,  AVe- 
nigeund  nur  geringere  Operationenkönnen  ohne  Geliülfen  voll- 
führt werden ;  der  Erfolg  vieler  Operationen  hängt  zum  Theil 
von  den  Gehülfen  mit  ab,  Pie  Zahl  derselben  beträgt  ge- 
wöhnlich 3  —  5 ,  manchmal  1  —  8 ;  sie  müssen  so  viel  wie 
möglich  kunstverständige  seyn„  na.mentlich  ist  es  gut,  wenn 
einer  davon  wirklicher  Operateur  ist.  Da  man  nicht  immer 
so  viel  ausgebildete  Wundärzte  als  Assistenten  haben  kann,,  als 
man  braucht,  so  mnss  sich  jeder  Operateur  seine  Assistenten 
aus  der  Klasse  der  Bader  selbst  bilden«  Vor  allem  ist  es  vor 
jeder  Operation  nöthig ,  dass  man  denselben  den  ganzen  Ope- 
rationsplan und  die  möglichen  Abweichungen  desselben  nebst 
den  üblen  Ereignissen  vollständig  und  deutlich  mittheilt  und 
jedem  sein  Geschäft  bestimmt,,  mit  Auseinandersetzung  des- 
sen, was  er  vom  Anfang  an  zu  thun  hat.  Laien  überträgt 
man  blos  das  Halten  des  Kranken  und  die  Besorgung  der 
Schwämme,  sie  dürfen  aber  weder  durch  die  Blutung  noch 


Akiiirgia.  93 

diifch  das   Geschrei   des  Kranken  ausser  Fassung  kommen. 
Der  geschickteste  und  bewährteste  stehe  dem  Wundarzte  ge- 
genüber oder  zur  Seite,  um  theils  zu  halten,  theils  die  Unter- 
bindung der  Gelasse  zu  besorgen ,   überhaupt  tliätigen  Antheil 
an  der   Operation   zu   nehmen ;     er  hat  die  Ligaturfäden  im 
Knopfloche.    Ein   anderer  ebenfalls  unterrichteter   wird  zum 
Darreichen  der  Instrumente  bestimmt;   er  muss  dem  Opera- 
teur schon  bei  dem   Ordnen  geholfen  liaben  und  sie  kennen  ; 
er  ölt  diejenigen ,   die  es  nöthig  haben  ,    und  reicht  sie  dem 
Operateur ,   ohne  dass  dieser  darnacli  rufen  muss  ,   in    der  be- 
stimmten Reihenfolge  und  zwar  so ,  dass  der  Griff  dem  Ope- 
rateur zugewendet  ist,  indem  im  entgegengesetzten  Falle  der 
Operateur  sicli  sehr  leicht  verletzen  könnte.      Diejenigen  Ge- 
hülfen, welche  einer  Verunreinigung  mit  Blut  ausgesetzt  sind, 
können  sicli  mit  Scliürzen  verseilen.      6)    Stellung   des 
Operateurs;   sie  muss  so  bequem  und  ungezwungen  seyn, 
dass  er  während  der  ganzen  Dauer  der  Operation  in    derselben 
ohne  besondere  Ermüdung  verliarren,    Alles   übersehen  und 
sich   nacli   allen   Richtungen  frei  bewegen  kann ,  sich  selbst 
nicht  im  Lichte  stellt  und  die  operirende  Iland  in  keiner  Rich- 
tung Schatten  auf  die  Operationsstelle  m  irft.       Die  Beqiiem- 
lichkeit  des  Kranken  muss  hier  der  des  Operateurs  weichen. 
Am  gewöhnlichsten  steht,  manchmal  sitzt,  selten  kniet  der 
Operateur,  und  dann  stets  nur  mit  einem  Knie,  wobei  er  sich  für 
die  längere  Dauer  eines  zusammengelegten  Tuches  oder  Spreu- 
kissens oder  eines  mit  Leder  überzogenen  Rosshaarkissens  be- 
dienen soll.     Bei  stark  blutenden  Operationen  umgiebt  er  sich 
mit  einer  Wachstaffen tschürze    oder  zieht  einen  bequemen 
Oberrock   von   dunkelgrünem   Soinmerzeug  an,   der  seitwärts 
offene  Taschen  hat,   die  einzelne  Instrumente  aufnehmen  kön- 
nen ,   darüber  hat  er  eine  weisse   Leinwandschürze  zum  Ab- 
trocknen der  Hände.      Wenn  so  die  Gehülfen  vertheilt  sind 
imd  der  Operateur  seine  Stelle  eingenommen  hat,   so  lässt 
man  den  Kranken  bringen. —      7)  Lagerung  desKran- 
ken;   der  Kranke  muss  eine  solche  Lage  oder   Stellung  er- 
halten,   dass   die   einzelnen   Operationsakte   mit  möglichster 
Leichtigkeit  und  Bequemlichkeit  für  den  Operateur,  die  Assi- 
stenten und  den  Kranken  selbst  ausgeführt  werden  können,  dass 
die  Operationsstelle  dem  Operateur   und  den  Gehiilfen  leicht 
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zugänglich  ist,  den  Instrumenten  entgegen  kommt  und  das 
Blut  leiclit  abfliesst.  Sie  muss  gut  beleuchtet,  jedocli  niclit 
von  der  Sonne  beschienen  seyn.  Bei  den  Operationen  am 
Kopfe,  und  bei  einzelnen  der  oberen  Extremitäten  und  der 
Brust  sitzt  der  Kranke  auf  einem  Stuhle  (  sehr  selten  auf  ei- 
nem^cliemmel)  ;  ausserdem  1  i  e  g  t  er  gestreckt  oder  gebogen 
auf  dem  Tische.  Sehr  selten  und  nur  bei  niclit  schmerzliaften 
Operationen  s  t  e  h  t  er.  In  der  Regel  muss  derselbe  von  eini- 
gen Geliülfen  gehalten  und  besonders  der  zu  operirende  Theil 
genau  fixirt  werden ;  bei  lieroischen  und  schmerzhaften  Ope- 
rationen, z.  B.  dem  Steinschnitt,  muss  der  Patient  mit  Hand- 
tüchern gebunden  werden.  Sclionung  und  Vertrauen  in 
des  Kranken  Zusicherung  können  sehr  unangenehme  Stö- 
rungen herbeiführen.  Kinder  wickle  man ,  so  weit  als  das 
Operationsobject  es  zulässt,  ein,  um  ihr  lästiges  und  stören- 
des Zappeln  zu  verhüten,  und  lasse  sie  von  einem  Assistenten 
auf  seinem  Schoosse  halten  oder  auf  den  Tisch  legen.  Die  La- 
ge und  Befestigung  des  Kranken  müssen  auch  schon  vor  seiner 
Ankunft  besprochen  seyn  imd  schnell  gevschehen ;  wo  möglich 
vermeidet  man  längere  und  wiederholte  Versuche  derselben  und 
der  Stellung  der  Gehülfen.  —  Eltern,  Geschwister  mid  alle 
Personen,  welche  durch  die  Operation  von  Wehmuth  ergriffen 
werden  können,  oder  kein  Gescliäft  dabei  haben,  sowie  Hun- 
de und  Katzen  müssen  entfernt  werden.  —  8)  M  e  c  h  a  n  i  - 
sehe  Vorkehr XI ng  gegen  die  Blutung  und  die 
Schmerzen.  Bei  Operationen  an  Extremitäten ,  am  Halse 
und  Kopfe  kann  man  der  Blutung  durch  die  Compression  des 
Hauptstammes  der  Arterie  mittelst  der  Finger  oder  eigener 
Druckwerkzeuge  und  des  Turniquets  zum  Theil  vorbeugen  und 
in  einigen  wenigen  FäEen  auch  die  Arterie  zuvor  imterbinden, 
jedoch  ist  diess  selbst  eine  wichtige  Operation,  die  oft  schwie- 
riger und  gefährlicher  ist,  als  die  Hauptoperation.  Die  Ver- 
minderung der  Schmerzen  durch  Druck  ist  nur  an  den  Extre- 
mitäten ausführbar  und  wird  jezt gewöhnlich  nicht  allein,  son- 
dern in  Verbindung  mit  der  Vorbauung  gegen  die  Blutung 
durch  das  Turniquet  angewendet.  Am  besten  sind  zur  Ver- 
hütung der  Schmerzen  sehr  scharfe  3Iesser ,  •  gute  Spannung 
und  schnelle  Durchschneidung  der  Theile,  besonders  der 
Haut. 
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III.      Benehmen  während  der  Operation.  Die 
Operation   muss   sicher    und  vollkommen,    schnell  und   mit 
möglichster  Schonung  des  Kranken,  oder  nach  Asclepiades 
cilo  ,  Uilo  et  jucunde  ausgeführt  werden.       Am   wichtigste» 
ist    die    Sicherheit    und   Genauigkeit    der    Ausführung, 
Darunter     ist     aber    nicht    blos    die    sichere    Führung    des 
Messers,  dessen   Spitze   und  Sclineide   der  Operateur  nicht 
aus   den  Augen  verlieren   darf,    die  Haltung  desselben   mit 
steter  Hand  und  die  Vermeidung    aller  Nebenverletzungen 
gemeint,    sondern   vorzüglich    die   vollkommene   Erreichung 
des   Operationszweckes,   wodurch   ein  glücklicher  Erfolg  ge- 
sichert wird.      Dazu   sind   aber   erforderlich:    1)   die  Aus- 
führbarkeit der   Operation   und   die   aus   der  Erfalirung 
geschöpfte   Walirscheinliclikeit,   dass   der  Kranke  nicht  blos 
mit  dem  Leben,    sondern   auch   mit  einiger  Besserung  da- 
von kommen  werde.      Operationen,   welche  diese   nicht  ge- 
währen,     können    nicht   mit  Sicherlieit   unternommen   wer- 
den,  z.  B.   die  gänzliche  E.vstirpation   der  Gebärmutter,   die 
Unterbindung    der    Aorta ;    solche    Operationen    sind   dalier 
Anfängern  nicht  zu  empfelilen ;    2)   genaue  Kenntnisse  des 
Baues    des    zu    operirenden   Theiles   (namentlicli   der  Lage 
seiner  Gefässe) ,    und    der  Natur    und    Ausdehnung    seiner 
krankhaften    Veränderungen ;     wem    diese    Kenntnisse     ab- 
gehen,  der  soll  seine  Hand  niclit  zu   einer  Operation   an- 
legen,   die   den    Tod   herbeiführen    kann.      Höchst    zu   be- 
klagen  ist  der  Leiclitsinn,    mit   dem    oft  junge   Wundärzte 
bei  sogenannten   Gescliwülsten   operiren ,     über    deren   We- 
sen  sie  oft  gar  keine  riclitige  Vorstellung  Iiaben ;   3}   voll- 
kommene   Uebung    in    der    Ausfülirung    der    vorzüglichsten 
Methoden   und  ilirer  Varianten   der  vorzunehmenden     Ope- 
ration ;    4)   genaue   Kenntnisse    aller    möglichen   Ereignisse 
nebst  der  Vorbereitung    gegen    sie.      Aus   der  Vereinigung 
dieser  Punkte   schöpft    der  Wundarzt  auch   die  Zuversiclit, 
die  Entschlossenheit,  den  Muth  und  die  Kaltblütigkeit  zur 
Unternelimung  heroischer  Operationen  ,   wenn   dadurch   nur 
einige    Hoffriung    zur    Lebenserhaltung     des    Unglücklichen 
vorhanden    ist;    sie    schützen    ihn   zugleich    vor    der   Toll- 
dreistigkeit.   —       Das    Cito    setzt     die    Obliegenheit,     die 
Schmerzen  nicht  zu  verlängern,  sondern  sobald  als   es  nur 
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Immer  miJglich  ist,  zu  beendigen.  Man  muss  daher  gleich 
von  vorn  herein  und  während  der  ganzen  Operation  Alles, 
was  man  oline  Gefiilir  diirclisdmeiden  Icann,  schnell  nnd 
In  einem  kräftigen  Zuge ,  nicht  In  mehreren  und  von  Un- 
tersuchen, Besinnen,  Zögern  unterbroclienen  Schnitzeleien 
trennen.  Besonders  gebieten  grosse  Wundflächen,  wo  viele 
grosse  Gefässe  durchschnitten  werden,  Blutungen  iiber- 
haupt,  Ohnmächten  und  Krämpfe  grosse  Eile.  Diese 
darf  aber  nie  die  Sicherheit  um  ein  Haar  beeinträchtigen 
und  kann  daher  vorzüglich  nur  bei  jenen  Operationen 
stattfinden,  die  keine  Hindernisse  darbieten,  die  entweder 
ganz  oder  theilweise  im  Gesunden  vorgenommen  werden, 
wie  die  Amputationen,  Exarticulationen  und  die  Exstirpa- 
tionen  der  meisten  subcutanen  Geschwülste.  Dagegen  ist 
weise  Langsamkeit  da  angezeigt,  wo  man  auf  wichtige 
Theile  einschneidet,  z.  B.  beim  Bruchschnitt,  beim  Auf- 
suchen der  Arterien,  bei  Exstirpationen  von  Geschwülsten 
an  gefäss  -  und  nervenreichen  Stellen.  Hier  gilt  der 
Spruch :  Sat  cito^  si  sat  hene !  Die  Schnelligkeit  beschränke 
man  hier  auf  den  ersten  Hautschnitt,  den  man  gleich  hin- 
reichend gross  machen  muss.  Die  zu  grosse  Eilfertigkeit 
und  die  Eitelkeit,  eine  gefährliche  und  schwierige  Ope- 
ration ,  z.  B.  die  Exstirpation  der  Parotis ,  in  einigen 
Minuten  verrichtet  zu  haben ,  geht  wirklich  oft  ins  Lä- 
cherliche (vergl.  die  neuere  Journalistik)  und  ist  in  der 
Regel  mehr  Product  der  Ruhmsucht,  der  Sucht  Erstau- 
nen zu  erregen  imd  für  einen  geschickteren  imd  gewandte- 
ren Operateur  als  andere  zu  gelten,  als  der  wirklichen 
Theilnahme  an  den  Leiden  des  Kranken,  Sehr  liäufig 
wird  aber  dadurch  offenbar  geschadet,  es  wird  bald  zu 
viel,  bald  zu  wenig,  manchmal  beides  zugleich,  nämlich 
auf  der  einen  Seite  zu  viel,  auf  der  andern  zu  wenig 
weggenommen  oder  gethan,  es  werden  Theile  ausserhalb 
der  Operationslinie  verletzt,  manches  übersehen  imd  zu- 
rückgelassen, was  hätte  entfernt  werden  sollen,  einzelne 
wesentliche  Akte  der  Operation  selbst,  und  Cautelen  ganz 
vergessen ,  zusammengesetzte  Instrumente  unvollkommen 
gebraucht,  zerbrochen,  die  Blutung  unvollkommen  gestillt 
u.  s.  w.     Beispiele  Hessen   sicli  hier  eine    Menge  aus  der 
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Wirklichkeit  anführen,  ich  will  aber  nur  an  die  Exstir- 
pation  der  Geschwülste,  besonders  des  Hodens ,  der  Lip- 
pen, an  den  Steinschnitt  und  die  Lithotritie  erinnern.  Die 
Geschwindigkeit  soll  demnach  blos  von  der  Mögliclikeit 
abhängen ;  viele  Operationen  bieten  SchM  ierlgkeiten  dar, 
die  nur  mit  Geduld  und  kaltem  Blute  überwunden,  bei 
der  Eilfertigkeit  aber  nur  unvollkommen  oder  mit  Scliaden 
gehoben  werden ;  eine  und  dieselbe  Operation  kann  einmal 
5  —  10  Minuten,  ein  andermal  1  —  2  Stunden  dauern, 
z.  B.  der  Steinschnitt.  Während  dieser  Zeit  ist  der 
Kranke  auch  nicht  immer  unter  dem  3Iesser,  man  muss 
ihm  bei  sehr  grossen  Schmerzen  oft  einige  Erholimg  gön- 
nen, während  welcher  Zeit  man  die  Blutimg  stillt  u.  s.  w. 
Besonders  muss  man  sich  bei  der  Stillung  der  Blutung 
niclit  übereilen  und  bei  allen  Operationen  vor  Anlegung 
des  Verbandes  die  ganze  Wunde  genau  untersuchen  und 
liäufig  auch  das  Operationsproduct,  um  aus  seinem  Aus- 
sehen, namentlich  aus  der  Sclinittfläche,  mit  Sicherlieit  zu 
schliessen  ob  alles  Krankliafte  entfernt  oder  noch  ein 
Theil  zurück  ist,  z.  B.  nach  der  Evslirpation  von  Krebs- 
geschwülsten und  von  Knochen ,  nach  dem  Steinschnitt 
u.  s.  w.  —  Das  Jucunde  bezieht  sich  nicht  auf  gra- 
ziöse Haltung  der  Finger  oder  zierliche  Fassung  der  In- 
strumente ,  oder  auf  sogenanntes  nettes  Operiren ,  eben 
so  wenig  auf  schöne  Worte  imd  artige  Geberden  gegen 
den  Kranken,  sondern  auf  das  wahre  Mitgefühl  mit  der 
Angst  und  den  Schmerzen  des  Kranken,  und  verpfliclitet 
den  Operateur  und  seine  Assistenten ,  ilira  freundlich, 
wohlwollend  und  theilnehmend  zuzusprechen  und  von  Zeit 
zu  Zeit  mit  tröstenden  Worten  wieder  zu  ermuthigen. 
Man  verspreche  ihm  aber  nicht  gleidi  im  Anfange  einer 
lange  dauernden  Operation  ein  baldiges  Ende  derselben, 
weil  sonst  der  Glaube  an  diesen  Trost  verschwindet  und 
Ungeduld  entstellt.  Man  lasse  den  Kranken  klagen  und  wei- 
nen ;,  Heulen ,  Brüllen,  Toben,  übertriebenes  empfindliches 
und  sicli  zierendes  Benehmen,  ungezogene  und  beleidi- 
gende Worte,  Spucken,  Beissen,  Kratzen  verbiete  man 
mit  ernsten  Worten ,  oline  sich  jedoch  zum  Zorn  und  zu 
harten  und  schimpfenden  Worten  lünreissen  zu  lassen. 
I-  .7 


98  Alviurgla. 

Dasselbe  miiss  von  den  Assistenten  beobachtet  werden. 
Wenn  der  Kranke,  was  nielit  selten  gescliieht,  den  Wunsch 
äussert,  dass  man  die  Operation  iin\ ollendet  lassen  soll, 
oder  wenn  er  ernstliche  Versuche  madit,  sich  ihrer  Voll- 
endung zu  widersetzen,  so  stelle  man  ihm  die  Folgen 
ruhig  vor,  tröste  ihn  mit  der  baldigen  Vollendung  und 
den  geringeren  Schmerzen  u.  s.  w.  Sollte  diess  nicJits  helfen, 
so  hängt  die  Willfahrung  seiner  Bitte  von  der  Möglichkeit  ab, 
ohne  Nachtheil  die  Operation  aufheben  zu  können,  wie  z.  B. 
bei  dem  Abdrehen  der  Nasenpolypen,  bei  der  Einrichtung 
einer  alten  Luxation  ii.  s.  w.,  oder  nicht,  wenn  z.  B.  eine  PJv- 
stirpation  zur  Hälfte  verrichtet  ist ;  hier  wäre  es  ungeschickt 
nnd  selbst  grausam,  wenn  man  ihn  halb  operirt  und  ver\^imdet 
gehen  liesse,  man  würde  dafür  später  weder  von  ihm  noch  von 
Andern  einen  Dank,  sondern  vielmehr  gerecliten  Tadel  ernd- 
ten.  Hat  er  zu  der  vorgeschlagenen  Operation  seine  Einwilli- 
gung gegeben,  so  darf  und  muss  man  die  Operation  vollenden. 
—  Die  Haltung  des  Kranken  durch  die  Assistenten  sey  stets 
sicher,  aber  doch  mit  Schonung,  so  dass  kein  Nachtheil  dar- 
aus entsteht ,  besonders  bei  unruhigen  Kranken.  Derjenige, 
welcher  den  Obertheil  des  Körpers  fixirt,  trockne  ihm  den 
Schweiss  vom  GesicJite  ab  und  reiche  nach  Umständen  die  La- 
bemittel. Gut  ist  es  auch,  Avenn  der  Kranke  auf  die  Opera- 
tionsstelle nicht  sieht ,  und  dalier  entweder  das  Gesicht  seit- 
wärts gewendet  ist  oder  die  Augen  verbunden  sind  ;  diess  ist 
besonders  bei  kleinen  Kindern  nothwendig;  sie  sollen  nie  Mis- 
sen, wer  sie  operirt,  indem  sie  ausserdem  später  den  Opera- 
teur nur  mit  Schrecken  und  Geschrei  sehen.  Jeder  der  übri- 
gen Assistenten  richte  seine  ganze  Aufmerksamkeit  auf  das  ihm 
anvertraute  Geschäft ,  ohne  dass  man  nöthig  hätte  ,  ihn  daran 
zu  erinnern  und  verwende  nie  ohne  dringende  Noth  seine  Augen 
davon  oder  von  der  Operationsstelle ;  besonders  muss  derjenige, 
welcher  dem  Operateur  zunächst  steht,  und  ihm  in  der  AusfiUi- 
rung  der  Operation  selbst  assistirt,  alles  genau  wissen ,  was 
er  zu  thun  liat,  er  muss  es  so  dem  Operateur  an  den  Augen  ab- 
sehen ,  namentlich  die  Theile  zweckmässig  spannen  und  die 
Stellen ,  wo  vorsichtig  geschnitten  werden  muss ,  stets  mit 
einem  weichen ,  ausgedrückten  Schwämme  vom  Blute  reini- 
gen (das  Bespritzen  mit  Wasser  ist  nur  auf  Höhlen  zu  beschrän- 
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ken);  liat  er  den  Operateur  auf  etwas ,  was  dieser  übersehen 
könnte  oder  wirklich  übersehen  hat ,  aufmerksam  zu  machen^ 
so  geschehe  diess  mit  Mienen  oder  Fingerzeigen  oder  mit  eini- 
gen halblauten  lateinischen  Ausdrücken  ;  wenn  er  ein  anderes 
Verfahren  für  zweckmässiger  hält,  und  in  einem  solclien  Ver- 
liältnisse  mitdemOparateur  steht,  dass  er  es  sagen  kann,  rauss 
diess  in  kurzen ,  bescheidenen  Sätzen  geschehen.  Das  bei 
manchen  Operationen  nothwendige  Untersuchen  mit  dem  Fin- 
ger geschehe  gleich  so ,  dass  eine  öftere  Wiederholung  nicht 
nothwendig  ist;  es  ist  nur  in  zweifelhaften  Fällen  dem  ersten 
Assistenten  zu  erlauben.  Wenn  es  sich  aber  um  eine  genaue 
Untersuchung,  um  Ausdehnung  der  Operation,  namentlich 
um  Erweiterung  der  W^mde,  um  fernere  W^egnalime  eines 
Theiles  handelt,  so  sey  man  in  Rücksicht  auf  die  lange  Dauer 
der  Operation ,  auf  die  Erneuerung  der  Schmerzen,  auf  den 
grösseren  Verlust,  auf  die  Bitten  und  Klagen  des  Kranken  nicht 
zu  schonend,  denn  liier  sind  Schnelligkeit  und  Schonung  oft 
sehr  übel  angebraclit  und  können  viele  Nachtheile,  ja  die  Ver- 
eitlung der  Operation  zur  Folge  liaben  ,  was  man  später  ,  aber 
leider  zu  spät  zu  bereuen  liat.  Häufiger  als  jene,  welche  in 
den  Wundärzten  blos  gefühllose  imd  operationssüclitige  Men- 
schen sehen,  vermuthen  können,  ist  diese  schonende  Behand- 
lung während  der  Operation  die  liärteste  und  tadelnsMCrtlieste, 
w^ogegen  ein  oft  notliwendiges  Aufbrausen  sehr  verzeililich  ist. 
So  muss  man  zur  Vereinigung  der  Operationswunde  die  Seiten- 
ränder derselben  oft  wiederliolt  abtrennen  ;  oder  nach  der  Am- 
putation und  ßesection^viederliolt  den  Kuoclien  hölier  absägen, 
oder  selbst  eine  neue  Operation  unternehmen.  Findet  man  z.  B. 
nach  derResection  des  Kinnes  wegen  Krebs  den  N^ervus  vtenla- 
Us  in  der  zurückgebliebenen  Knochenlläche  verdickt,  so  rauss 
man  den  Rest  des  Unterkiefers  dieser  Seite  aus  dem  Gelenke 
nehmen;  lässt  man  sich  durcli  die  Bitten  des  Kranken  oder  an- 
dere Rücksicliten  verleiten,  entweder  blos  das  Glüheisen  an- 
zuwenden oder  in  der  Hoffnung,  dass  die  Verhärtung  niclits 
zu  bedeuten  habe,  die  Operation  zu  beendigen,  so  wird  der 
Zweck  der  Operation  —  wo  möglicli  radicale  Heilung  —  ver- 
fehlt, von  dem  verhärteten  Nerven  bricht  die  Recidive  aus. 
In  solclien  Fällen  muss  blos  die  Siclierlieit  der  Operation  und 

des  Erfolges  und  der  W  unsch,  wahrhaft  zu  helfen,  den  Wund- 
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arzt  leiten ;  hier,  wie  in  der  Praxis  überliaupt,  zeigt  er  seine 
wahre  Theilnahme  weniger  clurdi  beständige  Redensarten  vom 
Wohl  des  Kranken ,  sondern  durch  unermiidliclien  Fleiss,  Aus- 
dauer, Aufopferung  von  Riilie  und  selbst  Gesundlieit.  — 
Die  ganze  Operation  muss  mit  einer  gewissen  Rulie  und  ohne 
Lärmen,  ohne  vieles  und  lautes  Sprechen  vor  sich  gehen, 
besonders  soll  man  nicht  nöthig  haben,  nach  Instrumenten 
und  Schwämmen  zu  rufen ,  und  wenn  ,  so  gescltelie  es  halb- 
laut und  nach  Umständen  in  lateinischer  Sprache  ,  um  durch 
die  Worte;  Messer,  Nadel,  Säge,  Gliiheisen  den  Kranken 
nicht  zu  erschrecken.  Auch  werde  das  iialblaut  Geforderte 
nicht  von  mehreren  Assistenten  wiederholt  und  es  werde  nur 
dem  übergeben ,  der  es  nöthig  hat ,  weil  durch  das  Wandern 
durch  mehrere  Hände  oft  Zeit  verloren  und  auch  Unglück  her- 
beigeführt werden  kann.  Während  der  ganzen  Operation  darf 
weder  der  Operateur  noch  seine  Assistenten  die  Ruhe ,  Fas- 
sung und  Umsicht  verlieren,  und  namentlich  der  Operateur 
beim  Eintritt  eines  üblen  Ereignisses  keine  beunruhigende  Ver- 
legenheit zeigen,  wodurch  der  Kranke  erschreckt  wird, 
die  Assistenten  den  Kopf  verlieren  und  Alles  in  Unordnung  ge- 
räth ,  wobei  man  wiederholt  untersucht,  überlegt,  verwirft, 
hin-  und  herschneidet,  verschiedene  Instrumente  versucht, 
ohne  zum  Ziele  zu  gelangen.  Man  muss  nach  Umständen  au- 
genblicklicii  den  Entschluss  zum  weitern  Handeln  fassen  oder 
ruhig  untersuchen  und  überlegen ,  was  man  am  sicliersten  und 
zweckmässigsten  thun  könne.  Bei  allen  Operationen  endlich 
können  folgende  Ereignisse  eintreten  :  l)StarkeBlu- 
t  u  n  g.  Gegen  die  Blutung  überhaupt  muss  man  immer  vorzüg- 
lich gerüstet  seyn  ;  tritt  aber  eine  der  Zeit,  dem  Orte  und 
deniM  a  a  s  s  e  nach  unerwartet  und  ungewöhnlicli  starkeBlutung 
ein ,  so  muss  man  nach  Umständen  mit  der  Operation  sogleich 
inne  halten  und  ihre  Quelle  untersucjien ,  ob  sie  arteriell,  ve- 
nös oder  parenchymatös  sey.  a)  Die  arterielle  (rotlie) 
Blutung,  die  man  aus  dem  starken  Spritzen  so- 
gleich erkennt,  rührt  entweder  davon  her,  dass  die 
Corapression  des  Hauptstammes  durch  den  Finger  eines 
Assistenten  oder  durch  die  Pelotte  des  Turniquets  un- 
vollkommen ist,  oder  dass  man  eine  Arterie  verletzt  hat, 
auf   die    die    Compression    niclit   wirken  konnte;    oder    sie 
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kommt  aus  vielen  kleineren  Arterien ,  besonders  da,  wo  man 
keine  Compression  des  Hauptstammes  anwendete.  In  allen 
diesen  Fällen  werde  das  spritzende  Gefäss  sogleich  mit  dem 
Finger  comprirairt,  entweder  von  einem  Assistenten  oder  vom 
Operateur  selbst ,  und  die  fehlerhafte  Compression  des  Stam- 
mes verbessert,  oder  der  Operateur  unterbindet  das  spritzende 
Gefäss  sogleich.  Selten  kann  der  Operateur  mit  der  einen 
Hand  comprimiren  uöd  mit  der  andern  die  Operation  fortsetzen. 
Dauert  dieselbe  nicht  nielir  lange,  so  ist  es  am  zweckniässigsten, 
sich  mit  dem  Fingerdruck  zu  behelfen  ;  ausserdem  ist  die  Un- 
terbindung besser ,  besonders  wenn  mehrere  Arterien  bluten, 
indem  die  einzelnen  Finger  der  Assistenten  der  Ausführung 
der  Operation  oft  Hindernisse  in  Weg  legen,  auch  die  Arterien 
sich  zurückziehen  und  dalier  später  nicht  unterbunden  werden 
können,  was  dann  leicht  zu  >'aclil)lutuugen  Veranlassung  ge- 
ben kann.  Wo  aber  diese  beiden  Fälle  niclit  zu  befiirchten 
sind,  gewährt  die  unmittelbare  Compression  grosse  Vortlieile. 
Ist  die  blutende  Arterie  selir  tief  gelegen,  und  kann  man  die 
Wunde  nicht  erweitern ,  so  bleibt  niclits  übrig  als  die  Tam- 
ponade  der  Wunde,  indem  kalte  Einspritzungen  keine  arte- 
rielle Blutung  von  einiger  Grösse  heben  können,  b)  Die  ve- 
nöse Blutung  ist  meistens  die  Folge  von  gehindertem 
Rückflusse  des  Blutes,  wenn  man  ein  Turniijuet  angelegt 
hat;  sie  erscheint  dalier  sogleich  beim  Hautschnitt  und 
ist  schwarz.  Aber  auch  nach  der  Lösung  des  Turni- 
quets  und  oline  dasselbe  kann  sie  aus  grossen  Venen 
oft  sehr  bedeutend  seyn;  sie  rührt  dann  von  den  Anstren- 
gungen und  kurzem  Einalhmcn  des  Kranken  her,  wodurch 
das  Blut  nicIit  in  die  Lungen  dringen  kann  und  daher  in  den 
Hohlvenen  sich  ansammelt  und  aus  ihren  Aesten  (T^enci 
ct'iiruUs  bei  der  Amputation ,  T"~cna  iJit/reoidea  et  jug'ularts 
externa  bei  Operationen  am  Halse)  dringen  rauss.  Der 
Kranke  wird  dabei  leichenblass.  Nach  D  u  p  n  y  t  r  e  n '  s  und 
meiner  Erfahrung  comprimire  man  die  blutenden  Venen  mit 
den  Fingern ,  beruhige  den  Kranken ,  lasse  mit  dem  Fest- 
halten nach  und  lasse  ihn  einigemal  tief  und  mit  weit  geöff- 
netem Munde  einathmen.  Die  Unterbindung  der  Venen  ist 
nur  auf  jene  Fälle  einzuschränken,  wo  eine  grosse  Vene  in 
der  Nähe  des  Herzens,  z.  B.  die  Jugularls  inlerna,  die -&'«&- 
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claviUy  ^ä^illaris  verletzt  ist,  um  das  Kindringen  der  Luft 
zu  verhüten,  das  tödtlich  werden  kann  (sieJie  \\  unden  der 
Venen)  ;  für  die  gewölmlichen  Fälle  kommt  man  mit  der 
Taraponade  mit  Charpie  aus.  Der  leicht  folgenden  Plilebltis 
wegen  vermeide  man  die  Unterbindung  so  viel  als  möglich. 
c)  Die  parenchymatöse  Blutung  ist  bald  arteriell,  bald 
venös.  Die  erste  rührt  von  Erweiterung  und  Vermehrung 
aller  Arterien  des  Theiles  durch  die  Krankheit,  wegen  wel- 
cher man  operirt,  her,  und  kommt  daher  vorzüglich  bei  je- 
nen Operationen  vor,  die  am  Orte  der  Krankheit  selbst  vor- 
genommen werden  ,  z.  B.  bei  der  Exstirpation  von  Krebs, 
Mark-  und  Blutscliwamm,  Steatomen  und  cariösen  Gelenken; 
das  entzündete  Zellgewebe  bildet  eine  schwammige  oder  ere- 
ctile  Masse.  Die  venöse  hat  theils  dieselbe  Ausdehnung, 
theils  die  Compression  der  Ilauptstämme  der  Venen  als  Grund. 
Man  hebt  in  beiden  Fällen  die  etwa  stattfindende  Compression 
der  Gefässe  auf,  nnd  stillt  die  Blutung  durch  kaltes  Wasser 
oder  durch  Ausschneiden  der  fungösen  Massen  mit  der  Coo- 
per'schen  Scheere. —  2)  Ausserordentliche  ScK*m erzen 
und  Krämpfe;  sie  sind  meistens  die  Folgen  von  heftigen 
Dehnungen  und  Zerrungen  derTheile  bei  Exstirpationen  und 
Extractioneu,  besonders  der  Nerven  und  empfindlicher  Theile, 
z.  B.  der  Nase  bei  Extraction  der  Nasenpolypen,  des  Stei- 
nes ,  des  Talus ;  sie  erneuern  sich ,  so  oft  ein  Nerve  mit 
seiner  Umgebung  gezogen  und  gezerrt  wird.  Man  setze  die 
Operation  aus ,  mache  auf  die  Wunde  kalte  Umschläge ,  gebe 
innerlich  Chamillenthee  mit  Laudanum  und  Liq.  C.  C. ;  sind 
einzelne  Gegenden  des  Körpers  kalt,  so  erwärme  man  sie 
mit  warmen  Tüchern  oder  den  Wärmflaschen.  Tritt  der 
Krampf  local  im  operirten  Organe,  z.  B.  in  der  Blase ,  in  dem 
Mastdarm  ein,  so  macht  man  warme  Einspritzimgen  von  Was- 
ser oderOel.  —  3)  Ohnmacht;  sie  ist  entweder  die  Folge 
der  vorigen  oder  der  Blutung  und  fordert  dieselbe  Behand- 
lung, nebst  dem  Bespritzen  des  Gesichtes  mit  kaltem  Was- 
ser, Riechmittel  (Ammonium,  Essignaplitha),  Reibimgen  des 
Gesichtes  und  der  Extremitäten  mit  Spirituosen  Mitteln ,  Ein- 
geben von  ly/g.  anod,  in.  Hofm.,  Wein, undhorizontale Lage, 
besonders  des  Kopfes ,  bei  längerer  Dauer  warme  Fomenta- 
tionen  au  die  Extremitäten.  Haben  die  2  letztgenannten  Zufälle 
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nacligelasscn ,  so  operire  man  ZMar  weiter,  aber  beschleunige 
die  Operation   und  schone   den  Kranken  soviel   als  möglicli. 
Sind  sie   aber   bedeutend  und  lassen   sie  nicht  vollkomraen 
nach,   so  verscliiebe   man  die  Beendigung  der  Operation  auf 
eine  spätere  Zeit,  bis  nach  eingetretener  Eiterung,   oder  er- 
neuere sie  erst  nacli  geheilter  Operationswunde.      Die  Been- 
digung der  Operation   am   andern  Tage   oder  nach  mehreren 
Tagen  ,    besonders  nach  eingetretener  Eiterung,  heisst  man 
Operation  in   zwei   Zeiträumen   («  deiix  temps)  ;    sie  wurde 
früher  manclimal  absiclitlich ,    z.  B.   bei  der   ThränenHstel, 
beim  Steinsclinitt,  meistens  jedocli  auch  nur  wegen  des  Ein- 
tritts   von  Krämj)fen   und   Olinnuicht   verriclilet,     z.   B.   beim 
Steinschnitt  entfernte   man    den  Stein   später  mit  der  Zange, 
weil  man  auch  glaubte ,   dass  die  Eiterung  den  Krampf  liebe. 
4)  Verletzung    eines   wiclitigen,    niclit    in   die 
O  p  e  r  a  t  i  0  n  s  s  p  li  ä  r  e   gehörigen  T  h  e  i  1  e  s ,    z.  B.  des 
Darmes   beim    Bruchschnitte.      Dieser  Verletzung   helfe  man 
sogleicli  ab  und  operire  dann  vorsiclitiger  weiter.  —  5)  [Ju- 
ans fü  1»  r  b  a  r  k  e  i  t  der  Operation;  wenn  z.  B.  ein  Stea- 
tom  am  Backen  sich  tief  in  die  Backenhohle,  oder  ein  Osteo- 
sarcom  des  Unterkiefers    Ijis  an   die  Basis  cninii  erstreckt; 
hier  stehe   man   vom   weiteren   Operiren   ab    und  nehme  nur 
das  weg,  was  ohne  Gefalir  geschehen  kann.  —  6)   Irrung 
in  der  Diagnose;   man  imtersuche  genau  das  Verhältniss 
und  überlege ,  ob   man   mit  der  sclion  angefangenen  Opera- 
tionsweise zum  Ziele  gelangen  kann ,    oder  ob  man  eine  an- 
dere Operation  sogleich  oder  später  vornehmen  müsse,    oder 
ob  es  am  rätlilichsten  sey ,  nichts  weiter  vorzuneJimen ,   son- 
dern die  Wunde  zu  vereinigen.    Sollte  man  z.  B.  eine  kleine 
Struma  für  eine  auf  der  Trachea  sitzende  Balggeschvv  ulst  ge- 
halten  und  die  Evstirpation   begonnen  haben ,   so  wäre  eine 
Exstirpation  der  Glandula  ihijreoidea   zu  gefälirlich ;    es  ist 
daher  am  zweckmässigsten ,    niclit  weiter  zu  operiren,    son- 
dern die  Wunde  per  pviviam  reunlonem  zu  vereinigen.  — 

Wenn  die  weiclien  und  harten  Tlieile  getrennt  sind,  so 
muss  vor  Anlegung  des  Verbandes  die  vollständige  Blut- 
stillung vorgenommen  werden.  Auf  diese  verwende  man 
viele  Aufmerksamkeit,  weil  eine  IVachblutung  nicht  blos  für 
den  Kranken  und  Wundarzt  lästig  und  unangenehm,  sondern 
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für  erstem  ojft  auch  lebensgefahrlich  oder  die  Ursache  einer 
verspäteten  und  imvollkominenen  Heilung  werden  kann.  Zu- 
erst unterbinde  man  die  Ilauptgefasse  und  jene  vom  zweiten 
und  dritten  Range,  welclie  nicht  weit  von  der  Trennungsstelle 
aus  dem  Hauptstaranie  entspringen,  und  jene,  welclie  von  deii 
Gehiilfeu  während  der  Operation  mit  den  Fingern  comprimirt 
worden  waren,  manclimal  beide  Enden,  Die  Unterbindung 
ist  das  einfachste,  ki'irzeste  und  siclierste  Blutstillungsmittel 
und  verursacht  in  der  Kegel  so  wenig  Sclinierzen ,  dass  sie  in 
Rücksicht  auf  die  Vortheile  der  Unterbindung  gar  nicht  ange- 
sclilagen  werden  können.  Erst  dann  bediene  man  sich  zur 
Stillung  der  Blutung  aus  kleinen  Arterien  und  aus  dem  Paren- 
chym  des  kalten  Wassers ;  letzteres  kann  man  auch  da  anwen- 
den, wo  keine  grösseren  Gefässe  oder  solche ,  die  unmittelbar 
aus  ihnen  entspringen ,  bluten.  Aber  nicht  zu  empfelilen  ist 
es ,  das  kalte  Wasser  gleich  im  Anfange  der  Blutstillung  zum 
Reihigen  der  Wunde  zu  gebrauchen,  weil  sich  dadurch  die 
kleinen  und  mittleren  Arterien  zwischen  die  Muskeln  zurück- 
ziehen und  kein  Blut  geben ,  später  aber ,  w  enn  der  Kranke 
sich  im  Bette  erholt  liat ,  wenn  das  Entzündungsfieber  einge- 
treten ist,  wieder  bluten ,  indem 'der  Blutpfropf  in  ihrem  et- 
was zusammengezogenen  Ende  dem  aus  dem  nächsten  Haupt- 
stamme mit  Kraft  kommenden  Blutstrome  nicht  widerstehen 
tann ;  so  z.  B.  die  Art.  circumßexa  hum.  bei  der  ExarticiiJatio 
Jiumeri,  die  Prq/J/y?fZa/<?7«om  bei  der  hohen  Amputation  des 
Oberschenkels,  die  Arteriae  articulares  bei  der  Resectio  gemi 
und  Exstirpationen  in  den  3Iiisculis  vastis.  In  allen  solchen 
Fällen  ist  weniger  der  Umfang  der  Arterie  als  die  Nähe  ihres 
Ursprungs  die  Ursache  der  Nachblutung,  wenn  man  sie  nicht 
unterbindet.  So  sehr  ich  mit  Zellenberg  und  Kern, 
welche  die  Anwendung  des  kalten  Wassers  zur  Blutstillung  in 
neueren  Zeiten  einführten ,  den  grossen  Vortheil  desselben  in 
vielen  Fällen  dankbar  anerkenne ,  so  empfehle  ich  doch  in 
Folge  von  Erfahrung  die  angegebene  Cautele  dringend.  Man 
kann  9mal  nach  der  Unterbindung  derHauptarterie  die  Blutung 
aus  allen  übrigen  mit  kaltem  Wasser  stillen  und  keine  Nach- 
blutung haben ,  allein  sie  tritt  im  lOten  Falle  aus  der  angege- 
benen Ursache  auf  und  verursacht  eine  fast  tödtliche  Nachblu- 
tung. In  andern  Fällen  hingegen ,  wo  die  Arterien  entfernter 
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entspi'ingen ,    hat  man  sie  nicht  so  leicht  zu  befürchten  z.  B. 
im   Gesichte.      So  oft   man    daher   durch   das   Zurückziehen 
mittlerer  Arterien  an   der   Unterbindung   gehindert  ist    imd 
Nachblutung  befürclitet ,  lasse  man  die  Wunde  einige  Stunden 
unverbunden  und  appllcire  kalte  Umschläge,    wobei  derOpe- 
rirte  unter  genauer  Aufsicht  seyn  muss.    (Die  übrigen  Regeln 
iiber  die  Blutstillung  siehe  im  Art.  Amputatio  und  Blut- 
stillung.) —  Die  nicht  mehr  blutende  und  von  allem  Blut- 
coagulum  vollkommen  gereinigte  Wunde  wird  dann  auf  eine 
zweckmässige   Weise    verbunden.       (Siehe    die   allgemeinen 
Regeln   des  Verbandes   in  den  Art.  Desmologie   und 
Wund  e.)      Die  Regel,    den  Verband  schnell  anzulegen  imd 
die  Wunde  nicht  so  lange  der  Lult  auszusetzen  ,  gilt  von  den 
späteren  Verbänden,  nach  eingetretener  Eiterung;  bei  frisclien 
Wunden  ist  die  Luft  nicht  schädlich.      Man  eile  daher  nie 
zu  sehr  mit  der  Anlegung  des  Verbandes ,    sondern  stille  zu- 
vor die  Blutung  vollkommen  und  reinige  dann  die  ganze  Wunde. 
Doch  giebt  es  auch  hier  Ausnahmen,    z.  B.  bei  Brustwunden. 
In  früheren  Zeiten   liat  man  überliaupt  den  Verband  viel  zu 
schnell  und  zu  warm  angelegt,  und  iJin  immer  für   absolut 
nothwendig  gehalten;   die  sclmell  Operirenden   felilen  in  der 
Regel  noch  im  ersten  Punkte.      Der  Verband  sey  im  Allge- 
meinen nicht  nur  der  körperliclien  mechanisclien  Verfassung, 
sondern  auch  dem  Vitalitätszustande  und  dem  Zwecke  ange- 
messen.  Er  muss  sicher,   d.  Ii.  niclit  zu  lose  seyn,  und  doch 
nicht  drücken.      Manchmal,  besonders  wenn  Nachblutung  zu 
befürchten  ist,  legt  man  ilm  erst  später,  nach  6  —  12  Stun- 
den an,  eben  so  in  andern  Fällen  erst  im  Bette,  naclidem  der 
Theil  die  passende  Lage  erlialten  hat.  —  Nach  der  Anlegung 
des  Verbandes  wird  derOperirte  mit  lauem  W^asser  Vom  Blute 
gereinigt,  und,  wenn  es  nöthig  ist,  mit  warmer,  reiner  Leib- 
wäsche versehen,  und  zu  Bett  gebracht.    Ist  er  scliwach  und 
kann  er  nicht  gehen,    so  werde  er  von  einem  starken  oder 
von  mehreren  Geliülfen  oder  auf  der  Tischplatte,  auf  welcher 
er  operirt  wurde,    fortgetragen,    wenn   sein  Bett  in  einem 
andern  Zimmer  seyn  sollte.      Dabei  muss   er  mit  wollenen 
Decken  bedeckt  seyn,  wenn  es  kalt  ist  oder  er  selir  gesch\^itzt 
hatte,      üeberhaupt  verhüte  man  alle  Verkältung  nach  der 
Operation.      Ohne  Zweifel  verursacht  sie  häufiger  als  man 
/      - 
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glaubt,  die  sogenannten  raetastatischen  (s^^mpathischen)  Ab- 
scesse  innerer  Organe,  besonders  nach  schweren,  sclunerz- 
haften  und  lange  dauernden  Operationen,  bei  welclien  der 
Kranlce  oft  Tom  Schweisse  trieft  und  wieder  kalt  wird.  In 
solchen  Fällen  muss  dafür  gesorgt  seyn,  dass  das  Zimmer 
eine  gleiclie  Temperatur  belialte  und  der  Kranke  nicht  zu  sehr 
entblösst  wird  und  friert. 

IV.  Bestimmungen  nach  der  Operation. 
1)  Lage  des  Operirten;  das  Bett  sey  zweckmässig 
zubereitet,  mit  den  gehörigen  Unterlagen  und  Unterstüz- 
zungskissen  versehen,  stehe  nach  Umständen  frei  und  habe 
eine  Ilandquele  für  den  Kranken  am  Fussende  oder  an  der 
Zimmerdecke.  Die  Lage  des  Körpers  und  des  operirten  Thei- 
les  sey  nicht  nur  bequem  ,  sondern  entspreche  auch  dem  Heil- 
zwecke. Vorzüglich  darf  kein  einzelner  Punkt  das  ganze  Ge- 
wicht des  Körpers  oder  des  operirten  Theiles  tragen,  beide 
müssen  überall  gleichmässig  aufliegen;  sie  müssen  bald  ge- 
streckt bald  gebeugt  seyn ;  der  letzte  habe  in  der  Regel  eine 
erhöhte  und  zugängige  Lage ,  wobei  er  weder  gedrückt  noch 
beM^egt  wird,  namentlich  vermeide  man  soviel  wie  möglich  das 
Aufliegen  der  Wunde.  Doch  giebt  es  auch  Fälle,  wo  die 
Wunde  nicht  die  höchste ,  sondern  die  niedrigste  Stelle  ein- 
nehmen muss ,  wenn  durch  sie  sogleich  ein  Ausfluss  stattfin- 
det, z.  B.  nach  der  Operation  der  Eiterbrust,  des  Steinschnit- 
tes. Auch  ausserordentliche  Zufälle  bei  der  Operation  ma- 
chen zuweilen  eine  dem  Primärzwecke  widersprecliende  Lage 
nothwendig,  z.  B.  nach  Krämpfen,  Blutungen.  (Vergl. 
Krankenbett  und  Krankenheber.) 

2)  Nachbehandlung.  Von  ihr  hängt  der  glückliche 
Erfolg  der  Operation  mit  ab;  namentlich  muss  hier  der  Opera- 
teur Arzt  im  engsten  Sinne  seyn  und  den  Operirten  mit  der 
grössten  Aufmerksamkeit  und  Sorgfalt  beobachten  und  über 
Alles  wachen.  Viele  Operationen  haben  einen  xmglücklichen 
Ausgang,  weil  die  Aufsiclit  von  Seite  der  Gehülfen  und  das 
Wartepersonal  unvollkommen  ist  und  der  Operateur  manches  zu 
spät  oder  gar  nicht  erfährt.  Er  verlasse  sich  daher  nie  auf  An- 
dere, sondern  sehe  überall  und  oft  selbst  nach,  namentlich 
aber  müssen  folgende  Punkte  berücksichtigt  werden : 
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a)  Beruliigung  des  aufgeregten  Nervensy- 
stems; nacli  allen  grösseren  ,  sehr  schmerzhaften  Operatio- 
nen, besonders  wenn  die  Schmerzen  nach  dem  Verlaufe  von  Ner- 
ven vorhanden  sind —  traumatische  Neuralgien  —  gebe  man  so- 
gleich eine  Dosis  Laiidanum  (5  —  15  Tropfen)  oder  jMorpliiujn 
oder  Hyoscyamus,  z.  B.  bei  heftigen  Sclimerzen  im  Auge  und 
nach  dem  Verlaufe  aller  Gesichtsnerven  nach  der  Operation  der 
Nasenpolypen  ;  der  gewöhnliche  Wundschmerz  hingegen  for- 
dert diess  nicht  und  wird  auf  andere  Weise  gestillt.  Hat  Her 
Kranke  viel  Blut  verloren ,  so  giebt  man  ihm  einige  Löffel  voll 
Wein,  und  Allen,  die  sogleich  Frost  bekommen,  eine  Tasse 
Fleischbrühe  oder  CliainlUenthee.  Der  Frost  ist  oft  sehr 
stark  und  die  Folge  von  der  Keaction  des  Nervensystems ,  er 
geht  aber  oline  Folgen  vorüber  und  ist  nicht  mit  dem  Fieber- 
frost  zu  verwechseln. 

b)  Ordnung  des  Regimens;  der  Kranke  werde  als 
ein  Ver  wun  d  e  ter  und  als  ein  sowolil  durcli  die  Operation 
als  aucli  durch  die  vorausgegangene  Krankheit  reizbar- 
schwaclier  Menscli  gleich  einem  an  einer  acuten  Entzün- 
dung Leidenden  beliandelt  und  seiner  grösseren  Reizbarkeit 
wegen  vor  der  Einwirkung  aller  schädlichen  Einflüsse  bewalirt. 
Daher  muss  die  Einwirkung  der  seclis  niclit  natürlidieu  Dingii 
zweckmässig  geleitet  werden.  Wenn  die  Verletzung  nlclit  zri 
gross  ist,  so  reicht  die  diätetische  Behandlung  hin  ;  sie  ist 
aber  aucli  ein  wesentliches  Unterstützungsmittel  der  etwa  notli-- 
wendigen  therapeutischen.  Die  Luft  des  nicht  zu  kleinen 
und  niclit  zu  niedrigen  und  reinliclien  Krankenzimmers  seif 
rein  imd  niclit  mit  der  Ausdünstung  anderer  gesunder  und 
kranker  Menschen  gescliwängert.  Die  Ausleerungen  des  Kran«- 
ken  lind  die  unreinen  Verbandstücke  müssen  sogleich  entfernt; 
werden  und  das  Verunreinigen  des  Fussbodens  mit  Eiter  darf  nit  i 
stattfinden.  Die  Te  mp  er  a  tur  des  Zimmers  betrage  anfangs; 
14  —  16°  R. ,  im  Falle,  wo  Nachblutung  zu  befürchten  ist,, 
nur  10  —  12°  ,  später,  nach  dem  Eintritt  der  Eiterung  oder 
überhaupt  vom  5 —  6ten  Tage  an,  16  —  18°  R.;  sie  werde 
stets  gleichmässig  erhalten ,  damit  die  Hautfunction  regelmäs- 
sig von  Statten  gehen  könne  und  Verkältung  verliütet  werde, 
besonders  bei  den  späteren  Verbänden.  Eiternde  Wunden 
setze  man  nie  zu  lange  der  Luft,  namentlich  keiner  kalten  un/d 
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unreinen  ans,   verbinde  daher  schnell.      Die  Bekleidung  und 
Bedeckung  des  Operirten  sey  leicht  und  hinreichend  warm. 
Das  Bett  stehe  nicht  zu  nahe  am  Fenster,  dem  Ofen  oder  der 
Tliüre  und  werde  durch  Schirme  geschützt.      Die  Luft  muss 
täglich  durch  Öffnen  der  oberen  Fenster  erneuert,    dabei  aber 
Luftzug  und  die  Anströmung  an  den  Kranken  vermieden  wer- 
den.     Zu  grosse  Zimmerhitze,  Zug,  Verkältung  und  Unrein- 
lächkeit  der  Luft  und  des  Zimmers  haben  stets  nachtlieilige 
Folgen  für  Operirte.      Bei  grosser  Reizbarkeit  und  Schwäche 
muss  es  die  ersten  Tage  etwas  verdunkelt  werden.  —  DieD  iät 
richtet  sich  nach  dem  Grade  der  zu  erwartenden  Reaction  des 
Organs  gegen  die  Verwundung.      Da  diese  Reaction  nach  grös- 
seren Operationen  und  denen  an  edlen  Organen ,  sowie  bei  ju- 
gendlichen kräftigen  Subjecten  erethisch  ,  synochal  d.  h.  mehr 
oder  weniger  heftig  imd  kräftig  ist,  und  4  —  6  Tage  dauert, 
so  muss  die  Kost  im  Anfange  wenig  und  reizlos  und  nicht  näh- 
rend seyn  und  blos  aus  2  —  3  Wassersuppen,  gekochtem  Obst, 
Wasser,  Zuckerwasser,  Limonade,  Sauerhonig,  oder  bei  Nei- 
gung zu  Diarrhöe  aus  Mandelmilch  bestehen.      Mit  der  Ver- 
minderung der  Reaction  oder  beim  Mangel  derselben  oder  nach 
dem  Eintritt  der  Eiterung  erlaube  man  eine  leiclit  verdauliche 
lind  leicht  nährende,  nicht  erliitzende  Kost,  z.B.  Fleischbrühe, 
Gemüse,  weiche  Eier,   Reissbrei,  Kalbfleisch,  leichtes  Bier,. 
Ist  die  Eiterung  stark  oder  hat  der  Kranke  viel  Blut  verloren, 
so  sey  die  Kost  kräftig  und  nälirend.      Wenn  die  Reactionser- 
scheinungen  verschwunden  sind ,  so  kann  man  zu  der  gewohn- 
ten Kost  übergehen ,   docli  sey  sie  nie  zu  stark  nälirend  und  zu 
reizend.      Nach  allen  Operationen  an  den  drei  Haupthöhlen 
muss  man  mit  der  Diät  vorsichtiger  seyn ;  man  verbessere  sie 
nur  allmählig  und  immer  langsamer  als  bei  andern  Operirten, 
Ist  die  Reaction  im  Gegentheile  zu  gering,   fehlt  sie  fast  ganz, 
wie  diess  nicht  selten  bei  alten  und  durch  lange  Schmerzen  und 
Säfteverlust  geschwächten  Menschen  der  Fall  ist ,  so  gebe  man 
die  ersten  Tage  schon Fleischbrülie,  Bier,  Wein,  KajRFee,  Cho- 
colade.      Kann  der  Kranke  nicht  gut  schlucken,  wie  nach  Ope- 
rationen an  den  Lippen,  am  Ober  -  imd  Unterkiefer,  der  Zunge, 
dem  Rachen ,  so  reiche  man  ihm  die  flüssige  Nahrung  mittelst 
Theelöffel ,  Röhren  von  Glas ,  Blech ,  Harze ,  oder  durch  Ein- 
spritzungen in  den  Rachen  und  in  den  Mastdarm ,  und  stille 
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geinen  Durst  durch  Eis,  Limonadenpulver,  Apfelsinenscheiben. 
—  Die  ersten  Tage  nacli  einer  grossen  Operation  ist  kein  Stuhl- 
gang nöthig,  weil  der  Kranke  gewülmlich  zuvor  ein    Abfiih- 
rungsmittel  und  ein  Klystier  erlialten  hat  und  sich  noch  keine 
Faeces  angesammelt  haben ;   im  Gegentheil  ist  der  Stuhlgang 
anfangs  nicht  wünschenswert!! ,   indem  die  damit  verbundene 
Lageveränderung  der  Wunde,    und  die  Anstrengung  der  Liga- 
tur der  Gefcisse  schädlich  werden  kann.      W  ohl  aber  muss  man 
auf  die  nicht  seltenen  Harnverhaltungen  sein  Augenmerk  haben 
und  daher  den  Operirten  früli  und  Abends  in  dieser  Beziehung 
fragen  oder  untersuchen,  damit  man  sie  nicht  zu  spät  entdecke. 
Im  Fall  der  Kranke  nicht  bald  nach  der  Operation  harnen  kann, 
gebe  man  Cbamillentliee,   Laudamim  und  maclie  Cataplasmen 
auf  die  Blasengegend  oder  lasse  ein  Klystier  setzen.      Im  Ver- 
laufe der  Heilung,  vom  4ten  Tage  an,  muss  für  regelmässige  und 
tägliclie  Stuhlentleerung  gesorgt  und  Verstopfung  durch  pas- 
sende Diät,  einfache  Klystiere  und  kleine  Dosen  von  Elccluar. 
lenit.  verluitet  werden,  indem  durcli  sie  fieberhafte  Aufregung, 
Congestionen,   Neigung  zu  Nachbhitungen  ,   Veräuderimg  des 
Eiters  u.  s.  w.  entstellen.    Besonders  aber  sind  Ueberladungen 
des  Magens  und  alle  Speisen,  die  einen  Gastricismus  verursa- 
chen könnten,  sorgfältig  zu  vermeiden.  —   \\  u  h  e  des  ganzen 
Körpers  und  des  operirten  Theiles,  der  Sprachorgane,  des  Gei- 
stes und  Gemüthes,  besonders  aber  ein  ruhiger,  erquickender 
Schlaf  sind  zur  Heilung  absolut  notijwendig,  Alles  Mas  sie  stö- 
ren könnte,  Geräuscli  in  und  ausser  dem  Zimmer,  Besuche, 
langes  und  lautes  Sprechen,  Lesen,  anhaltendes  Denken  sind 
daher  zu  xmtersagen,  indem  sie  die  Circulation  beschleunigen 
und  iVachblutung  (Kall  von  Petit)  oder  Entzündung  verursa- 
chen.     Später  kann  die  Bewegung  des  Körpers  allmählig  er- 
laubt und  die  des  operirten  Theiles  selbst  nothwendig  seyn, 
z.  B.  um  Ankylose  zu  verhüten,   um  den  Ausfluss  des  Eiters 
aus  der  Brusthöhle  zu  befördern.      Nichts  ist  aber  dem  Ope- 
rirten verderblicher,  als  ein  unruhiges,  gespanntes  oder  widrig 
afficirtes  Gemüth.      Man  beruhige  und  tröste  ihn  daher  über 
den  Verlust  eines  Theiles,   über  die  Zukunft,  über  die  zu  be- 
stehenden Schmerzen  und  Gefahren  der  iVachbehandlung  und 
suche  ilm  in  der  christlichen  Ergebung  in  sein  Scliicksal,    In 
der  Hoffnung  von  Besserwerden  und  \\  iederkehr  der  Gesund- 
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lieit  zu  erhalten  und  durch  theilnehmende  Freunde  zu  bestär- 
ken. Aber  auch  zu  lebhafte  und  besonders  plötzliche  Freude 
lialte  man  ab  oder  massige  sie.  —  Die  erste  Zeit  muss  stets 
Jemand  um  den  Operirten  seyn  und  Nachts  wachen ;  da  wo 
IVacliblutung  eintreten  kann,  muss  ein  Sachverständiger  im- 
mer gegenwärtig  und  mit  Turniquet,  Verbandstücken,  Schwäm- 
men ,  Labemitteln  u.  s.  w.  versehen  seyn,  namentlich  muss  der 
Wache  haltende  Gehülfe  genau  wissen ,  was  er  im  Fall  einer 
Nachblutung  bis  zur  Ankimft  des  Wundarztes  zu  thun  habe. 

c)  Medicinisch -chirurgische  Behandlung; 
sie  bestellt  in  der  Leitung  der  zur  Heilung  nothwendigen  Ent- 
zündung nach  dem  durch  die  Krankheit  und  die  Operation  an- 
gezeigten Zwecke,  und  in  Bekämpfung  der  die  Heilung  stören- 
den Zufälle. 

Die  durch  die  Operation  gesetzte  Entzündung  der 
Wunde  stellt  sich  schon  nach  einigen  Stunden  ein  imd  ist 
eine  der  wichtigsten  Aufgaben  der  Nachbehandlung,  indem 
eine  massige  Entzündung  die  Heilung  imd  die  tlieilweise  Re- 
generation des  Verlorenen  bedingt.  Die  In-  und  Extensi- 
tät der  Entzündung  hängt  von  der  Art  imd  Weise,  wie  die 
Wunde  gebildet  wurde,  von  ihrer  Grösse,  von  dem  Baue  des 
Theiles,  von  dem  dabei  stattgefundenen  Blutverluste,  von  der 
Verbandmethode,  und  ihr  Charakter  von  der  Körper-  imd 
Krankheitsconstitiition  ab.  In  der  Regel  bezweckt  man  einen 
solchen  Grad  derselben ,  dass  die  Wunde  entweder  verklebt 
oder  in  eine  massige  Eiterung  übergeht;  ferner  soll  sie  sich 
ilie  über  die  Grenzen  der  Wunde,  noch  weniger  aber  auf  die 
mit  ihr  in  Consens  oder  Antagonismus  stehenden  inneren  Ge- 
bilde, namentlicli  auf  die  grossen  Höhlen  erstrecken.  Ist  eine 
zu  starke  Entzündung  zu  befürchten,  so  muss  schon  der 
Verband  darnach  modificirt  werden,  er  darf  nicht  drücken  und 
muss  die  Wunde  nur  wenig  bedecken  ,  um  sie  der  Einwirkung 
der  Kälte  aussetzen  zu  können ;  dabei  wenden  wir  den  übrigen 
antiphlogistisclien  Apparat  prophylactisch  an.  Eben  so  bei  ih- 
rem wirklichen  Eintritt.  Er  schliesst  die  localen  und  allge- 
meinen Bäder,  die  resorbirende  und  ableitende  Methode  nicht 
aus.  Nicht  selten  nimmt  die  Entzündung  den  astheni- 
schen Charakter  an,  und  geht  dann  leicht  in  V  e  r  s  c  h  w  ä- 
run  g,    die  manchmal  selbst  fortschreitend,   ähnlich  der  söge- 
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nannten  Erweichung  ist,   oder  in  Brand  über.   Die  Ursachen 
sind  theils  local,   z.  B.  chronische  Reizung  durch  fremde  Kör- 
per ,  Liegenbleiben  des  Eiters ,   Unreinlichkeit  der  Verbände, 
theils  allgemein,   als  unreine  Luft ,   sciilechte  Nahrung,   Ga- 
stricisraen,   Gemüthsaffecte,   Verlvältung,   Dyscrasien,   allge- 
meine Schwäche,   besonders  durch  Blutverlust.     Hier  ist  nach 
dem  Grade  der  Astlienie  die  Melhodus    restcnirans  und  e.vci- 
lans    angezeigt.       Das  nach   6  —   12   Stunden     eintretende 
Wundfieber  entspricht  dem  CJiarakter  und  dem  Grade  der 
Entzündung  und  ist  dalver  im  ersten  Falle  eretliisch  oder  syno- 
clial ,   im    zweiten  torpid  und  bekommt  in  beiden  Fällen  in 
Folge  äusserer. Einflüsse  manclimal  den  catarrhalisclicn,  rheu- 
mathisclien ,  gastrisclien ,  nervösen,  typliösen,  liectisclien  An- 
strich. —  Beim  Eintritt  der  Eiterung  müssen  wir  die  schon 
gebildeten  Adliäsionen  zu  erlialten  suchen,  wenn  sie  nicht  dem 
Austritt  des  Eiters  im  Wege  stehen;  wesentlich  istnothwendig, 
dass  das  Liegenbleiben  und  Senken  des   Eiters    durch  zweck- 
mässigen Verband  und  Lage  verhütet  MX'rde  ;   haben  sich  blos 
die  Hautränder  vereinigt,   wälirend  der  Grund  der  Wunde  ei- 
tert, z.B.  nach  der  Exstirpation  einer  Geschwulst,  so  muss  man 
die  Adhäsionen  entweder  ganz  oder  theilweise,  in  der  Mitte  oder 
an  den  Enden  der  Wunde  trennen,  oder  nach  Umständen  eine 
Gegenöffnung  anlegen.  Bilden  sich  in  der  Umgegend  Abscesse, 
so  zeitige  und  eröflne  man  sie.      Die  Abweichungen  der  Pjite- 
rung  in  Bezieluing  auf  Quantität  und  Qualität  müssen  verliütet 
oder  zweckmässig  behandelt  werden,   eben  so  der  Brand  aus 
quantitativer  oder  qualitativer   Abweichung  der  Entzündung. 
Die  bei  den  Verbänden  zu  befolgenden  Cautelen  siehe  in  Des- 
rn  o  1  o  g  i  e    und    A  m  p  u  t  a  t  i  o  n.       Als    die    vorzügliclisten 
üblen  Ereignisse  nach  Operationen  sind  im  Allgemeinen 
zu  nennen;   a)  Entzündungen   melir  oder  weniger 
entfernter   Organe,   z.  B.  der  Venen  ,  der  serösen  Häute 
und  der  parenchymatösen  Organe  der  drei  Ilaupthöhlen ,   des 
Zellgewebes  ;   da  sie  meistens  nur  nach  eingetretener  Exsuda- 
tion und  Eiterung  bemerkbar  und  gefährlicli  werden,   und  da 
man  sie  für  die  Folge  einer  3Ietastase  hält,  so  sind  sie  unter  dem 
Namen   metastatische   (secundäre ,     sympatliische)   Ab- 
scesse    bekannt.       Das    sogenannte     i  n  t  e  r  ni  i  1 1  i  r  en  d  e 
AV  u  n  df  i  e  b  er  ist  nach  meinen  Erfahrungen  immer  eine  Fol- 
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ge  derselben.  /S)  N  achblutung;  sie  ist  immer  für  den 
Kranken  nnd  Wnndarzt  ein  höchst  unangenelimes  Pj'reigniss, 
"weil  sie  den  Kranken  ängstigt,  neue  Schmerzen  nnd  Gefahren 
bringt,  die  Heilung  mehr  oder  weniger  stört  und  schwerer  als 
die  frische  Blutung  zu  stillen  ist.  DieUrsaclie  der  bald  nacli  der 
Operation  eintretenden  (p  r  i  m  ä  r  e  n)  ist:  1)  das  Nichtunterbin- 
den kk'iner  nnd  mittlerer  Gefässe ,  weil  sie  sich  durch  die  An- 
wendung des  kalten  Wassers,  Ohnmacht,  Druck  mit  den  Fingern 
u.  s.  w.  zurückzogen  nnd  nicht  bluteten,  später  aber  der  durch 
die  Bett-  und  Zimmerwärrae ,  durch  Labemittel,  durch  Ge- 
müthsbewegungen  aufgeregte  Kreislauf  den  schwachen  Tlirom- 
bus  überwand ;  2)  imvollkommene  Unterbindung.  Die  s  e- 
enndäre  oder  später  eintretende  Nachblutung  wird  durch 
Resorption  des  Blutpfropfes  ,  schwache  Verklebung  der  Arte- 
rierienden,  Verschwärung  der  Arterien^  besonders  bei  starkem 
Anschlage  der  Blutwellen  eines  in  der  Nälie  sich  befindenden 
grossen  Gefässes,  starke  und  plötzliche  Bewegungen  des 
Theiles ,  Mangel  an  Gerinnbarkeit  des  Blutes  (in  Folge  von 
Blutverlust,  zu  starker  und  anhaltender  antiplilogistischer  Be- 
handlung) verursacht.  Die  auf  einmal  sich  ergiessende  Quan- 
tität des  Blutes  ist,  besonders  bei  den  secundären,  oft  nicht 
bedeutend,  4  —  6  Unzen  betragend ,  und  dadurch  täuschend , 
allein  die  Wiederholung  schwächt  und  führt  endlich  den  Tod 
herbei.  Nicht  selten  ist  das  remittirende  Wundfieber  mit  der 
letzten  verbunden ,  wo  dann  die  Gefahr  doppelt  ist.  Die  pri- 
märe Nachblutung  darf  man  nicht  mit  dem  den  Verband,  be- 
sonders an  den  Ecken,  bald  nach  der  Operation  et«'as  röthlich 
färbenden  Nachsickern  von  Blut,  welches  blos  einzelne, 
bald  vertrocknende  Flecken  bildet,  verwediseln;  sie  durchnässt 
mehr  oder  weniger  bald  den  ganzen  Verband,  aus  dem  das 
Blut  ti-opfenweis  abrinnt,  besonders  beim  Druck  auf  denselben. 
Im  Anfange  versuclit  man  Eisumschläge  und  massigen  Druck 
auf  den  Verband ;  hiKt  diess  nicht ,  so  muss  man  den  Verband . 
entfernen,  die  spritzenden  Gefässe  im terbindeu  oder  die  Wun- 
de mit  Charpieballen ,  allein  oder  mit  Pulvis  stijpficus,  Sol, 
aluviinis  y  zinci  siiJpJi.  ^  Spiritus  vin. ,  oder  mit  Feuer- 
schwamm taniponiren  oder  das  Glüheisen  anwenden  oder  den 
ITauptstaram  unterbinden.  Ist  die  Blutung  die  Folge  des 
Ent'^ündungsfiebers  oder  der  Plethora ,   so  dienen  nebst  den 
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kalten  Fomentationeii  Aderlässe,  Niinintj  Säuren,  y)  Ner- 
venzufälle, als  heftiger  Schmerz,  locale  und  all- 
gemeine Krämpfe;  sie  können  hervorgebracht  werden: 
durch  sehr  grosse  allgemeine  oder  locale  Reizbarkeit  (z.  B. 
Hysterie,  Empfindlichkeit  der  Blase),  zu  festen  Verband,  un- 
bequeme Lage,  fremde  Körper  in  der  Wunde,  z.  B.  Tampons, 
Splitter,  unvollkommene  Durchschneidung  der  in  die  Ligatur 
gefassten  Nerven  (z.  B.  bei  der  Unterbindung  des  Saamen- 
stranges,  bei  dem  Abbinden  von  Geschwülsten),  Entzündung 
der  Nerven,  Liegenbleiben  des  Eiters ,  AVürmer  in  der  Wun- 
de ,  \  erkältung  der  VV  unde  (nacli  eingetretener  Eiterung)  , 
Indigestionen,  Wurmkrankheit  u.  s.  w.  Nebst  Entfernung 
der  Ursachen  berulrige  man  das  local  oder  allgemda  aufge- 
regte Nervensystem  durcli  ^ntiphlogi'ii ica  ,  iLi/wIlienlia  et 
Sedativa;  so  lange  noch  die  Eiterung  nicht  eingetreten  ist, 
mache  man  kalte  Fomentationen,  später  Cataplasmen,  beson- 
ders gleiclizeitig  mit  Blei^vasser,  warme  Fomentationen,  ge- 
brauche locale  und  allgemeine  Bäder,  Klystiere  und  gebe  in- 
nerlich Extr.  Hijoscijuvi'i,  ^iqua  Laurocerasiy  ßlorpliiui/ij  In- 
digo, J'erafrin  u.  f5.  w.  —  d)  Verfehlen  des  Opera- 
tionszweckes, durdi  unvollkommene  Beseitigung  der 
Kranklieit  oder  Kecidive  der  KrankJicit. 

Diess  sind  die  allge  m  ei  n  en  Begeln  für  alle  Opera- 
tionen. Der  Kaum  gestattet  mir  weder  eine  weitere  Ausfüli- 
rimg  derselben,  nocli  eine  genauere  Nach\\ eisung  durch  Bei- 
spiele. Icli  muss  angeliende  Aerzte  auf  das  Studium  der 
speciellen  Operationslehre  und  des  grossen  Schatzes  der  ge- 
druckten Beobaclitungen  und  Erfahrungen,  besonders  aber 
auf  den  melirjährigen  Besucli  cliirurgischer  Hospitäler  und 
die  Assistenz  bei  Operationen  verweisen,  damit  sie  diese, 
nur  zur  Anleitung  dienenden  Umrisse  aus  eigener  Erfahru.ng 
ergänzen  und  erweitern  können. 

Uebersicht  der  speciellen  Akiurgie. 

L  Kl.  der  Operationen:  Einfache  oder  Ele- 
mentaroperationea.  i)  Stich,  punctio:  a)  der 
Weichen  Theile ;  Punctio ,  Parace7itesis ;  b)  der  Knoclien : 
Pa-foratiof  Terebratio ;  2)  Schnitt,  Incido:  a)  der  wei- 
chen  Theile  —  einfacher   Einschnitt:     Incisio   simph,    Ab- 
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ßchneidon,  ^hscisio ,  Ansschncidcn ,  E.rcislo,  Dissectio; 
b)  der  Knoclien  :  Ahsc  liiiben  ,  Ahrusio,  AblVlltMi ,  LSmalio, 
Absägen  und  Aussägx'i) ,  E^v-  odt'r  Rcscct io ,  Abzwicken  und 
Abmeisseln ;  3)  A  b-  und  Ausreissen,  E.vtractiOj  Evuhio  ; 
4)  Abbi  nden,  L?'^-«///m  {parlialis,  lotaUs,  simpler,  du- 
ple.v  elc);  5)  Einrichtung,  Reposilio  {Reducho ,  Ta- 
xis), 6)  Brennen,    Caulcrisatio. 

II.  Kl.  Allgemeine  Operationen.  1)  Erlra- 
ciio  corpor.  cdicnor.;  2)  Op.  haemoslalica  {Co?npressio  arf.y 
Ligat.  ort.  immcdiala  et  medial a ,  Torsio  art. ,  Selacevntf 
Cavferisalio);     3)    Op.    aneiirijsvtaUs    (  Ligaf.    art.    reino- 

ia);  4)  Dilafatio  vuhierum  et  fisItiJ.  cruenla  ;  5)  Contraaper- 
tura ;  6)  Op.  Tumorttm  (^Punctio ,  Incisio ,  Exstir- 
patiOf  Ligatura) ;  7)  Stitnra  mdiieriim  crnenta  (^nodosa,  cir- 
ctimvohita,  clarata) ;  8)  Oncoto?nia  et  Op.  tvm.  hjmpli.', 
9)  Op.  fonticuli ;  H))  Op.  seiacei;  11)  .^cupnncfura ; 
12)  /'  accinalio ;  13)  Scarijicatio ;  14)  ^pplic.  cucurhit. 
cutn  incisiotie. 

III.  Kl.  Locale  Operationen.  1.  Ordn.  Opera- 
tionen an  denExtremitäten.  1)  Venaesectio{cu- 
hiti,  pedis);  2)  Infusio  et  Trans/it.sio  invenas;  3)  Op.va- 
ricis  Qmuctio,  incisia ,  e.vcisio ,  ligaliira  Ivtalis ,  parfialis, 
praeteriens  etc.)  ;  4)  Dissectio  nei'ioriirn ;  5)  Dissectio  ten- 
dinum  s.  Op.  contracturae  (^geiWy  taJipedis ,  nianus ,  digi- 
tor.) ;  6)  Diacresis  digitor.  concret. ;  7)  E.rcisio  unguis 
part.  et  totalis  et  Ejrtrqctio  unguis',  8)  Excisio  davor,  et 
vei^rucarutn ;  9)  Oj).  ganglii  et  Jujgrojnatis  (punctio^  incisio, 
e.rstirp.  p.) ;  10)  Paracentesis  hjjdrat'tJiri ;  11)  Exsfirpatio 
corpor.  int erarticularluin;  12)  0/>.  anchylosis  (setaceum,  re- 
sectio  art.);  13)  Op.  pseudartJii'Osis  (setacer/m,  resectio,  su- 
tv.ra  oss.) ;  14)  Op.  exostosis;  J5)  0/9.  necrosis;  16)  Rese- 
ctioossium  [in  conti nuitafe,  articulorum);  \7) Exstirpatio  os- 
siuvi  total.;  18)  Ampxifatio  {in  confinuitafe ,  in  articidis). 
2.  Ordn.  Operationen  am  Kopfe.  A)  Operationen 
am  Schädel;  1)  Trepanatio  et  resectio  cranii;  2)  Tere- 
hratio  sinus  front,  et  proccss.  viastoid.;  3)  Exstirp.  fuvgi 
medidl.  oss.  cranii;  4)  Punctio  Jij/drocephali  eafern.  et  int.; 
5)  ^rteriotoinia.  —  B)  Operationen  am  Gesichte: 
a.y  Wiederherstellung  verstümmelter  Tlieile,    3Iorioplastice : 
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1)  IlJiinoplastice ;  2)  Cheilo-  et  McIopJasfice ;  3)  Blepha- 
roplastice ;  4)  Otoplastice.  —  b)  Operationen  an  den 
Augenlidern:  5)  Op.Anchylo-  et  8ymhlepliari;  6)/Je- 
positio  ec-  et  eniropü',  7)  Op.  ectropii  {E.vc.  conjunct.,  Excis. 
paJpeb?'. p.f  Inc.  ang.  ocul.y  Insitio  iarsi,  iarsorctph/'a);  8)  Op. 
eniropü  et  hlepharopiosis  { Cauterisatio,  E.vc.  part.  palp.,  in- 
eis.  conj.y  tarsiy  anguL  oculi,  ahscisio  tarsi) ;  9)  Op.  triclna- 
sis  [E.rtr.  cilior.,  Caule^'isalio,  Ahscisio  Iarsi)  ;  10)  Op.  tn- 
monmi  palpehrar. ;  llj  Cailicterismits  canal.  lacryvial.  et  can. 
Ilasalis;  12)  Paracentesis  sacci  /acri/tnalis  ;  13)  Op.  ff-s/niae 
laaytnalis.  —  c)  Operationen  an  denAugen:  14) Ex- 
iractio  corp.  alien.  e.r' ocui. ;  15)  Scarijicalio  conjunctivae; 
16)  E.rstirp.  pterygii  et  panni ;  17)  Punctio  corneae  et  scle- 
roticae;  18)  Abscisio  staphylomatis  corneae;  19)  KorcTnor- 
phosis;  20)  KeratopJas/ice ;  21)  Op.  cataractae ;  22)  Ex- 
stirpatio  ociili  et  gJanrf.  lacrijnialis.  —  d)  Operationen 
inderNase:  23)  Dilalatio  naris  cnienl.;  24)  E.rtr.  corp. 
alien.;  25)  Fartvra  {Tarnponadc  narium ;  26)  Op.  pohjp. 
nar.  (E.vtractio,  e.vcisio  ,  ligaiura) ;  27)  Op.  poltjp.  antri 
HfgJim  ;  28)  Pcrforatio  antri  HigJim.  —  e)  Operationen 
an  den  Ohren:  29)  E.rfracfio  corp.  alien.;  30)  Perjora- 
tio  atiriculae  infimae',  3!)  PerJ'.vieatus  audit.e.rt.;  32)Pcrf. 
lympani;  33)  Op.  pnhjp.  auris  {E.rtr. ,  ligat.) ;  34)  Caf/icfc- 
rismus  et  inject io  in  tifbavi  Eustachii.  —  f)  K  \  s  t  i  r  p  a  t  i  o- 
nen  von  Gesich  ist  heilen:  35)  Sectio  nervorinn  fac.  ; 
36)  Op.ßstiilae  salivalis  ;  37)  E.rstirpafio  parofidis  ;  3S)Evst. 
labii  et  genae  p.  ;  3^))  Besectio  processus  alvcolaris  ;  1^0)  Res. 
mcuvillae  sup. ;  41  i  Res.  ina.vlll.  inj',  (menti,  partis  lateralis, 
e.varticulatio).  —  g)  O  p  e  r  a  t  i  o  n  e n  i  ni  IM  ii  n  d  e :  42)  Di- 
latatio  oris  er. ;  43)  Op.  ectropii  labii  inj.  ;  44)  Incisio  fre- 
iwli  lingiiae\  45)  Op,  labii  Iqmrini',  46)  Slaphyloraphe] 
47)  Staphylo-  et  Vranoplastice;  4H)  Dia  eres. 's  ancJiyloglossi; 
49)  Diaer.  genarum  concret.;  50)  Op.  epulidis  (Abscisio,  Li- 
gatura,  Cauterisatio);  51  j  Op  ramilae;  52)  Ligainra  lin- 
gfiae;  53)  E.vsfirp.  linguae;  b^)  Abscisio  vvulae;  55)  Liga- 
iitra  iwulae;  56)  Incisio  tonsillarmn;  57)  -Absci^io  tonsiila- 
rnm;  58)  Op.  polyp.  j'aucitnn.  —  h) Operationen  an  den 
Zähnen:  59)  Delimatio  denfitnn;  60)  Abrasio;  61)  Caute- 
risatio; Q2)  Expletio;  Q3)  E.vtr  actio;  6^)  Aiulsio;  65) -ße- 
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sllitillo  (Transplanlalio).    —  3.  Ordn.  Operationen  am 
Halse.     1)    Culhclcrisvms  ocsopJiagi  et  larj/ngis',  2)  J'J.vtr. 
corpor.  allen,    e.v  oesophago)    3)   OesopJuigolomia;    4)  La- 
ryngo-Traclicoiomia',  5)  BroitcJiopIastice;  6)  Op.  slricliirue 
oesophagi;    7)   Exslirpatlo  gUuiä.    suhinaxillaris;    8)   Op. 
strumae    (incisio ,    setaceuvi ,    ligaUira    art.  ihtjr. ,    ligultira 
Struma e y    exstlrp.  part»  et  totalis);  9)  Exsiirp.  gJanduJae 
thytni;    10)    Op.    colli    ohstipi',    11)    F enaesectio    colli.  — 
4.  Ordn.  Operationen  an  der  Brust:  l)Ejcslirp.  niani' 
mae  (^part.  et  total.)  ;  2)  Ejcst.  glanä.  axillar  ;  3)  Para- 
centesis  thoracis;    4)  Reseclio   claviculae    (Jn   contiiiuitatc, 
decap.  siernal.  et  acromialis)  ;    5)  Exsiirpalio   claviculae ; 
6)   Trepanalio    et  resectio  sterni  et  costarmn ;  7)  Reseclio 
scapiiJac;    S)  Reseclio  vertehrarum.     5.  Ordn.    Operatio- 
nen am  Unter  leibe:  1)  Paracentesis  ahä.;  2)  P.  vesic. 
feil. ;   3)  Laparotomia  ;   4)   Gaslrotoinia ;  5)  Enterotomia ; 
6)   Colotomia  s.  -Anophistice\    7)  Enteroraplie;  8)  Exsfirp. 
omenti  scirrJi. ;  9)  E.vstirp.  uteri  dcgen. ;   10)  Sijnchondroto- 
ima\  11)  Reposifio   et  ta.vis  herniaruin  \  12)   Op.  radicalis 
heriiiar. ;  13)  Ilernioiomia  yiunhilicaVis^  inguinalis,  criiralis). 
14)  Op.  ani  praeü-niainralis;  15)  E.vstij'palio  lieais;  16)  Pun- 
ctio  Spinae  hifidac.  —  A)  Operationen  an    denHarn- 
werkz eilten:    1)   Caiheterisnius  vesicalis  {i^irilis,  viiilie- 
bris):    2)  Pm'accntesis    vesicae ;    3)  Ejclractio    caicul.    ex 
Urethra  et  vesica;  ^)  Eithotritia  (Perforation  Elisiöj  Eiiho- 
tripsia,    Liihoclasis ,    Percussio),    5)   E'ithoiomia;    6)    Op. 
polyp.  vesicae;    7)   Op.  ßstiil,  nrin.  ■ —  B)  Operationen 
an  den  männlichen  Genitalien:   1)  Op.  airesiae'Mrc- 
ihrae  vir.;  2)  Op.phimosis;  3)  Reposifio  paraphimosis;  4:jOp. 
oaraphiiiwsis ;  5)   Incisio  frenuli  praep. ;    6)  Diaeresis  prae- 
pjiiii  concreti;    7)   Circiimcisio  praepuiii;    8)    Op.  slriclürae 
urdhrae;   9)    Vreihroiomia;    10)  Eigiitiira  penis;  11)  Ex' 
stirpaiio  s.  ^hscissio  penis;  12)   Op.  hypospadiae ;    13)    Op, 
hjjdroceles ;   14)    Op.  varicoceles ;  15)  Exstirpatio  iesticuli ; 
IG)  Exsiirp.  scroti;  17)  Scrotopl  astice.  —  C)  Operatio- 
nen an  den  ^vei  blichen  Genitalien:  1)   Op.  atresiae 
vaginae  et  uteri;  2.)  Extractio  corp.  allen,  ex  vagina;  3)  Op. 
(htnlae  vesico-vaginalis;    4)  Ej^Mirpatio  clitoridis  et  lahio- 
rinn ;  5)  Op.  pohjpi  uteri  et  vaginae ;  6)   Op.  prolapsus  va- 
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ginac;  7)  Puncllo  nietn  gravidi;  8)  ^^bscissio  eolli  läeri; 
9)  Exsllrpulio  ntet'l',  10)  Op.  Iii/drop.'s  ovarii;  11)  E.rsiir- 
palio  ovarii',  12)  Siiinru  lahionim  crue/ifa;  13)  Suiiira  pe- 
rinaei.  —  D)  Operationen  am  After:  1)  Op.  alresiae 
ani;  2)  Dllalulio  cruenia  cini',  3)  Evtraclio  corp,  alten» 
c.v  ono;  4)  Op.  siri Chirac  rccft;  5)  Mep.  prolapsus  ani; 
6)  Op.  prolapsits  ani',  7)  Op.  Unnor.  Jxaeinorrhoidal.',  S)  Ejc- 
slirpulio  ani  carcinom.  ',  9)  Op.  polijp.  recti;  10)  Op.  Eist* 
ani;  11)   Op.  Fisf.  rccio-vaginaVis. 

Literatur.  A) der  allgemeinen  Akiurgie:  Leveille,  Nouv. 
doctr.  chir.  T.  I. —  "Zang,  T.  I.—  Monl'alcon,  Art.  Opera- 
tions im  Dict.  des  sc.  med.  T.  37.  Paris  1819.  —  '  Dupuytren 
in  Sabatier's  Me'd.  operat.  par  Sanson  et  Begin.  T.  I. 
ül)eisetzt  von  Hille.  *Dupuytren's  Allgcnieine  operative 
Chir.  Dresden  1826.  —  Baum,  Art.  Akiurgia,  in  Rust's 
'  Handbuch  der  Chirurgie  B.  I.  18.30.  —  Blasius,  Akiurgie  Bd. 
I.  —  Murat,  Art.  Ope'ration  im  Üict.  de  Med.,  übersetzt  von 
Meissner  IX.  Bd.  Leipzig  1832.  —  Grossbeim,  Allgemei- 
ne operat.  Chir.  Berlin  1835.  —  Ponte  au,  Sur  la  pre'para- 
tion  des  malades  pour  des  ope'r.  grav.  in  Oeuvres  posth.  T.  IIF. 
—  van  Maanen,  Ueber  die  Vortheile  oder  Nachtheile  einer 
vollkommenen  Gesundheit,  %venn  man  sich  einer  wichtigen  chi- 
rurgischen Operation  unterwerfen  will,  in  N.  Journ.  der  auslän- 
di.schen  Literatur.  Bd.  IF.  St.  II.  —  Moore,  A  method  of 
preventing  or  diminishing  pain  in  several  operat.  ofSurg.  London 
1784.  Faust  und  Hunold,  Ueber  die  Anwendung  des  Ocis 
und  der  Wärme  bei  chirurgischen  Operationen.  Leipzig  1806.  — 
Heron,  Diss.  sur  la  division  gen.  desope'rat.  chir.  Paris  18U3. — 
f  lauber  t,  Diss.  sur  la  maniere  de  conduire  les  malades  avantet 
apres  Ics  operat.  chir.  Paris  1810.  —  Goulard,  Diss.  de  Tin- 
fluence  des  atlect.  morales  sur  les  resultats  des  oper.  Paris  181.3. 
B)der  speciellen  Akiurgie:  Ausser  den  V/erken  über 
die  Gesamnitchirurgie  sind  folgende  besondere  Werke  über  chir. 
Operationslehre  zu  nennen.  Die  mit  Sternchen  bezeichneten  ver- 
dienen besonders  nachgelesen  zu  werden:  Girault,  Traite'  des 
ope'rat.  de  Chir.  Paris  1610.  4.  —  Covillard,  Le  Chirurgien 
Operateur,  ou  traite  des  principales  ope'rations  de  Chir.  Lyon 
1639.  —  Solingen,  Handgrilfe  der  W.A.  A.  dem  Holl.  Frank- 
furt 1660.  —  Bienaise,  Nouv.  meth.  d'ope'rations  de  Chir. 
Paris  1090.  —  Jungken,  Chir.  manuals.  Frankfurt  1691. 
Nürnb.  1727.  — ■  Vcrduc,  Tr.  des  ope'rations  de  Chir.  Paris 
1693.  2  Vol.  —  DelaCharriere,  Tr.  des  Operations  de  la 
Chir.  Paris.  1690.  Deutsch.  Frankfurt  1700.  —  De  I  a  V  a  u- 
guyon,  Tr.  compl.  des  ope'rations  de  la  Chir.  Paris  1696.  — 
'Dionis,    Cours  dOpe'rations  de  Chir.     Paris  1707    ed.  par  de 
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la  Vaye.     Paris   1777.     Deutsch.  Augsburg  1712.  —     Palfyn, 
Abhaiidl.  von  den  vornehmsten  chir.  Operat.  ;  a.  dem  H.   Leipzig 
1717.  —     *Garengeot,    Tr.    des   Operations    de     Chir.     Paris 
1720.     Deutsch.     Berlin    1733.—     Du    Puy,    Manuel    des    Ope- 
rations.    Toulon  1726.  —    Bohn,    Chir.    ration.    oder  Abhandl. 
aller    chir.  Operationen.    Braunschweig  1727.   ■ —     *  Sharp,    Tr. 
on  the  Operations  of  Surgery.     London  1740.  Trad.  en  Frany.  par 
Jault.     Paris  1741.  8.   —     "Le  Dran,    Tr.  des  ope'rations  de 
Chir.      Paris    1743.     Engl,    von    Gataker    und    Cheselden. 
London  1749.  —     Grashuys,    Van  de  Operatien   der    Heelkon- 
de.      Amsterdam   1784.  —     *Heuermann,     Abhandl.    von    den 
vornehmsten    chir.    Operat.     Kopenhagen  1754  —  57.     3   Thle.   — 
Chardon  de  Courcelles,    Manuel    des   ope'rations    de   chir. 
Brest  1756. —  Bertrandi,  Tratt.  deile  operaz.  di  Chir.  Nizza 
1763.     Deutsch.     Wien  1770.     2  Bde.  mit  K.  —    Valverde    et 
Velasco,  Curso  teoret.  pract.  de  Operaciones  de  chir.     Madrid 
1763.     4.     1799.  —     Henkel,    Abhandl.     versch.    Operationen. 
Berliii   1770  —  76.     8  St.  —     Arnaud,    Preci   d'ope'rat.  de  chir. 
Paris  1779.     T.  IL  —    *  L  e  B 1  a  n  c ,    Precis    d'operat.    de   chir. 
Paris  1775.     T.    IL     Deutsch  von   Ludwig,    Leipzig  1783   mit 
K.    —      *Hunczowsky,    Anweisung    zu    chir     Operat.     Wien 
1785.    1794  —     *Rougemontj    Handbuch     der    chir.    Operat. 
Bonn  1793.     Frankfurt   1797.     2   Th.      Chevalier,   Introduct. 
to  a  course  on  the  operat.  of  Surg.     London    1801.  —    Rossi, 
Tratt.  delle  operaz.    chir.  IL    Vol.    Tur.    A.    XL  —     'Lassus, 
de  la  med.  operat.     Paris  1793.     Vol.  H.  1810.—     *Sabatier, 
de  la  rae'd.  operat.    Paris  1797.     3  Vol.     Deutsch  von   Borges. 
Berlin  1797  —  99.     3  Bde.     Paris    1807.     Ed.   par    Sanson   et 
Begin.     Paris  1822 — 24.     4    Vol.    —      *Schreger,    Grundr. 
der  chir.  Operat.     Fürth  1806.    2te  Ausgabe  1819.     3te  Nürnberg 
1825.     2  Bde.  —     Malacarne,    Delle   operazioni    chir.     Bas 
sano    1797.     —      Roux,    Nouv.    elem.    de     me'd.    ope'rat.     Pari. 
1813  —  15.    2  Thle.  —      **Zang,    Darstellung   blut.  heilk.  Ope- 
rationen.    Wien  1813  —  24.     4  Bde.  mit  K.—  Ch.  Bell,  A  Syst. 
of  operative  Surgery.     London  1814.     2  Vol.  1819.     Deutsch  von 
Kosmely,  Berlin  1815.    2  Thle.  mit  K.  —     'Ch.  Bell,    IIlu- 
strat.  of  the  great   operat.  of  Surgery.    London   1820.     Deutsch 
von  Kühn.     Leipzig  1822.   4  Hefte.  4.  —  Delabarre,  Tr,  de 
la    part.    mdc.    de  l'artdu  chir     Paris    1820.    —     Geri,     Tera- 
peutica  operativa.     Torino  1822.     Vol.  L^ —    vanOnsenoort, 
de    operaive   Heelkunde.      Amsterdam    1822 — 24.     2    Thle  mit 
K.  —     *Maingault,    M^d.    operat.     Paris    1822.—     *Ave- 
rill,    a    short    treatise  on   operative  Surgery  et.     London  1823. 
Kurze  Abhandl.  der  Operativ -Chirurgie.     Weimar  1824.  1829. — 
'Co  st  er  Manuel    des   operat.    chir.     Paris    1823.     Deutsch    mit 
Zus.  V.  J.  C.  W.  Walther,  Leipzig  1825.  —     Bierkowsky 
Anat.  chir.  Abbildungen  und  Darstellung  der  chir.  Operat.     Berlin 
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1827  mit  Taf.  fol.  —     *Grossheim,    Lehrbuch  der  operativen 
Chir.     Berlin   1830  —  35.     3  Bde.  —     Blasius,     Handbuch    der 
AIciurgie.     3   Bde.     Halle   1830.     Blasius,    Akinrgische   Abbil- 
dungen u.  s.  w.  Berlin  1833  mit   50  K.    fol.  —     *  Hag  er,     Die 
chir.   Operat.   Wien  1833  mit  K.  —  Hargrave,  A  Syst.  of  ope- 
rative Surgery.  Dublin  1831. —  'Velpeau,  Nouv.  ele'm.  de  med. 
ope'rat.      Paris    1832.     3   T.    avec   Atlas.     4.    —     Eulenburg, 
Kurzes  Handbuch  der  Akiurgie.  Berlin   1834. —     *MaIgaigne, 
Manuel  de  Me'd.   operat.     Paris  1834.—     'Textor,  Grundzüge 
zur  Lehre  der    chir.    Operat.     Würzburg    1835.  —     'Sprengel 
Kurze    Geschichte    der    wichligsten    chir.    Operationen.      I.     Th. 
Halle  1805.     H.  Th.  von  Wilh.  S  p  renge  1.     Halle  1819.        /. 
AKOLOGIA  (von  «>??},  die  Spitze)  ist  die  Lehre  von  den 
chirurgiscJien  Instrumenten,   also  die  chirurgische  Heilmittel- 
lehre,  die  der  Pharmacologie  entspricht.      Diese  Benennung 
wurde    von  Beil    eingeführt,   aber  von  Vi(4en  angefocliten, 
weil  man   sie  von  «xoc,  das  Heilmittel  ableitete;   aber  wenn 
auch ,   so  lialte  ich  sie  der  Kürze  wegen  für  passend ,  besonders 
da  sie  niclit    blos  in   Deutschland  durch  Küster,    IM  a  v  e  r, 
Krombliolz  und  Andere,  sondern  auch  in  Frankreicli  be- 
kannt ist  und  man  für  die  pliarmaceutlsche  Heilmittellehre  den 
Namen  Pharmacologie  hat,    so  dass  also  keine  Verwecliselimg 
stattfinden  kann.  —      Die  Akologie  betrachtet  die   chirurgi- 
schen Instrumente  nicht  blos  in  teclinischer  Hinsicht,   in  Be- 
ziehung auf  ilire  meclianische  Bildung ,   sondern  auch  in  Be- 
ziehung auf  ihren  Zweck  und  ihr  Verhältniss  zu  den  Operatio- 
nen, und  muss  daher  mit  einer  Kritik  und  Geschiclite  derselben 
verbunden  seyn.      Die  erste  Rücksicht  würde  mehr  den  Tech- 
niker interessiren,  beide  sind  aber  dem  Operateur  noth wendig. 
Qie  Geschichte  und  Uebersiclit  der  Instrumente  ist  mit  der  Ge- 
schiclite imd  Charakteristik  der  Akiurgie   so  eng  verbunden, 
dass  sie  füglich  niclit  von  ilir  getrennt  werden  kann  ,   man  fin- 
det sie  daher  im  Art.  CliiriD'i^la  ;  nur  der  genaueren  Bearbeitung 
wegen  hat  man  die  Akologie  in  den  Schriften  von  der  Akiurgie 
getrennt,  im  mündlichen  Vortrag  aber  werden  sie  wieder  verei- 
nigt. Die  durch  deu  letzten  erworbenen  Kenntnisse  vervollkomm- 
net der  junge  Wundarzt  durch  das  Studium  der  besonders  dar- 
über erschienenen  Werke  und  Abbildungen  (von  denen  ich  die 
vorzüglichsten  mit  Sternchen  bezeichnet  habe)  und  durch  den 
Besuch  der  Instrumenten-Sammlungen  der  Universitäten  und 
grossen  Hospitäler,  der   Instrumentenmacher    und    einzelner 
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Wundärzte.  Unter  den  ersteren  zeiclinen  sich  aus  die  von 
Berlin  5  Dresden,  Prag,  München,  Erlangen,  Würzbiirg, 
Bonn,  Heidelberg,  unter  den  zweiten  die  von  Heine  in 
Wi'irzburg ,  G  ö  rk  e  in  Heidelberg ,  E  n  d  1  e  r  in  Göttingen, 
Rl  a  1 1  i  a  r  in  Wien ,  Scheinlein  und  Wickert  in  Mün- 
chen ,  Charriere  und  H e n r y  in  Paris ,  W e i s s  in  London ; 
unter  den  letztern  die  von  Gräfe,  Langenbeck,  Hol- 
scher, Wilhelm.  Die  Geschichte  und  die  Uebersicht  der 
Instrumente  ist  nicht  blos  interessant,  sondern  auch  dem  gebil- 
deten Wundarzte  nothwendig  und  nützlich,  weil  er  seine  Mit- 
tel zum  Zweck,  die  Geräthschaften  seiner  Kunst  in  Beziehung 
auf  iliren  Werth  oder  Unwerth  kennen  rauss ,  um  in  einem  ge- 
gebenen Falle  kein  unpassendes  Instrument  anzuwenden  oder 
ein  wahrhaft  nützliches  zu  entbehren  ;  er  muss  aber  auch  ein- 
geweilit  seyn  in  der  Kunst  des  Instrumentenmacliers,  imd  na- 
mentlich die  Kunstausdrücke  sich  eigen  machen,  um  sich 
kunstgemäss  ausdrücken  imd  den  Instrumentenmachern  ver- 
ständlich machen  zu  können  ;  ferner  muss  er  einige  Kenntnisse 
über  die  Härtung  des  Stahles  und  einige  Fertigkeit  im  Abzie- 
hen der  Messer  imd  Lanzetten  zu  erlangen  suchen,  um  ent- 
fernt von  solchen  Künstlern  selbst  abhelfen  zu  können.  Eben- 
so soll  aber  auch  der  Künstler  einige  Einsiclit  von  einzelnen 
chirurgischen  Operationen  haben,  wodurch  er  sich  von  den 
gewöhrJicIien  Messerschmieden  unterscheidet.  Soviel  der 
Erfindungsgeist  der  Chirurgie  genützt,  soviel  hat  ihr  aber  auch 
die  Erfindungssucht  geschadet;  letztere  macht  arm  ,  anstatt  zu 
bereichern;  es  verhält  sich  mit  ihr,  wie  mit  der  Eitelkeit, 
neue  Operationsverfaliren  zu  erfinden;  die  Unwissenheit  kennt 
das  bisher  Versuchte,  Angerühmte  und  Verworfene  nicht,  hält 
das  von  ihr  Erfundene  für  neu  und  nützlich,  wenn  es  auch  schon 
längst  bekannt  und  verworfen  ist,  will  namentlich  durch  die 
Instrumente  das  ersetzen,  Mas  den  Händen  an  Geschicklichkeit 
und  Uebung  und  dem  Geiste  an  Wissen  abgeht.  Man  hat  da- 
her für  die  einfachsten  Operationen  oft  eine  ungeheure  Anzahl 
von  Instrumenten  erfunden ,  ich  brauche  blos  an  die  Pupiljen- 
bildung,  die  Operationen  des  grauen  Staares ,  der  Mastdarmfi- 
stel und  des  Blasensteines  zu  erinnern.  Die  Erfindungen  von 
einigen  Jahrhunderten  für  den  Seitensteinschnitt  werden  durch 
Gheselden's    Messer  unnöthig  gemacht I      Diese  Nachah- 
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mung  von  dem  Ausspruch  des  FabriciusHildanus:    In- 
slrumenta,  fere  omnia  vel  a  ine  sunt  inventa  veldliquo   sal- 
tein  modo  emendata^'  ist  höchst  beklagungswerth  I      Jüngere 
Wundärzte  müssen  sich  angewöhnen  ,   mit  einfachen  und  we- 
nigen Instrumenten  auszukommen,  indem  der  Privatarzt  sel- 
ten im  Stande  ist,    sich  eine  grosse  Sammlung  anzulegen  und 
er  sie  in  vielen  Fällen  doch  nicht  bei  der  Hand  liaben  kann. 
Es  ist  fast  dasselbe  Verliältniss  wie  bei  der  Arzneimittellehre. 
Sowie  der  Ai'zt  eine  Uebersiclit  i'iber  diese   haben  muss,   lun 
die  einzelnen  Mittel  für  den  speciellen  Fall  auswälilen  zu  kön- 
nen,  so  muss  es  auch  der  Wundarzt  mit  geinen  Instrumenten 
machen.  Sowie  aber  auch  die  grössten  Aerzte  sicli  für  die  ge- 
wöhnlichen Fälle  einfacher  und  nur  weniger  bewälirtcr  Mit- 
tel und  einfacher  Formeln  bedienen,  so  müssen  auch  Wundärzte 
kein  grosses  Instrumentenbediirfniss  haben;   so   unpassend  es 
ist,   wenn  der  Arzt  für  ein  jedes   Symptom  ein  Mittelchen 
verordnet  imd    seinen  Kranken   täglicli   mit  Mixtur,  Pulver, 
Latwerge  versielit,  eben  so  läclierlicli  ist  es,  wenn  der  Wund- 
arzt für  jede  Operation  einen  besondern  Instrumentenapparat, 
für  jeden  Akt  derselben  ein  besonderes  Instrument  liaben   zu 
müssen  glaubt.      Man  darf  aber  in  beiden  Doctrinen  die  Ein- 
fachheit auch  nicht  zu  weit  treiben,    und  in  den  entgegenge- 
setzten eben   so  nachtlieiligen  Fehler  verfallen.      So   wenig 
man  in  der  Medicin  blos  mit  Camillentliee,  Nitrum,  Digitalis, 
Calomel,  einigen  Abführungsmitteln  ausreicht,  eben  so  wenig 
ist  es  in  der  Chirurgie  mit  einigen  Messer-  und  Zangenfor- 
men möglich.      In  beiden  Doctrinen  wähle   man  mit  Kritik 
aus  und  lasse  sich  bei  der  Anwendung  der  medicinlschen  und 
chirurgischen  Arzneimittel  weniger  durch  die  Mode  und  den 
"Heiz  der  Neuheit  oder  durcli  das  Täuschende  und  Glänzende 
der  Zusammensetzung,  als  vielmehr  durch  streng  wissenschaft- 
liche und  auf  wahre  Erfahrung  gestützte  Indicationen  leiten ; 
dann  wird  man  weder  zu   viel  noch  zu  wenig  Recepte   ver- 
schreiben und  Instrumente  gebrauchen  und  wo  möglicJ^^die 
Composita  vermeiden.  —      Unter  cIi  i  rurgl  s  clien  In- 
strumenten  versteht  man  blos  jene  mechanisclien  Heilmittel, 
Vfelche  vorübergeliend  \md  activ  zur  Heilung  einer  Krankheit 
auf  den  Körper  einwirken.      Sie  imterscheiden  sicli  demnach 
auf  der  einen  Seite  vom  Handwerkszeug  und  den  Waffen,  auf 
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der  andern  durch  die  active  und  vorübergehende  Einwirkung 
von  den  chirurgischen  Maschinen  und  Verbänden;  mit  den 
beiden  letzten  aber  bilden  sieden  chirurgischen  Appa- 
rat, oder  die  chirurgisclie  Gerätlischaft,  ^pparatus  chiritr- 
gictiSj  der  dem  ^ipparatus  medicatnenlorum  entspricht.  Der 
Inbegriff  aller  zu  irgend  einer  chirurgischen  Operation  erfor- 
derlichen Instrumente  macht  den  Instrumentenapparat, 
yipparaUis  insUnwientonim ;  die  Sammlungen  und  auch  die 
Abbildungen  chirurgischer  Instrumente  heisst  man  Insirti- 
inentarium  y  s.  ^rmamentarium  cMnirgiciim^  chirurgisches 
Zeughaus. 

Man  theilt  die  chirurgischen  Instrumente  gewöhnlich 
entweder  nach  ihren  mechanischen  Eigenschaften 
und  Verhältnissen  oder  nach  dem  Zwecke,  den  man  bei  ihrer 
Anwendung  hat,  ein.  Die  erstere  Art  ist  die  ältere ;  nach  ihr  giebt 
es:  1)  stechende,  2)  schneidende,  3)  sägende,  4)  bohren- 
de, 5)  drückende,  6)  festhaltende,  7)  ausdehnende,  8) 
spritzende  Instrumente.  Textor  (Operationslehre)  hat 
diese  Eintheilung  auf  folgende  Art  zu  verbessern  gesucht, 
indem  er  sie  in  6  Klassen  abtheilt.  1)  Leitende  (Sonden, 
Röhrensonden ,  Furchensonden) ;  2)  stechende  (Nadeln  und 
nadelähnliche,  z.  B.  Troikar  und  Knochenbohrer)  ;  3)  schnei- 
dende (Messer,  Scheeren,  Sägen);  4)  aufgreifende  (fest- 
haltende, als  Zangen,  Haken  und  Hakenzangen);  5)  he- 
belartige (einfacher  Hebel ,  Spatel ,  Pelikan ,  englischer 
Schlüssel);  6)  gemischte  (Hammer,  Meissel,  Schabeisen, 
Bohrer,  Schraube,  Brenneisen,  Spritzen).  Icli  Iialte  diese 
Eintheilung  weder  für  den  Vortrag,  noch  für  das  Studium, 
noch  zum  Ordnen  einer  Instriunentensammlung  brauchbar, 
weil  die  Instrumente  nicht  in  Beziehung  auf  ihre  Bildung 
und  auf  ihren  allgemeinen  Zweck ,  sondern  nur  in  Beziehung 
auf  einzelne  Operationen  für  den  Wundarzt  Werth  haben  und 
betrachtet  werden.  Der  Instrumentenmacher  mag  sie  bei  ili- 
rem  Studium  so  ordnen,  da  ihn  die  verschiedenen  mecha- 
nischen Verhältnisse  imd  ihre  Modificationen ,  z.  B.  des  He- 
bels, interessiren ;  auch  im  Vortrage  über  Akologie  kann  der 
Lehrer  bei  den  einzelnen  allgemeinen  Instrumenten  Bemer- 
kungen über  ihre  Modificationen  bei  den  verschiedenen  Ope- 
rationen anknüpfen ,  z.  B.  wenn  er  vom  Bistouri  und  Scalpell 
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handelt,   so    kann    er  die  Abweichtmgen   in  Beziehung   auf 
Grösse,  Form,  Griff,  Schloss  u.  s.  ^v.  an  den  Staar-,  Stein-, 
Bruch  -  lind  Ainputationsmessern   nachweisen ,     eben   so  bei 
der  Kornzange  u.  s.  w. ;    aber  unpassend  wäre  es ,   w  enn  man 
alle  in  der  Chirurgie  gebräuchlichen  Messer  vom   einfaclien 
Scalpelle   und  Bistouri   an  bis  zum  verborgenen  Stein  -  und 
Bruchmesser  abhandelte;    man  würde   zwar   eine  Uebersicht 
der  nach  den  verschiedenen  Theilen  und  den  verschiedenen 
Operationszwecken  modificirten  Instrumente   einer  Klasse  er- 
halten,  aber  die  für  eine  und  dieselbe  Operation  vorgeschla- 
genen Instrumente,  z.  B.  für  die  Staaroperation,  würden  ausein- 
ander gerissen  und  an  verschiedenen  Orten  abgehandelt  wer- 
den müssen.      Diese  Eintheilung  kann  daher  niclit  die  wesent- 
liche seyn,  sondern  muss  jener  nach  dem  Zwecke  und  nach 
dem  Orte  der  Operation  nachstehen.      Garengeot   deutete 
letzte  an  und  A  r  n  e  m  a  n  n  führte  sie  mehr  aus ;   die  Instru- 
mente wurden  in   allgemeine   und    in    specielle    ein- 
getheilt;   zu  ersteren  gehören  alle ,   welche  zu  verschiedenen 
Operationen   und  zu   melireren  Zwecken  gebraucht  werden, 
namentlich  auch  die  sogenannten   Verbandinstrumente 
der  Alten,   d.h.  jene,  welche  zur  Zubereitung ,   zum  Anlegen 
und  zur  Abnahme  der  Verbände  gebraucht  werden  ,   z.  B.  die 
Charpiezange ,   der  Maschenträger,   —  im  Ganzen  also  der 
Hausbedarf,   die  Instnimenia    dornest ica   Hippocratis.      Die 
speciellen    sind  nur  für  eine    specielle   Operation    be- 
stimmt,  2.  B.  die  Specuhi   oris,    vaginae ,    recti ,    das  Staar- 
raesser ,  die  Aderlass  -  oder  Abscesslanzette.    Dass  man  letzte 
beide  auch  zur  Vaccination  oder  zur  Punctio  corneae  u.  s.  w. 
braucht,  ist  kein  Grund,   sie  zu  den  allgemeinen  Instrumenten 
zu  zälilen.    Bei  den  allgemeinen  Instrumenten  kann  aber  recht 
gut  der  erste  Eintheilungsgrund  zur  Unterabtheilung  benutzt 
werden ,    eben  so  auch  bei  einzelnen  Operationen.      Die  spe- 
ciellen   Instrumente  werden   am  zweckmässigsten  eben  so 
wie -die   speciellen  Operationen  geordnet ,  also  topographisch, 
imd  die  jeder  einzelnen  Operation  nach  den  Methoden,  Akten, 
Varianten  und  dann  theils  nach   dem  Baue  (einfache  und 
zusammengesetzte  Instrumente,  stumpfe  und  schnei- 
dende),  theils  nach   dem  Alter  des    Instrumentes,  z.  B.  die 
Staarinstrumente  in  die  zur  Keratouyxis  und  Depression,   und 
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in  die  zur  Extraction  des  Staares  ,  letztere  in  die  zum  Horn- 
liautsclinitt  (lanzettförmige  ,  Sclinepper,  Sealpeile,  einfaclie, 
zusammengesetzte,  z.  B.  mit  Staarnadel)  und  zur  Eröffnung 
der  Kapsel  u.  s.  w.  Jene  Instrumente,  Avelelie  manciimal 
allein,  olme  eigentliciie  Operation  in  Gebrauch  gezogen  wer- 
den ,  z.  B.  die  Spekula ,  M  u  d  g  e  '  s  Brustliaucfimaschine,  wer- 
den am  zweclimässigsten  den  Operationen  jener  Tlieile,  an 
denen  sie  verriclitet  werden ,  angereilit.  Eijen  so  die  soge- 
nannten 11  ü  1  f  s  i  n  s  t  r  n  m  e  n  t  e  jenen  allgemeinen  oder  spe- 
ciellen ,  zu  denen  sie  vorzüglich  geliören ,  z.  B.  die  Lampe 
zum  Scliröpfeu  ,  der  Hornspatel,  der  Hammer,  der  Schrauben- 
zieher, die  Siigebürste  ,  Moxenträger,  Sägei'iihrer ,  der  pariser 
Maassstab.  Die  allgemeinen  tlieile  ich  dalier  auf  fol- 
gende Weise  ein  : 

I.  Kl.  Nichtsehneidende  Instrumente.  1.  Ord, 
Sonden  (Leitende  Instr.) :  1.  Gen.  Knopf  sonden. 
Spec. ;  1)  einfache,  2)  doppelte,  Variet.  Haarsonde;  3) 
Oehrsonde ,  4)  Sonde  mit  dem  Myrtenblatt;  5)  Schranb- 
sonde  (Baucli  -  oder  Brnstsonde)  ;  6)  Charpiescliraube;  7) 
Maschenträger.  2.  Gen.  Furchen  sonden.  Spec.  1) 
stumpfe,  2)  spitzige  (stälilerne) ,  3)  doppelte  (stumpf  und 
spitz). —  2.  Ord.  Ilebelartige:  I.Gen.  Spatel.  Spec. 
1)  Wundspatel  (v.  Leder,  Hörn,  Blech  u.  s.  w.),  2)  Pflaster- 
spatel, 3)  Myrtenblatt ;  2.  Gen.  Ohr-  imd  S  c  h  r  o  1 1  ö  f  f  e  1. 
3.  Ord.  Fassende:  1.  Gen.  Zangen.  Spec.  i)  Verband- 
zange (nicht  melir  gebräuchlicli)  ;  2)  Cliarpie  -  oder  Korn- 
zange ,  Varietät  gebogene ;  3)  anat.  Pincette ;  4)  Haken- 
pincette.  2.  Gen.  Haken.  Spec.  1)  stumpfe  (Wund- 
haken) ;  2)  scharfe  (Exstirpations  -  oder  chir.  Haken), 
einlache,  doppelte;*  3)  Ilakenzange. s  3.  Gen.  Träger, 
z.  B.  Höllensteinträger.  — 

II.  Kl.  Schneidende.  1 .  S  c  al  p  e  1 1  (kleines  Chi- 
rurg. Blesser).  2)  Bistouri  (chir.  Taschenmesser).  3) 
Sc  beeren.     (Die  Nadeln  geliören  zu  den  speciellen  Instr.) 

Die  genannten  allgemeinen  Instrumente  verhalten  sich  zu 
den  besonderen  wie  dieElementaroperationen  zu  den  zusammen- 
gesetzten ,  d.  h.  die  meisten  speciellen  Instrumente  sind  Mo- 
dificationen  derselben,  z.B.  die  Polypen-,  Schlund  und  Stein- 
zangen solche  der  Kornzange,     Von  ilmen  handelt  daher  auch 
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die  allgemeine  Akologie  (Siehe  die  Beschreibung  die- 
ser Instrumente    imter  den    betreffenden  Artikeln) ;     nebst- 
dem  noch  von  jenen  Umständen,  welche  bei  allen  Instrumen- 
ten zn  berücksichtigen  sind.      Als   Hiilfsmittel  zur  Heilung 
müssen  die  Instrumente  vom  besten  Stoffe  und  möglichst 
vollkommen  bereitet  seyn  und  immer  in  einem  guten  Zustande 
erlialten  werden.   Man  muss  dalier  berücksichtigen:     1)  den 
Stoff;   dieser  ist  für  die   sclmeidendeu   Instrumente  Stalil, 
für  die    übrigen,    namentlicli   die   leitenden   und    fassenden, 
Eisen,  Stalil,  Kupfer,   Blei,   Silber,  Piatina,    Gold,   Holz, 
Fischbein,  elastisches  Harz.    Die  schneidenden  und  alle  jene 
Instrumente,  welche  eine  gewisse  Stäike  haben,  müssen  aus 
englischem  Gussstahl  bereitet  werden;    für  jene,  welche  viel 
gebraucht  werden,   wie  z.  B.  Bistouri,   Scaipelle,  Lanzetten, 
Amputationsmesser,    eignen  sich   wegen  ihrer  Härte  vorzüg- 
lich der  Stahl  der  Damascener  Klingen  und  das  Wooz,   doch 
ist  letzteres  in  Deutschland  noch  sehr  selten.  —  Silber  Mahlt 
man  theils»  zu  li(>]uen,  theils  zu  Sonden  und  zu  jenen  Instru- 
menten überhaupt,    welche    im  Körper  längere   Zeit   liegen 
bleiben ;  Kupfer  (dem   die  Griechen   durch  die  Abkühlung  in 
der  Luft  eine  besondere  Härte  gegeben  haben   sollen)  und 
Messing  benutzt  man  blos  als  Bindungsmittel  und  Theile  zu- 
samraengesetzterlnstrumente ;  das  elastische  Harz  wurde  erst 
in  neuerer  Zeit  durch  Besnard  und  Pickel  zum  Gebranch 
eiugeiVshrt.      2)    Bearbeitung;    die   Instrumente    müssen 
einfach   und  ohne  Verzierung  durch  Schnörkeleieu   (wie  die 
alten  Sägen),  Einlegen  von   Gold   (wie  an  den  Grillen   der 
Staarmesser) ,   bequem ,   nicht  plump  und  reinlich  gearbeitet 
seyn;  wesentlicli  ist  namentlich  die  gute  Härtung  des  Stah- 
les ,  d.  li.  der  richtige  Grad  derselben   mit  der  dann  fol- 
genden Abkühlung  (daher  Trempe) ;   die  blaue  Farbe  ist  ein 
Zeichen  derselben;    ist  die  Härte  zu  schwach,   so  wird  der 
Stahl  nicht    dicht  genug  und  das  Instrument  zu  weich ,  es 
biegt  sich;    ist   sie  zu  stark,   d.  h,  wird  die  Härtung  durch 
das  Feuer  zu  lange  fortgesetzt,  so  wird  der  Stahl  zu  diclit,  zu 
hart,  und  das  Instrument  leicht  zerbrechlicii.      Die  Härtunff 
ist   daher  für    schneidende  und    stumpfe    Instrumente    von 
grösster  Wichtigkeit,    da  aus  den  beiden  Fehlern  derselben 
nicht  blos   die   Instrumente  oft  schadliaft  und  unbrauchbar 
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werden,  sondern  auch  sehr  grosse  Verlegenheiten  für  den 
Operateur  und  Nachtlieile  für  den  Kranken  entstehen  können; 
so  braeli  einem  meiner  Frevinde,  einem  anerkannt  geschick- 
ten Wundärzte,  ein  ^  Zoll  grosses  Stück  der  Spitze  von 
C  o  0  p  e  r '  s  Bruchniesser  bei  der  Erweiterung  des  inneren 
Leistenringes  (Bruchsclinitt)  ab  und  fiel  in  den  Unterleib, 
woraus  es  durch  die  schnelle  Geistesgegenwart  des  Opera- 
teurs sogleicli  mit  dem  nachrückenden  Zeigefinger  ohne  Scha- 
den herausbefördert  wurde.  Dass  Nadeln  und  Messer  sehr 
häufig  abbrechen  und  die  Splitter  nicht  selten  in  der  Wunde 
zurückbleiben ,  gehört  nicht  zu  den  aussergewöhnlichen  Er- 
eignissen, die  aber  auch  beim  Aderlass,  bei  der  Staaropera- 
tion  ,  bei  der  Lithotritie  vorkommen  können.  Eben  so  ist 
das  Verbiegen  der  Korn-,  Polypen  imd  Steinzangen  ein  sehr 
unangenehmes  Ereigniss.  Man  muss  daher  auf  diesen  Punkt 
selir  aufmerksam  seyn  und  solche  Instrumente,  welche  in  die 
Höhlen  des  Körpers  geführt  werden,  nur  bei  verlässigen  In- 
struraentenmachern kaufen.  BeiuiProb iren  derSchneide 
drücke  man  dieselbe  nicht  über  den  IVagel  oder  schneide  nicht 
in  die  Haut  ein,  sondern  man  ziehe  das  Messer  ganz  sanft 
über  den  Nagel  des  Daumens  und  sehe  dabei  zu ,  ob  es  an 
allen  Stellen  mit  gleiclier  Leichtigkeit  und  Glätte  darüber 
hingleite,  oder  man  steche  und  schneide  ein  dicht  und  knapp 
aufgespanntes  Stück  weiches  Schaaf-  oder  Ziegenleder,  am 
besten  sogenanntes  Hühnerleder  (Canepin)  an,  oder  man  be- 
sehe die  ganze  Länge  der  Schneide  und  die  Spitze  mit  einem 
Vergrösserimgsglase.  Auch  die  Poli  tur  muss  sehr  genau 
seyn ,  weil  sie  das  Rosten  und  den  Ansatz  von  Contagien  am 
besten  verliütet.  Endlich  ist  auch  die  Fassung  der  Instru- 
mente für  die  Erhaltung  wichtig,  so  darf  z.  B.  das  Schalen- 
heft beim  Bistouri  nicht  zu  schmal  seyn,  damit  die  Schneide 
nicht  vorstehe  und  von  dem  Schiebringe  nicht  verbogen  werde. 
3)  das  Reinigen  der  Instrumente;  alle  Instrumente 
eines  Wundarztes  müssen  immer  sehr  reinlich  und  glänzend 
gehalten  werden,  es  zeigt  gar  keine  Genauigkeit  und  Ord- 
nungsliebe, wenn  sie  mit  Rost-,  Blut-  oder  Eiterflecken  be- 
setzt sind ,  abgesehen  davon,  dass  dadurch  Contagien  übertra- 
gen werden  können.  Nach  dem  jedesmaligen  Gebrauche 
müssen  sie  daher  mit  einem  feuchten  Leinentuche,  manchmal 
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mit  Weingeist  gereinigt  und  dann  mit  trockner  Leinwand  voll- 
kommen  und  sehr  genau  abgetrocknet  werden  ,  besonders  an 
den   Vereinigungsstellen  und   Vertiefimgen.      Durch   Röhren 
zieht  man  Baumwollenfiiden  und  lässt  sie  einige  Zeit  erst  ganz 
austrocknen,  bis  man  sie  wieder  mit  ihrem  Inlialte,  z.  B.  dem 
Troikar  versieht.     Zum  Reinigen  der  durch  PJiter  blau  ange- 
laufenen  stählernen  und  silbernen  Instrumente  bedient  man 
sich    des    Weingeistes,    durchgesiebter   feiner    Asche,    des 
Schmirgels   mit  Oel.       Mit  dem  letzten  und    mit  dem  soge- 
nannten Rostpapier  oder  Rostleder  werden  auch  oberllächliclie 
flostHecken  entfernt.  —  JVach  jeder  Operation  muss  die  Spitze 
und    Sclmeide   der  gebrauchten  Messer  untersucht   und   die 
stumpfgewordenen  besonders  gelegt  und    baldmöglichst  repa- 
rlrt  werden.      Mit  stumpfen  Messern  immer  zu  operlren,  wie 
man  nicht  selten   sieht,    entspricht  dem  /T/rw/irt'e  niclit,   der 
Operateur  mag  noch  soviel  das  ^^  ohl  des  Kranken  im  Munde 
fuhren.     Audi  bei  Uebungen  an  Kadavern  müssen  die  Messer 
gut  sclineiden  I  —  4)  A  u  f  b  e  w  a li  r  u  n  g ;   am  besten  bewalirt 
man  die  Instrumente  an  Orten,   wo  sie  der  Feuchtigkeit  der 
Luft  nicht   ausgesetzt  sind,    z.B.  in  einem  geheizten  Zim- 
mer, in  Sciuänken  oder  Commoden,   welche   mit  Papier  oder 
besser  mit  Tuch  oder  Flanell  belegt  sind.      Sie  können   aucli 
einzeln  eingewickelt  werden  oder  man  bewahrt  sie  nach  Appa- 
raten abgetheilt  in  kleineren  mit  Tuch  oder  Sammt  ausgefüt- 
terten Kästen  (Efitis),    die  den  IS  amen  der  Operation  tragen, 
z.B.  Trepanatlons-Ktul,   Augen  -  Instrumenten -Etui.      Die 
tragbaren    und  vorzüglich  die  zum  allgemeinen  und  häufigen 
Gebram-he   dienenden    vereinigt  man    in  einem   brleftasclien- 
ähnlichen  Futterale,  oder  in  einer  zum  Zusammenlegen  einge- 
richteten ledernen  Tasche  mit  oder  ohne  Schloss   und  heisst 
sie  chirurgisches  Besteck  oder  Tasohenbesteck,  Ver- 
band- oder  Instrumententasche,   Bindezeug,  Trousse, 
^irinctjnentorhnn porl a1  ile,  von  deren  Inlialt  ich  später  spreclien 
will.      Um  die  Instrumente  in  feuchten  \^  ohnungen,  auf  der 
See,  im  Felde,  wo  sie  nicht  immer  sogleich  nach  der  Opera- 
tion so  sorgtältig  gereinigt  werden  können,  rein  zu  erhalten  hat 
manfolgende  Mittel  vorgesclilagen :  a)  das  Bes  tr  eichen  mit 
Fett,  besonders  Knochenmarkfett  und  öligen  Substanzen  ;  al- 
lein die  Fettsäure  entv\ickelt  sich  um  so  mehr,  je  seltner   das 
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Instrument  gebrauclit  wird,  und  verursacht  das  Rosten.  Man  liat 
daher  die  Säure  des^Oels  durcli  das  folgende  Verfahren  (b.c.) 
zu  zerstören  gesuclit;  b)  dasßleiöl  nach  Perret;  ein  hal- 
bes Pfund  reines  Olivenöl  >vird  mit  3  Unzen  geschmolzenem 
Blei  und  nach  dem  Erkalten  mit  2  Unzen  Zinnober  gemischt, 
lind  damit  die  Instrumente  bestrichen ;    man  kann  mit  ihnen 
operiren ,  ohne  sie  abziiwisclien,   nacliher  aber  muss  man  sie 
reinigen  imd  wieder  bestreichen,  eben  so  alle  4  —  6  3Ionate, 
nachdem  man  äim  alten  Ueberzug  mit  einem  warmen  Tuche 
entfernt  hat,      c)  Ilomberg's   camplierlialtigeBlei- 
salbe;    zu  7  Pfund  zerlassenem  Schw  einefett  giesst  man  4 
Unzen  zerstossenen  Campher,  lässt  es  langsam  kochen,  bis 
der  Campher  zerschmolzen  ist,    nimmt   es  dann  vom  Feuer, 
und  mischt  soviel  Reissblei  zu,  dass  es  eine  Eisenfarbe  be- 
kommt.     Diese   Salbe  trägt    man    warm     auf   und    trocknet 
das   Instrument  nach   dem  Erkalten   der  Salbe   mit  Leinwand 
wohl  ab.     d)   Alkalis  olut Ion  mit  Gummi  nach  P  ayen. 
e)  Die    Goldtinctur    nach     Freiberg     und    Kluge; 
Man  füllt    Chlor  gas  in  eine  Flasche,    so  dass  diese  etwa 
noch   1  —  2   Quentchen   heisses  Wasser    enthält,    imd    löst 
nun  allmählig  innerhalb  mehrerer  Tage    in    diesem    achtes 
Blattgold  auf,   so  lange  bis  das  Gold  ungelöset  zurückbleibt; 
die    so    erhaltene    Auflösung   dämpft    man    gelinde   bis    zur 
Consistenz    eines    Saftes    ab    nnd    vermischt  sie  nach  dem 
Erkalten    mit   mehr    oder    weniger    Weingeist.      W  ill    man 
ein  Instrument  damit  vergolden,     so   tauclit  man   es   einige 
Augenblicke    darin   ein ,    spült  es    dann  mit  kaltem  Wasser 
ab  imd   trocknet  es  ohne  Reibung.    —      Diese  Mittel    zur 
Abhaltung    der    Luft    sind  alle    nmständlich,    ohne   Sicher- 
heit   zu    gewähren ;    das    einfachste    ist    eine    gute  Politur 
und  sorgfältiges   Abtrocknen,    besonders  beim  \^echsel  der 
Temperatur  im  Winter. 

Die  not  liAv  endigsten  Instrumente  für  einen 
angehenden  und  auf  dem  Lande  lebenden  Wundarzt  werden 
verschieden  angegeben;  die  meisten  Catalcge  der  Instru- 
mentenmacher, namentlicli  die  von  Savigny,  Heine, 
Endler,  Kittel,  Ca  pron,  die  Werke  von  Köhler,  Bla- 
s  1  u  s  u.  A. ,  enthalten  solche  Verzeichnisse  für  die  Ver- 
bandtasche.     Rust  und  Grossheim  haben  welche  nicht 
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blos  für  diese,  sondern  auch  für  die  vorzüglichsten  Ope- 
rationen angegeben.  Da  ich  sie  alle  mehr  oder  weniger 
unvollständig,  und  dabei  docli  mit  unnöthigen  Instrumenten . 
verseilen  fand,  so  habe  ich  zweierlei  Iristruraententaschen 
und  ein  allgemeines  Operations  -  Etui  empfohlen,  wobei 
ich  folgende  Gründe  berücksichtigte.  Die  Verbandtasche  , 
soll  in  einem  möglichst  kleinen  llaume  die  unentbelirlichsten 
und  nützlichsten  Instrumente  entJialten  und  jene,  welche 
selten  gebrauclit  oder  die  durch  die  schon  enthaltenen 
oder  überall  zu  findenden  ersetzt  werden  können,  ausschlies- 
sen ;  so  kann  das  kleine  gerade  Bistouri  die  Stelle  der 
-Abscesßlanzette  und  des  zweisclineidigen  Bistouri,  das  grosse 
Bistoiii'i  hingegen  die  englische  IJaarseilnadel  vertreten ; 
der  Pflaster-  und  Mimdspatel  durch  ein  altes  Brodmesser 
und  den  Stiel  eines  Löffels,  die  starke  Verbandscheere  durch 
eine  gewölailiclie  Scheere,  das  Rasirmesser  im  PSiothfall 
durch  das  Bistouri  ersetzt  werden.  Solche  Instrumente 
mag  der  Assistent  eines  grossen  Hospitals  stets  bei  sich 
füliren,  der  angeliende  Practiker  liat  sie  in  der  Verband- 
tasclie  nicht  nöthig.  Für  die  Meiirzahl  der  Fälle,  nament- 
licli  bei  einer  niclit  ausgebreiteten  chirurgischen  Praxis, 
reiclit  das  kleine  j^Jtui  lün,  doch  muss  er  nebstdem  gleich 
im  Anfange  seiner  Praxis  noch  jene  Instrumente  besitzen, 
welche  in  dem  darauf  Iblgenden  Verzeichnisse  als  die  noth- 
wendjgsten  mit  einem  Sternchen  bezeichnet  sind.  Ist  seine 
Praxis  stärker,  lebt  er  auf  dem  Lande  und  entfernt  von 
CoUegen ,  die  ihm  aushelfen  könnten ,  so  muss  er  das 
grosse  Taschen -Etui  haben.  Die  übrigen  Instrumente 
schafft  er  sich  allmälilig  nach  dem  Bedarfe,  nach  dem 
Vorkommen   der  Operaüonsfälle  a:i. 

I.  KleinesTaschenbesteck:  1)  drei  Bistouris,  a) 
ein  kleines,  mit  gerader,  gegen  dieSpitze  leicht  convever  Linie, 
^"  langer  Schneide  und  ^"  langer  Ferse ;  b}  ein  convexes;c) 
eingeknöpftes  gerades,  mit  einem  2"  langen  und  3 — 1'" 
breiten  Schncidetheile  der  Klinge  (es  ist  viel  brauchbarer  als 
das  concave  Pott'sche)  ;  alle  haben  Scliiebringe ;  -^  2)  eine 
Aderlass- Lanzette  mit  bistourigriHförmiger  Schale 
(zwei  andere  hat  man  zu  Hause);  3}  eine  gerade  Inci- 
L  9 


s  io  nss  <Ii  ccrc  ;  4)  ciiu'  11  n  t  c  r  b  i  n  d  ii  n  ^^  s  p  i  ii  c  c  1 1  c 
mit  Srliicbcr,  üiii  besten  die  'rorsiorispiiicette  von  Fricke, 
viiid  eilie  3"  lan^e  anat.  Pineette.  4)  W  o  I  l  s  t  e  i  n  '  s  A  r  t  e  - 
rienliaken  im  IJ  i  s  to  u  r  i  gri  IT ,  am  besten  mit  dem 
Spi'tzondeelur  naeh  Textor,  zur  Uliitstillnng  und  zu 
E^cstirpationen.  5)  Sonden;  a)  eine  silberne  Rnopf- 
nnd  Oelirsoiide ,  b)  eine  feine  doppelte  Knopfsonde  von  Stabl, 
c)  eine  Ilaarsonde,  d)  eine  i'isehbeinsonde,  e)  eine  silberne 
Schranbsonde,  l)  eine  silberne  stnmpfeFnrtlieiisonde  mit  seit- 
liehem  I{inj;e;  g)  ein  silberner  OlirlöfTel  mit  Myrtenblatt. 
C)  W  n  n  d  n  a  d  e  1  n,  6  kleine  lialbzirkell'örmige  nnd  segmenta- 
risehe  anfeinem  kleinen  Leder,  3  mittlere,  3  gerade  nnd  lan- 
zenfiJrmige,  melirere  Insectennadeln ,  sämmtlicli  in  Papier 
geAvickelt;  7)  Zwirn-  nnd  Seidenfäden,  einfache  nnd 
doppelte,  nngewicbste  und  ge-vridiste,  auf  feine  Ilornpliitt- 
chen  geAvickelt,  nebst  einem  selmialen  Waclispliittclien ; 
8)  ein  Pariser  Maassstab  von  6  Zoll  aus  Messing  oder 
Ilorn  und  in  der  Mitte  zusammenlegbar;  9)  Steck-  und 
Nähnadeln;  10)  einige  Streifen  englisches  Pflaster,  11)  feine 
rharpie.  Das  Besteck  ist  5!  Zoll  lang,  2|  —  3  Zoll 
breit,  hat  7  verschiedene  breite  Absduiiirungen  dnrcli 
Lederstreifen  und  auf  der  <inen  Seite  ein  Portefeuille 
mit    Abtheilung   und  einem  kleinen  Täschchen. 

n.  Grosses  T  a  s  c  h  e  n  b  e  s  t  e  c  k  m  i  t  zwei  Porte- 
feuilles und  melireren  Abtlieilungen,  enthält  ausser  d^'n 
im  vorigen  enthaltenen  Instrumenten  noch  folgende:  '^ein 
grosses  spitzes  gerades  Bistouri,  eine  Abscesslanzette  mit 
Gräthe  -  und  BistourigrilF,  *eine  Impflanzette,  *eine 
nach  der  Fläche  gebogene  (Co  o  per 's)  und  eine  nach  der 
Schneide  (Ilaasenscharten -)  gebogene  Scheere,  *eine  ge- 
wöhnliclie  cliirurgische  Pineette,  eine  Charpie-  oder  Korn- 
zange mit  fest  anliegenden  Sclienkeln  und  rundem  Schloss, 
~*3  grosse  Wundnadeln,  *drei  Ilaasenschartennadeln  mit 
silbernen  Stiften  und  aufsteckbaren  Lanzen,  *eine  etwas 
gebogene  stählerne  zwei  Linien  dicke,  stumpfe  Oehrsonde 
( zum  Untersuchen  nnd  zur  Anlegung  einer  GegenöfFhung 
vortrelTlich),  eine  doppelte  (spitz  und  stumpfe)  Fnrchen- 
sonde  von  Stahl,  Langenbeck's  Ligaturtroikarnadel ,  *einen 
znsnmmenscliranbbaren  männlichen   imd  weiblichen  Catheter 
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Ton  Silber  (ist  besser  als  der  auseinanderziehbare),  *einen 
IJöllensteinträger  mit  dem  Biichsclien  für  Ptilvis  shjplicuSf 
einen  feinen  Haarpinsel,  etwas  feinen  Feuerschwamni.  Einige 
dieser  Instrumente,  z.  B.  die  Ilaasenschartenscheere  luid 
die  Nadeln  fiir  die  iimwimdene  JVaht  können  auch  in  dem 
folgenden  Etui   untergebraclit  werden. 

III.  Allgem  ein  es  Op  erations-  (Exstirpaticns-) 
Etui.  Jene  Instrumente,  welche  im  Taschenetui  sind, 
brauclien  hier  nicht  wieder  zu  seyn,  z.  B.  die  Pincetten, 
Nadeln,  sondern  nur  folgende:  1)  Scalpelle:  ein  ge- 
rades spitzes  von  mittlerer  Grösse  (1"  3'"),  *drei  gerade, 
deren  Schneide  vorn  etwas  convexer  ist,  zwei  ditto  mit 
kleinerer  Sclineide  und  grösserer  (  10'")  Ferse,  *zwei 
mittlere  und  ein  kleines  convexes,  ein  conca^es  geknöpftes 
(\on  ]4"  Länge  und  3'"  breite  Schneide),  Cooper's 
Bruchmesser;  2)  eine  starke  Ilakenp  i  nc  e  1 1 e  ;  3)  zwei 
Wundhaken,  *ein  einfacher  scharfer  Ilakcn,  Muzeaux's 
ILikenzange ;  4)  *Deschamps  stumpfe  Aneurysma-Nadel 
mit  stählernem  Griffe;  5)  einige  kleine  Unterbindungs- 
stäbchen mit  Oehr  und  Gabel;  6)  ein  kleiner  stählerner 
jSadelh alter.  Die  Zahl  der  Scalpelle  richtet  sich  nach  der 
Häufigkeit   der  Operationen. 

IV.  Etui  für  '1"  r  e  p  a  n  a  t  i  0  n  ,  Amputation  und 
R  e  s  e  c  t  i  0  n  (etwa  1'  3  —  4"  lang ,  7  —  8''  breit ,  2"  3'" 
hoch,  mit  einem  Einsätze)  enthält:  J)  ein  fiinfwinkliges 
Schabelsen,  2)  Trepanbogen  und  3  Koch 'sehe 
Kronen  von  verschiedener  Grösse  mit  verschiebbarer  Pyra- 
mide, 3)  f  I  e  i  n  e  '  s  Tirefond,  4)  Li  n  s  e  n  ra  e  s  se  r; 
5)  einfachen  geraden  Hebel,  6)  H  e  y  '  s  Brückensäge  (dop- 
pelte) nach  Savigny;  —  i)  ein  gerades  Amputations- 
messer von  6 — 7",  2)  ein  kleines  convexes  nach  B  ras dor 
von  4",  3)  ein  zweischneidiges  von  6  —  7" ,  4)  ein 
Ditto  von  5",  5)  ein  Zwischenknochenmesser,  6)  B  r  ü  n  n  i  n  g- 
hausen's  Säge  mit  2  Blättern  von  8",  7)  eine  Phalangen- 
säge mit  stellbarem  (doppeltem)  Blatte  von  3",  8)  eine  Mes- 
sersäge, 9)  einSchraubenturnirjHet,  10)  Bürste  für  die  Sägen, 

V.  Pjtui  für  Augeninstrumente:  2  Beer' sehe 
Staarniesser,  1  lanzenlörmige  gerade  Staarnadel, 
1  Walt  her 'sehe,  1  Langenbeck 'sehe  Staarnadel,  D  a- 

9  * 
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viel's  Löffel  mit  Spatel,  einfaches  Augenliäkclienj 
nach  der  Fläche  gebogene  A  u  g  e  n  s  c  h  e  e  r  e ,  feine  Auge  n- 
pincette,  feine  llakenpincette ,  silbernen  Angenlidluiken 
mit  Hornplatte,  Au  gen  spritze  von  Glas,  Uhrmacher- 
f e d e r  mit  Oehr,  drei  Bleinägel,  feiner  Bleidralit. 

VI.  Verschiedene  ausserhalb  der  Etuisj 
besonders  aufzubewahrende  Instrumente:  zwei 
*Aderlasslanzetten,  einAderlassschnepper,  ein  Scliröpfschnep- 
per,  *ein  englischer*  Zaimschlüssel  mit  vier  verschieden  ge- 
krümmten Ilaken,  *eine  gerade  und  krumme  Zahnzange,  ein 
einfacher  Geisfuss ,  eine  gerade  Polypenzange  mit  anliegen- 
den Schenkeln,  B  e  1 1  o  c  q  u  e '  s  Röhre ,  Levret's  Rölire 
mit  Steg,  Silberdraht,  ein  *Schlundstosser  (Fischbeinstab  mit 
Sch>yamm),  ein  englischer  ^Sclilundliaken ,  eine  elastische 
*Schlundröhre,  ein  männlicher  silberner  ^Catlieter,  ein  ela;sti- 
scher  Catheter,  ein  gerader  *Scliaufeltroikar,  Z  a  n  g '  s  *Blasen- 
troikar,  Percy's  hölzernes  Gorgeret,  ein  grosser  und  kleiiier 
Meissel,  ein  Mundspatel,  ein  Piiasterspatel ,  eine  starke  ge- 
rade *Scheere,  ein  prismatisches,  ein  rundes  grosses  und  zwei 
kleine  knopfförmige  ^Brenneisen,  ein  *Absieiistein,  vereinigte 
^Schraubenzieher,  eine  *WiiKdsprltze,  einige  Leder-  undHorn- 
spatel,  ein  Knebel-  oder  Schnailenturniquet. 

Ich  bin  weit  entfernt,  behaupten  zu  wollen ,  dass  alle  an- 
gebenen Instrumente  absolut  nothwendig  und  für  die  Praxis 
hinreichend  seyen ;  im  Gegentheil  wird  man  mauclies  selten , 
dafür  aber  ein  anderes  nicht  genanntes  häufiger  braucJien ;  icli 
wollte  nur  jene  Fälle  berücksichtigen ,  auf  die  der  Wundarzt 
mehr  vorbereitet  seyn  soll.  Für  viele  Operationen  habe  ich 
gar  keine  Insti-ujuente  angegeben,  weil  sie  weniger  Eile  liaben 
und  gewöhlich  einen  besonderen  Apparat  fordern,  wie  der 
Steinsclmitt,  oder  selten  vorkommen  (Operationen  der  Gau- 
menspalte), oder  mit  den  schon  genannten  Instrumenten  ver- 
richtet werden  können.  -^-- Instrumentenapparate  f  ü  r  d  a  s  F  e  1  d 
(für  Amputation,  Trepanation,  Extraction  der  Kugeln)  haben 
Zitier,  Savigny,  besonders  aber  Per cy,  Assalini, 
Kern,  Weiss,  Onsenoort  und  Koeth  angegeben,  bei 
denen  die  grossen  Messer  einen  gemeinschaftlielien  Griff 
haben ,  oder  mehrere  Instrumenta  miteinander  vereinigt  sind, 
um  Raum  zu  ersparen  j  beides  kann  ich  nicht  loben,  weil  da- 
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durch  der  Gebrauclt  der  Instrumente  sehr  erschwert,  diese 
selbst  theuerer  und  im  voll];  cm  inner  iverden  und  schwerer  zu 
reinigen  sind,  xmd  die  Raumersparung  auch  auf  eine  andere 
Art  erzielt  werden  Icann,  am  besten  durch  zweckmässige  Ein- 
sätze der  Etuis,  die  vorPercy's  Köcher  (einer  blechernen 
Büchse,  gleicli  der  botanischen)  ofTenbar  den  Vorzug  haben , 
dass  die  Instrumente  besser  conservirt  werden. 

Literatur.  Dalechamp,  Chirurgie  fraiifaise,  avec  plus.  fig.  d'in- 
strum.  ne'cess.,  Lyon  1560,  8.  —  Schmidt,  Instrumenta  chirurgica, 
od.Repertorium  aller  Instrum.  Frankf.  ICGO,  12.  —  'Scul  te  ti,.Ar- 
niament.  Chirurg.  Ulm  1655,  fol.  Lugd.  Bat.  1633, 8.  m.  K. — "\V  re- 
den, Progr. ,  wodurch  er  die  benöthiglen  Instrumente,  und  den 
Verband  bei  den  chirurgischen  Operationen  zeigt.  Himnover  1722, 
8.  —  'Gar en  geot,  Nouv.  traite  des  instrumens  de  Chir.  Paris 
1723,  12.  2Thi.  —  Abhandl.  von  den  Instrumenten  der  Chirurgie, 
aus  dem  Franz.  v  Mischel.  Berlin  1829,  S.  m.  K.  —  Catalogue 
des  pieces  d'anat.,  instruments,  machines  etc.,  qui  composent  I'arsenal 
de  chir.,  forme  ;i  Paris  sous  la  direction  de  Morand.  Paris  1759, 
_  12.  —  He  is  t er,  Apparat,  libror.  nee non  Instrument,  chir.  Heimst. 
1758,  8. —  Mauro  Solda,  Descrizione  degli  instrumenti  e  delle 
machjne  etc.,  daRondinelli.  Firenza  1766,  fol.  m.  K. —  '.Per- 
r  e  t ,  Tart  du  coutelier.  3  Thl.,  Paris  1772,  fol.  m.  K.  —  *  B  r  a  m  - 
-  hilla,  Instrumentarium  chirurg.  Mndob.  1780,  fol.  m.  K.  ^- 
JCöhler,  Anleit.  zum  Verband  und  i'.uf  Kenntn.  der  noth<v.  In- 
strum.  Leipzig  1796,  8.  m.  K.  — ■  Küster,  Introd.  in  acQlogiajn 
syst,  et  rat.  Diss.  I^alle  1795.  A.  d.  L.,  Leipzig  IS-I.  —  Arne- 
'  m  a  nn,  Uebersiclit  der  berühmt,  und  gebräilchl.  chirurgischen  Instru- 
mente. Göttingen  1796, 8.  —  Per  c  y  etLaurent,  Art.  Instrument 
im  Dict.  des  Sc.  med.  T.  XXV.  Paris  1818.  —  Kn  aar,  'Sil^t. -in- 
strum.  chir.  Viennae  1796,  fol.  m.  K.  1802.  —  'S  a  v  i  g  n  y  ,  .C;Q]|,^<;tion 
of  EngravJngs  repr.  the  most  moderaandinprov.  instruments  used  in 
the  practice  of  S»rg.  London  1798,  fol.  jn^  K.  —  De  la  Faye, 
Instrumeritar.  chir.  ed.  B.  Siebold.  Wirceb.  1800,  fol.  mr  K..  (auch 
in  Encycl.  me'thod.  de  Chir.  Paris  an  All.)  —  *v.  Rud  tO;i;ffer, 
Instrumentarium  chir.  select.,  oder  Abbild.' und  Beschreib,  der  vora. 
Instrumente.  Wien  1817,  fol.  m.  K.  —  Eckstein,  Tabella- 
rische Darst.  der  gebräuchl.  chirurgischen  Instrumerfte,' Binden 
und  Maschinen.  Ofen  1822.  —  *Leo,  Instrnm.  ohic^ÖBrlin  1821, 
fol.  rn.  K. —  *KrombhoIz,  Abhandlungen  f^.  d.  Gebiete  dei^ 
ges.  Akologie.  1.  Till.,  Prag  1824,  4-.  m. 'Taf. ,  2.  Thf,,^  1,  AbtW.., 
1834.  —  Henry,  Pre'cis  descr.  surles  instruments  dechir.  anc.  et 
mod.  Paris  1825,  1834,  4.  m.  K.  —  Meyer,  Diss.  de' acologiae 
chir.  Systemate.  Berl.  1S28,  4.  —  Ott,  Lithograph.  Abbildangen 
nebst  Beschreibung  der  vorzügl..  chirurgischen  Werkzeuge  und 
Verbände.  2.  Aufl.,  Münclien  1829,  ^  Benedict,  Crit.  Darstell. 
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der  Lehre  von  den  Verbänden  und  Werkzeugen  d.  W.  Leipzig 
1827.  8.  —  J.  Weiss,  An  Account  of  inventions  and  improve- 
ments  in  surgical  Instruments.  2  Bde.  London  183L  m.  27Kpf.  8. 
—  Chapman,  Atlas  of  surgical  Apparatus.  London  1835.  — 
Seeri  g,  Armamentarium  chirurg.     Breslau  1834.    fol.         J. 

ALBUMEN  OVI,  das  Eiweiss,  wird  äiisserlich  als  küh- 
lendes, einhüllendes,  entzündungswidriges  Mittel  bei  Excoria- 
tionen,  Verbrennungen,  Durchliegen  u.  s.  w.  gebraucht;  beim 
Untersuchen  verdächtiger,  weiblicher  Geschlechtsorgane  statt 
des  Oeles.  Verwerflich  ist  es  bei  drüsigen  Augenentzündun- 
gen ,  weil  es  leicht  vertrocknet  und  zusammenklebt.  Mit 
Branntwein  oder  Oel  vermischt  wird  es  häufig  als  Salbe  an- 
gewandt. 7f^, 

ALLENTHESIS  (llllng,  fremd,  ^sgiq,  das  Stellen)  ,  in- 
seriio  corporum  alienorum.  Hiermit  bezeichnen  einige  chir- 
urgische Schriftsteller ,  Kluge,  von  W  a  1 1  h  e  r  u.  A. ,  die- 
jenige Klasse  von  chirurgischen  Krankheiten,  welche  die  frem- 
den Körper,  die  von  aussen  eingedrungen  oder  im  Innern  er- 
zeugt sind,  umfasst.  IF, 

ALLIUM  CEFA.  Die  Wurzeln  oder  Zwiebeln  dieses  Ge- 
wächses wendet  man  äusserlich  als  reizendes,  Entzündung  er- 
regendes ,  die  Eiterung  beförderndes ,  das  Aufgehen  der  Ge- 
schwüre begünstigendes ,  krampfstillendes  Mittel  an.  Maii 
legt  sie  in  Asche  gebraten ,  für  sich  ,  oder  als  Umschlag  mit 
erweichenden  und  reizenden  Substanzen  vermischt,  auf  die 
fluctuirende  Stelle. 

T^.    Saponis  nigri  3iii 

Aquae  ferventis  §ii  ebulliant  leni  calore  per  momentum,  tunc  admisce 
Cepar.  cinere  assatarum  et  bene  contusarum  5iii 
Farinae  seminum   sinapeos  gß.     Ebulliat  massa  denuo    per  breve 
temporis  spatium   saepius  agitando.    S.  KerndTsche     scharfe 
Umschläge  gegen  syphilitische  Bubonen.  Jf^, 

ALOE.  Die  Aloe  wendet  man  äusserlich  als  reizendes , 
fäulnisswidriges,  reinigendes,  austrocknendes  Mittel  bei  alten, 
schlaffen,  bösartigen,  phagedänischen  Geschvrüren,  Knochen- 
frass ,  feuchtem  Brande ,  Krebsgeschwüren ,  asthenischen 
Augenentzündungen,  vorzüglich  bei  Epiphora,  Entzündung 
und  Anschwellung  des  Thränensacks ,  Flecken  der  Hornhaut,^ 
bald  als  Pulver,  bald  in  Auflösung  oder  als  Salbe  an.        W. 
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ALOPECIA  («ArryTT/;!,  Fuchs,  weil  das  Uebel  häufig  bei 
diesen  Thiereu  vorkommt),  bedeutet  das  Ausfallen  der  Haare, 
besonders  durch  dyscrasisches  Allgemeinltiden  bedingt.  S. 
Calvities,  '^- 

ALOPECIA  UNGUIUM,  «.  lapsiis  unguiian,  das  Abfallen 
der  IVägel  ist  eine  Folge  des  aufgehobenen  Zusammenlianges 
zwischen  Nagel  und  Finger  oder  Zehe,  imd  kann  sowohl  nach 
mechanischen  als  nach  dynamischen  EinM'irkimgcn  entstehen,' 
Wenn  besonders  durch  Quetscliiing  ein  starkes  Extravasat 
unter  dem  Nagel  entsteht,  oder  wenn  sich  bei  einem  Panaritlum 
Eiter  unter  dem  Nagel  ansammelt,  geht  derselbe  gewöhnlich 
verloren ;  eben  so  nach  einigen  Hautkrankheiten,  Der 
Nagel  erzeugt  sich  jedoch  von  selbst  wieder,  wenn  die  Nagel- 
driise  (nach  A.  Cooper)  und  die  mit  derselben  zusammen- 
hängenden Theile  nicht  völlig  zerstört  Maren.  Die  Kunst  kann 
hierbei  nichts  thun,  als  den  von  der  Wurzel  nach  der  Spitze 
zu  wachsenden  Nagel  gegen  nachtheilige  äussere  Einflüsse 
durcli  Auflegen  einer  dünnen,  der  Form  des  Nagels  nach- 
gebildeten Waclisplatte  zu  schützen.  Bildet  sich  kein  neuer 
Nagel,  so  nimmt  die  vorher  vom  Nagel  bedeckt  gewesene 
Haut  eine  fast  hornartige  Beschaflt'nheit  an.  ff^. 

ALTllAEA  OFFICINALIS ,  Althee ,  Eibisch.  Man  he^> 
nutzt  von  dieser  Pflanze  vorziiglich  die  Wurzel,  seltner  die 
Blätter.  Sie  enthält  viel  Sclileim  und  man  wendet  sie  daher 
als  äusseres  Heilmittel  bei  Entzimdungen  der  Schleimhäute, 
als  Einspritzung  beim  weissen  Fluss,  beim  Tripper,  als  Ve- 
liikel  für  Augenwässer  u.  s.  w.  an.  Man  nimmt  zu  einer 
Abkochung  1  Theil  der  Wurzel  auf  8  bis  10  Theile  Wasser. 
Die  Blätter  gebraucht  man  zu  erweichenden  Umschlägen. 
V^orzüglich  wird  aber  aucli  die  Altheesalbe,  ungttenlum  al- 
thaeacy  als  erweichendes,  schmerzlinderndes  Mittel  bei 
schmerzliaften  Hämorrlioidalknoten,  Excoriationen  der  Brüste, 
Verbrennungen  u.  s.  w.  in  Anwendimg  gezogen.  Jf^. 

ALUMEN,  der  Alaun,  wird  roh  und  gebrannt  äusserlich 
angewandt.  Roh,  ahmten  critdum  ,  m  ird  er  empfohlen  als 
ein  styptisches  imd  antiseptisches  Mittel  bei  scorbutisclien  , 
parenchymatösen  und  paralytischen  Blutflüssen ,  Blennorrhöen 
des  Mastdarmes  und  der  Gebärmutter,  asthenischen  Augen- 
entzündungen, Augenfellen,  Thränenfisteln,  brandigem  Decu- 
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bitiis,  bösartiger  Uräiine,  Aphthen,  schwammigen  und  fauligen 
Geschwüren,  Nasenpolypen,  bei  Vorfällen  der  Sclieide  und 
des  Mastdarmes,  des  Uterus,  PJrschlalFung  des  Zäpfchens, 
lockeren  Zähnen,  Ilämonlioidalgeschwiilsten.  —  Der  ge- 
brannte Alaun,  alumen  usium,  Mird  besonders  zur  Besei- 
tigung schlaffer  Wucherungen  bei  Wunden  und  Geschwüren , 
aber  auch  zur  Stillung  der  Elutflüsse  empfohlen.  Namentlich 
wendet  man  Um  bei  Gescliwüren  vom  Einwachsen  der  Nägel 
ins  Fleisch  und  gegen  den  Schwamm  am  Nabel  Neugeborner 
mit  Nutzen  an, 

]^.    Unguenti  Saturnini  3ß  i^.    Aluminis  crudi  gr.  iii 

Aluminis  crudi  oü  Aquae  rosarum  gii 

Opii  puri  5ß  '    Tincturae  opü  guttas  x 

M.  F.  ungentum.  S.  gegen  schmerz-   M,  S.  Augenwasser. 
hafte  Hämorrhoidalknoten.  I^r.    Aluminis  crudi  5i 

Rmt.  Aquae  sahiae  gvi 

M.  S.  Gurgelwasser.  Jf^, 

AMAUROSIS,  von  aiiavQoco,  ich  verdunkle,  schwarzer 
Staar,  auch  CfJf//a  serena,  weil  ältere  Aerzte  die  Entstehung 
dieses  Leidens  vom  Herabsinken  eines  durchsichtigen  Tropfens 
Flüssigkeit  aus  dem  Gehirn  in  das  Auge  ableiteten,  im  Gegen- 
satz zu  Gutta  opaca,  worunter  sie  den  grauen  Staar  verstan- 
den. Man  bezeichnet  damit  diejenige  Blindheit ,  welche  von 
,  Nervenleiden  des  Auges  abhängig  ist ,  also  nicht  von  andern 
Fehlern  ,  die  das  Eindringen  des  Lichts  in  das  Auge  verhin- 
dern ,  z,  B.  Verdunkelungen  der  Hornhaut ,  der  Linse ,  des 
Glaskörpers  u,  s.  w.  herrührt.  Die  Retina  ist  bei  diesem  Uebel 
stets  leidend,  und  man  hielt  früherhin  ihr  Erkranktsein  für  das 
einzige  Bedingniss  zum  scliwarzen  Staare,  aber  sie  ist  wenigstens 
niclit  immer  der  zunächst  erkrankte  Tlieil  des  Auges,  a  ielmehr 
geht  das  Leiden  oft  von  dem  Ciliarnervensysteme  aus,  worauf  na- 
mentlich Ph.  V.  W a  1  th er  (Gr.  u.  W.  Journ.  Bd.  3)  die  Auf- 
merksamkeit der  Aerzte  lenkte.  Zu  dieser  letzteren  Art  des 
schwarzen  Staares  gehören  nach  v.  Walt  her 's  Angabe  fast 
alle  diejenigen  Arten ,  welche  von  Unterleibsreizen  ausgehen, 
welche  mit  Lähmung  eines  oder  mehrerer  Augenmuskeln  und 
gewöhnlich  des  Aufhebers  des  oberu  Augenlides  verbunden 
sind,  wobei  die  Pupille  gewöhnlich  ein  stehendes  Oval  bildet, 
manche  von  Verwundung  und  Dehnung  abhängige  Amauro- 
sen, die  vorübergehenden  von  Einwirkung  narkotischer  Pfian- 
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zengiften.  —  Die  Grade  der  Erblindung  sind  äusserst  ver- 
schieden :  bald  ist  sie  so  vollständig,  dass  Licht  und  Fiuster- 
niss  nicht  unterschieden  Averden  ,  bald  ist  das  Augenlicht  nur 
so  weit  erloschen,  dass  die  Umrisse  der  Gegenstände,  beson- 
ders dimkelerj  niclit  wahrgenommen  werden  können,  oder 
dass  diese  zwar  unterschieden  werden ,  alles  aber  wie  in  einen 
Nebel  geliiillt,  düster  und  bleich  ersclieint.  Den  letzteren 
Grad  hat  man  mit  dem  Namen  von  Amhlijopia  (äfiß/.vg  stumpf 
und  omco  icli  sehe),  Stumpfsichtigkeit,  bezeichnet,  fügt 
auch  bisweilen  das  Beiwort  umaut'Olica ,  amaurotische ,  bei, 
weil  besonders  in  altern  Zeiten  aucli  solche  Stumpfsichtigkeit 
öfters  Amblyopie  genannt  wurde ,  welche  von  andern  Augen- 
felilern ,  z.  B.  den  vorhin  erw  älinten  Trübungen  der  Linse,  der 
Hornhaut  u.  s.  w.  herriihi'te.  Zwisciien  den  angeführten  3 
Graden  liegen  eine  grosse  Menge  Abstufungen ,  so  dass 'man 
selten  zwei  am  schwarzen  Staare  Leidende  auffinden  möchte, 
bei  denen  der  Grad  des  Gesichtsmangels  völlig  gleich  warel 

Ausser  diesen  Yerschiedenen  Graden  bietet  der  schwarze' 
Staar  melirere  Verschiedenheiten  dar,  welche  in  Bezug  auf. 
die  Behandlung  von  grosser  Wiclitigkeit  sind.  Kr  ist  entwe- 
der ein  idiopathisches  Leiden,  oder  ein  sympathi-. 
seh  es,  trägt  bald  den  Cliarakter  des  Eretliismus,  bald 
den  des  To  rpors  oder  der  xlsthenie  an  sicli. 

Idiopathische  Amaurose  nennt  man  diejenige,  welche 
auf  einem  ursprüngliclien  Leiden  der  Netzhaut  oder  des  Seh- 
nerven beruht,  s  y  m  p  a  t  h  i  s  c  li  e  al)er  die,  welclie  durdi  Lei- 
den anderer  Organe,  der  Verdauungswerkzeuge,  Geschlecliis- 
theile,  des  Gehirns,  der  benatlibarten  Theile  des  Gesichts 
u.  s.  w.  liervorgerufen  wird.  3Lin  reclinet  zu  dieser  letzteren 
Art  herkömmlicherweise  auch  diejenige,  welche  durch  Fehler 
im  Sehnerven  hinter  der  Kreuzung  und  im  Selihügel  bedingt 
wird,  obAvolil  sie,  als  durch  Leiden  unmittelbar  zum  Sehor- 
gane gehöriger  Theile  veranlasst,  vielleiclit  mit  mehrerem 
Rechte  der  idiopathischen  beizuzählen  wäre. 

E  r  e  t  li  i  s  t  i  s  c  h  e  Amaurose  wird  diejenige  genannt ,  bei 
der  die  Ueizempfänglichkeit  der  Netzhaut  und  meislentheils  des 
ganzen  Auges  erliöht,  torpide  oder  astlieni  sc  he  hinge- 
gen die,  wo  die  genannte  Eigenschaft  vermindert  oder  gänz- 
lich erlosclien  ist.      Sowohl  die  idiopatliisclie  als  die  sympa-. 
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thische  Amaurose  kann  einen  oder  den  andern  der  angegebenen 
Charaktere  an  sich  tragen.   —    Kenntlich  macht  sich  der  e  r  e- 
th istische  Znstand  des  Auges  durch  erhöhete  Empfindlich- 
keit gegen  das  Liclit,  daher  daran  Leidende  mehr  die  üämmerung 
als  das  helle  Sonnenlicht  lieben,  oder  völlig  tagblind  (nyctolo- 
pisch)  sind,  das  Betrachten  hellbeleuchteter,  glänzender  Gegen- 
stände, wegen  entstehender  spannender  und  drückender  Schmer-; 
zen  im  Auge,  scheuen.  Die  Augen  lassen  eine  unstäte,  schwim- 
mende BeMegung  bemerken.    Oft  ist  gleichzeitig  die  Thränen- 
drüse  gereizt ,  und  deshalb  die  Absonderung  der  Thränen  ver- 
mehrt,  die  Augen  feuchter  als  geM'öhnlich.      Die  Umrisse  der 
Gegenstände  stellen  sich,  wenigstens  bei  beginnendem  üebel 
schärfer  dar,   die  Farben  heller  und  glänzender,   es  ist  Oxyo- 
pie  vorhanden ;  um  die  Gegenstände ,   besonders  helle ,  wer- 
den gelbe  ,   rothe  oder  Regenbogen  -  Farben  gesehen ;   in  den 
Augen  und  vor  denselben  entstehen  Lichtentwickelungen  und, 
es  flattern  Mücken  imd  Netzwerk  bald  hell  und  glänzend,   bald 
grau  oder  schwarz  gefärbt  vor  den  Augen  umher  ,   welches  bei 
zunehmender  Krankheit  oft  immer  liäufiger,  ja  bisweilen  völ- 
lig zusammenfliessend  wird  und  eine  ununterbrochene  Trübheit 
bildet.      Die  Pupille  zeigt  sich  meistens  verengt,   bald  mehr 
bald  minder  starr,   Verziehimgen  an  ihr  kommen  nur  selten 
vor.      Die  Erblindung  ist  bei  dieser  Amaurose  fast  nie  eine 
vollständige ,   wird  es  aber  oft  plötzlich,   wenn  der  Erethismus 
in  Lähmung  übergeht,   wie  dies  leider  häufig  beobachtet  wird. 
Eigenthümlich   ist  es  dieser  Form,   dass  Erhitzungen ,   gei- 
stige Getränke ,  gewürzte  Speisen ,   geistige  Erregimgen  ver- 
schlimmernd einwirken.     Sie  kommt  besonders  bei  zartgebau- 
ten,  blonden,   mit  blauen  Iriden  versehenen  Individuen  vor. 

Bei  der  torpiden  Amaurose  finden  wir  das  Auge  starrer, 
den  Blick  erloschener  als  im  gesunden  Zustande ,  in  der  gan- 
zen Haltung  des  Erblindeten  mehr  Steifheit,  das  Auge,  so 
wie  den  ganzen  Kopf  etwas  nach  oben  und  hinten  gezogen, 
woran  man  oft  schon  von  Weitem  solche  Unglückliche  erkennen 
kann ,  die  Pupille  melirentheils  erweitert ,  öfters  ein  liegen- 
des Oval  bildend.  Die  Kranken  streben  nach  starkem  Lichte, 
sind  nur  bei  ihm  vielleicht  noch  im  Stande  die  Umrisse  der  Ge- 
genstände zu  erkennen,  sind  also  Hemeralopen  (Nachtblinde). 
Alle  Farben  zeigen  sich  ihnen  weniger  hell  und  lebhaft :  Weiss 
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wie  Grau  oder  düstres  bleiches  Gelb ,  Roth  wie  Braiin  oder 
selbst  wie  Schwarz,  Gelb  wie  Hellbraun.  Beim  Betrachten  der 
Gegenstände  bei  künstlicher  Beleuclitung  bringen  sie  gern  die 
brennende  Kerze  zwischen  das  Augö  und  den  zu  betrachtenden 
Gegenstand,  und  doch  sclieint  es  dem  Leidenden  noch,  als  sei 
die  Luft  staubig,  oder  als  habe  sich  Staub  auf  die  Augen  ge- 
legt ,  welcher  weggewischt  werden  könne ,  was  zu  thun  sie  in 
ihrer  Täuschung  nicht  selten  versuchen.  Erhitzungen  ,  gei- 
stige Getränke,  gewürzhafte  Speisen  ,  erregende  Arzneien  ge- 
währen bei  dieser  Form  oft  wenigstens  vorübergehende  Besse- 
rung. Man  findet  diese  Amaurose ,  wenn  sie  niclit  aus  der 
erethistischen  hervorgegangen  ist,  öfters  in  höherem  Alter, 
wo  sie  sich  nicht  selten  mit  Schwäche,  ja  selbst  mit  völligem 
Absterben  anderer  Sinne ,  desGeliörs,  Geschmacks,  Geruchs 
verbindet,  bei  schwächlichen  und  kacliektischen  Personen, 
häufiger  bei  brünetten  als  blonden ,  bei  braunen  Iriden  u.  s.  w. 
Beiden  Formen,  sowolil  der  eretliistisclien  als  torpiden,  ist 
es  eigen,  dass  die  Iris  bald  mehr  bald  minder  unbeweglicli  ist, 
ein  Umstand  der  von  der  melireren  oder  minderen  Mitleiden- 
schaft der  Ciliarnerven  abhängt.  Einen  Beweis  Tür  nur  nie- 
dernGrad  der  Erblindung  giebt  aber  vorhandene  Bewegliclikeit 
der  Iris  nicht,  im  Gegentheile  sind  die  Fälle  nicht  selten,  wo 
bei  selir  veränderlicher  Pupille  völlige  Erblindung  stattfindet. 
Sind  die  Iriden  beider  Augen  beweglicJi,  so  bewegen  sie  sich 
docli  selten  gleichmässig.  Ist  nur  e  i  n  Auge  leidend,  so  liängt 
die  Bewegliclikeit  der  Iris  des  erblindeten  Auges  oft  von  Sympa- 
thie mit  den  Bewegungen  derjenigen  des  andern  Auges  ab,  felilt 
aber,  sobald  man  das  noch  sehende  Auge  zuliält.  Bisweilen  ist 
niclit  nur  die  Färbung  der  Iris  verändert,  ihr  Glanz  vermindert, 
sondern  es  wird  auch  ihr  innererRand  wulstig  und  ihre  Fläche 
mit  varikösen  Gefässen  durchstreut  gefunden.  Die  Pupille  hat 
bisweilen  ihre  völlige  Rundimg  und  Schwärze,  die  Hornhaut  ih- 
ren Glanz  behalten  ,  ja  man  findet  Personen  ,  wo  man  nur  mit 
Schwierigkeit  die  vorhandene  Erblindung  erkennt,  da  sie  dem 
Gehöre  folgend  stets  nach  dem  Sprechenden  sich  wenden.  In 
der 'Regel  ist  das  Schwarz  der  Pupille  bei  der  erethistischen 
Form  am  reinsten,  während  man  bei  der  torpiden,  in  Folge  des 
in  höherm  Grade  gestörten  Nerveneinflusses  oder  der  längeren 
Dauer,  häufig  eine  rauchige  Trübung  im  Innern  des  Auges 
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TTahrnimmt.      Die  Festigkeit  des  Augapfels  ■\Yird  bald   ver- 
mehrt bald  vermindert  gefunden.      Eisweilen  ist  Sclilefste- 
hen  des  Augapfels,    Liiscilas  cananrolica ,    bisAveilen  Sclile- 
leu,   Slrahismus  amauroliciis ,    damit  verbunden,   besonders 
ivenu    Druck  auf  das   Geliirn   Veranlassung  gab.       In   man- 
chen  Fällen   ist   nur   die   eine  Hälfte  der  Ps'etzliaut  leidend, 
"W^as    Halbsiclitigkeit,     AmauvGsis    dimidiata^     bedingt;     in 
anderen  Fällen   sind  nur  einzelne  getrennte  Stellen  der  Re- 
tina   ergriiTen,     wodurch    Unterbreehimgen    in    dem    Netz- 
hautbilde,   ein    unterbrochenes  Erkennen    der   Gegenstände, 
Visus  inierrupliis  j    entsteht.      Diese   scliwarzen   Flecke   vor 
den  Augen  werden  biswellen  mit  dem  Mückensehen  verwech- 
selt,  von   diesem   sind  sie   aber  dadurch  völlig  verschieden, 
dass  sie  nicht  hin-  und  hergaukeln,  sondern  in  einer  gewis- 
sen Entfernung  vor  den  Äugen  feststehen.      Auch  Doppelt- 
sehen und  Ivurzsiclitigkeit  sind  bisweilen  Begleiter  der  Amau- 
rose.      Oft  erreicht  die  Abualiiue   des  Gesichts  bei   diesem 
Üebel  nur  einen  niedern  Grad,    bleibt  nur  eine  Amblyopie, 
andere  Male  findet  aber   ein   fortgehendes  Fortschreiten  bis 
zur   vollkommensten  Erblindung  statt,  ja  es  treten  sogar  öf- 
ters  in  Folge  des  immer  mehr  und  mehr  erlöschenden  Ner- 
venlebens Zersetzungen  der  Flüssigkeiten,  Sijnc7ii/sis ^   Glau- 
cotiij    Cataracta y    Trübung  der  "Uässrigen  Feuchtigkeit  und 
der  Hornhaut,  ja  wohl  gar  Schwinden  des  ganzen  Augapfels 
ein.  — .  In  der  Regel  ist  die  Amaurose  ein  gleichmässig  fort-» 
schreitendes  Uebel,   bisweilen  aber  macht  es  auch  Remissio- 
nen, ja  sogar  völlige  typische  Intermissionen,      Mitunter  hat 
man  das  Uebel  epidemisch  bemerkt,   besonders  in  wärmeren 
Gegenden,    z.B.   in  Südfrankreich ,   öfters   auf  den  Antillen, 
wobei  es  häufig  den  inierreittirenden  Charakter  annimmt.  — 
Zu  den  Empfindungen,  die  sich  dem  Kranken  lästig  machen, 
gehöi-en  in  vielen  Fällten  Schwindel,  Vollheit  und  Schwere  im 
Augapfel,   ein  unbehagliches  Gefühl  in  der  Augenliöiile  imd 
4eren   Umgebung,    einige  Beschwerde  bei  Bewegungen   des 
Auges ,  Trockenlieit ,  bisweilen  aber  auch  vermehrte  Feucht 
tigkeit  desselben. 

Gewöhnlich  entwickelt  sicli  die  Amaurose  nach  und  nach 
j^uf  beiden  Aug^n ,  doch  findet  man  niclit  selten  Fälle ,  wo 
nur  ein  Auge  davon  ergriffen  ist,  namentlich  dann,  wenn  sie 
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(lurcli  mechaiüsclie  Ursachen,  als  Wunden,  Geschwülste  u.  s.w. 
veranlasst  wurde.      Da,  wo  sie  sicli  ohne  bestimmte  äussere 
Veranlassung  so  zu  sagen  aus  dem  Organismus  selbst  liervor- 
blldete ,   hat  man  meJirentlieils  eine  spätere  Erblindung  auch 
des  andern  Auges  zu  furtliten.  —      Im  Allgemeinen  werden 
mehr  Männer  als  Frauen  von  der  Krankheit  ergriffen,   mehr 
das  mittlere  xllter  als  das  jugendliche  imd  höliere,  mehr  dunkle 
als  licJite ,    mehr  starkgewölbte  volle  als  flache  weiche  Augen, 
Anatomische  Veränderungen  zeigen  sich  bei  mit 
Amaurose  Verstorbenen  im  Auge  und  Gehirne,  einschliesslich 
des  sie  umschliessenden  Scliädels,  folgende :  A)  d  e  s  A  u  g  e  s. 
In  seltenen  Fällen  angeborner  Mangel  der  lletina  ,   oder  Trü- 
bung   derselben  ;    hiiuiiger  findet  man  sie  dünner  und  niclit 
gleiclimässlg  markig  (G  u  e  r  i  n ,  M  e  c  k  e  1)  ;  verdickt ,  weiss, 
fest   (3Iorgagni,    Guerin,   Walter);   knorplig    (Por- 
tal);  verknöchert  (M o  r g a g n  i ,  Zinn,  M  a g e n  d  i  e ,  ich 
selbst  zwei  Blal)  ;    zusammengefallen  (Travers);    gelbge- 
fleckt   (L  a  n  g  e  n  b  e  c  k)  ;   scJuvarzgeHeckt  (W  e  n  z  e  1 ,   M  i- 
c li  a e  1  i  s)  ;   luit  der  Aderliaiit  verv.achsen  ;   mit  einer  Lymph- 
schiciit  von  bald  melirerer  bald  minderer  Ausbreitung  bedeckt; 
selir  selten  Eiterung  zeigend,  varikös  ,   mit  Vv'assergeschwül- 
sten  besetzt  (11  e  u  s  in  ge  r).    Ausserdeju  findet  man  in  amau- 
rotischen Augen  öfters  beträclitliche  Blutüberfüllung,  nament- 
licli  aucli  Varicositäten  der  Iris,    ferner  mehrere  andere  die 
ganze  Structur  des  Auges  zerstörende  Veränderungen,  als  Zer- 
reissungen  ,    Mark  -  imd  BlutschM  amm  ,    Aiigenwassersuclit, 
Verwaclisungen  in  Folge  frülierer  Entzündung,    Verknöche- 
rungen,  Seilwinden  des  gesammten  Bulbus. —    B)des  Ge- 
li  i  r  n  e  s.      Angeborner  Mangel  des  Selinerven ,   bisweilen  mit 
Mangel    des  Foramen  opticum ;    Ausdehnung  des  Sehnerven 
durcli  Gescliwülste  in  der  Orbita ,  wodurcli  er  bisweilen  um 
mehr  als   1  —  2  Zoll  verlängert  wurde ;    Zusammenschrum- 
pfung desselben  und  Schwinden  seines  IVervenmarkes,   bald 
mit  Beibehaltung  der  runden  Form  (M  orgagni,  ich  selbst), 
bald  mit  Abplattung,   Zusammendrückung  durcli  GeschMÜlste 
(Fei.  Plater,  Boerhaave,  Scha  arschmid  t,  S  ö  m- 
m  erring).      Manchmal    findet  das  Schwinden  nur  vor  der 
Kreuzung,  andre  3Iale  aucli  jenseits  und  bis  mit  dem  Sehhügel 
statt;  manchmal  ist  der  Sehuerve  lind  Sehhügel  auf  der  Seite 
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des  erblindeten  Auges  geschwunden  (Valverde,  Riolan, 
C  a  e  s  a  1  p  i  u ,  S  a  n  t  o  r  i  n  i ,  D  e  m  o  u  r  s)  ,  andere  Male  fin- 
det man  liinter  der  Kreuzung  den  Sehnerven  imd  Selihiigel 
der  entgegengesetzten  Seite  geschwunden  (ß  ö  m  m  e  r  r  i  n  g, 
Wenzel,  Walter,  ich  selbst),  man  fand  ferner  den 
Selihiigel  normal,  wenn  gleich  der  Sehnerve  bis  an  ihn  hin 
geschwunden  war.  In  einem  Falle  waren  die  Selihiigel  ver- 
härtet, die  Nerven  aber  in  eine  unorganisch  scheinende  gallert- 
artige Masse  verwandelt.  Bisweilen  ist  die  Farbe  des  Seii- 
nerven  verändert,  man  findet  ihn  blassgelb  (W  ar  dr  o  p),  grau, 
fleischfarbig,  braungelb  (A  er  eil,  Mohren  he  im).  Ei- 
nige Male  wurde  Vereiterung  wahrgenommen ,  häufiger  eine 
eigenthümliche  Verflüssigung  und  Auflösung  (Morgagni, 
Beer),  andere  Male  fand  man  ihn  uneben ,  höckerig ,  ange- 
schwollen, sein  Gefiige  nicht  mehr  erkennbar ,  fest  und  zer- 
brechlich (D  e  m  o  u  r  s).  Verknöcherungen  wurden  nur  selten 
beobachtet.  Blutaustretungen  in  den  Sehhügel  beobachteten 
Home,  Bayle,  ich;  mancherlei  Geschwülste  vom  IN euri- 
lem  ausgehend,  Markschwämme  Bromfield,  Mo  uro, 
S  ö  m  m  e  r  r  i  n  g.  Ausser  diesen  die  Sehnerven  und  die  Seh- 
hiigel  unmittelbar  betreffenden  Fehlern,  findet  man  noch  meh- 
rere andere  des  Gehirns,  welche  ähnliche  Wirkung  durch  Rei- 
zung, Druck,  Sympathie  hervorbringen.  Es  gehören  hier- 
her Blutiiberfüllung ,  Wasser-  und  Blutergiessungen  in  die 
Hirnhöhlen  oder  Hirnsubstanz  ,  Knotenbildung,  Vereiterung, 
Geschwülste  im  Gehirne  oder  an  den  Hirnhäuten ,  Schwamm- 
bildung, Knochenauswüchse,  besonders  in  der  Gegend  des 
Türkensattels. 

Anlangend  die  Ursachen,  so  müssen  als  pi'ädisponirende 
für  beide  Formen  angeführt  werden :  apoplektischer  Körper- 
bau, sehr  gewölbte  hart  anzufühlende  Augen,  manche  Beschäf- 
tigungen ,  welche  eine  gebückte  Stellung  imd  dabei  Anstren- 
gung der  Augen  erfordern  ,  feste  Hals  -  und  Kopf  bekleidung, 
besonders  wenn  sie  gleichzeitig  zu  warm  ist,  sitzende  Le- 
bensweise ,  Genuss  sehr  nährender  Speisen  und  geistiger  Ge- 
tränke. Erblichkeit  ist  nicht  blos  als  prädisponirende  sondern 
auch  erregende  Ursache  zu  betrachten ,  da  es  leider ,  wenn- 
gleich niclit  sehr  liäufig  Fälle  giebt ,  wo  bei  Personen  einer 
Familie ,   ohne  nachweisbare  andere  Ursache ,   und  ungeachtet 
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sie  sehr  verscliiedenc  Lebens^veise  fnliren ,  in  ge"wissen  Jahren 
dasselbe  böse  Uebel  hervorkommt.  Theils  als  prädisponirend, 
theils  als  Avirklich  erregend  sind  »•  ich  anznfüliren :  Kachexien 
aller  Art,  namentlich  aber  Scroi'elsucht,  Giclit,  besonders 
wenn  sie  den  Kopf  hartnäckig  heimsucht,  Rheumatismus,  Scor- 
but^  Syphilis.  Beide  Formen  entstellen  auch  niclit  selten 
durch  Schwächung  des  Körpers,  obwohl  die  torpide  häufiger 
als  die  erethistische ;  namentlich  sind  hier  anzuführen  grosse 
Verluste  von  Säften,  wie  denn  z.B.  starke  Blutverluste  we- 
nigstens vorübergehende  Amaurose  bedingen  ,  "was  man  sclion 
bei  starken  Aderlässen  zu  seilen  Gelegenlieit  Iiaben  kann;  öf- 
ters noch  giebt  dazu  Veranlassung  zu  häufig  erfolgende  Schwan- 
gerschaft bei  verhällnissmässig  schwächlichem  Körper,  zu 
reichliche  und  zu  langfortgesetzte  31ilclientleerung ,  Saarnen- 
verschAvendung ,  besonders  wenn  sie  auf  naturwidrige  Weise 
durch  Onanie  geschieht.  JN'ervöse  Fieber  und  Typhus  dürf- 
ten wohl  auch  hierher  zu  zählen  seyn. 

Als  Ursachen  der  erethistischen  Form  sind  nun  noch  folgen- 
de Dinge  zu  ei'M  ahnen,  welche  nicht  selten  einen  so  hohen  Grad 
von  Erregung  herbeiführen,  dass  selbst  Entzündung  des  in- 
nen! Auges  lind  der  Retina  entsteht ,  welche  an  sich  Blindheit 
bedingt ,  und  von  Vielen  den  Ursachen  der  Amaurose  beige- 
zählt Avorden  ist.  iMan  kann  sie  gewissermassen  als  die  am 
höchsten  ausgebildete  Form  betrachten.  Dieser  hohen  Aus- 
bildung halber  geht  sie  sehr  leicht  in  die  entgegengesetzte  Form, 
die  asthenische  über,  bisweilen  ohne,  bisweilen  nach  gesche- 
hener Ausschwitzung  zwischen  iVetz  -  und  Aderhaut,  welche 
Uäute  dann  selbst  nicht  ohne  Structurveränderung  bleiben. 
\  ergl.  Entzündung  d  e  s  A  u  g  e  s  und  Entzündung  der 
N"  e  t  z  h  a  u  t.      Wir  haben  hier  anzuführen  ; 

a)  Grosse  Anstrengung  der  Augen  beiui  Besehen  kleiner, 
vielleicht  gleichzeitig  blendender  Gegenstände,  wie  es  bei 
Uhrmachern,  Goldschmieden,  Kupferstechern,  Stickerinnen, 
JNähterinnen,  Zeichnern,  Schriftsetzern,  Correctoren  kleiner 
engzusammengedrängter  Drucke,  bei  Untersuchungen  unterm 
Mikroskope ,  Lesen  kleiner  entweder  zu  bleicher  Drucke  und 
Schriften  auf  grauem  Papier,  oder  sehr  schwarzer  oder  bunter 
auf  sehr  weissem,  gefunden  wird.  Die  Übeln  F'olgen  der  An- 
strengung  des  Auges   treten  oft  nur  allmählig  hervor,    bis- 
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weilen  aber  auch  sehr  plötzlicli,  v/ie  mir  dies  z.  U.  bei  einer 
Niiliterin  vorkam,  welche  zur  WeihiiacJitszeit  mehrere  Tage 
imd  Näclite  l'eiiK;  Arbeit  zu  .'ianclien  genöthigt  Avorden  v.ar,  von 
welcher  sie  aber  vorEeendigung  ablassen  iui!f;ste,  wegen  plötz- 
lich eintretender  Amaurose,  die  aaifänglicli  einen  eretliisti- 
schen  Cliarakter  trug ,  bald  aber  einen  torpiden  annalim. 

b)  Seilen  auf  blendende  Flächen.  Allgemein  bekannt  ist 
der  unangenehme  Eindruck ,  den  ein  frischgefallener  Schnee 
auf  nicht  an  ihn  gewöhnte  und  reizbare  Augen  macht ,  beson- 
ders bei  liellem  Wetter  oder  darauf  sciieinender  Sonne.  Der 
Eindruck  ist  um  so  gefährlicher,  wenn  weit  und  breit  das  Auge 
keinen  Ausruhepunkt  findet,  wie  dies  z.  B.  auf  Reisen  über 
schneebedeckte  Alpen ,  in  nordischen  wenig  bebauten  Gegen- 
den der  Fall  ist.  Aehnliches  beobachtet  man  beim  Gehen  auf 
weissem  Erdreiche  ,  wie  man  es  z.  B.  im  Sommer  in  manchen 
Gegenden  des  südlichen  Frankreichs  findet,  oder  wie  es  die 
blendenden  SandAvüsten  Afrikas  darbieten.  Es  ist  ferner  zu 
erwähnen  das  Sehen  in  die  Sonne  ,  den  Blitz ,  das  Sehen  ins 
Feuer,  wie  es  bei  manchen  Beschäftigungen  niclit  wohl  zu 
meiden  ist.  Am  nacMheiligsten  wirkt  die  Blendung,  wenn 
sie  sich  in  kleinen  Zwischenräumen  oft  wiederholt,  wodurcli  ein 
Flackern  entsteht,  wie  es  bei  einer  schlecht  brennenden  Kerze 
der  Fall  ist. 

c)  Acute  Hautausschläge,  namentlich  die  Blattern,  nach 
Rosas  häufiger  der  Scharlach,  Es  scheinen  hier  jedoch  dreier- 
lei Zustände  mit  einander  verwechselt  zu  werden:  1)  Amblyo- 
pie öder  Amaurose  in  Folge  von  übermässiger  Erregung  des 
Auges  beim  Ausbruche  hitziger  Exantheme ,  2)  Amaurose  nach 
Unterdrückung  des  Ausschlages  und  Eintritt  einer  antagoni- 
stischen entzündlichen  Tliätigkeit  in  der  Retina  ;  3}  in  Felge 
von  Ergiessungen  im  Gehirne,  welche  der  torpiden  angehört. 

d)  Unterdrückung  gewohnter  Ausleerungen,  mögen  sie 
normaler  oder  krankhafter  Art  seyn,  z.  B.  des  Menstrual-  und 
Ilämorrhoidalllusses,  der  Milchabsonderung,  des  Ausflusses  aus 
alten  Geschwüren,  namentlich  der  Füsse,  alten  nässenden 
Flechten  und  Äussclilägen,  bei  habituellem  ScJinupfen;  ferner 
ünterdiückiing  des  Schweisses,  theils  des  allgemeinen,  theils 
des  örtlichen ,  als  der  Fuss  - ,  Hand  - ,  Achselschweisse.    Die 
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durch  letztere  Ursache  entstandene  Amaurose  pflegt  man  ge- 
meiniglich rheumatische  zu  nennen. 

e)  Mehrere  nachtheilig  auf  das  Gangliennervensystem  Trir- 
kende  Einflüsse ,  die  jedoch  bei  weitem  häufiger  eine  Abstum- 
pfung in  der  Tliätigkeit  der  Nervenhaut  herbeiführen.  Es  ist 
hier  vornehmlich  die  Wurrakrankheit  anzuführen,  die  oft  ei- 
nen liolien  Grad  von  Stumpfsichtigkeit,  ja  selbst  Blindheit, 
veranlasst,  ausgehend  von  einer  fehlerhaften  Stimmung  der 
Ciliarnerven ,  die  bei  jeder  Wurmkrankheit  des  obern  Theils 
des  Dannkanals  in  Mitleidenschaft  gezogen  werden,  daher  Er- 
weiterung der  Pupille  bei  dieser  Krankheit  ein  fast  patliogno- 
monisches  Symptomist.  Aber  aucli  ^andere  gastrisclie Krank- 
heiten, Magenüberladung,  Versclileimung,  Säureerzeugung, 
Verstopfung  u.  s.  w.,  geben  zu  ähnlichen  Leiden  Veranlassung, 
Die  Scliwangerscliaft  dürfte  jedenfalls  auch  hierher  zu  zälilen 
seyn,  obglcicli  ilir  die  ganze  Lebensthätigkeit,  namentlicli 
die  vegetative,  des  Körpers  steigernder  Einfluss  nicht  ausser 
Acht  gelassen  werden  darf;  bei  vorhandener  asthenisclier  Am- 
blyopie (indct  man  bisweilen  einen  wohltliätigen  Einfluss  durch 
sie  bedingt  werden. 

Für  die  torpide  oder  asthenische  Amaurose  haben  wir  fol- 
gende Einflüsse  als  Ürsaclien,  ausser  den  bereits  oben  S.  138 
angefülirten ,   besonders  nocli  nachzutragen. 

a)  Das  Nervensystem  im  Allgemeinen  deprimirendc  Ein- 
drücke: als  niederdrückende  Gemüthsbewegiingen  :  Kummer, 
Sorge,  Kränkungen,  Schreck  u.  s.  w.,  welche  bisweilen  Amau- 
rose veranlasst  liaben  sollen,  ferner  allgemeine  Krämpfe  durch 
liysterische  und  epileptische  Leiden  lierbeigefübrt.  Mangel 
an  dem  erforderlichen  Lichlrelze,  wie  es  bei  langem  Aufent- 
halte in  finstern  Kerkern,  Höhlen  u.  s.  w.,  ferner  bei  Trübun- 
gen der  Hornhaut,  der  Linse  bisweilen  vorkommt.  Auch  Ver- 
giftimgen  gehören  hierher.  Von  diesen  sind  vor  allen  andern 
die  durch  narkotische,  manche  scharfe  und  bittre  Pflanzen- 
stofle  anzuführen:  Belladonna,  Hyoscyamus ,  Stramonium, 
Digitalis,  Tabak,  Opium,  Breclmuss,  Hopfenstoff",  dalier 
zu  bittre  Biere,  nach  Beer  Cichorien  u.  s.  w. ,  von  den  me- 
tallischen Giften  vornehmlich  das  Blei.  In  fast  allen  diesen 
Fällen  findet  man  die  Pupille  sehr  stark  erweitert,  und  nur 
beim  Opium  ist  sie  meistentheils  verengt,  was  daher  rühren 
I.  10 
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mag,  diiss  der  iVloIinsjift  lun^c  Zeit  und  stHrk  errc^ond  «uif  das 
Gelösssystem  wirkt,  ehe  die  zAveite  dasJ^er\L'nsystem  läliinende 
Wirkung  eintritt. 

b)  Verwundungen  und  Erschütterungen  des  Auges  und 
seiner  näclisten  Umgebungen  durcli  Stösse,  Schüsse  u.  s.w. 
JNicht  selten  sind  diese  schädlichen  Einllüsse  gleichzeitig  mit 
Blutaustretungen  verbunden,  wodurch  ebenfalls  die  lilindlieit 
vermehrt  wird,  liemerkenswerth  ist,  dass  Stiche  und  Sclinitte 
mit  sehr  scliarfen,  nicht  quetschenden  Instrumenten  nicht 
leicht  Erblindung  erregen ,  ja  sogar  öfters  ohne  allen  beträclit- 
lichen  Naclitlieil  ertragen  werden. 

c)  Druck  auf  die  nervösen  Gebilde  des  Auges.  Hier  ist 
zunächst  zu  erwähnen  starker  Blutandrang,  eine  der  häufigsten 
Veranlassungen  der  Amaurose,  daher  aucli  Viele  eine  eigene 
Klasse  von  (^ongestionsamaurosen  angenommen  und  sie 
neben  der  erethistischen  und  torpiden  aufgezälilt  haben.  Es 
lenclitet  aber  von  selbst  ein ,  dass  die  Congestionsamaurosen 
stets  einer  dieser  beiden  Classen  angehören  müssen,  und  zwar, 
wenn  die  Congestion  irgend  beträchtlich  und  von  längerer 
Dauer  ist,  der  letzteren.  Die 'Nerven  werden  nämlich  durch 
Druck  gelülimt,  gerade  so  wie  wir  es  bei  starken  Blutanhäu- 
fungen im  Geliirne  wahrnehmen,  jedoch  darf  der  Einfluss 
nicht  gajiz  ausser  Acht  gelassen  werden,  der  durch  das  entste- 
hende Missveriiältniss  in  der  dynamischen  Wechselwirkung 
-zwischen  Nerve  und  Blut  eintreten  mag.  Es  macht  sich  diese 
Amaurose  kenntlicli  ausser  den  gewöhnlichen  Kennzeichen 
des  Blutandranges  nach  dem  Kopfe,  durch  Gefüiil  von  Wärme, 
Schwere  und  Vollsein  im  Augapfel,  dessen  Bewegungen  öfters 
etwas  erschwert  sind  ,  oft  erstrecken  sich  die  unangeneliraen 
Gefi'ihle  auch  auf  die  Umgebungen  der  Augenhöhle ;  die  Augen- 
lider sind  mehrentlieils  an  ihren  Rändern  etwas  geröthet, 
die  Pupillen  erweitert  und  oft  rauchig  getrübt,  der  Rand  der 
Iris  nicht  scliarf  begränzt;  es  ist  dies  jedoch  an  beiden  Augen 
nicht  gleich  ,  und  man  findet  sehr  oft  die  eine  Pupille  erwei- 
terter als  die  andere.  Eben  so  ist  es  mit  den  aufgetriebenen 
Gefässen  in  der  Conjunetiva  und  Sderotica,  welche  in  dem 
einen  Auge  gewöhnlich  mehr  strotzen  als  in  dem  andern.  Das 
Müfkensehen  ist  beträclitlich  stark.  Grund  zu  den  Congestio- 
nen  nach  dem  Auge  geben  tlieils  alle  die  Dinge ,  welche  über- 
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haiipt  Congestlonen  nach  dem  Kopfe  veranlassen,  namentlich 
Unterleibsstockimgen,  Unterdrückung  des  Hämorrhoidal-,  Men- 
strualfliisses  u.  s.  w.,  theils  fast  alle  die  Dinge,  die  oben  als  Ur- 
sachen der  erethistischen  Amanrose  angefiilirt  wurden.  —  Un- 
gleicliraässig  auf  die  Nerven  drückende  Dinge  bringen  noch 
leichter  und  oft  in  noch  liöherem  Grade  Amaurose  hervor,  z.  B. 
niedergedrückte  harte  Linsen,  Wassersucht  des  Augapfels, 
Geschwülste  in  demselben  oder  in  der  Augenliöhle  ;  aber  auch 
Druck  auf  den  Sehnerven  iu  der  Schädelhöhle  oder  auf  den 
Sehhügel,  wie  es  bei  Knochenauswüchsen,  Wasser-  und  ßlut- 
ergiessuugen,  Knotenbildimg,  Ilydatiden  u.  s.  w.  vorkommt, 
bringen  stets  dieses  Uebel  hervor,  welches  dann  mit  grosser 
Starrheit  der  Augen  und  meistens  Schielen  oder  Scliicfstehen 
derselben  verbunden  ist,  auch  zeichnet  sich  diese  von  Druck 
auf  die  Nerven  ausserhalb  des  Augapfels  entstehende  Amaurose, 
besonders  wenn  sie  plötzlicli  entstand,  dadurch  aus,  dass  die 
Pupille  ganz  rein  schwarz  erscheint,  wenn  sie  nicht  vielleicht 
schon  vorher  in  Folge  anderer   Uebel  getrübt  war. 

d)  Sympatliie  mit  anderen  Nervenleiden,  daher  1)  bei 
Wunden  in  der  Niilie  des  Auges,  vorzüglicli  in  der  Gegend 
des  N.  supraorb/'/alis  und  supntlrochlearis ,  aber  aucli  in  je- 
der anderen  um  das  Auge  herum.  So  erzählt  Demours,  dass 
selbst  kunstgemässes  Eröffnen  des  TliriinVnsackes  in  ein  Paar 
Fällen  Amaurose  veranlasst  habe,  und  Mausa  (Bibl.  for 
Laeger  1824  Ilft.  2)  beobachtete  Blindheit,  Schielen  und  ver- 
minderte Beweglichkeit  der  Iris  in  Folge  einer  Wunde  iii  der 
Nähe  des  Mundwinkels;  es  geliören  diese  letzteren  Fällejedoch 
zu  den  grössten  Seltenlieiten ,  die  mir  fast  in  eine  Categorie 
mit  den  tödtliclieu  Krämpfen  zu  gehören  scheinen ,  die  in 
einzelnen  Fällen  durcli  das  Steclien  von  Ohrlochern  eingetre- 
ten sein  sollen.  Am  häufigsten  bringen  die  Wunden  eine  so 
üble  Folge  hervor,  wenn  sie  gequetscht  imd  gerissen  sind, 
dalier  öfters  nacli  Stössen  und  Hieben  mit  Stöcken ,  Rappie- 
ren  u.  s.  w.  Ph.  v.  Walther  leitet  das  Augenleiden  in  diesen 
Fällen  von  Fortpflanzung  der  Entzündung  des  Nerven  bis  zu 
den  Nerven  des  Augapfels  her,  und  findet  eine  Bestätigung 
seiner  Ansicht  in  dem  langsamen  Entstehen  dieser  Amaurosen. 
Dies  findet  aber  erstens  niclit  immer  statt ,  B  e  e  r  behauptet 
sogar  das  Gegentheil ,   xmd  zweitens  giebt  es  Fälle ,  wo  selbst 
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nach  Verletzungen  des  grossen  sympathischen  Nerven  ähnli- 
cher Erfolg  eintrat,  wie  Legallois  mit  mehreren  Jieispielen 
belegt,  wo  man  doch  wohl  nicht  eine  Fortpflanzung  der  Ent- 
zündung von  der  verletzten  Stelle  aus  annehmen  darf.  Breite 
spannende  Narben  in  der  Nähe  des  Auges  äussern  oft  dieselbe 
nachtheilige  Wirkung. —  2)  Als  Begleiterin  von  Neuralgien 
benachbarter  Theile,  wovon  B  e  Ic  h  e  r  und  Jam.  Johnson 
Beispiele  erzählen.  —  3)  Bei  intermittirenden  Fiebern,  wo- 
bei das  primäre  Leiden  des  sympathischen  Nerven  sich  eben- 
falls durch  Sympathie  den  Augennerven  mitzutheilen  scheint. 
Besonders  oft  findet  man  Amaurose  bei  den  in  Rom  herrschen- 
den bösartigen  Fiebern,  wie  unter  andern  Pacinotti  be- 
merkt, aber  auch  F.  Vacca,  Beer,  Frank  u.A.  beobach- 
teten dergleichen  Fälle. 

Diagnose.  Es  hat  diese  insoferne  keine  Schwie- 
rigkeit, als  andere  Augenübel,  welche  Blindheit  bedingen, 
^.  B.  Entzündungen,  Leukome,  Blut-  und  Eiterauge  u. s,  w. 
ihre  sehr  bestimmten  Kennzeichen  an  sich  tragen.  Nur  bei 
angehendem  grauen  Staare  kann,  besonders  wenn  er  eine 
dunkle  Färbung  hat,  der  sogenannten  Cataracta  nigra,  die 
Unterscheidung  einige  Schwierigkeiten  haben ,  sowie  es  auch 
in  Fällen  von  deutlich  erkennbarer  Cataracta  oft  nicht  leicht 
ist  zu  sagen ,  ob  gleichzeitig  Amaurose  vorhanden  ist  oder 
nicht.  Hiervon  bei  Cataracta.  Die  Myopie,  Kurzsichtig- 
keit, die  freilich  obwohl  auch  selten,  als  Symptom  der  Amaurose 
vorkommt,  imterscheidet  sich,  wenn  sie  allein  vorhanden  ist, 
durch  das  Vermögen  in  gehöriger  Nähe  deutlich  und  ohne 
irgend  eintretende  Beschwerden  zu  sehen,  was  bei  Amaurose 
nicht  der  Fall  ist,  so  wie  durch  Abwesenheit  der  oben  bei 
Schilderung  des  Krankheitsbildes  der  Amaurose  angeführten 
Symptome.  Schwieriger  ist  es  in  manchen  Fällen,  wo  man 
Ursache  hat  an  Verstellung  zu  denken ,  mit  Bestimmtheit  zu 
sagen,  ob  wirklich  Amaurose  vorhanden  sey  oder  nicht,  da 
sie,  w  ie  bereits  oben  bemerkt  w  urde ,  bisweilen  fast  nur  sub- 
jective,  d.  h.  solche  Erscheinungen  darbietet,  welche  dem 
Leidenden  allein  bemerklich  werden ,  die  objectiven  Zeichen 
aber  mehr  oder  minder  mangeln.  Wo  völlige  Blindheit  vor- 
gegeben wird ,  und  andere  Nachrichten  über  den  Zustand  des 
zu  Untersuchenden  nicht  vorliegen,   dient  zur  Ermittelung 
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der  Wahrlieit  gemeiniglich  ein  schnelles  Be-wegen  des  Fingers 
oder  eines  spitzigen  Instrumentes  gegen  das  Auge,  oder  auch 
das  plötzliclie  Entzünden  eines  liell'eiifhtenden  Gegenstandes, 
wodiirclibei  blossem  Vorgeben  von  Blindheit  in  der  Regel  ein 
Ziiclven  oder  Blinken  veranlasst  wird.  Mit  dem  letzteren 
Mittel  ist  vorsiclitig  umzugclien  ,  weil  es  bei  angeliender  Er- 
blindung diese  vermeliren  könnte.  Längere  Beobachtung  des 
Kranken  wird  mehrenthells  zur  Aufklärung  der  Walirheit 
beitragen. 

Prognose.  Sie  ist  in  den  meliresten  Fällen  misslich, 
oft  durcliaus  ungünstig.  Bei  einem  ürtheile  über  sie  hat  man 
vornelimlich  die  Art  der  Entstellung  der  Amaurose  zu  berück- 
sichtigen. Im  Allgemeinen  darf  man  anneliraen,  dass  die  ere- 
thistische  eine  bessere  Vorhersage  gestattet  als  die  torpide,  so- 
dann aber  die,  welche  vom  Gangliennervensysteme  ausgeht,  eine 
bessere  als  die  idiopathisclie ;  daher  die  Abdominalamauro- 
sen  auch  die  heilbarsten  sind,  und  die  intermittirenden  gewölin- 
licli  ohne  hinterhleibenden  IN'aclitheil  gelioben  werden.  Hieran 
scliliessen  sich  die  Amaurosen  an,  welclie  nur  durch  bald  vor- 
übergeliende  naclitheilige  Einwirkungen  auf  das  Auge  Iiervor- 
gebracht  wurden,  als  den  inneren  oder  äusseren  Gebrauch  narko- 
tischer, scliarfer  oder  Bleigifte,  Blutmangel  im  Auge  bei  starken 
Blutverlusten,  Blutüberfüllung  bei  starken  Erhitzungen,  Geniiss 
geistigerGetränke,  Blendung  beim  Sehen  auf  glänzende  Fläclien, 
krankhafte  Thätigkeit  in  Folge  von  Unterdrückung  gewolinter 
Ausleerungen  u.s.w.üeberall  hat  man  jedocli  aucli  in  diesen  Fäl- 
len denGrad  und  die  Dauer  des  üebels  mit  inAnsclilag  zu  bringen, 
da  bei  langer  Dauer  und  bei  höheren  Graden  meistens  organische 
Verändenmgeninder  Netzhaiit  und  dem  ganzen  Auge  entstellen. 
Sehr  wenig  Hoffnung  zur  Wiederlierstellung  des  Gesichts  darf ' 
man  da  machen ,  wo  ein  idiopathisches  Leiden  der  Netzhaut 
sich  allmählig  zu  einem  hohen  Grade  entwickelte,  und  gar 
nichts  zu  hoffen  ist  in  solchen  Fällen,  wo  nicht  zu  beseitigende 
organische  Fehler  im  Auge  selbst,  im  Gehirn,  am  Schädel, 
Schuld  der  Erblindung  sind,  oder  der  Augapfel  bereits  zu 
schwinden  angefangen  hat.  Sind  die  organischen  Verände- 
rungen zu  beseitigen,  so  wird  die  Vorhersage  um  vieles  besser, 
z.  B.  bei  Wasser-  oder  Blutergiessungen  ins  Gehirn,  Geschwül- 
sten oder  Knochenauswüchsen  in  derAugenhöhle,dehnenden  Aar- 
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ben  im  Umkreise  des  Aiiges^  einer  zu  weit  umgelegten  oder  nie- 
dergedrückten harten  Krystalllinse.  DiirchUeberreizung  entstan- 
dene paralytische  Amaurose ,  durch  innere  Augenentziindung, 
besonders  gichtische  herbeigeführte,  so  wie  Amaurose  bei  gichti- 
schen Individuen  überhaupt,  der  lange  Zeit  heftiger  Kopfschmerz 
vorherging ,  geAvähren  ebenfalls  selir  schlechte  Prognose ;  gar 
nichts  zu  hoffen  ist ,  wo  Marasmus  das  Leiden  bedingte  und 
vielleicht  schon  mehrere  Sinnesnerven   in    einen  Znstand  von 
Reizlosigkeit  verfallen  sind.      Nicht  unberücksichtigt  dürfen 
übrigens  bei  Stellung  der  Vorhersage  bleiben,   die  oben  ange- 
führten prädisponirenden  Ursachen :    als  gleiche  Leiden  bei 
mehreren  Gliedern  derselben  Familie ,  apoplektischer  Habitus, 
Kachexien,  dunkle  Iriden ,  starkgewölbte,  volle  Augen  u.  s.w. 
Behandlung.      Stets  ist  sie  mit  sorgfältiger  Berück- 
sichtigung   der   wesentlichen  Verschiedenheiten    des    Uebels 
und  der  dasselbe  bedingenden  Ursaclien  einzuleiten  ,  und  da- 
her vor  allen  Dingen  möglichst  genau   zu  erforschen ,  ob  man 
es  mit  einer  erethistischen ,  oder  mit  einer  torpiden  Amaurose 
zu  thun  hat ,  und  wiederum  ob  diese  eine  idiopathische  oder 
sympatliische  sey.      Ist  man  hiermit  im   Reinen,  so  ist  die 
Ausmittelung   der   veranlassenden  Ursachen    das   Wiclitigste, 
und  sie  wird  am  besten  gelingen,  wenn  man  die,  die  Entstehung 
des  Uebels  begleitenden  Umstände  genau  verfolgt.     Diese  zu 
entfernen,  wird,    wie  fast  bei  jedem  krankhaften  Zustande, 
auch  hier  das  Nöthigste  seyn.    Man  suche  daher  die  prädis- 
ponirenden Ursachen  so  weit  zu  beseitigen,  als  bei  ihnen  mög- 
lich ist,   man  ordne  die  Lebensweise  und  die  Beschäftigung 
des  Kranken  und  hebe  oder  bessere  vorhandene  anderweitige 
krankhafte  Zustände  auf  die  aus  der  allgemeinen  Heilkunde  be- 
kannte Weise.  Bei  gicfitischen  und  scrofulösen  Leiden  zeigte  sich 
ausser  andern  Mitteln  lod  und  lodeisen,  von  ersterem  die  Tin- 
ctur  zu  8  — 12  Tr.  2 — 3  mal  täglich  in  schleimigem  Getränke 
oder  Zuckerwasser,  von  letzterem  3 — 6  Gran,  2 — 3  mal  täglich 
hülfreich ;  Quecksilber ,  namentlich  der  Sublimat,   bleiben  bei 
syphilitisclien  Hauptmittel.  In  den  mehresten  solchen  Fällen  zei- 
gen sich  auch  harntreibende  Mittel  nützlich,  da  sie  den  doppel- 
ten Zweck  der  Ausscheidung  schädlicher  Stoffe  und  der  Ablei- 
tung erfüllen. 

Ist  bei  erethistischer   Amaurose    wirklich    Entzündung 
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ziigegen ,  so  hat  man  sie  nach  den  anderweit  anzuführenden 
Regeln  zii  behandeln,  wo  aber  nur  noch  die  Folgen  derselben, 
entweder  Erschöpfung  oder  Ansschwitzung  gerinnbarer  Stoffe 
nnd  dadurch  Störungen  des  Gefüges  der  Nervenhant  und  ihrer 
Nachbartheile  zurückblieben,  dathun  im  ersten  Falle  die  weiter 
unten  anzugebenden  erregenden,  im  zweiten  die  auflösenden,  die 
Aufsaugung  befördernden  Mittel  gute  Dienste.  Quecksilber  tlieils 
innerlich,theils  äusserlich  alsEinreibuugnm  dieAugen  angewen- 
det, besonders  das  Kalomel,  wir  doft  gebraucJit,  docli  Iiat  auch  der 
ätzende  Sublimat  grosse  Empfehlungen  hier,  soM'ie  in  der  vor- 
hin erwähnten  gichtisclien  und  rheumatischen  Amaurose  für 
sich.  Vor  dem  Missbrauclie  des  Quecksilbers,  wie  er  z.  B. 
in  England  auch  hei  dieser  Kranklieitsforni  getrieben  wird  ,  wo 
man  es  fast  bei  allen  Arten  derselben  in  Anwendung  zielit,  hüte 
man  sich.  lod,  soM'ie  aucii  liarntreibende  IMitttl  sind  hier 
ebenfalls  an  ilirem  Platze.  —  l>lan  beseitige  niclit  minder  die 
Augen  anstrengende  BescJiäftigungen ,  fehlerhafte  Beleuch- 
tung bei  der  Arbeit,  das  Selieu  auf  gihnzende  Flüchen  und  ins 
Feuer,  den  Cenuss  erhitzender  Speisen  und  Getränke,  anlial- 
tende  Kopfarbeiten.  —  Bei  liitzigen  Ausschlägen  werden  Mit- 
tel, welche  die  Tiiätigkeit  nacli  der  Haut  lenken,  besond»'rs 
die  sogenannten  kalten  ,  niclit  erliitzenden  Sudorifera,  sodann 
die  ableitenden  und  hautreizenden  Mittel  von  Nutzen  seyn. 
In  manchen  Fällen  Averden  hier  auch  Blutentzieliungen  durch 
Blutegel  oder  Sclirö])fkö])fe,  seltener  durch  allgemeinen  Ader- 
lass  nötliig.  Es  riclitet  sich  dies  nach  dem  Stande  der  Rei- 
zung oder  E'ntziindimg  im  Auge  selbst;  die  gelind  eröffnenden 
külilenden  Mittel  sind  besonders  da  von  Nutzen ,  mo  die  llaut- 
thätigkeit  niclit  leidit  wieder  lierzustellen  ist,  oder  ein  gün- 
stiger Erfolg  damit  niclit  erlangt  wird,  —  Gab  Unterdrückung 
gewolinter  Ausleerungen  Anlass  zum  Uebel,  so  werden  bald 
solche  3Iittel,  welche  den  zurückgebliebenen  oder  unterdrückten 
Monats-  oderHämorrlioidalHuss  herbeifi'diren,  die  Milchabson- 
derung wieder  hervorrufen ,  unzeitig  gelieilte  Gescliwüre  wie- 
der öffnen  ,  vertrocknete  Flechten  und  andere  Ausschläge  wie- 
der in  Thätigkeit  setzen,  unterdrückte  Schnupfen  und  Scliweisse 
von  Neuem  zum  Fliessen  bringen,  angezeigt  seyn.  Gelingt  die 
llervorlockung  der  unterdrückten  Ausleerungen  nicht,  so  muss 
man  auf  anderweit  künstlichem  Wege  dieselben  zu  ersetzen 
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suchen.  Blutentziehungen  an  den  Füssen,  Blutegel  an  die 
innere  Fläche  der  Schenkel,  die  Labia  piidendi,  den  After, 
künstliche  Geschwüre  oder  andere  liräftige  Reizmittel  an  den 
Waden,  Schenkeln  oder  sonst  geeigneten  Stellen  werden 
hier  zur  Anwendung  kommen.  Zur  Hervorrufiing  des  unter- 
drückten Schnupfens  dient  das  Einziehen  lauer  Dämpfe  und 
milder  Flüssigkeiten  in  die  Nase;  stark  reizende  Mittel  wie 
Nieswurz,  Kalomel  u.  s.  w.  hat  man  nur  mit  Vorsiclit  anzuwen- 
den, da  diese  den  Reiz  in  dem  Auge  oft  vermehren ,  ohne  die 
gewünschteAbsonderung  wieder  herzustellen.  Rosas  empfiehlt 
als  ein  sehr  passendes  Mittel  10  Gran  3Iaima  Canellata  in  4 — 6 
Unzen  Milch  gelöst.  —  Gegen  Leiden  der  Gangliennerven 
von  Säure,  Unverdaulichkeiten ,  Verschleim ung,  Anhäufung 
harter  Faeces,  Verstopfung  der  Eingeweide,  kommen  theils  die 
säurebrechenden ,  theils  Brech  -  und  Abführmittel ,  aber  auch 
die  auflösenden,  besonders  Taraxacinttj  Chelldonivm  u.  s.  w. 
in  Anwendung.  Als  Emeticura  eignet  sich  in  diesem  Falle 
namentlich  der  Brechweinstein.  Geben  Würmer  die  Ver- 
anlassung, so  entferne  man  sie  durch  die  bekannten  Mittel 
und  sorge  durch  geeignete  Diät  und  kräftigende  Arzneien,  dass 
sie  sich  nicht  von  Neuem  erzeugen.  Mehrentheils  wird  diese 
die  Ursachen  berücksiclitigende  Therapie  zur  Beseitigung  des 
Uebels  ausreichen ,  in  manchen  Fällen  jedoch  hat  die  in  Rede 
stehende  erethistische  Amaurose  so  viel  Selbstständigkeit  er- 
langt, dass  sie  auch  nach  Beseitigung  der  Ursachen  fortdauert 
und  eine  geeignete  Behandlung  erheischt.  Eine  massig  entzün- 
dungswidrige wird  hier  die  beste  sein:  also  wenig  nälirende 
Speisen  und  Geti'änke,  Wassersuppen,  gekochtes  Obst,  leicht 
verdauliche  Gemüse ,  an  die  Schläfe  Schröpfköpfe  oder  4  —  6 
grosse  Blutegel ,  hierauf  kalte  Waschungen  der  Stirne ,  auch 
des  ganzen  Kopfes,  wenn  es  vertragen  wird;  kalte  AVaschungen 
und  Umschläge  auf  die  Augen  selbst;  hier  sind  sie  jedoch  nicht 
zu  Zeiten  zu  machen ,  wenn  die  Augen  sehr  erhitzt  sind,  also 
z.  B.  nicht  unmittelbar  nach  dem  Erwaclien  am  Morgen.  Kühi 
lende  Abführungen ,  zu  denen  die  Mittelsalze ,  Kali  acetiaim, 
Natrum  phosphoricvnif  Nah:  suIpJiuricum,  Blagnesia  sitlplui'- 
rica,  Cremor  Tartarij  so  wie  die  säuerlichen  Pflanzenmusse 
vorzüglich  passen,  thun  hier  gute  Dienste,  wie  denn  überhaupt 
Offenhaltung  des  Unterleibes  in   allen  Fällen  von  Amaurose 
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zu  den  ersten  Bedingnissen  der  Cur  geliört.  Oft  verbindet 
raan  den  Brechweinstein  mit  den  vorerwähnten  Mitteln  zu  i  —  4- 
Gr.  auf  die  Gabe,  bald  in  Solution,  bald  in  Pillen,  wo  er  häufig 
imter  der  Form  der  Richterschen  oder  Schmuckerschen  in  Ver- 
bindung mit  Seife,  Rhabarber,  Extracten  gereicht  wird.  Ablei- 
tungen dürfen  nicht  verabsäumt  werden:  Fuss-  und  Armbäder 
mit  Asche,  Salz,  Senf,  Senfpflaster,  immerwährende  Zug- 
pflaster, ja  selbst  Fontanelle  und  Haarseile  thun  hier  oft  vor- 
treffliche Dienste. 

Bei    der   torpiden  Amaurose   wird  nlclit   minder  als 
bei  der  erethistisclien  Beseitigung  der  veranlassenden  Ursachen 
den  ersten  Platz  einnehmen.    Also  Entfernung  niederdrücken- 
der Gemüthsbewegungen ,  erscliöpfender  Kranklieiten,  über- 
mässiger Ausleerungen,  nachtheilig  einwirkender  narkotischer, 
scharfstofflger ,  bitterer  Arznei  - ,  Nahrungs  -  und  Luvusmittel. 
Wo  Entfernung  der  Ursachen  niclit  ausreiclit ,  da  müssen  auch 
unmittelbar  gegen  das  .Uebel  gericJitete  Mittel  zu  Hülfe  gezo- 
gen werden.     Gegen  die  nachtheiligen  Einwirkungen  der  nar- 
kotischen und  scharfstolfigen Mittel  solider  Camplier  sehr  hülf- 
reicli  seyn.    Wo  Erscliöpfimg  Ursache  war,  und  ein  erethisti- 
scher  Zustand  entweder  nicht  zugegen  war,  oder  beseitigt  ist, 
leistet  das  Eisen  oft  bewunderungswürdig  schnellen  Nutzen, 
entweder  als  Eisenfeile,  oder  als  blaiisaures  Eisen,  oder  auch 
mit  ätherischen  und  geistigen  Mitteln  in  Verbindung,  wie  in  der 
Tincliira   ferri   acetici    ae/Jierca   xmd   älmliclien  ,  bei  scro- 
fulöscn  und  anderen  kacliektischen  Uebeln  dasselbe,    beson- 
ders das  lodeisen ,  dann  auch  die  China  in  ihren  verschiedenen 
Präparaten,  nebenbei  der  Gebraucli  anderer  den  Körper  kräfti- 
genden Dinge,  unter  denen  der  massige  Genuss  eines  guten 
Weins,  einfache  kalte,  oder  mit  kräftigenden  3Iitteln  (Calmus, 
Wermuth,  Eisen)  versetzte  allgemeine  Bäder  den  ersten  Platz 
einnehmen. —  Verwundungen  und  Erschütterungen  des  Auges 
behandle  man  auf  die  unter  Erschütterung  imd  Wunde  des  Auges 
angegebene  Weise. —  Ist  Druck  auf  die  Nerven  des  Auges  Grund 
des  Uebels ,  und  rührt  er  von  Blutanhäufung  in  den  Gefässen 
her,  so  ist  dieser  zu  beseitigen  durch  Anordnung  einer  wenig 
nährenden,  kühlenden,  die  Leibesöffnung  befördernden  Diät, 
gelind  eröffnende,  bisweilen  aber  auch  stärker  abführende  oder 
solche  Mittel ,  welche  längere  Zeit  die  Thätigkeit  des  Darmes 
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und  der  zu  ihm  sich  verbreitenden  Nerven  erlialten ,  Rheum, 
Jalapa,  Seife,  llrecliweinstein  ii.  s.  w.  unter  Form  von  Pillen  nach 
Ki  eilt  er,  Schmucker  und  Andern.  Auch  harntreibende  Mit- 
tel sind  hier  am  rechten  Platze.  Der  Kopf  und  die  Augen  werden 
kühl  gehalten  ,  wozu  oft  sogar  kaltes  Waschen ,  das  Auflegen 
kalter  Compressen  über  sie  dienen  können ,  wenn  nicht  eine 
Neigung  zu  gichtischen  und  rheumatischen  Beschwerden  es 
verbietet.  Hautreizende  Mittel  leisten  in  diesem  Falle  niclit 
die  Dienste  wie  in  manchen  andern ,  in  die  Nähe  des  Auges 
gebracht  schaden  sie  sogar  bisweilen  durch  Erregung  vermehr- 
ten Blutandranges.  Blutentziehnngen  sindmehrfältig  empfohlen 
worden  ,  helfen  aber  gewöhnlich  nur  für  kurze  Zeit  und  oft  gar 
nicht;  am  besten  thun  noch  Blutegel  oder  Schröpfköpfe  in  die 
Gegend  des  Zitzenfortsatzes ,  da  aber  wo  Unterdrückung  von 
Hämorrhoidal -  oder  Monatsfluss  obwaltet,  Anlegung  von 
Blutegeln  an  den  After  oder  die  innere  Seite  der  Schenkel, 
in  die  Nähe  der  Geschlechtstheile ;  auch  kleine  Aderlässe  am 
Fusse  können,  von  Zeit  zu  Zeit  wiederholt,  nützlich  werden. — 
Ein  fremder  in  das  Auge  gedrungener  Körper  ist  zu  entfernen, 
oder  wo  dieses  unmöglich  ist,  durch  Anwendung  erweichender 
schmerzstillender  Umschläge  möglichst  unschädlich  zu  machen. 
Eine  zu  fest  aufgedrückte  Linse  bei  fehlerhaft  vollbracliter 
Umlegung  oder  Niederdrückung  eines  harten  Staares  ist  mittelst 
einer  eingeführten  feinen  Staarnadel  wieder  aufzuheben,  die 
Einführung  derselben  aber  unter  denselben  Vorsieh tsmaassre- 
geln  wie  bei  Operation  der  Cataracta  zu  unternehmen.  — . 
Wassersucht  des  Auges,  Geschwülste  in  ihm  erfordern  die  unter 
diesen  Artikeln  angegebene  Behandlung;  ebenso  Knochenaus- 
wüchse und  Geschwülste  in  der  Augenhöhle ,  Wasser-  und 
Blutergiessungen  im  Gehirne,  was  hier  mit  Mehrerera  anzu- 
geben überflüssig  wäre. —  Bei  Wunden  in  der  Nähe  des  Auges, 
welche  Amblyopie  oder  völlige  Amaurose  erregten ,  thut  man 
wohl,  erweichende  und  schmerzstillende  Ueberschläge  zu  ma- 
cheu, und  hilft  dies  nicht,  so  verwandele  man  durch  einen 
gemachten  Einschnitt  wenigstens  den  Grund  der  meistens 
gelassenen  oder  gequetschten  Wunde  in  eine  glatte,  indem 
man  mit  einem  Bistouri  erweitert,  und  die  vielleicht  nur  an- 
gerissenen und  gequetschten  Nerven  vollends  durchschneidet. 
Ist  beträchtliche    Entzündung  vorhanden ,    so    sind   örtliche 
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Blutentziehiingen  nicht  zu  verabsäumen.  Die  vonBenedict 
und  Andern  empfohlenen  Spirituosen  Einreibungen   sind  vor- 
sichtig und   nur  dann   anzuwenden ,    wenn   von  Entzündung 
keine  Spur   mehr   vorhanden  ist.      Gegen   breite,  dehnende 
Narben  zeigen  sich  Einreibungen  von  milden  Oelen  und  Fe  t- 
ten,  Althäasalbe,  graue  Quecksilbersalbe  u.  s.w.  nützlich,  und 
wo  dies  nicht  ausreicht,  kann    man  wohl  zu   der  von  Beer 
angerathenen  Umschneidung  derselben  und  möglichst  baldiger 
Heilung  per  primam    inlenlionetn  schreiten.  —  Bei  Amauro- 
sen, welche  Neuralgien  begleiten,  zeigten  sicli  die  gegen  diese 
hülfreichen  Mittel  dienlicli,  namentlich  soll  das  kohlensäuer- 
liche Eisen  einige  Male  mit  FJrfolg  angewendet  worden  seyn. 
Ich  würde  vornehmlich   zur  inneren  Anwendung  der  Tinctur 
des  Stramonium  und  des  schwefelsauren  Cliinins,   sowie  des 
Eisens    rathen ,    endermatiscli   aber  das    schwefelsaure  Mor- 
phium, Strichnium  und  Clunium  empfelilen.  —  Gegen  inter- 
inittirende  Amaurose  oder  solche,  die  deutlich  mit  andern  Er- 
sclieinungen   des  Wechselfiebers  begleitet  ist,  behauptet  die 
China  in  ihren  verschiedenen  Bereitimgsarten  ,  besonders  das 
schwefelsaure  Chinin  zu  2  —  3  Gran,  4  —  6  mal  täglich,  oder 
China  mit  Salmiak  den  ersten  Platz ;   in  manclien  Fällen  zei- 
gen sich  Eisenpräparate  von  ausgezeichnetem  iNutzen  ,  gerade 
so  wie  bei  hartnäckigen  viel  Neigung  zu  Recidiven  zeigenden 
Wecliselfiebern  überhaupt.    In  einigen  Fällen  gab  nach  frucht- 
losem Gebrauche  anderer  Mittel  der  Arsenik  in  den  gewölin- 
lichen  Lösungen  und  Gaben  Hülfe.     S.  II  ad  i  u  s  Heilformeln, 
Leipzig  Nr.  295  — 298. 

Hat  man  so  den  ursächliclien  Indicationen  Genüge  gelei- 
stet, und  bleibt  dennoch  ein  gelälunter  Zustand  der  Netzhajit 
zurück,  so  sind  die  erregenden  Mittel,  theils  aus  der  Abthei- 
lung der  flüchtig,  theils  aus  der  der  mehr  permanent  erregen- 
den an  ihrem  Platze,  und  liier  ist  es,  wo  fast  keins  unversucht 
blieb.  Den  mehrsten  Huf  erlangten  die  Valeriana,  AiftAngeli- 
ca,  die  Serpentaria,  der  Campher,  die  Naphthen,  die  Gummi- 
harze, besonders  A&s^mmoniuk,  AXit  ^sa  foel ida ,  das  Sagape- 
ntini,  ferner  die^r/nca^  dit  Pulsal illa,  der  Hellcbortis  niger, 
die  Mentha piperita,  der  Cahnus.  Phosphor  wird  von  Mehreren 
gelobt,  China  und  Eisen  behaupten  ebenfalls  einen  ehrenvollen 
Platz.  Oefters  kann  man  mehrere  der  genannten  Mittel  zweck- 
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massig'  mit  einander  verbinden,  wie  man  diess  in  den  meistere 
Receptsammlnngen  angegeben  findet.  Aucb  die  antagonistisch 
wirkenden  Mittel,  z.  B.  lirecbmittel,  bald  in  gebrochener,  bald 
in  voller  Gabe  tlnin  hier  p\tii  Dienste,  eben  so  die  Mittel , 
welclie  die  JNierenthätiglveit  befiJrdern.  Eine  Erwühnnng  ver- 
dient noch  die  Elektricität  und  der  Galvanismus,  Mittel,  wel- 
che sehr  kräftig  sind,  aber  eben  desshalb  "mit  grosser  Vorsicht 
angewenden  werden  müssen.  Aus  eigener  Erfalirnng  kann  ich 
über  sie  nichts  sagen,  als  dass  mir  zwei  Fälle  bekannt  wurden, 
wo  auf  vielleicht  nicJit  ganz  passende  Anwendung  der  Elektri- 
cität beträch tli^;he  Verschlimmerung'  erfolgte.  —  Von  vielem 
Nutzen  sind  die  in  der  Nähe  des  Auges  angebrachten  äusseren 
Reizmittel.  IVamentlich  verdienen  Waschungen  in  der  Umge- 
gend der  Augen,  vorzüglich  über  denselben,  mit  liosmarin-  imd 
Quendelspiritus,  denen  man  auf  1  Unze  \  —  2  Quentchen  spa- 
nische Fliegentinctur  zusetzt,  Einreibungen  mit  verdünnter 
Aetzamnioniumflüssigkeit,  auch  von  reiner  Tincf.  CcmiharU 
dum,  Auflegen  eines  3  — 4  Linie  breiten  imd  10 —  15  Linien 
langen  Streifes  spanisclien  Fliegenpflasters  über  die  Augen- 
brauen, oder  eines  runden  gleiclien  oder  ähnlichen  Pflasters  in 
die  Schläfengegend,  Eri*egung  schmerzhafter  Geschwüre  am 
Zitzenfortsatze  oder  in  der  Gegend  der  Vereinigung  der 
Pfeil-  und  Kranznath,  wozu  sich  Gondret' s  Ammoniaksalbe 
(S.  Radius  Heilformeln  Nr.  146)  sehr  wohl  eignet,  aber  auch 
Pflaster  oder  Salben  mit  Brechweinstein,  Canthariden  u.  s.  w. 
alle  Empfehlung.  Die  Anwendung  der  Moxa,  wozu  die  Percy- 
sche  aus  Flieder-  oder  Sonnenrosenmark  selir  woiil  passt,  über 
den  Augenbrauen ,  an  den  Schläfen  oder  zwischen  Unterkiefer 
imd  Zitzenfortsatz,  ist  bei  hartnäckigen  Fällen  niclit  zu  unter- 
lassen. Die  Einwirkung  belebender  und  erregender  Dünste  sind 
gleichfalls  oft  von  Nutzen ,  wozu  die  reine  ätzende  Ammoni- 
umlK'issigkeit  oder  nach  v.  G  r  äfe  '  s  Vorschrift  eine  Miscliung 
aus  2  Quent.  Ldiq.  Amnion,  cuiist.  2  Scrup.  OL  Menth,  pip.  und 
1  Scrup.  Schwefelächer  genommen- werden  kann.  Diess  ist  aucli 
die  Amaurose,  wo  das  bekannte  Lessonsclie  Augenpulver  oder 
ein  anderes  mit  Aetzaramonium  versetztes  ,  oder  concentrirte 
Essigsäure  als  Dunstmittel  Anwendung  finden  können.  — 
Neben  dem  Gebrauche  dieser  Mittel  hat  man  auf  kräftige  und 
etwas  erregende  Nahrungsmittel  zu  sehen ^   Wein,  ja  sell>st 
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etwas  Branntwein  zu  gestatten,   den    fleissigen  Genuss    der 
freien  Luft  und  des  etwas  helleren  Lichtes  anzurathen. 

Literatur.  Trnka  de  Krzowitz,  Historia  amauroseos.  Tomi 
duo,  Viennae  1789.  In's  Deutsche  übersetzt,  Breslau  1790.  — 
Kieser,  D.H.,  über  die  Natur,  ürsa,cheu,  Kennzeichen  und  Hei- 
lung des  schwarzen  Staats ,  Gott. ,  ISli.  —  Ausserdem  ein  Heer 
von  Aufsätzen  in  Journalen  und  Dissertationen,  welclie  zum  Theil 
sehr  bemerkenswerth  sind  ,  aber ,  da  sie  nur  einzelne  Arten  der 
>  Amaurose  in  Folge  besonderer  Ursachen  behandeln,  in  einem 
Werke  ,  wie  das  vorliegende  keinen  Platz  finden  köunen.     Mils, 

AMBE  HIPPOCRATIS  (//  a/tßt] ,  der  erhabene  Rand), 
der  Hebstock,  die  Wippe  des  Ilippocrates,  ist  eine  jetzt  ausser 
Gebrauch  gekommene  Maschine ,  um  den  verrenkten  Oberarm 
wieder  einzurichten.  W. 

AMPUTATfO  (im  Allgemeinen).  Die  Absetzung  oder 
Ablösung  der  Gliedmaassen,  ^mjiufafio  {sc.  orlnuin),  Decur- 
tdtio,  ist  die  kunstmässige  Trennung  ganzer  Glieder  des  Kör- 
pers oder  Theile  desselben  sammt  ihren  knöchernen  Grund- 
lagen mittelst  schneidender  Instrumente.  Die  Trennimg  der 
Glieder  gescliielit  eutMeder  in  der  Continuität  der  Knoclien 
oder  in  den  Gelenken  ;  diese  Operation  zerfallt  daher  in  zwei 
Klassen:  in  die  Amputation  in  der  Continuität, 
Amputation  im  engern  Sinne  oder  y.az  i^oyjjv ,  und  in 
die  Amputation  in  der  Contiguität  oder  in  oder 
aus  deuGelenken,  Amputation  im  weitern  Sinne,  E.x-  a  r- 
1  i culäi ioy  Emiclealio,  Gliederauslösung,  Ausscliälung  aus 
den  Gelenken.  »  eniger  passend  ist  die  Benennung  EacisIo 
oder  E^stirpalio,  da  diese  für  die  theilweise  Ausrottung  der 
Knochen  mit  Zurücklassung  der  weichen  Theile  —  die  Rese- 
ction  —  gebraucht  wird.  Fälschlich  hat  man  die  Abtragung 
anderer  vorstehender  Theile  des  Körpers ,  als ;  des  Kinnes, 
der  Scliulterblattes ,  derRutlie,  der  3Iilchdrüse  Amputation 
genannt,  wofür  die  Ausdrücke  E.ccisio,  yihscissiOf  Exstlrpatio 
passender  sind.  Eben  so  darf  man  die  Amputation  nicht  mit 
der  unblutigen  Abnahme  oder  dem  Abbinden  der  Glieder  ver- 
wechseln. —  Ohne  Zweifel  übte  H  i  p  p  o  c  r  a  t  e  s  die  eigent- 
liche Amputation  nicht  aus,  sondern  trennte  blos  die  beim  ste- 
henden Brande  noch  an  den  Knochen  hängenden  weichen 
Theile,   besonders  aber  die  Gelenkbänder,  wodurch  er  die 
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Exarticulation  der  Aiiipiitatlon  vorgezogen  zu  haben  scheint. 
C  el  s  II  s  beschreibt  die  Amputation  mittelst  des  Zirkelschnit- 
tes in  einem  Zuge  im  gesunden  Fleische;   diese  nach  ihm  be- 
nannte Methode  wurde  bis  in  die  Mitte  des  vorigen  Jahrhun- 
derts mit  dem  Sichelmesser  allgemein  ausgeübt  und  ist  raodi- 
ficirt  für  einzelne  Fälle  neuerdings  wieder  hervorgerufen  wor- 
den.     C  e  1  s  u  s  verwarf  die  Exarticulation,   Galen  hingegen 
zog  sie  der  Amputation  vor,  was  aber  trotz  seines  grossen  An- 
sehens während  des  ganzen  Mittelalters  nicht  berücksichtigt 
wurde.      Aber  auch  die  Amputation  wurde  der  Blutung  wegen 
sehr  selten  und  meistens  mit  tödtlichem  Ausgange  verrichtet. 
Der  Gebrauch  von   siedendem  Oel  und  Harz  oder  des  Glüh- 
eisens oder  der  glühenden  Messer  war  für  Kranke  und  Wund- 
ärzte zu  abschreckend.    Im  16.  Jahrhunderte  fing  man  end- 
licli    an ,   die  schon  von   Galen,    A  e  t  i  u  s  u.  A.   gekannte 
und  bei  Wunden   angewandte  isolirte  Unterbindung  der  Ge- 
lasse  auch   bei  der  Amputation   in  Gebrauch   zu  ziehen ;   ob- 
schon  Joh.  deVigo,   Guy   de  Chauliac  und  Ferri, 
aber  mittelst   der  Umstechung ,   diess  früher  thaten ,   so  hat 
doch   (Tagaut  und)    Pare   (1582)    das  Verdienst,    sich 
am  ersten  bestimmt  und  deutlich  über  die  Vorzüge  der  Unter- 
bindung vor  der  bisherigen   grausamen  Blutstillungsmethode 
und  die  Art  ihrer  Ausführung  auszusprechen.      Er  beschreibt 
deutlich  die  unmittelbare  Ligatur,  bemerkt  aber,  dass  es  nichts 
schade,  wenn  man  einige  Fleischfasern  mit  fasse.  Seine  entliu- 
siastische  Empfehlung  veranlasste  (1603),  dass  Gourraelin, 
Borelli,   Maggi,   Solingen   und  anfangs  auch  Dionis 
11.  A.  als  heftige  Gegner  auftraten  und  sie  als  eine  arrogante 
Neuerung  und  ein  langsames,  unsicheres,  höchst  gefährliches 
Verfahren  verketzerten ;  daher  wurde  diese  so  nützliche  Erfin- 
dung nur  von  seinen  Schülern,  besonders  von  G  u  i  11  e  m  e  a  u , 
Pigray,   Vigieri   (1659),   De  la  Motte   (1692)  an- 
gewendet und  die  Amputation  blieb  immer  noch  eine  seltene 
Operation,   besonders  am  Oberschenkel,  bis  die  Erfindung  des 
Knebels  (durch   Morell    1674)  und  die  Verbesserung  des- 
selben zum  Turniquet  (durch  J.  L.  P  e  tit   1718)  die  Furcht 
vor  ihr  verscheuchte,   und  man  amputirte  nun  auch  mehr  bei 
Schusswmiden    und  Knochenbrüchen    (Duchesne   und  De 
la  C  harr  lere  1692),  allein  immernoch  ohne  Gefässimter- 
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bindiing^;  man  gebrauchte  zur  Blutstillung  nun  vorzüf^lich  den 
\  itriolknopf  (liorelli,  Solingen,  im  Hotel -Dieu  xn 
Paris  1707)  oder  das  Glülieisen,  den  Knebel  und  das  Turni- 
quet;  daher  war  die  Amputation  des  Oberschenkels  im  An- 
lange des  vorigen  Jahrhimderts  eine  noch  seltene  und  sehr 
gefährliche  Operation.  Erst  allmählig,  gegen  1720,  fand 
die  Unterbindung  der  Gef  ässe  mittelst  der  Umstechung  durch 
Valsal  va,  F  abri  ci  us  Hildanus  (1600),  II.  v.  Gers- 
dorf, Wisemann  (1676),  Verduc,  Palfyn,  ü  i- 
onis  (1712),  LeDran,  Schmucker  (1740),  Sharp 
( 1788)  Eingang,  -wobei  nocJi  ein  Leinwandcylinder  auf  die 
Arterie  gelegt  wurde  ;  die  unmittelbare  Ligatur  war  fast  ver- 
gessen ,  weil  man  glaubte,  sie  durclischneide  die  Arterie  zu 
bald,  und  wenn  man  sie  anlegte,  so  wurde  der  Faden  zugleich 
mittelst  einer  Nadel  durch  die  Arterie  gezogen.  Der  i  s  o- 
lirten  Unterbindung  Avarf  man  überliaupt  vor:  1)  die 
Schwierigkeit  und  Langsamkeit  der  Ausführung,  weil  die  Ar- 
terien sich  sogleich  zurückzögen  und  das  ausJliessende 
Blut  sie  zu  sehen  verhindere,  während  des  Suchens  verliere 
der  Kranke  zuviel  Blut  (Leausson,  Solingen);  2)  die 
Unsicherheit  der  Blutstillung  durch  das  mögliche  Abstre'.'"  -n 
der  Fäden  (Sharp,  Solingen);  3)  die  Unmöglichkeit, 
alles  Krankhafte  durch  das  Glülieisen  zu  zerstören  (Leaus- 
son). Wegen  des  zweiten  Grundes  durchstach  man  die 
Arterie  bei  der  isolirten  Unterbindung  oder  wandte  die 
Umstechung  an,  anfangs  mittelst  der  Zusammensclinüning  der 
Arterie  auf  den  näclisten  Knoclien,  was  sclion  D  e  la  jM  o  tte 
(1602)  verwarf,  indem  er  Viele  an  Convulsionen  sterben  sah; 
aber  aucli  bei  der  einfachen  Umstechung  entstanden  durch 
das  Mitgefasstwerden  der  grossen  Venen  (Pare,  Guille- 
meau)  und  i\er>en  häufig  sehr  gefälirliche  Zufälle,  daher 
wandte  man  sie  blos  bei  A.(tT  yirleria  cruralis  ausiNoth  an,  bei 
den  übrigen  Arterien  aber  meistens  den  Vitriolknopf 
oder  den  Agaricus  (zu  Brasdor's  Zelten  1750  —  Frank- 
reich), oder  die  Tamponade  mit  Sclnvaram  (White, 
T  li  e  d  e  n  ,  Schmucke  r),  oder  die  Compression  des  Stum- 
pfes (Merlin  in  Lyon,  Petit).  Wenn  nun  auclj  weniger 
Amputirte  an  Verblutung  starben,  so  Mar  die  bisherige  und 
^om  ursprünglichen  Celsischen  Verfahren  abweichende  Am- 
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putatlonsmethode  und  die  Nachbehandlung  immer  noch  ausser- 
ordentlich mangelhaft;  das  Vorstehen  des  Knochens,  die 
6  —  8  —  15  Monate  dauernde  Heilung  der  Wunde,  der  coni- 
sche Stumpf  und  das  häufige  Wiederaufbrechen  der  Narben 
veranlassten  von  mm  an  viele  Versuclie  zu  Verbesserungen. 
Um  die  schmerzhafte  Unterbindung  unnöthig  zu  machen,  dem 
Vorstehen  des  Knochens  vorzubeugen  und  die  Heilung  ab- 
zukürzen,  schlugen  Lowdham  (1679)  und  Verduin 
(1696)  für  die  Glieder  mit  zwei  Knochen,  namentlich  für  den 
Unterschenkel,  die  Bildung  eines  Lappens  vor,  und 
sie  fanden  an  Koenerding  (1698),  Sabourin  (1702) 
und  vielen  französischen  Wundärzten  bald  Anhänger ,  und  an 
Ruysch  einen  warmen  Empfehler.  Verduin  und  Koe- 
nerding verliessen  sie  aber  wieder  und  Sabourin's  Ope- 
ration in  Paris  fiel  unglücklich  aus.  Maggi's  Rath  (1552), 
zur  Bedeckung  des  Stumpfes  einen  Hautlappen  zu  erhal- 
ten, wurde  von  J.  L.  Petit  (1732),  Garengeot  (1733) 
und  Cheselden  (1749)  neuerdings  indem  zweizei- 
tigen Zi rli  eis chnitt  wiederholt.  Allein  da  Petit  nur 
einen  *  Zoll  Haut  ersparte  und  sich  des  alten  Verbandes 
bediente ,  so  war  dadurch  nicht  viel  gewonnen  imd  der 
zweizeitige  Schnitt  wurde  in  Frankreich  damals  noch  selten 
ausgeübt,  wohl  aber  in  England  (Monro  1751).  Mehr 
nützte  das  Verfahren  von  Louis  (1772),  der  die  Haut  mit 
den  oberfläclilichen  Muskeln  durchsclinitt ,  sie  zurückziehen 
Hess  und  sie  dann  nocli  höher  vom  Knochen  trennte;  eben  so 
empfahl  wieder  Gooch  (1767)  die  vergessene  Celsische 
Vorschrift,  die  mit  einem  Schnitte  getrennten  Weichgebilde 
höher  vom  Knochen  abzutrennen.  Le  Dran,  Valentin, 
Alanson,  Mynors,  B.  Bell,  Desault,  Hey  brach- 
ten an  dem  mm  allgemein  ausgeübten  zweizeitigen  Zirkel- 
schnitt verschiedene  Verbesserungen  an ,  indem  sie  entweder 
blos  die  Haut  sparten  (Mynors)  oder  den  Muskelschnitt  in 
2  ,  3  oder  4  Zügen,  oder  mit  der  scliief  nach  oben  gerichteten 
Schneide  des  Messers  (Alanson,  Hey)  machten,  um  mehr 
weiclie  Theile  zur  Bedeckung  der  Knoclien  zu  erhalten.  Eine 
wesentliche  Verbesserung  war  dabei  die  Wiedereinführung  der 
isolirten  Unterbindung  der  Ai-terien  durch  Heister,  Poyel, 
Le  Dran,  Bromfield  (1779),  besonders  aber  D  e  s  a  u  1 1 
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und  der  geraden  Messer  (De  1  a  F  ay  e).  Ausserdem  haben 
Lassiis,  Sabatier,  Pelletan,  Cailisen,  C.  C. 
V.  Siebold,  Loder  und  in  neuerer  Zeit  Mursinna, 
B.v.  Siebold,  Boyer,  Dupuytren,  Gräfe,  Rouxj 
Kern,  Zang,Chelius,Ru st,  Guthrie,  Brünning- 
hausen,  Wilhelm  sich  Verdienste  um  die  fernere  Aus- 
bildung dieser  Metliode  und  einzelnen  Varietäten  derselben  er- 
worben, so  dass  sie  sich  der  am  meisten  verbreiteten  Ausübung 
erfreut.  Der  schon  erwähnte  Lappenschnitt  wurde  von  G  a- 
rengeot  wieder  empfohlen  imd  mehrmals  verrichtet,  war 
aber  nach  S  h  a  r  p '  s  und  van  Swieten's  Schilderung  in  der 
Mitte  des  vorigen  Jahrliunderts  im  Ganzen  nicht  in  Gebrauch 
und  selbst  von  seinen  Vertheidigern  Mass  u  et,  Quesnay, 
LeDran,  selten  ausgeübt.  Petit,  Junker,  Heister 
erklärten  sich  niclit  f ür  ilin.  Ravaton  (1739)  imd  Ver- 
male (1763)  trugen  den  ursprünglich  für  den  Unter- 
schenkel bestimmten  Lappenschnitt  auf  den  Oberschenkel 
über,  wo  sie  zwei  Lappen  bildeten ,  und  der  Lappensclinitt 
überhaupt  fand  an  O'IIallo  ran  (1  765),  White,  Pott, 
Desault,  C.  C.  v.  Siebold  (1782),  Löffler,  Hey, 
in  neueren  Zeiten  an  Larrey,  Dupuytren,  Lisfranc, 
Klein,  Textor,  Beck,  Rust,  Guthrie,  De  war, 
R.  Li s t o n  Anhänger,  die  ihn  fast  für  alle  Amputationen  em- 
pfalilen,  m  ährend  Heister  und  die  Mehrzahl  der  neueren  eng- 
lischen, französisclien  und  deutschen  Wundärzte,  namentlich 
Boyer,  Roux,  Volpi,  Chelius,  Brünninghausen 
und  mehrere  der  früheren  Empfehler,  z.B.  Dupuytren, 
sich  entweder  ganz  oder  wenigstens  theilweise  gegen  ihn  er- 
klärten. —  Obschon  B.  Maggi,  Guy  de  Chauliac, 
L.  Joubert  (1581)  die  Exarticulationen  dunkel  erwähnen, 
Pare  den  brandigen  Vorderarm  im  Ellbogengelenk  mit  Er- 
folg abgeschnitten  uud  man  zur  Zeit  von  F  a  b  r  i  c  i  u  s  H  i  1- 
danus  die  Exarticulation  der  Finger  nnd  der  Hand  mittelst 
des  Messers  liäufiger  ausübte ,  und  Fabricius  Hildanus 
die  geringere  Sch^-ierigkeit  und  Gefahr  derselben  rühmte, 
und  auch  die  Exarticulatio  Jiumon  schon  bekannt  war,  so  war 
doch  erst  Brasdor  (1758)  gestützt  auf  Pigray's  und 
H  o  r  n  '  s  Beobachtimgen  derjenige ,  der  sie  für  alle  Gelenke 
empfahl;  Le  Dran  (1718),  G  arengc  ot  (1749),  Sharp 
I.  11 
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(1734),  l.aFaye,  RaAaton,  Tl  o  r  n  ()  704),  S  ab  u  1  i  er 
(1758),  Cliopart  (1779),  Desault,  H.  Bell  \varen  die 
wenigen,  welche  sie  an  einzelnen  Gelenken  ausübten  und  em- 
pfahlen, während  fast  siiinmtliche  Aerzte,  natnentlicli  I)  i  on  i  s, 
Heister,  Petit,  Schmucker  aus  f urclit  vor  Nerven- 
ziifällen,  der  zu  starken  und  langen  Eiterung  und  der  sclilech- 
ten  Beschaffenheit  der  Narben  und  des  Stumpfes,  sie  über- 
haupt als  gefährlicher  verwarfen;  erst  in  der  neueren  Zeit 
haben  Flajani,  Nannoni,  namentlich  aber  Larrey  in 
Frankreich  und  v.  Waltlier  in  Deutscliland  durch  Theorie 
und  Praxis  die  Vorurtheile  gegen  diese  Art  der  Amputation 
widerlegt ,  und  durch  die  folgenden  Erfahrungen  von  II  i- 
cherand,  Dupuytren,  Lisfranc,  Maingau  It, 
Langenbeck,  v.  Gräfe, Klein, Guthrie,  Sam.  C  o  o  - 
per,  Textor,  Scoutetten  wurde  ihr  gleiches  Bürger- 
recht mit  der  Amputation  verschafft.  Mehrere  ilirer  Verthei- 
diger  (Langenbeck,  Textor)  erklären  sie  nicht  nur  für 
nicht  gefäliriicher,  sondern  auch  für  bedeutend  rortheilhafter 
als  die  Amputation,  der  sie  sie  daher  immer  vorgezogen  wissen 
wollen.  Nur  Wenige  sind  fast  ganz  gegen  sie  (B  e  n  e  d  i  c  t)  ; 
Ch.  Bell  handelt  wie  die  älteren  Schriftsteller  die  Exarticu- 
lation  der  Finger  und  des  Schultergelenkes  ab,  die  Mehrzahl 
stimmt  im  Falle  der  VValil  für  die  Amputation  und  beschränkt 
sie  vorzüglich  auf  die  Finger,  Zehen,  Hand,  Fuss,  Arm- und 
Hüftgelenk  ,  und  verwirft  sie  in  den  übrigen  Gelenken.  Die 
Gescliichte  zeigt,  dass  die  Ausbildung  der  Amputation  nur 
sehr  langsamen  Schrittes  vor  sich  ging,  dass  sie  oft  Rück- 
schritte und  Verirrungen  machte ;  einzelne  derselben  waren 
zum  Glück  nur  voriiberg<'hend  und  wurden  wenig  beachtet, 
z.  E.  die  Guillo  tin  e  von  Bo  talli  (1560),  die  Unter- 
lassung der  Ligatur  und  die  Blutstillung  durch  Heftung 
der  Wunde  (S  e  v  er  i  n  1630)  oder  die  Bedeckung  derselben 
mit  dem  Fleischlappen  (Verduin,  Vermale,  Kocli 
1812),  oder  durcli  Tampons  (Tiieden),  die  zu  allgemein 
empfohlene  Anwendung  der  Ligatur  zur  unblutigen 
T  r  e  n  n  u  n  g  d  e  r  G 1  i  e  d  e  r  (G  u  y  de  C  li  a  u  1  i  a  c ,  W  r  a- 
b  e  t  z  ,  P 1 0  u  q  u  e  t ) ,  besonders  aber  die  Erklärung  der 
Entbehrliclikeit  der  Amputation  (Bilguer). 
Das  Studium   der  speciellen   Gescliichte   der  Methoden   und 
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ihrer  Varianten  bewahrt  sowohl  vor  Rückschritten  als  auch  vor 
dem  Wahne  sich  für  den  Erfinder  einzelner  Modificationen  zu 
halten ;  icli  habe  dalier  die  specielle  Geschichte  mit  der  Be- 
schreibung der  Operation  genau  nach  ihren  verschiedenen  Ak- 
ten und  Modificationen  verbimden.  Die  holie  Stufe  der  Aus- 
bildung der  Amputation  in  der  Continiiität  lässt  sehr  Avenig  zu 
wünsclien  übrig,  mehr  die  Exarticulationen  einiger  Glieder. 

Die  Indicationen  zur  Amputation  sind  im  Allgemei- 
nen alle  Krankheiten  der  Extremitäten ,  welche  auf  eine  an- 
dere Art  entweder  gar  nicht  heilbar  sind  und  so  das  Leben 
des  Kranken  gefährden  (absolut  e),  oder  die  unter  den  jetzi- 
gen Verliältnissen  des  Kranken  (Mangel  an  Pflege ,  INothwen- 
digkeit  des  weiten  Transportes  u.  s.  w.)  oline  Amputation, 
leiclit  lebensgelahrlicli  werden  können  oder  niclit  vollkommen 
heilbar  sind  (relative),  als  : 

I.  Krankheiten  d  e  r  w  e  i  c  h  e  n  'S'  heile:  1)  grosse, 
die  ganze  PeripJierie  eines  Untersclienkels  einnelimende  Ge- 
schwüre, M'elclie  stets  wieder  aufbrechen  und  durch  die  be- 
ständige Reizung  und  den  Säfteverlust  endlich  liectisches  Fie- 
ber veranlassen  oder  den  Gebrauch  des  Gliedes  mehr  stören ; 
2)  weitverbreitete  Eiterung  unter  der  Haut  und  zwischen 
den  3Iuskeln  eines  Gliedes,  besonders  in  der  Tiefe  und  in 
den  Sehnenscheiden  (^Pseudoct-tjsipelas  ^  Phlegmone  diffusa), 
die  sich  nicht  auf  eine  andere  Art  Iieilen  lässt  und  durcli  das 
Fieber  Gefalir  für  das  Leben  droht;  3)  der  ßrand  und 
zwar  der  fortsclireitende  traumatisdie  und  der  sich  begren- 
zende aus  inneren  Ursachen;  4)  Quetschungen  und  ge- 
quetschte Wunden  von  bedeutender  In  -  und  Extensität, 
besonders  aber  Prellscliüsse,  zur  Verhütung  des  Brandes  oder 
der  erschöpfenden  Eiterung;  5)  seiir  grosse  gerissene 
Wunden  mit  Substanzverlust  und  Verletzung  der  grossen  Ge- 
fässe  und  Nerven  und  Entblössung  des  Knochens;  6)  Blu- 
tungen, die  nicht  auf  die  gewölinliclie  Art  zu  stillen  sind; 
7)  Aneurysmen,  bei  denen  Avegen  der  Grösse  des  Sackes, 
Eiterung  oder  Brand  der  weichen  Theile  oder  Caries  des  Ge- 
lenkes die  Unterbindung  der  Arterie  nicht  lielfen  würde;  8) 
lepröse  Entartung  der  Haut  und  des  Zellgewe- 
bes von  bedeutendem  Umfange  {Eiephanliasiti) ,  die  durch 
äussere  und  innere  pharraaceutische  Mittel  nicht  geheilt  wer- 

11* 
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den  kann ;  9)  sehr  grosse,  mit  breiter  Basig  oder  tiefer  Wur- 
zel aufsitzende  Specltgescliwülste  (^yll  heromci)  ,  wenn 
sie  die  Exstirpation  nicht  zulassen;  10)  Mark-  und  Blut- 
schwamm der  weichen  Theile,  die  zwischen  Muskeln  sich 
verzweigen. 

II.  Krankheiten  der  Knochen   und  Gelenke: 
1)  complicirte  Fracturen  nnter  sehr  ungünstigen  Umstän- 
den oder  beim  Mangel  aller  Pflege  und  der  Nothwendigkeit 
eines  weiten  Transportes ,  oder  wenn  sie  bedeutende  und  ge- 
fährliche Eiterung  oder   den  Brand  verursachen ;    2)   Z  e  r- 
schmetterungen    und    Zermalm ungen    der   Kno- 
chen oder  Gelenke    mit  oder  ohne  Leiden  der   weichen 
Theile ;  am  häufigsten  findet  diess  bei  Schusswunden,  be- 
sonders mit  Fractur  des  Oberschenkels  statt.      Ohne  Ampu- 
tation sterben  die  meisten  am  Wundfieber,  Brand  oder  später 
am  hectischen  Fieber,  imd  die  mit  grosserLebensgefahr  durch- 
gekommenen haben  meist  unbrauchbare  Glieder,    welche  die 
Quelle  neuer  Bescliwerden  sind  und  in  der  Regel  die  secun- 
däre  Amputation  nöthig  machen.      Der  Umstand,   dass  man 
nach  der  Erfindung  des  Knebels  zu  häufig  bei  Schusswunden 
amputirte  imd  die  oft  sehr  grosse  Sterbliclikeit  der  Amputir- 
ten  in  den  Feldlazarethen  veranlassten  die  Schriften  von  F  r. 
Würz,    J  a  c.  B  a  g  i  e  u  u.  A.   und  mehrere  Preisfragen   der 
k.  Akademie   der  Chirurgie  in  Paris  (1756)   über  die  Noth- 
wendigkeit der  Amputation  bei  Schusswunden,  Faure,  B  o  u- 
cher,  Bagieu,  Mehee,  Gervaise,  Schmucker  be- 
schränkten sie  hier ;  Bilguer  und  S  a  1  c h o  w  hingegen  er- 
klärten sie  für  fast  ganz  entbehrlich,  wurden  aber  von  W  e  s  s  e, 
Raymond,  Morand,  Martiniere,  besonders  aber  von 
Pott,  van  Gescher   und  B.  Bell  wiederlegt,  von  Kirk- 
land  erläutert  imd  theilweise  in  Schutz  genommen.    Die  Er- 
fahrungen  der  Militairwimdärzte   über  die  tödtliclien  Folgen 
des  Verschiebens  der  Amputation  xmd  den  unglückliclien  Aus- 
gang  der  secundären  Operation  rechtfertigen  vollkommen  ihr 
Verfahren,  bei  den  meisten  Schusswunden  mit  Fracturen  so- 
gleich zu  amputiren.      Wohl  aber  geben  manche  Zersplit- 
terungen  der  Gelenke  durch  Schusswunden  eine  Contraindi- 
cation  ab,  wenn  man  durch  zm  eckmässige  Einschnitte  die  Split- 
ter oder  die  Kugel  entfernen  (Erfahrungen  von  Boucher,Bil- 
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guer,  Heister,  Begin,  Percy,  Guthrie,  Hennen) 
oder  wenn  diess  nicht  angeht  und  der  Zustand  der  weichen 
Theile  es  noch  erlaubt,  die  Resection  des  Gelenkes  machen  kann, 
unter  beiden  Umständen  müssen  aber  die  äusseren  Verhältnisse 
keine  Contraindication  bedingen ;  3)  abgeschossene  und 
abgerissene  Glieder,  um  den  Brand  oder  eine  zu  starke 
Eiterung  der  ungleichen  und  gequetschten  Wunde  zu  verhüten, 
und  dieselbe  in  eine  reine  zur  Vereinigung  geneigte  Wunde  zu 
verwandeln,  wodurch  der  Knochen  oder  die  Gelenkfläche  zweck- 
mässig bedeckt  werden  kann ;  R  o  u  x  und  J.  C 1  o  q  u  e  t  wollen 
hier  die  u4mpu1atio  Jemoris  et  humcri  durch  die  Resection  des 
vorstehenden  Knochens  umgelien;  4)  complicirte  Luxatia- 
nen  (mit  Zerreissung  und  EröfTnung  des  Gelenkes  undFractur 
der  Kuoclien  ) ,  wenn  die  Resection  nicht  zulässig  scyn  sollte ; 
5)  Eiterung  grosser  Gelenke  oder  mehrerer  kleiner,  wenn 
sie  geöfTnet  sind  und  Iiectisches  Fieber  den  Kranken  aufzurei- 
ben droht,  und  der  Eiter  weder  durch  zweckmässige  und  hin- 
reichend grosse  Erweiterungen  entfernt,  noch  sein  Herd  durch 
die  Ausschneidimg  des  Gelenkes  aufgehoben  werden  kann  ;  6) 
Caries,  a)  der  Gelenke,  wenn  sie  sicli  über  die  Gelenk- 
enden erstreckt  und  desswegen  oder  wegen  bedeutender  Entar- 
tung und  Fisteln  der  weichen  Theile  die  Resection  nicht  ge- 
macht M'erden  kann;  b)  der  Rö  In*  e  nknoc  li  en,  wenn  sie 
wegen  zu  bedeutender  Tiefe  imd  Ausdehnung  nicht  durch  die 
Resection  entfernt  werden  kann;  7)  Necrosis  interna 
der  Rölirenknocheii ,  wenn  mehrere  Sequester,  der  Umgebung 
wegen,  niclit  entfernt  werden  können  ,  z.  B.  am  Femur,  oder 
wenn  durch  einen  Sequester  Caries  eines  Gelenkendes  und 
Perforation  der  Gelenkfläche  veranlasst  ist,  z.  B.  im  Kopfe  der 
Tibia;  8)  0  steos  te  atom  e  (Ä^;/««  veniosa,  Pott's  Ge- 
schwulst in  der  Wade)  und  Exostosen,  die  niclit  durch  die 
Resection  vom  oder  mit  ihrem  Boden  auf  dem  Knoclien  abge- 
tragen werden  können ;  9)  Fungus  medullaris  und  h  a  e- 
m  a  1 0  d  e  s  (^Aneurysma  arteriariim  perioslei)  der  Knochen 
und  Gelenke  ;  10)  Störende  und  auf  eine  andere  Art  nicht  heil- 
b  are  \  e  r  k  r  ü  ra  m  u  n  g  e  u  der  Gelenke  (  Cnnfrctclwae  et  An- 
ch\jloscs)  ^  besonders  der  Zehen;  11)  grosse  zahlloser  Gc- 
lenkknrper,  welche  den  Gebrauch  des  Gliedes  aufheben,  und 
man  niclit  die  Resection    versuchen    will.  —    Die  Gründe 
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zu  den  angefulirton  Indicationen  wird  man  in  den  Artikeln  über 
die  betreffenden  Kranlilieiten  und  in  dem  über  Ilesection  genauer 
angegeben  finden.  Es  lassen  sich  diese  allgemeinen  Hegeln 
nicht  so  leicht  in  allen  Fällen  beobachten  und  es  ist  oft  schwie- 
rig zu  bestimmen,  ob  die  Amputation  diircliaus  nothwendig  sey, 
oder  ob  man  nocli  hoffen  dürfe ,  dieselbe  ohne  Gefahr  unter- 
lassen zu  können.  So  Iiat  man  z.  B.  nicht  selten  bei  Zerschmet- 
terungen der  Hand  und  des  Fusses  keinen  Brand  eintreten  oder 
denselben  sich  begrenzen ,  die  Splitter  sich  abstossen  und  so 
diese  Theile  erhalten  gesehen.  Allein  solche  Fälle  sind  nur 
als  Ausnahmen  zu  nelimen  und  nur  die  umsiclitige  Berücksich- 
tigung der  individuellen  Umstände  kann  entscheiden,  indem 
die  allgemeine  Regel  blos  die  Mehrzahl  berücksichtigt.  Sehr 
vorsichtig  muss  man  immer  bei  den  relativen  Indicationen  (Ope- 
ration aus  Gefälligkeit)  seyn,  z.  B.  wegen  Fussgeschwüren, 
Verkrümmung  des  Unterschenkels,  Contracturen ,  Anchylo- 
sen ,  Gelenkkörpern  u.  s.  w. ;  da  wo  die  Gefahr  zu  bedeutend 
ist ,  z.  B.  bei  der  Amputatio  femoris  wegen  Contractur  des 
Kniees ,  oder  des  Unterschenkels  (Dupuytren),  operire 
man  nicht.  —  Die  Contraindlcationen  ergeben  sich 
aus  dem  bisher  Gesagten  grösstentheils  von  selbst,  tmd  ich 
habe  nur  noch  zu  bemerken ,  dass  Trismus  und  Tetanus  (Gu- 
thrie, Cloqu  et' s  u,  A.  Erfahrungen  gegen  Larrey),  grosse 
Erschütterung  des  Körpers,  grosse  nervöse  Schwäche  und  Man- 
gel an  Wärme,  Stupor  u.  s.  w.  bei  Schusswunden  und  compli- 
cirten  Fracturen ,  colliquative  Zufälle ,  organisches  Brustlei- 
den und  stark  entwickelte  Dyscrasien  bei  Caries  und  andern 
organisclien  Krankheiten  die  Operation  augenblicklich  oder  für 
immer  imtersagen.  Doch  darf  man  in  Beziehung  auf  Dyscra- 
sien auch  nicht  gar  zu  ängstlich  seyn ,  sonst  dürfte  man  bei 
Caries  gar  keine  Operation  unternehmen,  während  doch  die 
tägliche  Erfahrung  das  Gegentheil  zeigt,  namentlich  ist  die 
Verbreitung  der  Caries  auf  mehrere  Glieder  nicht  immer  ein 
Zeichen  von  unheilbarer  Dyscrasie  (Erfahrung  des  Verfas- 
sers). In  neueren  Zeiten  haben  Z an g,  v.  Gräfe,  Rust, 
Wagner,  Roux,  Gutlirie,  Hennen  die  Indicationen 
genauer  bestimmt,  und  icli  habe  es  versucht,  die  zur  Resection 
festzusetzen.  Jüngeren  Wundärzten  ist  grosse  Umsicht  und 
der  Rath  zu  empfehlen ,  nicht  so  leichtsinnig  Glieder  wegzu- 
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nehmen,  wie  es  viele  und  selbst  gute  Practiter  thun,  die  glauben 
machen  wollen ,   ein  Glied  könne  durch  ein   künstliches  oder 
einen  Stelzfnss  ersetzt  werden.  —^     Was  die  Zeit  z  u  r  A  m- 
putation  bei  Verletzungen  betrifft,  so  Avar  darüber  lange 
Zeit  ein  heftiger  Streit,   der  nun  aber  voUommen  entscliieden 
ist.     Sclion  die  altern  Sclirii'tsteller  über  Schusswunden ,  be- 
sonders Du  Chesne  (1625),  W  i  seman  (1696),  Le  Dran 
(1737),   B  0  u  eher  (1753)  rietJien  die  Amputation  vor  dem 
Eintritt  der  Entzündung  und  der  allgemeinen  Zufälle  zu  ma- 
chen ;   allein  da  die  Vorsclirift  mehr  liiess :   frühzeitig  zu  am- 
putiren,  so  unternahm  man  die  Operation  auch  nocli  am  2.  —  5. 
Tage  und  glaubte  nocli  frühzeitig  genug  zu  operiren ,  wenn 
nocli  keine  Eiterung  eingetreten  war,  und  Garen  geot  spracli 
sich  bestimmt  für  die  spät ,   am  8.  Tage  vorzunehmende  Ope- 
ration aus.      Der  unglückliche  Ausgang  solcher  Amputationen 
brachte  die  Beschränkung  der  frühen  Amputation  durcli 
Faure  und  Le  Comte  (1750)  hervor ;   näcIiFaure  ka- 
men von  300  nacli  der  Schlaclit  bei  Fontena^  Amputirten  etwa 
blos  30  mit  dem  Leben  davon ,  und  B  i  1  g  u  e  r  behaiipteJ,  dass 
er  zur  Amputation  desswegen  seine  Zuflucht  niclit  mehr  nehme, 
weil  in  den  Feldzügen ,   denen  er  beiMohnte,   keiner  der  Am- 
putirten geJieilt  worden  sey.     Auch  Portal,  Kirkland  und 
zum  Tlieil  M  u  r  s  i  n  n  a  waren  für  die  Bescliränkung  der  Am- 
putation ,   d.  h.  man  amputirte  blos  abgerissene  oder  offenbar 
zersclunetterte  Glieder,   verscliob  aber  die  ()j)eration  bei  allen 
Sclnisswunden  mit  Fractur.      iNoch   entschiedener   trat  aber 
Percy  (1792)  gegen  die  frühe  Amputation  auf  und  ihm  folg- 
ten vermöge  seines  Anseliens  und  seiner  Stellung  viele  fran- 
zösische und  deutsche  jMilitairwundärzte,  Lombard  (1804), 
Mehee  (1799)  und  auch  J.  Hunter  (1794).      Die  Ein- 
würfe gegen  die  frühe  Amputation  Ovaren  meist  tlieoretisclie 
und  auf  falsche  Voraussetzungen  gegründet,   namentlicli  auf 
den  unglücklichen  Erfolg  der  am  2.  —  5.  Tage  unternommenen 
Operation,  avo  doch  schon  Entzündung  und  F'ieber  eingetre- 
ten Avaren.      Auf  der  andern  Seite  liabeu  die  Erfahrungen  aou 
Bordenave,    B_agieu,    Ranby  (1760),    Pott,   Boy, 
Schmucker  (1785),    Desault,   J.  Bell  (1798),   be- 
sonders aber  von  Larrey,  L  e  v  e  i  1 1  e ,  G  u  l  li  r  i  e  ,  T  h  o  in- 
son,  Büttner,  Rust  u.  A.  gezeigt ,   dass  der  Erfolg  auf- 
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fallend  günstig  ist,  wenn  die  Operation  vor  dem  Eintritt  der 
Entzündung  und  des  Fiebers  ,  also  etwa  in  den  ersten  18 — 24 
Stunden  unternommen  wird  (primäre  Amputation), 
dass  ohne  Amputation  die  die  verletzte  Stelle  befallende 
heftige  Entzündung,  das  Entzündungsfieber,  die  starke  Ei- 
terung mit  dem  liectischen  Fieber,  oder  der  Brand  und  die 
Blutungen  das  Leben  des  Verletzten  in  grosse  Gefahr  versetzen, 
den  oft  nötliigen  Transport  sehr  erscliweren  oder  ganz  unmög- 
lich machen,  und  dass  auch  der  Kranke  bei  der  später  un- 
ternommenen Operation  wegen  Verbreitimg  der  Eiterung  und 
des  Brandes  oft  melir  vom  Gliede  verliert,  als  es  bei  der  pri- 
mären der  Fall  gewesen  wäre.  Endlich  ist  auch  die  Mortali- 
tät bei  der  secundären  Amputation  stärker ;  in  der  englischen 
Armee  in  Spanien  starben 

von  291    primären   Amputirten    24 

^47 9  und 

—  551  secundären  Amputirten  265  und 

^     81      —  — 21     (Guthrie); 

In  der  ägyptischen  Armee  nach  der  Schlacht  von  Navarin  von 
31  primären  1 ,  und  von  37  secundären  13  (D  el  S  i  g  n  o  r  e^. 
Die  Mortalität  ist  am  stärksten  bei  den  am  2,  —  5.  Tage  Ampu- 
tirten ,  so  dass  sie  meistens  die  Hälfte  beträgt ;  sie  mindert 
sich  von  da.  Klein  hatte  unter  11  spät  Amputirten  nur  einen 
Todten,  ohne  Zweifel,  weil  er  die  Operation  erst  nach  mehre- 
ren Monaten  und  an  kräftigen  Russen  unternalim.  Benedict 
nimmt  das  Verhältniss  von  9  zu  10  an.  Doch  muss  man  auch 
berücksichtigen,  dass  man  bei  Schusswunden  und  Zerschmet- 
terungen die  Amputation  nicht  selten  nur  als  Palliativmittel 
und  aus  Barmherzigkeit  mit  dem  furchtbaren  Zustande  des  Ver- 
letzten unternehmen  muss,  wenn  man  auch  überzeugt  ist,  dass 
dieselbe  das  Leben  nicht  retten  kann  (Guthrie,  der  V  e  r  f.). 
Kann  die  Operation  nicht  frühzeitig  gemacht  werden,  so  war- 
tet man,  bis  sich  die  primären  Zufälle  vermindert  haben  oder 
ganz  verschwunden  sind.  Bei  chronischen  Krankheiten  ist  die 
Zeit  mehr  der  Wahl  des  Operateurs  anheimgestellt ;  doch  warte 
man  nicht  zu  lange,  damit  der  Kranke  nicht  zu  schwach  werde. 
Allfeine  Verminderung  des  hectischen  Fiebers  kann  man  nicht 
immer  warten ,  eben  so  darf  die  erysipelatöse  Röthe  der  Haut 
bei  Eiterung  und  Caries  die  Operation  nicht  verzögern ,  weil 
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sie  von  Eitersenkung  herrührt  und  symptomatisch  ist.  —  Man 
kann  zwar  an  jeder  Stelle  eines  Gliedes ,  namentlich  unmit- 
telbar unter-  oder  oberhalb  eines  Gelenkes  und  in  den  Gelen- 
ken selbst  amputiren ,  bei  der  Bestimmung  der  Araputa- 
tionsstelle  sind  aber  folgende  Umstände  zu  berücksichti- 
gen: 1)  muss  alles  Krankhafte  entfernt  werden;  der  Vorsicht 
wegen  muss  man  daher  bei  Zerschmetterungen  der  Knochen 
durch  Scliusswunden  in  gehöriger  Entfernung  von  der  getroffe- 
nen Stelle ,  ja  selbst  über  der  nächsten  Articulation  amputi- 
ren ,  wegen  möglicher  Splitterung  oder  Quetsclumg  des  Kno- 
chens oder  des  näclisten  Gelenkes  (denen  Entzündung  und  Ei- 
terung folgt)  ,  was  sich  am  Oberschenkel  freilich  nicht  immer 
ausfüliren  lässt.  Dasselbe  Verfahren  ist  aucli  beim  Mark-  und 
Blutschwamm  anzuempfehlen,  der  speckige  oder  adipöse  Zu- 
gtand der  Muskeln  hingegen  lässt  den  Zirkelschnitt  und  Fisteln 
den  Lappenschnlt  an  Ort  und  Stelle  selbst  sehr  gut  zu ,  wenn 
sie  blos  von  Knoclienleiden  abliängen,  nach  deren  Entfernung 
ersterer  resorbirt  wird  und  letztere  heilen  (Rust,  Lis- 
franc,  LaAvrence,  der  Verf.);  2)  man  berücksichtige  die 
Verwundbarkeit  der  Stelle  und  die  Gef<ihrliclikeit  der  Opera- 
tion daselbst  diircli  Blutung  oder  Entzündung  im  Gegensatz  zu 
der  nächsten  Stelle;  die  wenigst  gefährliche  Stelle  hat  daher 
den  Vorzug,  z.  B.  bei  der  Amputation  des  Obersclienkels  das 
untere  Drittheil  vor  dem  Anfang  des  oberen  Drittheiles,  ob- 
gchon  letzteres  für  ärmere  Kranke  bequemer  ist.  Namentlich 
muss  bei  grosser  Verwundbarkeit  und  im  holien  Alter  die  Be- 
quemlichkeit des  Stumpfes  wegen  der  geringeren  Gefahr  einer 
unbequemeren  Stelle  nachstehen,  z.  B.  das  obere  Drittlieil  des 
Unterschenkels  dem  unteren ;  3)  man  erhalte  so  viel  als  mög- 
lich vom  Gliede ,  weil  dadurch  die  Gefalir  der  Operation  durch 
Blutung  und  Entzündung  vermindert  wird  und  das  Glied  brauch- 
barer und  namentlich  zum  Anlegen  eines  künstlichen  Gliedes 
geschickter  wird;  4)  die  Amputationsstelle  muss  die  Bildung 
eines  gut  bedeckten,  bequemen  imd  zur  Anlegung  eines  künst- 
lichen Gliedes  brauchbaren  Stumpfes  zulassen  ,  und  in  dieser 
Beziehung  muss  man  den  Zustand  der  weichen  Theile,  die  den 
Stumpf  bedecken  sollen ,  die  künftige  Gebranchsart  desselben 
und  den  Stand  des  Kranken  berücksichtigen;  so  wählt  man  da- 
her bei  nicht  Wohlhabenden  das  obere  Drittheil  des  Untergehen- 
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kcls ,  Aveil  nur  das  Kniegelenk  den  einzigen  verlässigen  und 
bequemen  Stützpunkt  für  ein  künstliches  Glied  abgiebt  und 
letztes  an  einem  andern  Orte ,   als  an  das  Knie  angesetzt ,   nur 
sehr  selten  haltbar  und  brauchbar  gefunden  wird.   Die  Unmög- 
lichkeit den  Stumpf  mit  Fleisch  zu  bedecken,   ist  aber  kein 
Contraindicans ,  wie  seit  Eller  (1763)  Mehrere  behaupten 
und  desswegen  die  Amputation  im  untern  Drittheil  des  Vorder- 
armes verwerfen.  Was  die  Wahl  zwischen  der  Ampu- 
tation und  Exarticulation  und  besonders  die  Vorzüge 
der  einen  oder  der  andern  betrifft,  so  hat  man  zu  verschiedenen 
Zeiten  verschiedene  Meinungen  geliabt.      In  alten  Zeiten  am- 
putirte  man  nur  dann  in  den  Gelenken ,  wenn  sich  der  Brand 
daselbst  beschränkte,    und  bei  Krankheiten  der  Finger  und 
Zehen,   ausserdem  verwarf  man  die  Exarticulation  als  eine 
durch  Nervenzufälle  und  lange  Eiterung  gefährlichere  und  ei- 
nen schlecht  bedeckten  Stumpf  und  unvollkommene  Narbe  ge- 
bende Operation ,   die  auch  schwerer  auszuführen  sey ,   beson- 
ders bei  Geschwulst  des  Gelenkes.    Diese  Gründe  dagegen  hat 
schon  Guillemeau  (1612)  zusammengestellt  und  sie  blie- 
ben es  bis  jetzt ;   ein  Haupthinderniss  der  Aufnahme  der  Ex- 
articulation war  ohne  Zweifel  die  starke  Eiterung  mit  den  ihr 
gern  folgenden  Zufällen  und  die  längere  Dauer  der  Heilung, 
besonders  da  beide  durch  den  bis  im  Anfange  dieses  Jahrhun- 
derts   üblichen  Verband    unterlialten   wurden ;    man  glaubte 
nämlich ,   der  Gelenkknorpel  vereinige  sich  nicht  mit  den  flei- 
schigen Theilen ,  sondern  müsse  sich  exfoliiren ,  man  brachte 
daher  Charpie  in  die  Gelenkhöhle  oder  legte  die  Fleischlappen 
nicht  eher  an ,   als  bis  die  Gelenkftäche  mit  Fleischwärzchen 
überzogen  war.      Als  Gründe  für  die  Exarticulation  hat  man 
schon  zu  Guillemeau 's  Zeit  und  vor  Fabricius  Hil- 
d  a n  u  s  angefilhrt :   die  Operation  sey  leichter ,   schneller  und 
mit  einem  einzigen  Messer  und  einem  Gehülfen  ausfübrbar, 
wegen  des  Nichtgebrauchs  der  Säge  weniger  schmerzhaft  und 
nicht  gefährlicher  als  die  Amputation  in  der  Nälie  der  Gelenke,  . 
sie  sey  überhaupt  natürlicher  und  biete  den  Vortlieil  dar,  dass 
bei  ilir  die  Markhöhle  nicht  geöffnet  werde ,  die  Markliaut  sich 
nicht  entzünde,    keinen  fungösen  Auswuchs  bilde  imd  sich 
niclit  durch  einen  Callus  langsam  und  schwierig  zu  schliessen 
brauche  (auch    Hildanusj    Brasdor).       Larrey  und 
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V.  W  al  t  h  e  r  zeigten,  dass  der  Vergleicli  der Exarticulationen 
mit  den  Gelenkwimden  unstatthaft  sey,   indem  bei  ersteren 
keine  Quetschung  und  Erscliiitt(frung,    keine  Nervenzufälle  in 
Folge  der  Entzündung,    besonders  aber  kein  Liegenbleiben 
und  Verderben  des  Eiters  stattfinde  und  dass  die  Wunde  durch 
zweckmässige  Lappenbildung  oder  hinreicliende  Hauterspar- 
niss  bald  zur  Vernarb ung  gebracht  werden  könne,   die  in  Be- 
ziehung   auf   Vollkommenheit    oder    ünvoUkommenlieit    das 
Schicksal  der  Narbe  nach  Amputationen  theile.      Die  Erfah- 
rung hat  diess  grösstentheils  bestätigt ;   die  primären  Zufälle 
(durch  Entzündung)  sind  niclit  gefährlicher,   weil  das  Gelenk 
zur  Hälfte  oder  ein  Drittel  fehlt  mid  von  Spannung  im  Allge- 
meinen nicht  die  Rede  seyn  kann ;   der  Eiter  kann  in  der  Re- 
gel,  und  nur  mit  einigen  wenigen  Ausnalimen  (bei  der  Exar- 
ticulation  an  der  Hand  und  am  Fuss),  geliörig  ausfliessen,  und 
wenn  er  liegen  bleibt  und  Zufälle  erregt,   so  sind  die  Bedin- 
gungen älmliclie  M'ie  bei  der  Amputation ;  —  aber  ein  Umstand 
ist  nicht  ganz  oline  Bedeutung :   die  Wunde  ist  in  der  Regel 
grösser  und  die  Heilung  erfolgt  selten  ,   imd  nur  bei  kleinen 
Gelenken,    durch  die  erste  Vereinigung,    sondern  meistens 
durch  Eiterung,   die  um  so  länger  dauert,  je  grösser  die  zu- 
rückgebliebene Gelenkfiäche  und  der  obere  Tlieil  der  Gelenk- 
kapsel sind ,   indem  sich  die  Flcisclnvärzchen  nur  sehr  lang- 
sam auf  Knorpeln  und  Gelenkhäuten  bilden.      Wenn  eine  Am- 
putationswunde im  Allgemeinen  in  6  Wochen  heilt,  so  braucht 
die  nach  der  Exarticulation   12  —  l5  AVochen  bis  zur  gänzli- 
chen Schliessung,    ein  Umstand,    der  bei  sehr  schwaclieu 
Kranken  wohl  berücksichtigt  werden  muss,    besonders  wenn 
durcli  die  Grösse  des  Gelenkes  die  Eiterung  4  —  8  Woclien 
sehr  stark  seyn  kann.     Diess  findet  nun  wohl  am  meisten  beim 
Elbogeu-  und  Kniegelenk  statt  und  mit  dieser  Rücksiclit  muss 
man  noch  weitere  Erfahrungen  über  die  allgemeinere  Zu- 
lässigkeit  beider  Exarticulationen  abwarten.     Der  Einwurf  ge- 
gen sie ,  dass  die  Bedeckung  des  Stumpfes  unvollkommen  sey 
und  sich  nicht  gut  ein  künstliches  Glied  anbringen  lasse ,   ist 
durch  die  Erfahrung  widerlegt ,  im  Gegentheil  ist  am  Hume- 
rus  die  Erhaltung  der    Condylen    zur  Anlage    eines   künst- 
lichen Armes  und  auch  ohne  diesen  ein  3  —  4  Zoll   län- 
gerer Stumpf  für  den  Kranken  sehr  wichtig.      Von  ihren  Vor- 
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tliellen  werde  ich  später  sprechen.      Die  meisten  fibrigen  der 
angeführten  Vortheile  der  Exarticulation  vor  der  Amputation 
sind  entweder  nicht  wesentlich  oder  nicht  factisch;   so  sind 
niclit  alle  leicht,   schnell,   mit  einem  Messer,   mit  geringer 
Assistenz  ii.  s.  w.  zu  machen ,  im  Gegentheil  fordern  die  mei- 
sten bei  weitem  genauere  anatomische  Kenntnisse,  wiederholte 
Uebung,  mehr  Anstrengung  und  Zeit  bei  der  Ausführung  als 
die  Amputation,  man  darf  hier  nicht  blos  die  allerdings  schnell 
und   leicht  ausführbare  EjcartictiJalio  htimeri  als  Maassstab 
nehmen,   sondern  die  an  der  Hand  und  am  Fiiss  mit  der -r^m- 
putatio  antihracJiii  et  cntris,  oder  die  Exarliculatio  der  letzten 
mit  der  Äinputatio  Jiumeri  et  femoris  vergleichen.      Nur  die 
Sicherheit  der  Ausführung  und  Heilung,  sowie  der  vortheil- 
haftere  Gebrauch  des  Stumpfes  sollen  und  dürfen  entscheiden. 
Bei  gleichen  Verhältnissen  und  im  Falle  der  Wahl  giebt  man 
ziemlich  allgemein  der  Amputation  den  Vorzug  und  wählt  nur 
dann  die  Exarticulation,  wenn  durch  sie  ein  wichtiger  Theil  ei- 
nes Gliedes ,  z.  B.  der  hintere  Theil  der  Hand  und  des  Fusses, 
oder  das  Leben  des  Kranken  erhalten  werden  kann ,  wie  durch 
die  Exarticulation  des  Armes  und  Schenkels  (v.  Walt  her, 
V,  Gräfe,  Larrey  und  die  meisten  Wundärzte).      Fehler- 
hafte und  verderbliche  Grundsätze  sind  es :    1)  wenn  einige 
Wundärzte  an  allen  oder  an  einzelnen  Gliedern  nur  der  Ampu- 
tation oder  der  Exarticulation  das  Wort  sprechen ,  wenn  z.  B. 
Larrey  U.A.  Ai^Exartictilatio  Immer  i  der  hohen  Amputation 
des  Oberarmes  vorziehen ;  oder  2)  wenn  Einige  einzelne  Exarti- 
culationen  empfehlen  imd  die  übrigen  unbedingt  verwerfen ;  so 
übte  z.  B.  Kern  die  E.vartictilatio  cruris  aus,  während  er  die 
E.varticiilatio  inanus  et  femoris  unzulässig  fand.      Keine  bei- 
der Amputations  -  Arten  ist  zu  verwerfen,  jede  derselben  hat  in 
bestimmten  Fällen  ihre  Vorzüge,  namentlich  hat  die  Exarticu- 
lation seit  etwa  25  Jahren  durch  die  gelungenen  Ausführun- 
gen  in   allen  Gelenken  volle  Rechte  erlialten   und  wird  mm 
in  derselben  Vollständigkeit  wie  die  Amputation  in  den  Hand- 
büchern abgehandelt,  was  auch  bald  eine  häufigere  Ausfülirung 
zur  Folge  haben  wird,  üeber  die  Zulässigkeit  und  Vortheile 
einzelner  inuss  die  Erfalirung  entscheiden ;   im  Allgemeinen 
seheint  das  Mortalitäts -Verhältniss  zu  Gunsten 
der  Exarticulationen  zu  seyn  (siehe  weiter  unten}. 
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Die  Prognose  bei  der  Amputation  hängt  von  folgen- 
den Umständen  ab:  1)  von  den  die  Operation  indi- 
cirenden  Krank Iieiten;  wenn  die  Krankheit  local  ist 
oder  wenn  ihr  wenigstens  kein  bedeutendes  Allgemeinleiden 
mehr  zu  Grunde  liegt  und  sie  demnach  durch  die  Operation 
entfernt  werden  kann,  ist  die  Prognose  gut;  schlecht  hingegen, 
wenn  eine  Dyscrasie  die  Ursache  oder  ein  bedeutendes  Fieber 
oder  Nervenleiden  (Teiamis j  heftige  Schmerzen)  oder  ein 
organischer  Fehler  eines  Eingeweides  eine  Complication  bil- 
den, z.B.  Phihisis  puhnonalis.  Am  sclilechteisten  ist  die 
Prognose,  wenn  man  die  Operation  blos  als  ein  Palliativmittel 
bei  grossen  Schmerzen  durch  furchtbare  Zersclimetterungen 
mit  gleiclizeitigen  Erschütterungen  (bei  Schusswunden  und 
complicirtenFracturen  und  Luxationen)  oder  Caries  der  Ge- 
lenke oder  Brand  u.  s.  w.  unternimmt.  Dass  solche  Palliativ- 
operationen nicht  zu  umgelien  sind ,  und  dass  der  Wundarzt 
hier  sogar  seinen  Ruf  den  Bitten  des  Kranken  und  der  Barm- 
herzigkeit opfern  muss ,  zeigt  nicht  blos  die  Militairpraxis 
(Fälle  von  De  la  Motte,  Gutlirie)  sondern  auch  die 
Civilspitalpraxis  (der  Verf.);  2)  von  der  Indivi- 
dualität des  Kranken,  namentlich  der  Reizbarkeit  seines 
Gefäss-  und  Nervensystems  (Verwundbarkeit);  bei  jungen, 
kräftigen  und  blutreichen  Menschen,  die  wegen  Verletzungen 
operirt  werden,  ist  die  Reaction  des  Gefäss-  und  Nerven- 
systems in  der  Regel  zu  stark ,  daher  erfolgt  leicht  Nach- 
blutung, heftige  Entzündung,  Brand,  starkes  Fieber,  nervöser 
Erethismus  und  Tetanus,  während  bei  andern  durch  chronische 
Leiden ,  grosse  Schmerzen  und  Säfteverlnst  die  Erregbarkeit 
herabgestimmt,  das  Nervensystem  gegen  die  Schmerzen  bei 
und  nach  der  Operation  abgestumpft  imd  die  der  Operation 
folgende  Entzündung  eine  massige  und  zur  Verklebnng  geeig- 
nete ist.  Daher  kommt  zum  Theil  die  grosse  Sterblichkeit  der 
im  Felde  Amputirten  und  der  gute  Erfolg  der  wegen  lang- 
wieriger Caries  Operirten ,  die  sich  nach  der  Operation  mei- 
stens behaglich  und  oft  ohne  allen  Schmerz  imd  Fieber  be- 
finden ;  3)  von  derZeit  der  Operation;  dass  bei 
frisclien  Verletzungen,  besonders  bei  Schusswunden,  die  früh- 
zeitige Operation  eine  bessere  Prognose  zulasse,  als  die  späte,  ist 
schon  gezeigt  worden ,  indem  die  schon  eingetretene  Eutzün- 
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düng  und  das  Wimdfieber  durch  die  Operation  vermelirt  und 
so  Brand,  zu  starke  Eiterung,  lilutung,  innere  Entzündungen 
und  Umwandlung  des  synoclialen  Fiebers  in  ein  putrides  oder 
nervöses  herbeigefidirt  werden.  Daher  haben  auch  jene  Wund- 
ärzte, welche  die  Amputalion  nicht  leichtsinnig,  sondern  nur 
als  letztes  Mittel  anwenden ,  auch  nicht  immer  einen  so  gün- 
stigen Erfolg,  wie  weniger  ängstliche  Operateurs,  welche  bei 
jedem  complicirten  Beinbruche  u.  s.  w.  operiren ;  4)  v  o  n 
dem  Orte  der  Operati  on  ;  je  entfernter  derselbe  vom 
Rumpfe,  und  je  weniger  er  aus  Gefässen,  Sehnenscheiden  und 
fibrösen  Theilen  zusammengesetzt  ist,  desto  besser  ist  die  Pro- 
gnose. Dass  die  Exarticulationen  nicht  durch  ihre  primären 
Folgen,  sondern  manchmal  durch  die  Eiterung  gefährlicher 
als  die  Amputationen  über  oder  unter  dem  betreffenden  Ge- 
lenke werden  können,  habe  ich  schon  angeführt.  Zang  stellt 
folgende  Gef  ährllc  hkeits-Scala  auf :  1)  Exartiai- 
latio  phalang'.f  2)  Ampitt, pJialang.^  3)  E.vart.  digit.,  4-)  ^mp, 
oss,  jnetatarsi  prhni  et  quiiiti  et  oss,  vietacarpl  prhni  et 
quintif  5)  Exarticulatio  der  genannten  Knoche'n,  6)  ^tnputa- 
tifj  der  mittleren  Mittelliandknochen,  7)  yhnpiifatio  der 
mittleren  Mittelfussknochen ,  8)  Evart.  ntamisy  9)  Erart. 
pedis,  10)  Exarticulatio  der  mittleren  Mittelhand-  und 
\  Mittelfussknochen,  1 1)  ^dmpiit.  anfibracJiii,  hiimeri  et  criiris^ 

12)  Erarticiilafio  criiris  et^mp.  fem.  unter  dem  obern  Dritt- 
theil,  13)  Amp.jem.  am  obern  Drittheil  \\x\\  Exarticjimno'i, 
14)  ExaH.  femoris.  Ich  möchte  folgende  Scala  aufstellen: 
1)  Amp.  et  Exart.  pJialang. ,  2)Exart.digit.inan.et  pedis, 

3)  Amp,  oss.   metacarp.  II  et    1^,    oss.  metatarsi  I  et  V, 

4)  Amp.  oss.  metacarp.  pollicis ,  oss.  i;iefacarpi  III  et  J^, 
oss.  metatarsi  11^  III,  IF^,  b^  Amp.  oss.  metacarpiquahior, 
6)  Amp.  metatard  totalis,  7)  Exart.  oss.  metacarpi  poU. 
V,  II,  8)  Exart.  oss.  metatarsi  I  et  V,  9)  E.vai-t.  oss.  vie~ 
tacarpi  quatuor  ,10)  Exart.  oss.  metatarsi  totalis ,  11)  Exart. 
der  mittleren  Metacarpal-  und  Metatarsalknochen ,  12)  Exart. 
in  tarso ,  13)  Exart.  manus ,  14)  Ampvt.  aniibracJiii  in  der 
untern  Hälfte,  15)  Amp.  cruris  in  der^  untern  Hälfte, 
16)  Amp.  linmeri  in  der  Mitte,  17)  Amp.  antihracTui  in  der 
obern  Hälfte,  18)  Amp.  crtiris  in  der  obern  Hälfte, 
19)  Amp.  hiimeri   über  der  Insertion    des    M.    deltoideiis. 
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20)  E.rart.  an/ihraohn ,  21)  Exart.  Jinmeri ,  22)  ^vip, 
Jcvioris  unter  der  Mitte,  2Sy  E.vart.  cruris ^  24)  ^inp.  fe- 
mor'is  über  der  Mitte ,  25>)  Exart.  femoris  ;  —  5)  von  der 
Ampii  ta  ti  ons-Methode  oder  von  der  Art  und  Weise, 
die  weichen  Tiieile  zu  trennen.  Seit  der  Einführung  des 
Lappenschnittes  haben  Mehrere  versucht,  diesem  den  Vorzug 
vor  dem  älteren  Zirkelschnitt  zu  erringen ,  vorzüglich  bei  der 
Amputation  ,  und  die  Vertheidiger  der  neuen  Methode  liaben 
seit  Lowdham  und  Verduin  folgfnde  Vorz  üge  des 
Sj  ap  p  en  sehn  i  tte  s  angegeben:  1)  dass  er  leicJiter  und 
schneller  ausführbar  und  weniger  schmerzliaft  sey ;  2)  nocli 
da  verrichtet  werden  könne,  wo  der  Zirkelsclinitt  nur  mit 
grosser  Mühe  und  Gefahr  der  Blutung  geübt  werde  (z.  B.  bei 
Ancliylose  und  Contractur  des  Gliedes  ,  imd  wenn  man  sich  in 
Beziehung  auf  die  Corapression  der  Ilauptarterie  weder  auf 
die  Geliülfen  noch  auf  das  Turniquet  verlassen  kann ) ; 
3)  brauche  man  bei  ungleicher  Verbreitung  der  Kranklieit  der 
weiclien  Theile  (Brand,  Gescliwüre ,  Wunden)  nicht  so  liocli 
zu  amputiren  ,  wie  man  diess  beim  Zirkelschnitt  thun  müsse  , 
man  erlialte  hiemit  weit  mehr  vom  Gliede;  4)  er  sicliere  so- 
wohl während  als  nacli  der  Operation  vor  Blutung,  besonders 
am  Oberschenkel,  indem  man  elier  ein  Turniquet  anlegen  oder 
den  die  Gefässe  enthaltenden  Lappen  bilden  und  sofort  von 
einem  Gehülfen  coniprimiren  lassen  könne,  nach  der  Opera- 
tion aber  decke  der  Lappen  die  Arterie  und  hindere  so  die 
Machblutung  ganz  oder  lasse  sie  wenigstens  nicht  so  gefährlicJi 
werden,  namentlidi  haben  Verduin,  Sabourin,  la 
Faye,  zum  Tlieil  B  ras  der,  besonders  aber  Koch  da- 
durcli  die  schmerzhafte  Unterbindung  der  Gefässe  zu  umgelien 
geglaubt;  5)  er  begünstige  die  erste  Vereinigung  der  Wunde 
am  meisten  (weil  er  eine  reinere  Sclinittwunde  sey  als  der 
Zirkelschnitt)  und  verhüte  so  die  zu  starke  Entzündung  und 
Eiterung  und  die  sympathischen  Schmerzen  (Beck);  6)  wenn 
aber  auch  die  erste  Vereinigung  misslinge,  so  bedecke  der 
Lappen  dennocli  den  Knochen  und  verhüte  so  das  Hervorstehen 
imd  die  Exfoliation  desselben;  7)  er  lasse  eine  schöne  und 
vollkommene  IVarbe  und  einen  nicht  conischen,  sondern  mit 
einem  dicken  Fleischpolster  bedeckten  Stumpf  zurück;  8)  er 
stumpfe  die  Schneide   der  Messer  nicht  so  sehr  ab  und  passe 
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daher  rorziiglicli  für  die  Militaircliiriirgle;  9)  er  erleichtere 
die  Operation  beiFracturen  und  kiinstliclien  Gelenken.  —  Der 
Lappenschnitt  sollte  anfangs  die  für  schmerzhaft  gelialtene 
Unterbindung  der  Gefässe  unnötliig  machen,  die  Versuche  fie- 
len aber  unglücklich  aus  (Verduin,  Sabourin,  LaFaye) 
und  diess  scheint  der  Grund  gewesen  zn  seyn,  warum  ihn 
VerduinundKoenerding verliessen.  Garengeot führte 
die  Ligatur  bei  seiner  Ausübung  ein,  doch  wurden  später  im- 
mer wieder  Versuche  gemacht,  die  Entbehrlichkeit  der  Liga- 
tur als  einen  wesentlichen  Vorzug  des  Lappenschnitts  geltend 
zu  machen,  so  z. B.  von  Brasdor,  namentlich  aber  von  Koch 
in  München.  —  Die  Erfahrung  solcher  Wundärzte,  welche 
beide  Methoden  häufig  ausübten,  hat  gegen  einige  der  an- 
geführten Vortheile  folgendes  einzuwenden;  ad  1)  die  grössere 
Schnelligkeit  der  Ausführung  ist  nicht  wesentlich  und  findet 
aucli  nur  im  Vergleich  mit  dem  zweizeitigen  Zirkelschnitt 
statt;  die  geringere  Schmerzhaftigkeit  ist  nicht  erwiesen  und 
wird  selbst  von  vielen  Vertheidigern  des  Lappenschnittes  nicht 
oder  sogar  das  Gegentheil  (Klei  n)  angenommen ;  die  Aus- 
übung der  Operation  ist  auch  nicht  leichter  und  es  kann  diess 
überhaupt  hier  nicht  in  Betracht  kommen  ;  ad  4)  die  Compres- 
sion  der  Arterie  kann  von  jedem  nur  einigermassen  imterrich- 
teten  Gehülfen  verrichtet  und  die  durchschnittene  Arterie 
auch  beim  Zirkelschnitt  von  dem  das  Glied  oben  haltenden 
Gehülfen  mit  den  Fingern  comprimirt  werden ;  die  Nachblu- 
tung kann  man  auch  beim  Zirkelschnitt  durch  Ausfüllen  der 
Höhle  mit  Charpie  (Pelletan)  oder  zweckmässiges  und 
festes  Andrücken  der  ersparten  Haut  an  die  Schnittfläche  des 
Fleisches  verhüten ;  ad  5)  die  erste  Vereinigung  findet  nicht 
immer  statt,  und  im  strengen  Sinne  des  Wortes  überhaupt  selir 
selten ;  meistens  heilen  nur  die  Ränder  der  Lappen  an ,  wäh- 
rend im  Grunde  der  Wunde,  an  der  Basis  der  Lappen  Eiterung 
eintritt.  Die  vollkommene  Heilung  dauert  daher  im  Allge- 
meinen eben  so  lange  als  beim  Zirkelschnitt,  nämlich  etwa 
6  Wochen  (Chelius,  der  Verf).  Aber  auch  zuge- 
geben ,  dass  die  Vereinigung  schon  beim  ersten  Verbände 
fast  ganz  gelungen  ist,  so  findet  diess  nur  an  solchen  Gliedern 
statt,  an  denen  man  sie  auch  beim  Zirkelschnitt  erreichen 
kann^  nämlich  am  Unterschenkel  und  Vorderarmj  ja  ich  habe 
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sie  an  der  untern  Hälfte  des  Oberschenkels  nacli  dem  einzei- 
tigen Zirkelsclmltt  meistens  erfolgen  sehen,  was  gewiss  hei 
der  Lappenamputation  selten  ist.  Audi  ist  es  bekannt,  dass 
man  die  Wunde  nach  dem  Zirkelschnitt  niclit  melir  so  stark 
und  lange  eitern  lässt,  wie  früher,  was  ja  den  Lappenschnitt 
hervorrief,  sondern  dass  man  die  erste  Vereinigung  entweder 
ganz  oder  theihveise  bezweckt  imd  wirklich  erreicht,  womit 
ein  sehr  liervorgeliobener  Yoi'zug  des  Lappenschnittes  weg- 
fällt. Dass  die  Berührung  liomogener  Tlieile  zur  Vereini- 
gung nicht  nothwendig  ist,  zeigt  der  einfache  Lappen,  der  mit 
dem  Knochen  verwächst,  ad  6)  Wenn  die  Heilung  niclit 
durch  die  erste  Vereinigung  erfolgt,  so  sind  die  nachfolgenden 
Verbände  bei  weitem  schwieriger  und  schmerzhafter  und  die 
Eiterung  stärker,  und  der  Knochen  wird  nicht  besser  oder 
seine  Exfoliation  nicht  sicherer  verhütet  als  beim  Zirkel- 
schnitt, ad  7)  Das  so  sehr  gerühmte  P'leischpolstcr  nach  dem 
Lappenschnitt  ist  nur  anfangs  vorhanden  und  schwindet  später 
durch  die  Riilie  der  iMuskeln ,  so  dass  der  Knochen  wie  nach 
dem  zM'eizeitigen  Zirkelschnitt  auch  nur  mit  der  Haut  und 
fibrös-zelligem  Gewebe  bedeckt  ist;  aucli  ist  nicht  immer 
die  Narbe  seitlich  vom  Knochen,  sondern'steht  oft  gerade  auf 
dem  Knoclien  auf  und  es  giebt  Stumpfe  des  Oberschenkels 
nach  der  Lappenamputation,  die  so  conisch  sind ,  als  man  sie 
nur  immer  nach  dem  Zirkelschnitt  sehen  kann.  Was  aber 
das  Vorstehen  des  Knochens  gleich  nacli  der  Operation  be- 
trifft, so  kann  diess  auch  beim  Lappenschnitt  erfolgen,  Avenn 
die  Lappen  zu  klein  ausgefallen  sind.  Ist  die  Zirkelampu- 
tation nach  Vorsciirift  gemacht,  so  giebt  die  .\arbe  weder  an 
Schmalheit  noch  an  Festigkeit  der  nach  dem  Lappenschnitt 
etwas  nach ,  ja  man  hat  vielmehr  dieselbe  noch  kleiner  und 
im  Fleische  vertieft,  und  mit  dem  Knochen  fest  verwach- 
sen, und  so  von  den  in  der  Form  eines  Kreispolsters  herum- 
liegenden weichen  Theilen  geschützt  gesehen  (J.  L.  Petit), 
ad  8)  ist  unwesentlich.  —  Wenn  sich  mehrere  der  angegebe- 
nen Hauptvortheile  nicht  bestätigt  haben ,  so  hat  man  aber 
auch  zudem  von  der  Lappenamputation  noch  folgende  jV  a  c  h- 
t heile  gesehen:  1)  die  Wunde  ist  grösser:  2)  es  werden, 
mehr  Gefässe  nicht  blos  durchschnitten,  sondern  manclie  auch 
über  ihrem  Durchschnitt  angestochen,  angeschnitten  und  an- 
I.  12 
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dere  schief  diirchsclinittcn  ;  3)  dasselbe  findet  mit  den  Nerven 
statt,  nainentlicli  bleibt  oft  ein  zu  langes  Stück  der  grösseren 
iS^erven,  z.  B.  des  N.  iscMadici/s,  auf  der  innern  Fläche  des 
Lappens  zurüclv ;  4)  die  Blutung  ist  (wegen  Nr.2)  bedeutender 
und  die  Blutstillung  wegen  des  schiefen  Durchschnitts 
schwieriger  (Klei  n),  sie  fordert  mehr  Unterbindungen  (C  h  e- 
1  i  u  s) ;  so  hatte  L  o  d  e  r  am  Unterschenkel  9,  16,  19,  Sie- 
bold 14,  Klein  am  Vorderarm  11  Ligaturen  nöthig  (doch 
ist  dieser  Vorwurf  oft  auch  unbegründet) ;  wenn  die  Ilaupt- 
arterie  oder  ein  bedeutender  Ast  oben  blos  angestochen  ist,  so 
kann  diess  auch  zur  Nachblutung  Veranlassimg  geben  (W  e  - 
g  e  h  a  u  s  e  n) ;  5)  wegen  der  Grösse  der  Wunde  ist  die  fol- 
gende Entzündung  oft  heftiger  imd  geht  häufig  in  Eiterung 
über,  die  bedeutend  ist  und  durch  das  Verkleben  der  Lappen 
an  den  Rändern  Liegenbleiben  oder  Senken  des  Eiters  ver- 
anlassen kann.  Da  nun  die  Gefahr  bei  jeder  Amputation  vor- 
züglich von  der  Blutung,  Entzündimg  und  Eiterung  abhängt, 
und  diese  drei  gefährlichen  Zufälle  von  der  Grösse  der  Wunde 
bedingt  werden,  diese  aber  beim  Lappenschnitt  grösser  als 
beim  Zirkelschnitt  ist,  so  kann  aus  dem  Grunde  der  möglichen 
grösseren  Gefährlichkeit  der  Lappenschnitt  auch  nicht  als 
Normalverfahren  gelten,  besonders  da  sich  mehrere  der 
von  den  Vertheidigern  angegebenen  Vortheile  entweder  gar 
nicht  oder  nur  theilweise  bestätigt  haben,  und  andere  un- 
wesentlich oder  individuell  sind.  Die  Mehrzahl  der  jetzt 
lebenden  Wundärzte  von  Deutschland ,  Frankreich  imd  Eng- 
land ist  bei  gleichen  Verhältnissen  und  im  Falle  der  freien 
Wahl  für  den  Zirkelschnitt,  sie  beschränkt  den  Lappenschnitt 
1)  auf  jene  Stellen  ,  wo  wegen  Breite  der  Wunde  die  Bede- 
ckung derselben  mit  Haut  schwierig  ist,  als  auf  den  oberen 
Theil  des  Oberschenkels  und  Vorderarmes,  A^orzüglich  aber 
die  Gelenke  (um  die  breitere  Gelenkfläche  zu  decken);  2)  auf 
die  ungleiche  Verbreitung  der  Krankheit  der  weichen  Tlieile  ; 
3)  auf  den  Fall,  wo  wegen  Ankylose  oder  Contractur  der 
Zirkelschnitt  gar  nicht  oder  schwierig  auszuüben  ist.  Die  an- 
gegebenen Nachtheile  werden  aber  allerdings  durch  kleine 
Lappen  oder  die  Bildung  eines  einzigen  vermindert.  Das  an- 
geführte Resultat  ist  übrigens  nicht  etwa  von  Theoretikern 
oder  Stubengelehrten  oder  solchen,  die  keine  Erfahnmg  in 
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diesem  Zweige  haben,  sondern  von  Practikern  und  grÖssten- 
tlieils  von  Männern,  die  den  Lappensdinitt  liäiifig  ausgeübt 
haben,  ausgegangen.  Es  wird  aber  kein  guter  Wundarzt, 
am  wenigsten  ein  clinischer  Lehrer,  sich  ausschliesslich  und 
einseitig  der  einen  oder  der  andern  dieser  3Iethoden  bedienen, 
sondern  sich  nach  den  speciellen  Umständen  richten,  da  der 
Erfolg  der  Amputation  nicht  allein  von  der  Methode  abhängt. — 
6)  Von  der  Verband- ^Methode  (Siehe  darüber  den 
Akt  der  Vereinigung).  7)  Von  der  zweckmässigen 
Nachbehandlung  und  Pflege  und  andern  äusseren 
Verhältnissen;  Feldspitäler,  überfüllte  Spitäler  grosser  Städte 
lassen  in  letzterer  Beziehung  eine  viel  xmgünstigere  Prognose 
zu,  als  kleine  Krankenhäuser ,  in  denen  die  Aufmerksamkeit 
des  ärztlichen  \md  dienenden  Personals  nicht  von  so  vielen  ge- 
fährlichen Kranken  in  Anspruch  genommen  wird  und  die  Luft 
eine  reinere  ist.  Bekannt  ist  die  grosse  Sterbliclikeit  im  Tlotel- 
Dieu  zu  Paris,  unter  Dupuytren,  einem  anerkannt  guten 
Wundarzte. 

Die  Amputation  war  von  jeher  imd  ist  noch  immer  eine 
gefährliclie  Operation.  Vor  Pare  starb  in  der  Regel 
der  dritte  Amputirte,  die  Heilung  dauerte  meistens  6 — -8  Mo- 
nate ;  wobei  zu  bemerken  ist,  dass  man  sich  damals  selten 
an  die  Amputation  des  Oberschenkels  wagte.  Durch  die  Ver- 
besserung der  Operations-,  Unterbindungs-  und  Verband -Me- 
thoden, namentlich  durch  die  Vermeidung  der  zu  grossen 
Eiterung  hat  z>var  die  Gefährlichkeit  abgenommen,  aber  doch 
nicht  in  dem  Grade,  als  einige  meinen.  Folgende  31  o  rtal  i  - 
t  ä  ts -L  is  ten  von  verschiedenen  Wundärzten  werden  diess 
beweisen.  Zwar  liatten  FaureunterO,  Mo nro  unter  19, 
Maunoirsen.  unter  30,  und  Alan son  unter  36  Amputir- 
ten  keinen  Todten,  Mursinna  von  42  nur  3,  Chelius 
von  29  nur  2,  Lucas  von  66  nur  5,  die  französischen  Mili- 
tairärzte  (Roux)  nach  der  Schlaclit  von  iVeuburg  imter  92 
nur  6,  Clot  von  20  2,  Ha  mm  ick  endlich  von  280  nur  16 
Todte,  allein  es  fehlt  mit  Ausnahme  von  Chelius  beiden 
meisten  dieser  Listen  die  Angabe  der  Amputationsstelle  ;  fol- 
gende Listen  geben  daher  sclion  ein  anderes  Resultats 
1)  Klein  hatte  imter  109  wegen  Schusswunden  sehr  spät  von 
ihm  Amputirten  (darunter  6  Exart.  lium.,  7  Exart.  in  iarso, 

12* 
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13  ^mp.  fem.f  etluhe  20  ylmp.  auris,  1  Amp.  antihrachii) 
10  Todte  (und  zwar  2  Exarl,  Inim.,  1  E.varl.  pcd.y  3  u4mp, 
cruris).  Bona  (und  Klein?)  von  92  Araptitationeu  10 
Todte,  nämlich  9  von  25  Amp.  fem.,  1  von  33  yifiip.  criiris, 
keinen  von  28  .Amp.  Jmm.    und  6  aniihrachii.  —  2)  R  u  s  t 

a)  (Verfahren  im  Wiener  Krankenh.  1813 — 15)  vorlor  von 
57  Arapntirten  12,  nämlich  von  30  Amputationen  (13  fem., 
10  cruris,  5  lium.,    2  unishrachii)   10  (als  6  fem.,  2  cruris, 

2  hiim.^  und  von  27  Exarticulationen  (niamts  \,  pedis  in 
farso  2,  oss.  meiacarpi  et  metalarsi  d,  pJicd.  et  digilor.  man. 
et  pedis  18)  2  (als:  \  Ejcart.  oss.  inet at.,  1  Ejcart.  digit.^; 

b)  nach  einer  andern  Liste  (lieber  die  Amputation  grösserer 
Gliedm.)  von  81  Amputationen  (darunter  26  wegen  Ver- 
letzungen, namentlich  3  Amp.  fem.,  und  55  wegen  chro- 
nischer Leiden,  namentlich  19  Amp.  fem?)  27  Todte  (19 
von  den  wegen  Verletzungen  und  8  von  den  wegen  chroni- 
scher Leiden  Amp.).  —  3)  die  C  h  a  r  i  t  e  i  n  B  e  r  1  i  n,  a)  im 
Jahr  1818  nnter  10  Amputirten  (^  fem.,  1  Jmm.)  6  Todte 
{h  fem.,  1  hum.);  b)  im  Jahr  1832  von  17  Amputirten 
(3  fem.f  4  crtiris,  3  /n/m.  =  10  Amp.,  1  Exart.  femor., 
1  hum.,  3  maiius,  1  oss.  metacarpi,  1  digiti=7  Exart.) 
9  Todte  (3  A?np.  hum.,  3  A.  cruris,  1  Exärt.  fem.).  — 
4)  V.  Gräfe  (Jahresberichte  v.  1816  —  19,  21  —  28, 
1831  —  33)  verlor  von  30  am  Oberschenkel  Amputirten  8, 
von  17  am  Unterschenkel  Amputirten  4,  von  6  am  Oberarme 
2, —  5)  Fricke  (1.  2.  3.  Bericht  der  Administration  des 
Hamburger  Krankenh.)   hatte  unter  27  Amputationen   (13 

fem,,  4:  cruris ,  5  hum. ,  1  antihr. ,  ^  pJialang.)  12  Todte 
(ß  fon.,  \  cruris ,  1  antihr.).  —  6)  Textor:  a)  (nach 
einer  Liste  im  N.  Chiron  I.  3.)  von  54  Amputationen  (dar- 
unter 44  Amp.,  als  21  fem..,  17  cruris,  5  hum.  und  10 
Exart.,  \Jium.,  b  genu,  \  oss.  metacarpi)  12  Todte  (10 
von  den  Amputirten  und  2  von  den  Exarticulirten)  ;  b)  nach 
seinen  Jahresberichten  von  d.  J.  1816  —  29  in  der  N, 
Würzburger  Zeitung)  von  77  Amputationen  (^\fem.,  3S  cru- 
ris, 7  hum.,  4  antihr.)  16  Todte  (ß  fem.,  ia  cruris,  \  hum.) 
und  von  68  Exarticulationen  (\hvm.,   \  antihrachii,  Q  genu, 

3  pedis  in  tarso,  1  viamis,  3  oss.  metacarpi  et  metatarsi, 
53  phalang,  et  digitor,  man»  et  ped.)   5  Todte    (2  Exart, 
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genu,  1  pedis,  1  mefacarpi,  1  dtgkor.),  also  von  145  Ope- 
rirten  21  Todte.  —  7)  Ich  hatte  (vom  Jahr  1827  —  35) 
in  meiner  Spital-  und  Privatp/axis  von  42  Amputationen 
(23  fem.,  10  cniris^  2  hum.,  6  antibracli.,  1  mciatarsi)  14 
Todte  (10  /t'OT.,  3  cmris,  1  ämw.)  und  von  25  Exarticula- 
tionen  (\  femoris,  2  1mm.,  1  aniihrachii,  1  /Jcrf/s  tV»  ?arso^ 
1  metatarsif  3  mefacarpi^  1  <?/g*V.  ^jfJ.  omnhim,  15  ;j/jaZ.  e/ 
liigilor.  manus  et  peäis)  1  Todten  (antibrachü)  und  verlor 
also  von  67  Operirten  15  durch  den  Tod ;  hier  miiss  ich  aber 
noch  bemerken,  dass  ich  durch  1  Resection  des  Gelenlckopfes 
die  Evart.  humeri,  durch  6  Kesectionen  des  Ellbogengelenkes 
AxG  Aniputalio  humeri,  durch  1  Uesection  des  Kniegelenkes 
A.\it  Avip.  femoris,  durch  1  Resection  der  T'tbia,  und  6  des 
ganzen  Fussgelenkes  und  2  Exstirpationen  der  Fusswurzel- 
knochen  9  Amputationen  des  Untersclienkels  verlüitete ,  und 
unter  diesen  17  Resectionen4Todte  (1  humeri^  1  articctihll!, 
1  artic.ped's,  1  iibiae)  hatte.  —  8)  C  h  el  i  u  s  (schon  oben  er- 
wähnt) verlor  von  29  durch  den  Zirkelschnitt  Amputirten 
nur  2,  nämlich  von  10  Amp,  fem.  \,  von  14  ylmp.  critris  J, 
und  von  2  Amp.  hiim.  und  3  -imp.  auf  ihr.  keinen.  —  9)  B  e- 
n  e  d  i  c  t  (1835)  hatte  unter  25  Amputationen  8  Todesfalle, 
als:  \on  }S  Amp.  fem.  5,  von  ^  Amp.  cnii'is2,  \Qi\bAinp. 
Jitnn.  1,  von  1  Amp.  anlihr.  keinen.  — 

Vorbereitung  z\irAmputation. 
I.  Vorrichtung  des  Instrumenten-  undVer- 
bandapparates.  A)  Trennungs-Instruraente. 
1)  Amputationsmesser.  Zur  Trennung  kleiner  Glieder 
—  der  Phalangen,  Finger,  Zehen,  der  Metacarpal-  und  Meta- 
tarsalknochen  — braucht  m;>n  Scalpelle  oder  Bistouris  von  ver- 
schiedener Länge  und  Breite  (21  —  6  Lin.)  ;  aber  auch  bei  je- 
der grossen  Amputation  und  Exarticulation  müssen  sie  bereit 
seyn,  ausser  ilinen  die  eigentlichen  Amputationsmesser 
(^Ciiller,  Cnufeau)  f  bei  denen  die  starke  Klinge  den  GriiF  an 
Grösse  übertrifft.  Seit  der  Zeit  von  Maggi  und  Pare 
•waren  sie  gekrümmt  (concav,  sichelförmig);  Fabricius 
llildanus,  Solingen,  Dionis,  Sliarp,  Pott, 
Brambilla,  B,  Bell,  Richter  bedienten  sich  weniger 
gekrümmter,  weil  man  einsah,  dass  die  stark  gekrümmten 
nicht  durch  Zug,  sondern  blos  durch  Druck  wirken  konnten 
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und  so  die  Muslielu  zerdrückten  und  zerrissen.  Sclion  1740 
—  l  7  äO  Avaren  die  ganz  geraden  xMesser  in  FrankreicJi 
(Jßrasdor)  und  Deutscliland  (H  e  i  s  te  r)  bekannt ;  D  e  la 
F  ay  e  und  D  e  s  a  u  1 1  bedienten  sicli  ilirer  vorziiglicli  zuerst ; 
der  Instrumentenraaclier  Tilly  in  Berlin  verfertigte  M^ahr- 
sclieinlicli  die  ersten  in  Deutschland,  um  deren  Verbreitung 
S  i  e  b  0  1  d  aen.  und  Weidmann  das  meiste  Verdienst 
hatten.  Der  anfangs  noch  convexe  Rücken  (B.  Bell)  wurde 
auch  gerade  ,  die  Spitze  rundete  sich  ab  (S  a  v  i  g  n  y)  und 
wurde  endlich  senkreclit  abgeschnitten.  Einzelne  empfah- 
len schon  früiier  grosse  convexe  Messer  (Fabricius 
Ilildanus,  LeBlanc),  die  aber  keinen  Eingang  fanden, 
eben  so  das  von  Gräfe  erfundene  Blattmesser ;  nur  an  den 
kleinen  Amputationsmessern  hat  man  seit  Brasdor  den  vor- 
dersten Theil  der  Schneide  convex ,  den  des  Rückens  etwas 
concav.  Verduin's  zweischneidiges  Messer  zum  Lappen- 
schnitt war  noch  gebogen,  Garengeot  brauchte  ein  gera- 
des. Vermale  ein  einschneidiges.  Die  Zwischenkno- 
chenmesser Maren  anfangs  auch  gekrümmt  und  einschneidig 
(P  are)  ;  vor  Garengeot  brauchte  man  gerade  zweischnei- 
dige. Er  und  J.  L.  Petit  führten  jedoch  das  schmale  ge- 
rade einschneidige  ein,  um  den  Zeigefinger  der  linken  Hand  auf 
den  vordem  Theil  des  Rückens  desselben  legen  zu  können  j 
V.  W  a  1 1  h  e  r  u.  A.  bedienen  sich  eines  geraden  Scalpells.  — 
Die  Versuche  zur  Verbindung  des  Messers  mit  der  Säge 
(W  ein  hold,  Assalini)  oder  zur  Entfernung  des  Griffes 
(Le  Blanc,  Zang)  oder  zur  Verkleinerung  (Kern)  haben 
keinen  Eingang  gefunden.  Die  Franzosen  bedienen  sich  seit 
De  la  Faye  und  D  e  s  a  u  1 1  sehr  langer  und  schmaler  zwei- 
schneidiger Ampntationsmesser,  und  viele  Deutsche  zu  langer 
einschneidiger,  wogegen  v.  Walther  mit  Recht  eifert ;  man 
darf  aber  auch  mit  der  Verkleinerungssucht  nicht  zu  weit 
gehen  und  sie  in  Taschenmesser  verwandeln.  Jetzt  hat 
man  zu  den  verschiedenen  Amputationen  folgende  Arten  der 
Messer  nötliig;  a)  grosse;  a)  ein  gros  se  s  gerades  ei  n- 
schneidiges  (mit  geradem  Rücken  nnd  abgehauener 
Spitze)  von  8  —  84^  Zoll  Länge  und  9  —  10  Lin.  Breite,  zur 
Zirkel-Amputation  des  Oberschenkels  über  der  Mitte  und  zur 
Exarticulation  mit  dem  secundären  inneren  Lappen  bei  musku- 
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lösen  Subjccten.  Die  Messer  von  Pott  (ß^^')  und  Z  a  n  g 
(lOy'O  sind  zu  lang;  /j)  ein  gro  sses  zweischneidiges 
Messer  von  8^— 8!  Zoll  Länge  und  10  — 11  Lin.  Breite 
zur  Amputation  und  Exarticulation  des  Oberschenkels  liiit 
Lappen;  die  Länge  von  10 V"  (Zang),  11"  (Blas ins) 
oder  12y  (Desault)  und  die  Breite  Aon  12  —  14  Lin.  sind 
nicht  oder  wenigstens  sehr  selten  nöthig;  der  hintere  Theil 
des  Rückens  ist  am  zweckmässigsten  nicht  schneidend ; 
b)  mittlere;  ;')  ein  gerades  einschneidiges  spitzes  oder 
vorn  abgerundetes  Messer  von  5' — 64  Zoll  Länge  und  9  — 
10  Linien  Breite,  znm  Zirkelsdinitt  am  Oberarm,  Vorderarm 
und  Untersclienkel  imd  zur  E.carllculalio  gcnii ,  sowie  zur 
Amputation  des  Obersclienkels  bei  mageren  Subjecten,  be- 
sonders im  untern  Drittheile  ;  ö)  ein  z  av  e  i  s  c  h  n  e  i  d  i  g  e  s 
von  54^ — 6  Zoll  Länge  und  7  —  8  Linien  Breite,  zum  Lap- 
penschnitt am  Oberarm,  Vorderarm,  Unterschenkel,  zur 
EA^articulalio  liumeri  und  an/ibrachii,  sowie  auch  fiir  einen 
kleinen  oder  mageren  Obersclieukel;  c)  kleine  ein-  und 
zweischneidige  von  3  —  4^  Zoll  Länge  und  von  verschie- 
dener Breite  fiir  die  verscliiedenen  Exarticulationen  aller  Ge- 
lenke imd  die  Amjjutatloncn  mit  der  Lappenbildtmg  durch 
L'insclineiden  von  aussen  narjj  innen;  die  einsclmeidigen  sind 
entweder  geradlinig  und  spitz,  und  passen  vorzüglich  zur 
Bildung  des  imteren  Lappens  bei  den  PiVarticulationen  der 
Hand,  der  Fusswurzel,  der  Mittelhand-  und  Mitteirussknocheii 
u.  s.  w.,  oder  sie  sind  vorn  an  der  Silineide  etwas  convex  und 
am  Rücken  leiclit  concav  (Brasdor,  Volpi,  der  V e rf.). 
Die  zweischneidigen  geraden  und  schmalen  sind  für  die  ver- 
scliiedenen Lappeiiaiuputationen  an  den  Mittelliaud-  und  Mit- 
telfussknoclien  nothwendig.  Iliel-her  gehört  auch  das  sehr 
zweckmässige  und  zur  Lappenbildung  von  aussen  nach  innen 
bei  den  Amputationen  und  Evarliculationen  nothwendige 
Messer  von  L  an  gen  b  eck,  das  4^  Zoll  lang,  5  Linien 
breit,  über  die  Hälfte  zweiscliueidig,  unten  leidit  convex, 
oben,  am  Rücken,  leicht  concav  ist.  —  Es  verstellt  sich 
von  selbst,  dass  bei  der  bisher  angegebenen  Längt;  de^  Messest 
stets  blos  die  des  schneidenden  Tlieiles  der  Klinge  y  bei  der 
Breite  der  zweischneidigen  Messer  die  B?:.eite  am  hintern 
Theile  gemeint  ist,  dass  bei  letzten  die.Grätlie  einige  Stärke 
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bis  zur  Spitze  haben  ,  und  dass  die  Länge  der  Ferse  der  Art 
und  Grösse  des  Messers  angemessen  seyn  miiss.  Mit  Icürze- 
ren  Messern  als  den  angegebenen  drüclit  man  mehr  als  dass 
man  ziehend  schneidet,  der  Schnitt  geschieht  weniger  frei, 
schnell  und  rein,  und  sclimerzt  mehr ;  d)  Zwischenkno- 
clien-  und  lleinhautmesser  (^Scpurctiorliun,  Calluif 
Cailinc)  zur  Trennung  der  Beinhaut  und  des  zwisclien  den 
Knochen  des  Unterschenicels  und  Vorderarmes  gelegenen 
Fleisches;  das  einschneidige  (Garengeot,  Pe- 
tit) wird  durch  ein  starkes  Scalpell  ersetzt;  die  anfangs  ganz 
zweisclineidige  Catline  wird  jetzt  3  Zoll  lang,  4  Linien  breit, 
gehörig  stark  und  am  hintern  Tlieil  des  Rückens  nicht  schnei- 
dend verfertigt  (De  la  Faye  n.  A.).  Man  kann  die  ein- 
und  zwelscimeidigen  Zwischenknochenmesser  zu  Amputatio- 
nen an  der  Hand  und  am  Fuss  benutzen.  Statt  ihrer  hatten 
die  Alten  den  liintern  Theil  des  Rückens  der  einschneidigen 
Messer  schneidend,  was  aber  bald  verlassen  wurde;  um  das 
sehen  eingeführte  Zwischenknochenmesser  entbehrlich  zu 
machen ,  haben  einige  Franzosen  den  hintern  weniger  scharf 
gearbeiteten  Theil  der  Schneide  des  geraden  Messers  zur 
Trennung  der  Beinhaut  und  die  Spitze  des  grossen  zwei- 
schneidigen Messers  zu  der  der  Zwischenknochenmuskeln  be- 
nützt ,  was  aber  offenbar  unzweckmässig  ist.  An  den  alten 
einschneidigen  Sichelmessern  war  nicht  selten  der  hintere 
Theil  des  Rückens  1  Zoll  lang  schneidend,  um  damit  die 
Beinhaut  zu  trennen.  Bromfield  brauclite  ein  krummes 
Zwischenknochenmesser.  —  2)  Sägen:  a)  eine  grosse 
Amputationssäge,  und  zwar  am  besten  eine  gute,  einfache 
Bogensäge  von  8  V  —  9  Zoll  Länge  des  (doppelten)  Säge- 
blattes, z.B.  die  von  Brünninghausen  (nicht  H  e  i  n  e), 
oder  eine  Blattsäge  mit  Spannstab  von  11  Zoll;  b)  eine 
kleine  oder  Phalangen- Säge  mit  stellbarem  Blatt  (nach 
Schmucker)  von  3i''  Länge  und  3'"  Breite, für  die  Ampu- 
tationen der  Mittelhand-  und  Mittelfussknochen  oder  zur 
Trennung  grosser  Splitter  oder  zur  höliern  Absägung  des 
schon  durchsägten  Knochens;  c)  passende  Älessersägen 
(Sehmucker)  von  3  —  4  Zoll  Länge  imd  3  —  6  Linien 
Breite,  zu  demselben  ZAvecke  wie  b  (vergl,  den  Art.  Säge). 
«—  3)  Eine  grosse  und  kleine  Knochenzange  (Siehe  die- 
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sen  Art.),  die  Knochenscheeren  werden  nicht  mehr  gebraucht. 
—  4)  Eine  Knochenfeile  (die  von  S i m m o n s  mit  seit- 
licli  gekrümmter  Ferse  ist  entbehrlich  und  die  kegelförmige 
von  H  ü  b  e  n  t  li  a  1  zu  verwerfen)  .  —  5)  Retractoren 
zum  Zurückziehen  des  durchschnittenen  F'leisches  bei  der 
Amputation ;  am  einfachsten  geschielit  diess  mittelst  der  von 
Paul  von  A e g i n  a  eingeführten  einfach  oder  doppelt  ge- 
spaltenen Compressen  aus  starker  Leinwand  (18" 
lang,  4"  breit);  weniger  zweckmässig  sind  die  von  dickem 
Leder  mit  einem  Aussclinitte  in  der  Mitte  (Solingen, 
die  Engländer ,  besonders  B.  Bell)  oder  von  Pergament 
(S c h rii II c k e r)  oder  die  blechernen  von  B.  Bell,  So- 
lingen, Percy  (zwei  mit  HandgrifFen  und  Ausschnitten 
verseliene  Halbkreise).  Wenn  aucli  die  leicht  ausgehöhlte 
und  aus  zwei  gut  aufeinander  passenden  Theilen  bestehende 
und  mit  Charnieren  verbundene  blecherne  Sclieibe  mit  einem 
Loclie  in  der  Mitte ,  die  Klein  nacli  den  Bell'  sclien  Retra- 
ctoren modificirte,  für  einzelne  Fälle,  namentlich  sehr  musku- 
löse Oberschenkel,  und  in  Hospitälern  Bequemlichkeit  gewäh- 
ren mag,  so  verdienen  doch  dergleichen  Instrumente  keine 
allgemeine  Bimpfehlung,  weil  sie  nicht  absolut  nothwendig 
sind  und  den  Instrumentenapparat  ohne  Noth  vermeliren, 
Audi  das  iN e t z  vonSimmons  stellt  den  Compressen  nach, 
imd  ist  eine  Nachahmung  des  mit  einem  Zug  versehenen  le- 
dernen Aermels  (Beutels)  von  Fabricius  Hildanus.  — 
B)Sicheriingsmittel  gegen  die  Blutung:  l)Tur- 
niquets,  und  zwar  ein  Petit-Morell'sches  starkes, 
am  besten  das  englische  Turniquet  »md  ein  Knebelturniquet 
(vergl.  den  Art.  T  u  r  n  i  q  u  e  t)  ;  2)  C  o  m  p  r  e  s  s  o  r  i  e  n ;  statt 
einer  Rollbinde  oder  des  umwickelten  Griffes  des  Turniquets 
haben  Ehrlich, Hesselbach,Brünningh  au  sen  zur 
Compression  der  Ilauptarterie  eines  Gliedes  eigene  Druckwerk- 
zeuge angegeben,  die  aber  sämmtlich  dem  mit  Gefühl  versehe- 
nen Daumen  nachstehen;  nur  das  von  Klein  angegebene  hat 
den  wesentlichen  Vorzug,  dass  man  es  liegen  lassen  und 
sclinell  und  sicher  an  allen  Gliedern  anwenden  kann,  nament- 
licli  aucli  am  obern  Drittheil  des  Oberschenkels  und  an  der 
Schulter;  es  ist  eine  Modification  des  Compressorium  von 
Chabert  für  die  Halsgefässe.     Die  für  einzelne  besondere 
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Artfrien  angegebenen  Corapressorlen  werde  ich  bei  den  einzel- 
nen Amputationen  anführen.   —     3)  Unterbind  u  ngsge- 
rätlie,   namentlifii  eine  gute  Scliiebpincette,   am  besten  die 
von  Fr  icke,     Arterienliaken  ,    besonders   der  von    VVoll- 
8  tei  n  oder  der  mit  einem  verscliiebbaren  Spitzendecker  ver- 
sehene von  Textor,   Briinningliausen's  doppelte  Ga- 
bel ,   krumme  Nadel ,   einfache  und  doppelte  ünterbindungs- 
fäden    in  hinreichender  Anzahl.      4)   Styptica :    Weingeist, 
und  für  manche  Fälle  auch  einige  kleine  Gliiheisen  (siehe 
Blutstillung).     C)  Verbandstücke:  Wundnadeln  von 
verschiedener  Grösse  und  Form  (Siehe  Wundnaht),   gut 
klebende  Heftpflaster  von  passender  Länge  und  Breite  (4-  —  2"), 
rohe   Charpie ,     Plumasseaux,     Ceratleinwand ,    Compressen 
und  Longuetten  von  verschiedener  Länge  und  Breite,   einige 
Zirkelbinden,   in  der  Regel  einköpfige ,  Nadeln,   ein  Spreu- 
kissen ,    Wachstuch    und  ein  Reifbogen.        Das    Maltheser- 
kreuz  und  die  Mütze  sind  entbehrllcli.  —      Die  angegebenen 
Instrumente  und  Verbände  müssen  in  der  Reihenfolge,  als  sie 
gebraucht  werden  ,   geordnet  und  vor  der  Operation  nochmals 
genau  durchgesehen,   die  Messer  im  Winter  erwärmt  und  mit 
warmen  Oel  bestrichen  und  dem  Operateur  mit  gesenkter  Spitze 
80  gereicht  werden  ,  dass  der  Griff  frei  ist. 

II.  Lagerung  des  Kranken.  Bei  den  Amputationen 
an  den  oberen  Extremitäten  sey  sie  sitzend,  und  nur  bei  seJir 
schwachen  Kranken  liegend  am  Rande  des  Bettes.  Manche 
binden  schwache  Kranke  zur  Verhütung  des  Zusammensinkens 
an  die  Rückenleline  des  Stuhles  ,  was  aber  dem  Liegen  nach- 
steht. Bei  der  Operation  an  den  untern  Gliedern  liegt  der 
Kranke  auf  dem  schmalen  Bette  oder  besser  auf  einem  schma- 
len ,  hinreichend  hohen ,  fest  und  sicher  stehenden  und  mit 
einer  Matratze  oder  einem  festen  Bette  bedeckten  Tische;  ein 
sogenannter  Operationstisch  ist  dazu  nicht  nothwendig.  Die 
Alten  befestigten  den  Theil ,  besonders  den  Unterschenkel, 
oder  legten  ihn  auf  eine  besondere  Bank  (F  a  b  r  i  c  i  u  s  H  i  1- 
d  a  n  us).  Das  zu  entfernende  Glied  bleibt  in  der  Regel  ver- 
bunden und  Haare  an  der  Operationsstelle  werden  vorher  rasirt. 

III.  Vorkehrung  gegen  die  Blutung.  Sie  kann 
geschehen:  1)  durch  die  Anlegung  des  Turniquets;  v. 
Gräfe    und  Langenbeck   legen    dasselbe  an,    ehe   der 
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Kranke  das  Bott  verlässt,  um  sich  durch  die  sich  einstellende 
Kälte  und  das  Pelzi^seyn  des  Gliedes  von  der  richtigen  Anlage 
zu  überzeugen;  allein  abgeselien,  dass  die  Pelotte  beim  Tragen 
des  Kranken  leicht  versclioben  werden  kann,  so  wird  auch  der 
Rückfluss  des  lilutes  zu  lange  gestört  und  eine  stärkere  venöse 
Blutung  beim  ersten  Schnitt  (auf  die  der  Anfänger  aufmerk- 
sam gemacht  seyn  muss,  um  nicht  zu  ersclirecken)  verursacht. 
Gewöhnlich  legt  man  es  daher  erst  an  ,  wenn  der  Kranke  in 
der  zur  Operation  nötliigen  Lage  ist,  Mas  jedoch  mit  der  mög- 
lichsten Schnelligkeit  geschehe,  um  dem  Kranken  seinen  ban- 
gevollen Zustand  nicht  noch  mehr  zu  verlängern.  Die  gra- 
duirte  Coiiipresse  und  die  Pelotte  dürfen  niclit  sehr  gross  seyn, 
weil  sonst  der  Riemen  zu  viel  Platz  lässt  und  so  die  Compres- 
sion  unvollständig  wird.  Die  obere  Platte  muss  auf  die  untere 
aufliegen ;  d.  h.  die  Scliraube  ganz  geschlossen  seyn.  Man- 
che (Loder,  v.  Gräfe,  Rust,  Grossheim,  11  u  t- 
chison,  Ilaram  ick)  legen  unter  (Kust)  oder  über  (v. 
Gräfe)  dem  Turniquet  noch  ein  Feldturniquet  (^meistens 
ohne  Pelotte)  an  ,  theils  um  das  erste  zu  unterstützen  ,  theils 
um  die  IServen  zu  comprlmiren ;  zweckmässiger  ist  es,  im 
Nothfalle  die  Arterie  über  dem  Turuiquet  durcli  Fingerdruck 
comprimiren  zu  lassen.  (Ueber  die  Anlegung  des  Turniquets 
siehe  diesen  Artikel.)  Der  Gebrauch  des  Turniquets  liindert 
zwar  den  Rückfluss  des  venösen  Blutes  und  die  Zurückzieliunfr 
der  Muskeln  (Louis),  allein  es  wirkt  sicherer  und  ununter- 
brochener und  ZM'ar  nicht  blos  auf  die  Ilauptarterie,  sondern 
auch  auf  die  JVebenzweige  derselben  und  mindert  zugleich  die 
Schmerzen  und  ersetzt  so  Moore 's  rServencompressoriura. 
Angehenden  Operateurs  und  bei  blutarmen  Subjecten  oder  beim 
Mangel  von  Gehülfen,  die  Uebung  im  Unterbinden  haben,  oder 
In  Fällen,  wo  die  Unterbindxmg  schwierig  ist,  ist  es  immer 
anzuempfehlen.  2)  Unter  entgegengesetzten  Umständen  be- 
nutzt man  statt  der  entbehrlichen  und  unsicheren  Compresso- 
rien  den  Fingerd  ruck,  der  von  Louis  eingeführt,  von 
B.v.  Siebold,  Boy  er,  Dupuytren  fast  ausschliesslich 
gebraucht,  von  L  i  s  t  o  n  und  von  m  i  r  mit  vielen  Neueren  em- 
pfohlen wird ;  er  ist  dem  Operateur  weniger  hinderlich  und 
beschränkt  die  Contraction  der  Muskeln  nicht.  Der  Kraftauf- 
wand braucht  nur  ein  geringer  zu  sejTi,  um  die  unter  dem  Fin- 
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ger  fühlbare  Arterie  zu  comprimiren ,  und  soll  nicJit  eher  in 
Wirksamkeit  treten,  als  bis  die  Arterie  in  den  Sclinitt  Icommt, 
aucli  nie  zu  stark  seyn ,  weil  sonst  der  Finger  das  Gefühl  ver- 
liert. 3)  Die  Unterbindung  des  Hauptstammes 
des  Gefässes  wurde  früher  bei  der  ExarticTilation  des  Schul- 
tergelenkes oder  bei  hoher  Amputation  des  Oberarmes  (Hei- 
ster) als  Vorakt  der  Operation  benutzt  und  von  Ploucquet 
für  alle  Amputationen  vorgeschlagen ,  wird  aber  jetzt  blos 
manchmal  bei  der  Exarticulation  des  Oberschenkels  aus- 
geübt; besonders  wenn  die  Theile  so  zerstört  sind,  z.  B, 
durch  eine  Schusswunde,  dass  die  Ligatur  später  nicht  so 
schnell  und  sicher  angelegt  werden  könnte.  4)  Bei  der 
Lappenamputation  bildet  man  den  die  Arterie  enthalten- 
den Lappen  zuletzt,  den  dann  ein  Gehülfe  vor  der  gänzli- 
chen Durchschneidung  mit  der  einen  Hand  fasst  und  so  die 
Arterie  comprimirt.  5)  Bei  blutarmen  Subjecten  und  va- 
rikösen Gliedern  kann  man  dem  Kranken  den  Verlust  des 
in  dem  zu  entfernenden  Gliede  enthaltenen  Blutes  ersparen, 
wenn  man  es  nach  dem  Rath  von  B  r  ü  n  n  i  n  g  li  a  u  s  e  n  vor 
der  Anlegung  des  Turniquets  bis  zur  Araputntionsstelle 
mit     einer    fest     anliegenden    Zirkelbinde    umwickelt. 

IV.  Anstellung  der  Gehülfen.  Zu  der  Amputa- 
tion kleiner  Glieder  hat  man  1  —  2 ,  zu  der  der  grösseren 
4  —  6  und  selbst  mehr  Gehülfen  nöthig,  von  denen  einige 
Männer  vom  Fache  seyn  müssen.  Einer  übernimmt  die  Com- 
pression  der  Arterie  oder  die  Handhabung  des  Turniquets,  wo- 
mit er  aber  vertraut  seyn  muss  ;  ein  anderer  liält  das  Glied  über 
der  Amputationsstelle  imd  zieht  die  weichen  Theile ,  sowohl 
vor  als  nach  der  Durchschneidung  derselben,  mit  seinen  beiden 
Händen  nach  oben  und  comprimirt  nach  Umständen  die  blu- 
tenden Gefässe  mit  seinen  Fingern  oder  den  die  Arterie  ent- 
haltenden Lappen.  Ein  dritter  hält  das  Glied  unter  der  Tren- 
nungsstelle und  unterbindet  dann ;  er  hat  daher  die  Ligaturen 
in  seinem  Knopfioche  oder  am  Bande  des  Schurzes.  Die  Al- 
ten imd  auch  noch  manche  Neuere ,  z.B.  Bell,  Hessen  die- 
sen sich  auf  einen  Schemmel  setzen ,  was  ihn  aber  stört ;  er 
bückt  sich  entweder  etwas  oder  kniet  mit  dem  einen  Fuss. 
Der  vierte  reicht  dem  Operateur  die  Instrumente  und  Verbände, 
die  auf  einem  kleinen  Tisch  oder  Stuhl  nebenbei  stehen.  Sonst 
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präsentirte  er  sie  dem  Operateur  auf  einer  Schüssel.  Ein 
anderer  besorgt  die  Schwämme;  nnzweckmässig  lassen  ihn 
Manche  (Kern)  während  der  Operation  kaltes  Wasser 
auf  die  Operationsstelle  mit  einer  grossen  Klystierspritze 
spritzen ,  was  für  den  Operateur  sehr  störend  und  nutzlos 
ist.  Ein  sechster  und  siebenter  dienen  zur  Haltung  des 
Kranken  und  zur  Restauration  desselben.  Alle  müssen  mit 
ihren  Geschäften  im  Voraus  bekannt  gemacht  Averden.  — 
V.  Stellung  des  Operateitrs.  Am  zweckmässig- 
sten  ist  sie ,  meiner  Ansicht  nach ,  bei  den  Amputationen  des 
Oberschenkels  und  Oberarmes  an  der  äussern  Seite  (m eil 
so  der  Operateur  auf  diese  Art  durch  den  Kranken  nicht  ge- 
hindert ist  und  sich  freier  bewegen  kann)  ,  bei  der  des  Unter- 
schenkels und  Vorderarmes  an  der  innern  Seite  des  Gliedes 
(Brorafield,  weil  er  so  die  Knochen  leichter  zu  gleicher 
Zeit  durclisägen  kann)  ;  bei  den  Amputationen  der  Iland  und 
des  Fusses  steht  er  am  Ende  des  Gliedes  und  liält  dasselbe  un- 
ter der  Amputationsstelle  selbst;  eben  so  bei  einigen  Metho- 
den der  Exarticulation  des  Kniegelenkes.  Manche  stellen 
sich  immer  an  die  rechte  Seite  des  Gliedes,  um  mit  der 
linken  Hand  den  Knochen  über  der  Durchsägungsstelle  beim 
Sägen  zu  fassen.  Ich  beobacljte  in  letzter  UezieJinng  die 
entgegengesetzte  Fassung  des  Knochens  (davon  später) ;  die 
abweichenden  Meinungen  über  die  Stellimg  siehe  im  spe- 
ciellen  Theile.  Der  Operateur  hat  die  Pincette,  den  Ar- 
terienhaken und  die  gespaltene  Compresse  in  der  Tasche 
seines  Schurzes  oder  au  dessen  Band,  auch  ist  es  gut, 
wenn  er  selbst  einige  ünterbindungsfäden  liat.  —  Die  an- 
deren Vorbereitungen  verstehen  sich  von  selbst,  weil  sie 
bei  jeder  Operation  nöthig  sind,  z.  B.  kaltes  und  warmes 
Wasser,  Schwämme,  Oel,  Labungsraittel,  Licht;  doch 
brauclit  man  in  letzter  Beziehung  keinen  Operationssaal  mit 
oben  einfallendem  Lichte  (!},  eben  so  keinen  künstlicli  con- 
struirten  Tisch  I  Ferner  muss  der  Kranke  psychisch  und  phy- 
sisch vorbereitet  seyn ,  namentlich  muss  er  sich  von  einer  all- 
gemeinen Erscliütterung,  Ohnmacht  und  grosser  ScliMäche  bei 
Verletzungen  erholt  haben.  Eiiie  Dosis  eines  narcotischen 
Mittels,  am  besten  von  Morpliium ,  ist  nur  bei  sehr  reizba- 
ren und  furchtsamen  oder  an  sehr  heftigen  Schmerzen  leiden- 
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den  Menschen  nötliig.  Wichtiger  ist  es,  dafür  zu, sorgen, 
dass  der  Dannkanal  durch  eröffnende  Mittel  und  namentlich 
ein ,  einige  Stunden  vor  der  Operation  gesetztes  Klystier  ge- 
reinigt sey.  Während  der  Kranke  operirt  wird,  wird  sein 
Bett  gehörig  hergerichtet  und  für  ein  erwärmtes  Hemd  gesorgt. 

Beschreibung  der  Operation.  Um  ein  Glied  in 
seiner  Continiiität  oder  Contigultät  zu  amputiren,  rauss  man 
1)  die  weichen  Theile  und  dann  2)  den  Knochen  oder  die  Gcr 
lenkbänder  trennen,  3)  die  Blutung  stillen  und  4)  die  Wunde 
auf  eine  zweckmässige  W  eise  vereinigen.  Die  Operation  zer- 
fällt daher,  man  mag  sie  in  oder  ausser  den  Gelenken  maclien, 
in  vier  deutlicli  zu  untersclieidende  Akte. 

I.  Akt.  Trennung  der  weichen  Theile  (Haut- 
und  Muskelschnitt).  Man  hat  die  Aufgabe,  eine  solche  Wunde 
zu  bilden ,  dass  der  später  getrennte  Knochen  oder  die  zurück- 
bleibende Gelenkfläche  von  Haut  allein  oder  von  Haut  und  Mus- 
keln vollständig  bedeckt  und  so  ein  guter  Stumpf  erlialten  wer- 
den kann.  Diese  Trennung  geschieht  entweder  mittelst  eines 
Kreisschnittes  (verticaler ,  schiefer ,  otaler)  oder  des 
Lappenschnittes,  welche  die  A  m  p  u  t  a  t  i  o  n  s  -  und 
Exarticulationsmetho  den  ausmachen  und  wieder  in 
verschiedene  Arten  (Untermethoden)  und  diese  wieder  in 
Varianten  (Verfahren)  zerfallen.  Da  die  Trennung  mit- 
telst des  Kreis-  oder  Lappenschnittes  selten  in  einem  Mo- 
mente, sondern  meistens  durch  einige  Manoeuvres  und  kurze 
Absätze  erfolgt,  so  theilt  sich  dieser  grosse  Akt  wieder  in 
Unterakte  (Tempo).  —  Um  diesen  Akt  sicher  und 
gut  auszuführen ,  muss  man  den  Bau  und  die  Lage  der 
Theile,  welche  man  durchschneiden  will,  genau  kennen; 
namentlich  bei  den  Exarticulationen  den  Bau  des  ganzen 
Gelenkes  so ,  dass  man  es  zeichnen  könnte ,  ohne  es  zu  se- 
hen ,  und  sein  Verhältniss  zu  den  nächsten  Hautfalten ,  Seh- 
nen, Knochenvorsprüngen  berücksichtigen.  Die  weichen 
Theile  —  Haut  und  Muskeln  —  müssen  von  dem  obenste- 
henden und  das  Glied  haltenden  Gehülfen  nicht  nur  mit  bei- 
den Händen  soviel  als  möglich  zurückgezogen  ,  sondern  auch 
zugleicli  gleichmässig  gespannt  und  fixirt  werden,  weil  da- 
durch die  Trennung  reiner  und  schneller  erfolgt.  Guy  de 
C  h  a  u  1  i  a  c    legte    an    der   Amputationsstelle   zwei    Bänder 
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um  das  Glied  ,  um  zwischen  denselben  den  Schnitt  gleichför- 
miger zu  machen ;  P  a  r  e  suchte  durch  das  obere  Band  zu  glei- 
cher Zeit  das  Gefühl  abzustumpfen,  die  Blutung  zu  verhüttn 
und  die  Haut  und  Muskeln  nach  oben  zu  ziehen,  daher  wurde 
es  später  mit  Ringen  und  Riemen  versehen.  Pigray,  die 
beiden  Fabric  ins,  Ver  du  in  (beim  Lappenschnitt)  ,  So- 
lingen, Gersdorff,  Heister,  3Ionro,  Le  Dran, 
Lonis,  Richter,  Zenker  ii.A.  thaten  dasselbe ,  mei- 
stens jedoch  ohne  Ringe  und  Riemen  ,  zur  Fixirung  der  wei- 
chen Theile  (was  auch  beim  Gebrauch  der  krummen  Messer 
nöthiger  als  bei  den  geraden  war),  nicht,  wie  Sharp  glaubt, 
zur  Leitung  des  Messers.  Alanson,  Desault  u.  A.  ver- 
warfen diese  Bänder,  namentlich  das  obere,  weil  es  beim 
Schneiden  nach  unten  rutscJit  und  unter  das  Messer  kommt. 
Mynors  legte  blos  das  untere  zur  Leitung  des  Messers  an. 
Es  wird  aber  nur  noch  selten  (R  u  s  t)  und  zwar  unter  der 
Form  eines  Pflasterstreifens  gebraucht.  Beim  LappenscJinitt 
haben  Einige  das  Band  da  angelegt,  wo  die  Lappen  endigen 
sollen,  um  so  eine  gleichmässige  Länge  der  Lappen,  beson- 
ders der  Haut  zu  erhalten  (Z  a  n  g). 

Erste  Methode.  Amputation  oderExarticnla- 
tion  durch  den  Kreisschnitt.  Zirkelschnitt,  r«/«- 
putation  circulaire ,  Circulare  Amputation.  Je  nachdem  der 
Kreisschnitt  durch  die  weichen  Theile  bis  auf  den  Knochen 
oder  das  Gelenk  in  einem  oder  in  mehreren  Zügen  mit  dem 
Messer  geschieht,  haben  wir  den  einfaclien  undmeiir- 
fachen  Zirkelschnitt, 

Erste  Art.  Einfacher  oder  e  i  n  z  e  i  t  i  g e r  Zir- 
kelschnitt, Celsisclie  oder  alte  Amputationsmethode, 
Verticalschnitt,  Cylinderschnitt  (W  ilhelm)  ,  Methode  w- 
dinaire  der  Franzosen.  Celsus  schnitt  bei  allen  Gliedern 
die  Haut  und  Muskeln  in  einem  Zuge  bis  auf  den  Knochen 
durch  und  trennte  die  Muskeln  noch  li  ö  her  vom  Knochen  ab; 
dieses  Verfahren  blieb  verhältnissmässig  nur  mit  Avenigen  Aus- 
nahmen Amputations -Typus  bis  in  die  1770  Jahre,  jedoch 
mit  dem  wesentliclien  Unterschiede ,  dass  man  die  mit  dem 
Sichelmesser  durchschnittenen  welchen  Theile  nur  wenig  oder 
gar  nicht  höher  vom  Knoclien  trennte,  sondern  sogleich  diesen 
auf  gleicher  Höhe  durclisägte.  Die  Folge  war,  dass  das  durch- 
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schnittene  Fleisch  nur  wenig  von  der  Haut,  und  die  Knochen 
gar  nicht  bedeckt  Maaren  ,  und  dadurch  sowohl,  als  durch  die 
damalige  Blutstillungs  -  und  Verbandmethode  dauerte  die  Hei- 
lung gewöhnlich  4  —  6,  nicht  selten  auch  12 —  18  Monate, 
bis  sich  der  Knochen  exfoliirt  und  mit  einer  Narbenhaut  be- 
deckt liatte.  Selbst  nach  der  Einführung  des  zweizeitigen 
Zirkelschnittes  wurde  noch  von  Vielen  so  amputlrt,  z.  B.  von 
Gorter,  Pallas  (1776)  und  Schmucker  (am  Ober- 
schenkel), Selbst  Petit  machte  ihn  noch ,  wenn  eine  grosse 
Geschwulst  den  zweizeitigen  Zirkelschnitt  oder  den  R  a  - 
vaton' sehen  Lappenschnitt  nicht  zuliess.  Bertrandi, 
Gooch  (1777)  und  B.  Bell  machten  auf  das  von  C  eis  us 
deutlich  angegebene  und  wesentlich  nothwendige  höhere  Ab- 
trennen der  Muskeln  vom  Knochen  beim  Celsisclien  Schnitte 
wieder  aufmerksam ,  beschränkten  diesen  aber  melir  auf  den 
Oberarm  und  Oberschenkel,  fanden  jedoch,  ausser  Mur- 
slnna,  B.  v.  Siebold  und  einigen  andern,  wenig  Nach- 
ahmer, so  dass  dieses  Amputationsverfahren  in  den  neueren 
Handbüchern  fast  ganz  vergessen  war ,  bis  es  wieder  von  D  u- 
puy tr en  (1818),  Wilhelm  und  dem  Verf.  ausgeübt  und 
empfohlen  wurde.  Z a n g ,  Rust,  Kluge,  Grossheira, 
Blasiusu.  A.  wollen  es  aber  blos  bei  mageren,  sclilafFen 
nnd  daher  vulnerablen  Menschen  und  namentlich  blos  am 
Oberarme  angewendet  wissen  und  sind  keine  besondern  Em- 
pfehler desselben.  Der  Celsische  Schnitt  passt  nach  D  u  p  u  y- 
tren's,  Wilhelm's  und  meinen  Erfahrungen  vorzüg- 
lich blos  für  die  Mitte  und  das  untere  Drittheil  des  Ober- 
armes und  Oberschenkels ,  aber  bei  jedem  Alter  und  bei  je- 
dem Umfange  des  Gliedes,  namentlich  bei  Kindern  imd  in 
jenen  Fällen,  wo  in  Folge  vorausgegangener  Eiterungen  die 
Haut  grösstentheils  mit  den  Fasern  fest  verwachsen  ist  und 
die  Abtrennung  beim  zweizeitigen  Zirkelschnitt  nicht  zulässt. 
Er  bietet  an  den  angegebenen  Stellen  mehr  Vortheile  als  jedes 
andere  Verfahren  dar;  er  ist  nämlich  nicht  blos  leichter, 
schneller  und  mit  weniger  Schmerzen  für  den  Kranken  auszu- 
führen, sondern  verwimdet  auch  weniger  und  giebt  eine  schöne 
und  gleichmässige  (nicht  gestufte  oder  schneckenförmige) 
kegelförmige  Wunde,  in  deren  Tiefe  der  Knochen  ist,  so 
dass  dieser  vollkommen  bedeckt  ist  und  der  Stumpf  und  der 
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entfernte  Theil  vollkommen  das  Aussehen  Vf'w  nacli  dem  A 1  a  n- 
s  0  n '  sehen  Verfaliren  haben  (Siehe  L  o  d  e  r '  s  ßeoh.  Taf.  I.). 
IMehrere  Wundärzte  von  Auszeichnung  haben  so  aussehende 
Stiimpfei  in  meinen  Kliniken  zu  Erlangten  und  Wiirzburg  gese- 
hen und  die  Vollkommenheit  derselben  unaufgefordert  aner- 
kannt. Die  Vereinigung  der  Wunde  fordert  keine  Gewalt, 
die  Heilung  gelingt  grösstentheils  diircli  Verklebung,  kann 
a})er  auch  durch  die  theilweise  Eiterung  eingeleitet  werden  ; 
die  Narbe  ist  schmal  imd  sitzt  auf  Muskeln  auf.  Wenn  der 
Knochen  vorsteht  und  die  Heilimg  lange  dauert,  wie  v.  Am  - 
m  0  n  es  bei  Dupuytren's  Operirten  sah ,  oder  wenn  nacli 
Blas  ins  u.  A.  dabei  zu  wenig  Muskeln  und  Haut  erspart 
werden,  so  fällt  diess  nicht  dem  Verfahren  iiherhaujit  zur 
Last,  sondern  ist  Folge  der  zu  geringen  (nur  1")  Abtren- 
nung der  IMuskeln  vomKnoclien,  und  tritt  aucli  beim  zwei- 
zeitigen Muskelschnitt  oft  ein.  Der  \achthei]  aber  für  das 
Messer  darf  niclit  verschwiegen  werden,  seine  Schneide  legt 
sich  gern  theilweise,  besonders  am  hintern  Theil,  um 
oder  bekommt  Scharten,  wenn  sie  niclit  die  gehörige  Stärke 
hat;   man  drücke  daher  niclit  zu  sehr  auf. 

-  Der  Schnitt  durch  die  weichen  Theil  Avird  I4  —  24- Zoll 
unter  der  Stelle ,  wo  der  Knochen  abgesägt  werden  soll ,  fol- 
gendermassen  verrichtet:  der  Gehi'ilfe  zieht  die  Haut  und 
Muskeln  stark  zurück  und  spannt  sie  gleichmässig  mit  seinen 
beiden  Händen  an ;  der  Operateur  lässt  sich  auf  der  äussern 
Seite  des  Gliedes  auf  ein  Knie  nieder,  führt  das  hinreichend 
grosse,  gerade,  einschneidige  Amputationsmesser  über  das 
Glied  ,  setzt  den  vordem  Theil  der  Schneide  senkrecht  (daher 
verticaler  Schnitt)  oder  etMas  schief  nach  oben  gerichtet  (Du- 
puytren, der  Verf.)  auf  den  oberu  Theil  der  äusseren 
Seite  des  Gliedes ,  legt  den  linken  Zeige  -  und  Mittelfinger 
auf  den  Rücken  des  Messers  (oder  hält  mit  der  linken  Hand 
das  Glied)  und  stösst  es  durch  Druck  und  Zug  wirkend  abwärts 
gegen  sich  bis  auf  sein  Heft ,  so  dass  die  ganze  äussere  Seite 
oder  Hälfte  des  Gliedes  bis  auf  den  Knochen  getrennt  ist ;  er 
zieht  es  alsdann  schnell  und  mit  fortgesetztem  Druck  in  der- 
selben Richtung  zurück  und  um  die  obere  ,  innere  und  untere 
Seite,  wobei  der  hintere  Theil  des  Messers  den  Knochen  nicht 
verlassen  darf.  Die  scliiefe  Richtung  des  Messers  verwandelt 
I.  13 
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sich  in  der  Hegel  am  unteren  llwW  des  Cliefles  von  selbst  in 
die  verticale,  was  aber  nichts  zu  bedeuten  hat,  man  kann 
CS  auch  senkrecht  ganz  herumfuhren.  Am  Arme  liat  man  den 
ersten,  gegen  sich  geführten  Zug  weniger  nöthig  als  am  dicke- 
ren Oberschenkel ,  wo  man  durcli  denselben  das  sogenannte 
Messerwerfen ,  d.  h.  die  Aenderung  der  Lage  der  Hand  am 
Messergriffe ,  wodurch  der  Daumen  auf  den  Rücken  des  Mes- 
sers zu  liegen  kommt,  vermeidet,  wenn  das  Messer  die  äussere 
Seite  zuletzt  durchschneiden  soll.  Sobald  das  Messer  an  der 
nntern  Seite  des  Gliedes  ist ,  erhebt  sich  der  Operateur  vom 
Boden.  Das  Durchschneiden  der  weichen  Theile  in  zwei 
(oberen  und  unteren)  halbkreisförmigen  Zügen  ist  nicht  an- 
zuempfehlen. r*<  achdem  der  einzeitige  Zirkelschnitt  gemacht  ist, 
so  zieht  der  oben  stehende  Gehiilfe  die  weichen  Theile  zurück 
und  der  Operateur  trennt  sie  mit  einem  etwas  starken  con- 
vexen  Scalpell  (D  u  p  u  y  t  r  e  n  ,  der  Verf.)  I^^  —  2-^  Zoll 
vom  Knoclien  los  (wobei  der  Assistent  sie  immer  melir  nach 
ohen  zieht),  und  umgeht  dann  endlich  mit  demselben  Messer 
den  Knochen  an  den  Grenzen  der  Muskeln ,  um  alle  nocli  an- 
sitzenden Muskelfasern  vollends  zu  trennen  ;  diese  Trennung 
braucht  sich  nicht  auf  die  Beinhaut  zu  erstrecken  (Siehe  Akt 
II.  1).  Zur  hölieren  Abtrennung  der  Muskeln  hat  G  o  o  c  h 
ein  an  der  Ferse  seitwärts  rechtwinklig  (bayonnetälinlich) 
gebogenes  zweischneidiges  convexes  Scalpell  angegeben ,  und 
Wilhelm  braucht  dazu  ein  am  Schneidetheil  4  Zoll  langes, 
convexes  und  14^  Zoll  breites  selir  starkes  Amputationsmesser, 
das  er  mit  der  Seitenüäche  auf  den  Knochen  auflegt,  und  mit 
der  Schneide  nach  oben  schiebt.  Das  G  o  o  c  li '  sehe  Messer 
ist  blos  für  die  liöliere  Abtrennung  der  Muskeln  nacli  de:  Durch- 
sägung des  Knocliens ,  wenn  man  noch  einen  Theil  des  letz- 
tern trennen  will ,  passend ,  steht  aber  in  beiden  Fällen  dem 
einfachen  ronvexen  Scalpelle  nach.  Wilhelm's  Messer 
fand  icli  zu  gross  ,  besonders  am  Anne  imd  bei  Kindern  ,  imd 
glaube,  dass  man  es  entbehren  kann  und  dass  der  Erfinder 
selbst  keinen  so  grossen  Werth  darauflegen  wird.  Unbequem 
ist  es ,  nach  B.  Bell  die  Spitze  des  Amputationsmessers  dazu 
zu  gebrauchen,  dies  geht  nur  bei  sehr  mageren  und  jugendli- 
chen Subjecten,  wenn  man  sich  des  kleinen  Amputations- 
messers bedient  hat.      Fälschlich  hat  man  dieses  höhere  Ab- 
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trennen  Bell  zugeschrieben,  er  ist  es  nnr,  der  es  auch  auf 
den  zweizeitigen  Schnitt  übertrug,  worin  ihm  mehrere  Neuere 
folgten.  —  Eine  Abart  des  Celsischen  Sclinittes  ist  zum  Theil 
das  in  älteren  Zeiten  fast  allgemeine  Abmeisseln  derFin- 
gerundZehen  {DactylostnUeusis)  in  ilirer Continuität und 
Contiguität,  das  nur  von  Wenigen  auf  die  Iland  und  den  Fuss, 
besonders  auf  das  Handgelenk  (F  a  b  r  i  c  i  u  s  H  i  1  d  a  n  u  s), 
noch  seltener  auf  den  Vorderarm  übertragen  wurde ,  doch  hat 
diess  Camper  (De?non.sfrat.  anat.  palh.  p.  16)  hier  mit  Er- 
folg gethan.  Die  guillotineähnliche  Mascliine  von  Bo- 
tall, aus  zwei  Beilen  und  Stangen  bestehend,  wurde  zwar  so- 
wohl  von  seinen  Zeitgenossen  und  aucli  den  späteren  Wund- 
ärzten allgemein  verworfen,  jedoch  wider  Erwarten  in  Hol- 
land und  Deutschland  von  einzelnen  versuclit;  so  sahen  Pur- 
mann und  Krause  (1070)  sie  unglücklicli  verrichten  ,  die 
Amputation  musste  wegen  Splitterung  der  Knochen  höher  ge- 
macht werden.  Das  Abmeisseln  der  Finger  kam  •«'^äter  gat»z  in 
Misscredit,  bis  es  v,  G  r  äf  e  wieder  einführte;  jedoch  sciuint 
es  bis  jetzt  nur  von  ihm  und  einigen  seiner  Schüler,  ferner 
neuerdings  aucli  von  R  u  s  t  ausgeübt  zu  werden  (siehe  den  Ar- 
tikel Amputation  der  Finger).  Von  der  Uebertragung  des 
einzeitigen  Zirkelschnittes  auf  die  Exarticulation  einiger  Ge- 
lenke, namentlich  des  Arm-  und  Hüftgelenks,  durch  La n- 
genbeck's  Exstirpationsiuetliode  werde  ich  zweckmässiger 
später  beim  ZMeizeitigen  Sclinitt  sprechen. 

Zweite  Art.  Doppelter  oder  zweizeitiger  Zir- 
kelschnitt, ^mpiilalion  a  deux  fct/tffs.  Die  Haut  wird 
tiefer  als  die  Muskeln  durcljschnitten.  Wenn  auch  die  Haut- 
ersparung  schon  bei31aggi  (1552)  angedeutet  ist,  so  ge- 
bührt doch  die  Ehre  der  Erfindung  dieser  Metliode  ganz  allein 
J.  L.  Petit  (1718);  obschon  sie  erst  später  von  ihm  und 
Garengeot,  LeDran  (1730)  besclirleben  und  bekannt 
gemacht  wurde ,  so  konnte  sie  docli  auf  anderm  Wege  zur 
Kenntniss  der  ausländischen  W  undärzte  gelangen  ;  Heister 
beschreibt  sie  schon  in  der  ersten  deutschen  Ausgabe  seiner 
Chirurgie  (Nürnberg  1718)  deutlich,  als  neu,  ohne  zusa- 
gen ,  wer  der  Erfinder  sey ,  imd  empfiehlt  zu  ihrer  Ausfüh- 
rung an  kleinen  Gliedern  ein  kleines  gerades  Amputations- 
messer ,   und  zu  der  an  den  grossen  das  halbe  Sichelraesser. 

13  * 
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Van  Savjc' teil  (1745)  bemerkt  gegen  dieses  von  Heister  an- 
geführte neue  Verfahren,  dass  man  dabei  mir  auf  zweimal  durch- 
scljneide  j  was  man  zweckmässiger  auf  einmal  tliun  könne,  und 
berücksichtigt  die  Bedeckung  des  Stumpfes  mit  Haut  gar  nicht. 
Durch  S  li  ar  p ,  der  sich  (etwa  im  Jahre  1730)  in  Paris  ausge- 
bildet liatte,  kam  höciist  wahrscheinlich  die  erste  Kunde  von  der 
neuen  Amputationsart  nach  England,  er  beschreibt  sie  1737, 
nnd  da  er  ein  Sdiüler  von  Cheselden  war,  so  haben  die 
Engländer  diese  Methode  Letzterem  zugeschrieben.  Weil 
durch  die  von  Heister,  Le  Dran,  Garengeot  imd  P e- 
ti  t  selbst  angegebene  Vorschrift  einen  Zoll  Haut  zu  ersparen 
und  sie  blos  zurückzuziehen ,  der  Knochen  doch  nicht  bedeckt 
wurde,  imd  weil  man  die  alte  Verbandmethode  beibehielt, 
oder  weil  die  Ausführung  schwerer  war,  so  wurde  dieses  neue 
Verfahren  von  Petit's  Zeitgenossen  nicht  allgemein  ange- 
3iommen  (wie  er  selbst  in  seiner  hinterlassenen  Chirurgie  1774 
sagt) ,  die  meisten  vertheidigten  den  Celsischen  Schnitt 
(Henkel  1772)  oder  empfahlen  das  neue  Verfahren  blos 
für  den  Vorderarm  (Pallas)  oder  für  den  Unterschenkel 
(Schmucker);  doch  wurde  es  ausser  den  schon  genannten 
Schriftstellern  auch  von  andern  gut  beschrieben ,  z.  B.  von 
Eschenbach  (1754),  und  von  Bromfield,  Ber- 
trandi,  Hunczowski,  Platner,  Desault,  Sie- 
bold sen.  ausgeübt,  besonders  in  England.  Gegen  die  Versu- 
che, dem  Lappenschnitt  die  allgemeinere  oder  allherrschende 
Ausübung  zu  verschaffen,  traten  Mehrere  für  den  Zirkelschnitt 
in  die  Schranken ,  namentlich  hat  letzter  an  den  meisten  jetzt 
lebenden  französischen  Wundärzten,  an  M  u  r  s  i  n  n  a ,  -K  e  rn, 
Zang,  Rast,  Kiuge,Brünninghaiisen,Chelius, 
D  i  e  f  f  e  n  b  a  c  h ,  H  a  m  m  i  c  k  u.  A.  Vertheidiger  und  warme 
Empfehler.  —  Er  ist  zwar  schwieriger  und  langsamer  aus- 
zuführen und  schmerzhafter  und  verwundender  als  der  einzei- 
tige Zirkelschnitt,  allein  nur  durcii  die  bei  ihm  mögliche  und 
leicht  auszuführende  Ersparung  der  Haut  (auf  die  IM  y  n  o  r  s 
lind  Desault  zuerst  aufmerksam  machten)  kann  man  grössere 
Wnndfiäciit'n  der  Muskeln,  namentlich  über  der  Mitte  des 
Oberarmes  und.  Oberschenkels  oder  bei  Gliedern  mit  zwei 
Knochen  ,  decken  ;  auch  passt  er  vorzüglich  da  ,  wo  die  Hei- 
lung durch  Eiterung  bezweckt  wird.      Mit  VortheU  wurde  er 
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auch  auf  die  Amputation  in  den  meisten  Gelenken  übertragen 
(Velp-eau,  Lawrence,  der  Verf.),  namentlich  auf  alle 
der  oberen  Extremitäten,  und  findet  hier  vorzüglich  dann  seine 
Anwendung,  wenn  der  Zustand  der  weichen  Theile  keine  Lap- 
penbildung zulässt.  Die  Ausführung  zerfällt  in  folgende 
zwei  Unter  akte:  1)  IIa  utsch  ni  tt.  Das  Glied  ist  in 
einer  Mittellage  zwischen  Beugung  und  Streckung.  Die  nach 
-  oben  gezogene  Haut  wird  von  dem  oben  stehenden  Assistenten 
mit  seinen  beiden  Händen  fest  angedrückt  (B.  Bell,  B  r  ü  n- 
ninghausen),  bis  sie  ganz  durchschnitten  ist.  Der  der 
Trennungsstelle  gerade  gegenüber  stehende  Operateur  durch- 
schneidet die  Haut  nicht  dicker  Glieder  in  e  i  n  e  m  Zuge  und 
mit  demselben  Messer,  mit  dem  er  später  den  Muskelschnitt 
macht,  wobei  er  anfangs  kniet,  mit  seinem  Arm  das  Glied 
umgeht  und  den  Sclinitt  an  seiner  Seite  beginnt.  Bei  dicken 
Gliedern  ist  es  zweckmässiger,  den  Ilautschnitt  stehend  in  z  "W  e  i 
abgesetzten  Zügen  (Sharp,  Desault,  Lange  nbeck, 
Rust,  Che  lins,  und  zwar  am  besten  den  unteren  zuerst, 
weniger  zweckmässig  nach  Larrey  in  vier  Zügen)  mit  einem 
gut  schneidenden,  nicht  zu  schweren  Messer,  das  mehr  durch 
Zug  als  durch  Druck  wirkt,  zu  machen,  so  dass  jederzeit  die 
ganzellaut  mit  dem  unterliegenden  Fettgewebe  bis  auf  die  Fa- 
scia getrennt  Avird.  M  u  r  s  i  n  n  a  schneidet  am  Vorderarm  und 
Unterschenkel,  Guthrie  auch  am  Oberarm  und  Oberschen- 
kel die  Fascia  sogleich  mit  ein,  was  nicht  zu  empfehlen  ist, 
weil  sie  sicli  mit  der  Haut  docli  nicht  zurückzielien  kann ,  die 
Muskeln  tlieilweise  hervortreten  und  niclit  melir  so  gespannt 
und  also  scliwerer  und  niclit  so  rein  zu  trennen  sind.  Um 
das,  die  Vereinigung  der  Haut  zum  Tlieil  verhindernde  Her- 
vortreten des  Fettgewebes  zu  verhüten ,  setzte  M  y  n  o  r  s  das 
Messer  schief  auf;  diess  möchte  beim  Hautschnitt  in  zwei 
Zügen  und  bei  fetter  Haut  nachzuahmen  se^-n.  Sind  einzelne 
Stellen  der  Haut  nicht  ganz  durchschnitten,  so  wiederliolt 
man  den  Schnitt.  Das  einfache  Zurückziehen  der  durclisrlinit- 
tenen  Haut  (Petit)  reicht  nur  bei  mageren  Gliedern  und  laxer 
Haut  hin ;  bei  dicken  Gliedern  muss  man  mehr  Haut  zu  er- 
sparen suchen ;  man  durchschneidet  daher  ihre  Verbindungen 
mi,t  der  Fascia  durch  seichte  Kreisschnitte  während  des  be- 
ständigen Zurückzieliens  imd  schlägt  sie  dann  nicht  imi  (Brom- 
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f  i  e  1  (1 ,  A 1  a  n  s  o  n  ,   Guthrie,  11  u  s  t ,  C  h  e  1  i  u  s  ,  V  e  1- 
peaii  u.  A.)  ;   da  aber  dieses  nicht  immer  hinreichend  ist, 
besonders  bei  sehr  fester  Adhäsion  in  Folge  vorausgegange- 
ner Entzündung,   und  das  höhere  Durchsclineiden  der  Mus- 
keln gehindert  seyn  würde,   so  präpariren  sie  Andere  (M y- 
nors,  C.  C.  V.  Siebold,  Callisen,Murs  inna, Kern, 
Richerand,   Zang,   B  rü  nn  i  ngh  ausen  u.  s.  w.)  mit- 
telst desBistonris  und  Fassens  mit  den  Fingern  der  linken  Hand 
2  —  4  Querfinger  weit  hinauf  nnd  stülpen  sie  dann  um,   und 
wenn  letztes  wegen  Fettreichthum  der  Haut  oder  der  Dicke  des 
Gliedes  nicht  möglich  ist,  so  schneiden  sie  sie  auf  beiden  Seiten 
^ —  1  Zoll  weit  ein.     Bei  diesem  Abpräpariren  muss  natürlich 
das  Fettgew  ehe  der  Haut  erspart  werden ,   um  ihr  Absterben 
zu  verhüten.      Die  Länge  der  zu  ersparenden  Haut  durch  das 
Maass  des  Umfanges  oder  des  Durchmessers  des  Gliedes  (Pe- 
tit,   Seh  reger)    zu  bestimmen  und  im  Allgemeinen  ein 
Drittel  des  Durchmessers  oder  ein  Sechstheil  des  Umfanges 
anzunehmen,    ist  unzuverlässig.       Ein  bis   drei  Querfinger 
Breite  ist  nach  der  verschiedenen  Dicke  der  grösseren  Glied- 
maassen  hinreichend.      So  wie  man  aber  nicht  zu  wenig ,  so 
darf  man  auch  nicht  zu  viel  Haut  ersparen ,   weil  im  letzten 
Falle  starke  Eiterung  herbeigeführt  und  die  Heilung  verzögert 
wird.      Um  die  Falten  der  Wundwinkel  der  Haut  bei  der  Ver- 
einigung zu  verhüten ,   bildet  Brünninghausen  statt  des 
Zirkelschnittes  zwei  halbmondförmige  Hautlappen  auf  der  vor- 
dem und  hintern  Seite  des  Gliedes  um  zwei  aufgebundene  Papp- 
schienen von  der  Grösse  des  nothwendigen  Hautlappens ,  was 
aber  umständlicli  und  unnöthig  ist  und  daher  nicht  nachgeahmt 
worden  ist.   2)  Muskelschnitt.   Zwei  Linien  unter  der  blos 
zurückgezogenen  oder  umgestülpten  und  angedrückten  Haut 
durchschneidet  der  Operateur  mit  dem  hinreichend  grossen 
einschneidigen  Messer  die  fixirten  Muskeln  in  einem  kräfti- 
gen Kreiszuge  oder  in  zwei  abgesetzten  Zügen  (D  e  s  a  u  1 1, 
Mursinna,  Guthrie,  Rust)  senkrecht  bis  auf  den 
Knoclien  durch,  auf  dieselbe  Weise,  wie  beim  Hautschnitt,  nur 
mit  mehr  Kraft  und  Schnelligkeit ;  die  linke  Hand  fasst  entweder 
das  Glied ,   oder  der  Zeige  -  und  Mittelfinger  werden  auf  den 
vordem  Theil    des  Messers   gelegt.      Man  habe  Acht,   dass 
man  die  zurückgezogene  Haut  nicht  verletze  oder  sich  zu  sehr 
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von  flersflben  entferne,  besonders  am  untern  (hintern)  Theile 
des  Gliedes.      Ära  Unter-  und  Oberschenkel  führt  man   das 
Messer  sehr  zweckmässig,  von  der  Spitze  bis  znm  Heft,  zuerst 
gegen   sich,    um  die  ganze  äussere  Seite  zuerst  zu  trennen 
(M  u  r  s  1  n  n  a,  Z  a  n  g,  der  V  e  r  f.).   Hunczowsky  (l  785), 
Mursinna,   Zang,  G  u  thri  e  und  der  Ve  rf.  geben  auch 
oft  dem  Messer  eine  schiefe  Richtung  nach  oben ,  was  aber 
nicht  wesentlich  ist,  indem  man  nur  am  vorderen,  nicht  leicht 
am  hintern  Theile  des  Gliedes  eine  scliiefe  (conische)  WunAe 
erhält.      Bei  sehnigen  Gliedern  kann  man  den  Muskelsclini  tt 
a\ich  von  i  n  n  e  n  n  a  c  h  aussen,  durch  Einstechen  des  Mes- 
sers an  jeder  Seite  des  Knocliens  ,   maclien.      Das  bis  auf  den 
Knoclien  senkrecht  oder  schief  durchschnittene  Fleisch  wird 
vom  Geliiilfen  mit  seinen  beiden  Händen  (zeitraubend  ist  der 
Gebraucli    der   gespaltenen  Compresse)   stark  zurückgezogen 
und    vom   Operateur  entweder   mit  demselben   Messer  oder 
mit  dem  Ijeinliaut  -  oder  Zwisclienknochenmesser  nochmals 
1^  —  II  —  2  Zoll  liöher  durclisclinitten ,  so  dass  der  Knochen 
am  Obersclienkel  vier  QuerHnger  (3"),   am  Oberarm  iiud  Un- 
terschenkel 3  Querfinger  (2")  und  am  Vorderarm  1  —  2  Quer- 
finger breit  (1  —  1t")  liölier  als  die  Maut  getrannt  werden  kann 
(Mursinna,  Guthrie,  Beclard,  der  Verf.).   Beider 
Amputation  zweiröliriger  Glieder  kann  man  sicli  zum  höhern 
Abtrennen  der  Muskeln  des  Goo  c  h  'sehen  Messers  oder  eines 
convexen  Scalpells  (Bell)  bedienen;  Manclie  thim  diess  auch 
bei  einröhrigen  Gliedern  undBaudens  empfiehlt  es  neuerdings 
als  ein  von  ihm  erfundenes  (!)  Verfaliren.      Diese  höhere  Ab- 
ti'ennung  der  Muskeln  giebt  Bro  m  fi  el  d  deutlicJi  an.  —  Fast 
ganz  auf  dieselbe  Weise  können  melirere  Gelenke  mittelst  des 
zweizeitigen  Zirkelschnittes,  namentlicli  mittelst  des  schiefen 
Muskelschnittes  amputirt  werden  (Langenbeck,  Grä f e). 
Durcli  das  angegebene  Verfahren  wird  zur  Bedeckung  des 
Stumpfes  blos  Haut  gespart,   die  in  der  Regel  dazu  auch  hin- 
reicht (Petit,    Mynors,    Desault,   Brünninghau- 
sen,  Rust,   der  Verf.,  auch  Loui  s  in  Beziehung  auf  den 
Vorderarm  und  Unterschenkel).     Andere  glaubten  aber  durch 
Erhaltung  von  Muskeln  (die  nach  Guthrie  besonders  bei  der 
secundären  Amputation  nothwendig  sind)  den  Knochen  besser 
bedecken  und  sein  Vorstehen  eher  verhüten  zu  können;  sie 
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durdisclinitten  daher  dieselben  entweder  in  mehreren  etwas 
abgesetzten  oder  stark  scliiefen  Zügen,   woraus  folgende  Va- 
rietäten dieses  Unteraktes  (nicht  Araputations -iMelhoden) 
entstanden,     a)  D  as  Verfahren  von  Louis.      Da  er  das 
nngleiclie  Zurückziehen  der  Muskeln  alsUrsaclie  des  conisclien 
Stumpfes  des  Sclienkels  und  Armes  und  an  diesen  Gliedern  die 
Ersparung  der  Haut  als  unnöthig  ansah  ,   so  schnitt  er  zuerst 
die  Haut  mit  der  ersten  Muskellage  zugleich  durch ,   Hess  sie 
zurückziehen  und  trennte  dann  die  tiefer  liegenden  Muskeln 
vollends,  und  sägte  den  Knochen  einen  Zoll  höher  als  die  Haut 
ab.     Dieses  Verfahren  wurde  von  Wenigen  gebilligt,  weil  die 
Wunde  nichts  weniger  als  conisch  ist  und  den  Knochen  leicht 
vorstehen  lässt.      b)  Der  zwei-  oderdreifache  Mus- 
kel s  c  h  n  i  1 1.      PJr  wurde  vorzugsweise  für  den  Oberschen- 
kel von  Richter  und  Desault  angegeben  und  von  Pelle- 
tan,  Boyer,  D  upuytren  ,  Larrey,  Rust,  Dieffen- 
bach,  Hey,  Guthrie,  Lawrence,  Ballingal,  ausge- 
übt. Die  Muskeln  werden  in  mehreren  Zügen  schieb tenweis  un- 
ter beständigem  Zurückziehen  durchschnitten,  um  eine  trichter- 
förmige Wunde  zu  erhalten,  besonders  weil  sich  die  oberfläch- 
lichen Muskeln  stärker  zurückziehen  als  die  tieferliegenden; 
man  "wollte  das  Verfahren  von  A 1  a  n  s  o  n  dadurch  ersetzen.  Al- 
lein die  Wunde  ist  ebenfalls  hier  nicht  gleich  und  glatt,  sondern 
gezackt,  wodurch  die  Eiterung  befördert  wird,  c)  Verfahren 
vonValentln.    Er  glaubt,  dass  die  Zurückziehung  der  Mus- 
keln, besonders  des  Oberschenkels,  davon  herrühre,  dass  man 
alle  Muskeln  in  derselben  Lage  des  Gliedes  trenne,  und  schlägt 
daher  vor,  sie  in  ihrer  stärksten  Extension,  d,  h.  die  Strecker  in 
ihrer  Extension,  dieBeuger  in  Flexion  unddieAdductoren  inAd- 
duction  zu  durchschneiden,  weil  sie  dann  länger  blieben  und  die 
Knochen  eher  bedeckten.  Der  Muskelschnitt  am  Oberschenkel 
wird  daher  in  zw^ei  Zügen,  zuerst  während  der  stärksten  Exten- 
sion und  Adduction  an  der  vordem  und  äussern  Seite,  dann  wäh- 
rend der  Flexion  und  Abduction  an  der  innern  und  hintern  Seite 
verrichtet.  Da  der  Zweck  auf  diese  Art  nicht  immer  vollkommen, 
vielmehr  bequemer  auf  eineandere  Weise  erreicht  werden  kann, 
so  kam  dieses  Verfahren  fast  gar  nicht  in  Gebrauch,   d)  D  e  r 
Trichter- oder  Kegelschnitt  von  Alanson,   Sectio 
circularis  conica»    Am  Rande  der  mittelst  eines  einzigen  Zu- 
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ges  durchschnittenen  und  stark  zurückgezogenen  Haut  wer- 
den die  Muskeln  mit  dem  geraden ,   schief  nach  oben  gerich- 
teten Messer,   auf  dessen  Rücken  die  linke  Hand  ruht,   in  ei- 
nem Zuge  bis  auf  den  Knochen  so  durciischnitten  ,   dass  das 
Messer  den  Knoclien  und  seine  eigene  schiefe  Riclitung  nicht 
verlässt   und  eine  tiefe  trichterförmige  Wunde  entsteht.  — • 
Dieses  von  A 1  a  n  s  o  n  im  J.  1779  zur  bessern  Bedeckung  des 
Knocliens  und  zur  schnelleren  Vereinigung  angegebene  Ver- 
faliren  wurde  von  Mynors,  B.  Bell,   Richter,  Löff- 
1er  und  Mursinna  bestritten,    von  Loder  aber  lebhaft 
vertheidigt  und  sowolil  von  ihm  als  von  C.  C.  u.  B.  v.  S  i  e- 
bold,  Hörn,  Desault,Pott,  Hey,  Flajani,j\ick- 
sius,  Löffler,   Klein  und  Bona  theils  rein   theils  mo- 
dificirt  ausgeübt;  von  den  meisten  blos  am  Obersclienkel,  von 
B.  V.  S  i  e  b  ol  d  jedoch  nur  am  Vorderarm  und  Untersclienkel. 
Nacli  Richter  kann  nach  der  Vorsclirift  keine  reine  trich- 
terförmige Wunde  gebildet  werden ,   sondern  entweder  zwei 
unvollkommene  Lappen   (daher  von  Manchen  zum  Lappen- 
schnitt gerechnet)  oder  eine  sehr  imgleiclie,  sclineckenförmige 
und  wenig  hohle  Wunde  ,   Avelclie  die  gesclnvinde  Vereinigung 
hindert  oder  bei  der  die  Blutstillung  durch  das  scliiefe  Abschnei- 
den der  Gefässe  ersdiwert  ist.      Die  meisten  befolgten  daher, 
wegen  der  Schwierigkeit  der  Ausfühnmg,   die  Vorschrift  we- 
niger genau,    woraus   der  sogenannte  schiefe  Schnitt 
entstand;   so  schnitten  L  öff  1er  und  Lode  r  die  Muskeln  in 
zwei  seitliclien  Sclinitten  schi-äg  nach  oben  und  scheinen  da- 
Iier  wirklich  mehr  zwei  Lappen  als  einen  hohlen  Zirkelschnitt 
gebildet  zu  haben,   eben  soJVicksius  in  Danzig,  der  die 
Operation  noch  dazu  mit  dem  Siclielmesser  machte.      Klein 
ging  mit  der  Spitze  des  Messers  rings  um  den  Knochen,  um 
ihn  höher  zu  trennen  (weil  wahrscheinlich  der  Kegel  nichit 
tief  war).      Durcli  das  höhere  Abtrennen  der  Muskeln  vom 
Knochen  wird  der  A 1  a  n  s  o  n '  sehe  Schnitt  vollkommen  un- 
nötliig  und  es  blieb  von  ihm  auch  nur  die  sclion  oben  ange- 
fülirte  schiefe  Richtung  des  Messers  in  Gebrauch.      Hennen 
hat  bei  kleinen  Gliedern  den  Sclinitt  durch  die  Haut  und  die 
Muskeln  in  e  i  n  e  m  schiefen  Zuge  geführt,  was  sich  noch  mehr 
der  Lappenbildung  von  aussen  nach  innen  nähert.     ,e)Der 
Hohlschnitt  von   Gräfe,      Sectio   circularis  concava. 
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Da  man  bei  dem  Verfaliren  von  Alanson  mit  dem  "geraden 
Messer  leicht  einen  Spiralschnitt  maclit,  soltat  v.  Gräfe  zum 
Trichterschnitt  am  Oberarm  und  Oberschenkel  sein  ßiattmesser 
angegeben,  dessen  Klinge  54^  Zoll  lang,  der  hintere  Theil  der 
Schneide  geradlinig,  der  vordere  stark  convex,  der  Kücken  dick, 
die  Spitze  stumpf  und  abgerundet  ist.  Er  macht  mit  dem  liintern 
geradlinigen  Theile  des  Messers  den  Zirkelschuitt  durch  die 
Haut,  lässt  sie  einen  halben  Zoll  zurückziehen,  setzt  dann  den 
vordem  bauchigen  Theil,  mit  der  Schneide  schief  nach  oben  ge- 
richtet, auf,  legt  den  linken  Daumen  und  Zeigefinger  auf  den 
vordem  Theil  des  Rückens  und  drückt  das  Messer  in  die 
Muskeln  ein  und  führt  es  in  der  angegebenen  Richtung  und 
unter  fortdauerndem  Drucke  in  einem  Kreiszuge  durch  die 
Muskeln,  um  eine  trichterförmige  Wunde  zu  bilden.  Da  die 
Ausführung  viel  Uebung  fordert,  ausserdem  die  Wunde  in 
Folge  des  Druckes  des  Messers  ungleich  und  zerrissen  ist 
und  der  Zweck  auf  die  schon  öfters  angefülirte  einfachere 
Weise  erreicht  werden  kann,  so  wird  dieses  Verfahren  ausser 
vom  Erfinder  und  seinen  Schülern  blos  von  einigen  wenigen 
norddeutschen  Wundärzten  (Fricke,  Benedict)  aus- 
geübt, f)  Der  0  val-  oder  0  V  alär  -  S  chn  i  tt,  Procede 
ovalaire  ,  von  S  c  o  u  t  e  1 1  e  n ,  ist  eine  nach  Lange  nbeck'^s 
Verfahren  modificirte  Varietät  des  Zirkelschnittes 
für  die  Gelenke ,  bei  der  man  die  Haut  der  Dorsalfläche  ei- 
nes Gelenkes  in  der  Form  eines  umgekehrten  V  einschnei- 
det, so  dass  die  Spitze  über,  dem  Gelenke  ist;  die  beiden 
Schenkel  des  Dreiecks  werden  an  der  Volar  -  (untern ,  In- 
nern) Seite  des  Gelenkes  durch  einen  halben  Zirkelschnitt 
durch  die  Haut  vereinigt ,  so  dass  ein  geschlossenes  Dreieck 
entsteht.  Man  kann  auch  den  Schnitt  sogleich  durch  die 
unten  liegenden  Muskeln  füliren,  wenigstens  bei  den  Sclien- 
teln  des  Dreiecks.  Nach  der  Entfernung  des  Knochens  hat 
die  Wunde  die  Form  eines  Ovals,  welches  zu  einer  vertica- 
len  Wunde  vereinigt  wird.  Dieser  Schnitt  passt  bei  hoch- 
gehenden Verletzungen  und  Desorganisationen  der  Weichge- 
bilde auf  der  Dorsalseite  des  Gelenkes,  wo  man  keinen  Lap- 
pen bilden  kann  oder  wo  der  zu  bildende  Dorsallappen  sehr 
dünn  ausfallen  würde,  und  ist  eine  M^esentliche  Verbesserung 
des  Zirkelschnittes ,  stimmt  aber  ganz   mit  dem  Verfahren 
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von  Langenbeck  überein  ,  der  auf  der  Dorsalseite  des  Ge- 
lenkes den  dritten  Theil  des  Ovals  in  einem  Zuge  durcli  Haut 
und  Muskeln  bildet  und  nach  der  Trennung  des  Gelenkes  mit- 
telst des  Schnittes  durch   die  innere  Seite  des  Gliedes  das 
Oval  vollendet.  —  In  der  neuesten  Zeit  hat  man  den,    ur- 
sprünglich blos  für  die  Finger  - ,   Zehen  - ,  Metacarpal  -  und 
Metatarsal  -    und  das  Schulter  -   und  Hüftgelenk  bestimmten 
Ovalschnitt  auch  auf  das  Knie  -  und  Ellbogen gelenk  (T  e  x  - 
tor)  und  selbst  auf  die  Continuität  der  Knochen  (Sedillot, 
Baudens,   Malgaigne)  i'iberzutragen  gesucht,  und  heisst 
ihn  am  letztgenannten  Orte  schiefen  Schnitt;  die  wei- 
chen Theile  werden  in  einer  schrägen  Fläche  oder  in  der  Ge- 
stalt eines  Mundstückes  eines  Clarinettes  oder  in  Form  eines  V 
durchschnitten,   so  dass  die  Spitze  des  Schnittes  auf  der  vor- 
dem Fläche  des  Gliedes ,   etwas   über  der  Durchsägungstelle, 
die  mehr  abgerundete  Basis  nach  unten  und  hinten  zu  liegen 
kommt;   oder  mit  andern  Worten ,   man   durchschneidet  die 
weichen  Theile  auf  der  vordem  Seite  des  Gliedes  etwas  höher 
als  auf  der  hintern ,   was  schon   Sharp   empfahl,    um    den 
Folgen  der  ungleichen  Zurückziehung  der  Muskeln  vorzubeu- 
gen.     Es  ist  zu  erwarten,  dass  diese  Modification  des  Zirkel- 
schnittes  in  einen  Ovalsclmitt  bei  der  Amputation  in  der  Con- 
tinuität wenig  Beifall  einerndten  wird.      Endlich  ist  noch  zu 
erwähnen ,   dass  Dupuytren  den  Ovalschnitt  mit  dem  Lap- 
penschnitt verband,   indem  er  den  Hautsclinitt  nach  der  Oval- 
Methode  maclite  und  dann  die  Muskeln  durch  Einstechen  des 
zweischneidigen  Messers  trennte. 

Zweite  Metliode.  Amputation  oder  Exarti- 
culation  mit  dem  Lappensclinitt.  Lappenamputa- 
tion, ^Imjmtatio  per  Johos  s.  per  Seg-juenla  Cornea,  s.  per 
insilionem  (Verduin),  ^y/iputatian  ä  lujnhcovx,  Imputa- 
tion ivith  Flap.  Der  Lappenschnitt  wird  eingetheilt :  1)  in 
den  einfachen  und  doppelten  (selten  wird  ein  drei- 
facher gebildet) ,  je  naclidem  man  zur  Bedeckung  der  Wunde 
blos  einen  oder  zwei  Lappen  aus  dem  Fleische  bildet,  und 
2)  in  den  durch  Einstechen  und  Einschneiden,  je 
nachdem  man  den  Lappen  bildet  a)  durch  Einstechen  des 
ein-  oder  zweischneidigen  Messers  an  der  Durchsägungstelle 
und  Trennen  der  weichen  Theile  von  innen  und  oben  nach 
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aussen  und  unten,  oder  b)  durch  Einschneiden  von  aussen 
lind  unten  nach  innen  und  oben.  Zuerst  bediente  man  sich 
blos  des  einfachen  Lappens,  und  zwar  bei  der  Amputation  des. 
Unterschenkels  und  Vorderarms  (Lowdiiam,  Verduin, 
Sabourin);  Ravaton  (1737)  und  Vermale  (1765) 
gaben  den  doppelten  Lappen  für  den  Oberschenkel  und  Ober- 
arm an ,  der  dann  auch  auf  die  Glieder  mit  zwei  Knochen 
übertragen  Avard;  der  Lappenschnitt  durch  Einschneiden  wurde 
von  L  0  w  d h  a m  angegeben ,  imd  erst  später  von  Pott, 
O'Halloran,  White,  Löffler,  besonders  aber  von 
Langenbeck  verbessert  ausgeübt.  Die  Lappenbilduug 
durch  Einstechen  des  Messers  ist  nach  Verduin  und  Ver- 
male zu  benennen ,  je  nachdem  man  einen  oder  zwei  Lappen 
macht;  er  hat  in  der  neueren  Zeit  die  meisten  Empfehler  in 
Deutschland  an  Ph.v.  Walther  (1810),  Klein,  Tex- 
tor,  Beck,  Wegehausen,  Benedict,  während  er  von 
den  meisten  französischen  Wundärzten  (namentlich  R  i  c  h  e  - 
r a n d)  und  einigen  deutschen  (Brünnighausen,  Che- 
lius)  fast  ganz  verworfen  und  von  andern  nur  imter  den  frü- 
her angegebenen  Umständen  ausgeübt  wird  (Sabatier, 
Boyer,  Roux,  Dupuytren,  Larrey,  Lisfranc, 
Ch.  Bell, Guthrie, ZangjRu  st, Kluge,  der  Verf.). 
ErsteArt.  Lappensclinitt  durch  Einstechen,  Ver- 
fahren nach  V  er  du  in  —  Vermale.  Er  wird  am  zweckmäs- 
sigsten  mit  einem  passenden  zweischneidigen  Messer  verrichtet, 
doch  im  Nothfalle  auch  mit  einem  spitzen  einschneidigen,  und 
an  der  Hand  und  an  dem  Fuss  auch  mit  dem  Bistouri.  —  1) 
Einfacher  Lappenschnitt  nach  Verduin.  ^mp.  a 
Icmiheaujc,  An  der  einen  Seite  des  Gliedes,  am  besten  an 
derjenigen,  die  keine  grossen  Gefässe  und  Nerven  enthält, 
"wird  zuerst  ein  Lappen  gebildet  und  dann  an  der  andern  Seite 
die  Haut  und  die  Muskeln  auf  gleicher  Höhe  mit  der  Basis 
des  Lappens  in  einem  Zuge  oder  in  zwei  Zügen  mittelst  eines 
halben  Kreissschnittes  getrennt.  Einige  (Louis,  Tre- 
court,  Garengeot,  Averill,  Coster)  machen  zuerst 
den  lialben  Kreisschnitt ,  was  aber  die  Operation  verlängert 
und  weniger  reine  Schnitte  giebt;  nur  bei  Exarticulationen 
thut  man  diess  mit  Vortheil,  indem  man  da  den  Lappen  aus 
der  inneren,  die  Gefässe  enthaltenden  Seite  bildet,      l.Ün- 
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terakt.  Lappenschnitt.  Der  Assistent  zieht  die  Haut 
etwas  nach  oben  und  fixirt  sie  mit  den  unterliegenden  Mus- 
keln ;  der  Operateur  fasst  die  weichen  Theile,  woraus  er  den 
Lappen  bilden  will,  mit  der  linken  Hand  so,  dass  der  Daumen 
an  der  Einstichsstelle  und  da  wo  später  der  Knochen  abgesägt 
werden  soll,  die  übrigen  Finger,  namentlich  der  Zeigfinger, 
gerade  gegenüber  an  der  Aussticlisstelle  zu  liegen  kommen, 
und  zieht  sie  etwas  an  sich.  Die  Entfernung  der  Finger  vom 
Knochen  bestimmt  die  Dicke  des  Lappens.  Weniger  zweck- 
mässig ist  es,  die  Ein-  imd  Aussticlisstellen  diircli  die  Finger 
der  auf  der  vordem  innern  Seite  des  Gliedes  liegenden  Hand 
zu  bezeichnen.  Er  stösst  dann,  mehr  oder  weniger  entfernt 
vom  Knochen,  das  zweisclineidige  Messer  (mit  nach  unten  ge- 
ricliteter  Hauptschneide  und  dem  Zeigefinger  auf  dem  Kücken 
der  Ferse)  an  der  von  seinem  Daumen  bezeichneten  Stelle  ein 
und  quer  durch  das  Glied,  und  fülirt  es  in  sägeförmigen  Zügen 
längs  des  Knocliens  in  einer  entsprechenden  Länge  gerade  ab- ' 
wärts  (ohne  dabei  die  Haut  Zickzack  einzusclineiden\  und 
diirchsclineidet  endlicli  die  weichen  TJieile  unter  einem  fast 
recliten  Winkel  schräg  nach  aussen  ;  elie  man  den  Sclinitt 
nach  aussen  vollendet  und  die  Haut  durclisclineidet,  lasse  man 
die  Muskeln  sich  etwas  zurückziehen,  damit  man  von  der  Haut 
mehr  als  von  den  Muskeln  erlialte.  Unzweckmässig  ist  es, 
vom  Einstichspimkt  an  schief  nach  aussen  und  unten  zu 
schneiden,  indem  dabei  die  Gefässe  scliief  durclischnitten  und 
der  vordere  Tlieil  des  Lappens  zu  dünn  Mird;  schneidet  man 
aber  imter  einem  vollkommen  rechten  Winkel  aus ,  so  wird 
sein  Ende  nlclit  von  der  Haut  bedeckt  und  das  Fett  stellt  vor. 
Der  Lappen  sey  nicht  zu  dick ,  Meil  er  sich  nicht  gut  über  die 
W  undfläche  herüberlegt,  niclit  zu  kurz  oder  zu  lang  ;  letzteres 
that  man  früher  allgemein  und  aucli  später  Einzelne  (Klein, 
Bona),  man  verliess  sich  auf  das  allmählige  Zusammen- 
schrumpfen ,  allein  die  Heilung  erfolgt  viel  vollkommener, 
wenn  er  genau  auf  die  Wunde  passt.  Im  Allgemeinen  recli- 
net  man  zwei  Drittlieile  des  Durchmessers  des  Gliedes  an  der 
Durchsägungsstelle.  Sollte  er  zu  kurz  ausgefallen  seyn,  was 
man  schon  jetzt  sehen  kann,  so  helfe  man  sogleich  durch  hö- 
lieres  Abtrennen  der  Basis  nach.  Das  Vorzeichnen  des  Lap- 
pens durch  zwei  seitliche  Schnitte  ist  im  Allgemeinen  bei  der 
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Amputation  in  der  Continiiität  zu  verwerfen  und  nur  auf  die 
Lappenbildung  bei  der  Exarticulation  zu  beschränken.  2.  Un- 
terakt,     Halber  Zirkelschnitt,      Der  Lappen  wird 
vom  Gehiilfen    zurückgehalten,   der   Operateur    umgeht  mit 
einem  passenden  einschneidigen  Messer  das  Glied  und  durch- 
schneidet die  weichen  Theile  der  andern  Seite  auf  gleicher 
Höhe  mit  der  Uasis  des  Lappens  in  einem  Zuge,  oder  mit- 
telst des  halben  zweizeitigen  Zirkelschnittes  in  zwei  Zügen, 
indem  er  die  Haut  ■^  —  1  Zoll  unter  der  Einstichsstelle  trennt, 
sie  bis  an  diese  zurückziehen  lässt  imd  von  da  aus  die  Mus- 
keln bis  auf  den  Knochen  in  einem  Zuge  durchschneidet,  was 
zugleich  auch  mit  dem  Rest  der  Muskeln  auf  der  andern  Seite 
geschieht.      Am  Lappen  vorspringende  sehnige  Theile  und 
INerven  werden  entweder  jetzt  oder  später  abgeschnitten. — Von 
allen  Verfahrungsweisen,    die  Lappenamputation  zu  machen, 
bietet  die  beschriebene  die  meisten  Vortlieile  dar,  namentlich 
ist  die  Wunde  nicht  so  gross  wie  beim  doppelten  Lappen- 
schnitt und  es  wird  doch  die  ganze  Wundfläche  vollkommen 
bedeckt,  das  Vorstehen  des  Knochens  und  die  Eiterung  eher 
verhütet,   und  die  Narbe  seitlich  gelagert.      Denjenigen,   die 
glauben,  dass  wohl  Niemand  den  einfachen  Lappenschnitt  an 
einröhrigen  Gliedern  verrichte,  kann  man  nicht  blos  die  älteren 
Beobachtungen  von  Louis,  TrecourtundSabatier  am 
Oberarm,  sondern  auch  die  neueren  von   Textor,   Bene- 
dict und  dem  Verf ,  am  Oberschenkel  entgegenstellen;    von 
einem  gewaltsamen  Herüberziehen  des  Lappens  über  die  Wund- 
fläche oder  gar  von  Perforation  des  Lappens  durch  den  Knochen 
kann  keine  Redeseyn,  wenn  er  regelmässig  gebildet  ist;  imGe- 
gentheil  habe  ich  so  viele  Vortheile  von  ihm  gesehen,  dass  ich 
ihn  mit  Zang  und  Textor  dem  doppelten  vorzielien  rauss. 
Zweite  Art,      Doppelter    Lappenschnitt.    Avip. 
ä  deuar  lanibcau.r.     Man  bildet  zu  beiden  Seiten  des  Glie- 
des   (oder  Gelenkes),     an    der    äussern    und    Innern   Seite 
(verticaler  doppelter  Lappenschnitt)    oder  an  der  vor- 
dem  und  hintern    (horizontaler  Lappenschnitt)    ZTvei, 
in   der    Regel  gleichgrosse  Lappen,   die   nur  so  lang   sind, 
dass  sich  ihre  Räuder  berühren  und  die  Wunde,  namentlich 
in  der  Mitte,   gleichraässig  decken.      Macht  man  sie  zu  lang, 
Mie  Viele  angeben,  so  berührt  sich  nur  der  untere  Tlieil  ihrer 
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inneren  Fläche  und  bildet  einen  Vorspriing ;  der  obere  Theil 
der  innern  Fläche  hingegen  beri'ihrt  sich  weder  unter  sich, 
noch  die  Gegend  des  Knochens,  es  entsteht  ein  leerer  Raum, 
der  zur  Eiterung  Veranlassung  giebt ;  nur  bei  manchen  Exar- 
ticiilationen  ist  die  Länge  der  Lappen  dann  von  Vortlieil,  wenn 
man  den  oberen  in  den  unteren  einheilen  lässt,  um  den  Beu- 
gern einen  Anlieftepunkt  zu  verschaffen  und  das  Gleich- 
gewicht zwisclien  den  Extensoren  und  Flexoren  herzustellen, 
z.  B.  bei  der  E.vurt.  in  tarso ,  arfic.cuhiti  el  genu.  In  der 
Kegel  wird  der  die  Gefässe  enthaltende  Lappen  zuletzt  gebil- 
det. Ph.  V.  Walther,  Klein,  Rust,  Beck,  früher 
auch  Textor,  empfalilen  den  doppelten  Lappensclmitt  vor- 
zugsweise, wälirend  Zang  u.  A.  dagegen  bemerken,  dass  die 
beabslclitigte  Vereinigung  nicht  immer  zu  Stande  kommen 
und  das  Vorstehen  des  Knochens  niclit  verhütet  werden  könne 
und  die  Vernarbung  oft  eine  unvollkommene  sey  ;  der  dop- 
pelte Lappensclmitt  scheint  mirdalier,  ausser  den  Exarticulatio- 
nen,  vorzugsweise  auf  den  obersten  Tlieil  des  Vorderarmes  und 
()l)ersclienkels  zu  bescliränken  zu  seyn  ,  besonders  wenn  der 
Zjistand  der  weichen  Theile  den  einfaclien  Lappensclmitt 
niclit  zulässt.  —  Die  Ver fall rungs weisen  sind:  a) 
Verfahren  von  Ravaton.  Doppelter  Lappenschnitt 
nach  vorher  gemachtem  Zirkelsclinitt.  1.  Unterakt, 
Vollkommener  Zirkelschnitt.  An  der  Stelle,  wo 
die  Lappen  enden  sollen ,  wird  der  Zirkelschnitt  in  zwei  Zü- 
gen, nach  Petit,  d.  h.  mit  Ersparung  von  ein  Zoll  Haut, 
gemacht.  2.  Unterakt.  Lappe  nb  ildung.  Da,  wo 
die  Basis  der  Lappen  und  die  Trennung  des  Knochens  statt- 
finden soll,  wird  das  zweisdineidige  Messer  von  einer  Seite 
zur  aiulern  dicht  über  den  Knochen,  oder  von  oben  nach  unten 
neben  dem  Knoclien  ,  und  in  beiden  Fällen  nach  unten  bis 
zum  Ende  der  Lappen  gefiihrt  und  auf  diese  Art  entweder 
horizontale  oder  verticale  Lappen  gebildet ,  die  nacli  oben 
präparirt  werden.  Da  sie  aber  viereckig  niul  unten  zu  breit 
und  zu  dick  sind,  so  vereinigen  sie  sicli  sdilecht. — LeDran 
und  C  C  v.  Siebold  übten  diesen  Lappenschnitt  aus  und 
Schreiner  (1815)  empfahl  ihn  neuerdings ,  er  ward  aber 
immer  verworfen ,  namentlich  ^()Il  Petit  als  grausam,  un- 
nütz und  gefährlich;   doch   haben  einzelne  Amputationen  an 


208  Arapntatio. 

der  Hand  und  am  Fiiss  den  Typus  von  ihm ,  und  er  möchte 
für  den  Fall ,  m  o  man  nach  dem  Zirkelschnitt  den  Knochen 
2 — 3  Zoll  weiter  nach  oben  krank  finden  sollte,  ZAveckmässig 
seyn,  um  diesen  höher  absagen  zu  können  ;  den  unteren  Theil 
der  Lappen  kann  man  nach  Umständen  beschneiden,  h)  Ver- 
fahren von  Vermale.  Zweimaliges  Einstechen 
des  zweischneidigen  Messers.  GeMöhnlicli  macht 
man  einen  äusseren  und  inneren  (doch  auch  Bene- 
dict, Textor,  Liston,Ballingal,  M aj  o  nach  Um- 
ständen einen  vorderen  imd  hinteren)  Lappen,  und 
zwar  den  äusseren  zuerst,  um  die  Gefässe  zuletzt  zu  durch- 
schneiden;  Desault  und  R  u  s  t  bilden  am  Oberschenkel 
den  inneren  Lappen  zuerst,  um  durch  Seitswärtszielien  der 
weichen  Theile  dem  äusseren  gleiche  Dicke  und  Breite  wie 
dem  Innern  geben  zu  können.  Die  Länge  der  Lappen  betrage 
2  —  4  Zoll  oder  etwas  mehr  als  den  halben  Durchmesser  des 
Gliedes  ;  manchmal  macht  man  den  einen  etwas  länger.  We- 
niger Geübte  können  sich  die  Lappen  mit  Tusch  vorzeichnen 
oder  da,  wo  sie  enden  sollen,  ein  Band  um  das  Glied  legen 
(Z  a  n  g).  Unzweckmässig  ist  es  ,  mit  S  i  e  b  o  1  d  die  Haut 
erst  kreisförmig  einzuschneiden  imd  sie  zurückziehen  zu  las- 
sen, indem  man  die  Ersparung  der  Haut  auf  die  schon  angege- 
bene Weise  erlangen  kann  und  ihre  Abtrennung  weniger  gut 
ist.  —  Der  äussere  Lappen  wird  hier  eben  so  gebildet ,  wie 
beim  einfachen  Lappenschuitt ,  nur  wird  im  Allgemeinen  das 
Messer  auf  der  Mitte  des  Gliedes  eingestochen ;  der  Lappen 
wird  vom  Gehülfen  zurückgehalten ,  und  das  Messer  an  der-, 
selben  Stelle  wie  das  erstemal  eingestochen ,  an  der  andern 
Seite  des  Knochens  vorbeigeführt  und  in  der  ersten  Ausstichs- 
stelle, oder  bei  sehr  dicken  Gliedern  mehr  oder  weniger 
nach  innen  und  seitwärts  von  ihr  (Rust)  ausgestochen  und 
der  zweite  Lappen  auf  dieselbe  Weise  gebildet;  den  die 
Arterie  enthaltenden  Lappen  fasst  der  obere  Gehülfe  und 
comprimirt  ihn,  ehe  er  durchschnitten  wird.  Die  Arterie 
werde  wo  möglich  nahe  am  Rande  des  Lappens  getrennt,  da- 
mit die  Ligatur  nicht  so  weit  von  ihm  entfernt  sey.  Das  Auf- 
stechen auf  den  Knochen  geschehe  so ,  dass  die  Spitze  nicht 
abbreche.  Sind  die  Lappen  zu  kurz  ausgefallen  ,  so  erweitert 
man  die  beiden  Winkel  der  Wunde  nach  o!)en  ;   stehen  sehni- 


Amputatio.  209 

ge  Theile  über  den  Muskelrand  vor  oder  liegt  ein  Nerte 
längs  der  Innern  Fläche  des  Lappens ,  so  kürze  man  erstem 
am  Rande,  letztern  an  der  Basis  des  Lappens  ab ,  damit  er 
nicht  in  die  Narbe  komme  und  Neuralgie  veranlasse  (zweck- 
mässiger geschieht  jedoch  dieses  später,  nach  dem  zweiten 
Hauptakte).  — Zweite  iirt.  Lappenschnitt  durch  Ein- 
schneiden nach  Lowdham  —  Pott.  Keilförmiger 
Schnitt  nach  Pott  und  Löffler,  Ilolilschnitt  oder 
Exstirpations-Metliode  nach  Langenbeck.  Dfe 
Haut  und  die  Muskeln  werden  gut  fixirt,  namentlich  auch 
durch  eine  zweckmässige  Lage  des  Gliedes  gut  gespannt ;  der 
Operateur  stellt  schräg  unter  der  Amputationsstelle  und  bildet 
den  einfachen  oder  doppelten  Lappen  durch  Einschneiden  der 
Haut  und  der  Muskeln  von  aussen  und  unten  nach  oben  imd 
innen  gegen  den  Knoclien ,  entweder  mittelst  eines  geraden 
Messers  (^Pott,  Löffler)  in  gerader  Richtung,  oder 
zweckmässiger  mittelst  eines  kleinen  leicht  convexen  iSIessers 
in  halbmondförmigen  Zügen.  Langenbeck  setzt  das  Messer 
mit  dem  hintern  Ende  (der  Stärke)  an  dem  obern  Endpunkte 
des  zu  bildenden  Lappens  an  und  führt  es  in  einem  halbmond- 
förmigen Zuge  durch  die  Haut  und  Muskeln  bis  zum  andern 
Ende  und  zugleich  bis  zum  Knoclien.  Auf  dieselbe  Weise 
wird  der  zweite  Lappen  gebildet,  die  Brücke  zwischen  densel- 
ben durchschnitten  und  die  Basis  der  Wunde  noch  höher  vom 
Knochen  abgetrennt.  Langenbeck  hält  diese  Aushöhlung 
der  Wunde  und  die  höhere  Entblössung  des  Knochens  für  das 
Wesentlichere  seines  Verfahrens  und  vergleicht  die  liöhere 
Entblössung  des  Knochens  mit  einer  zu  exstirpirenden  Ge- 
schwulst und  heisst  daher  sein  A'erfahren  H  o  h  1  s  c  h  n  i  1 1 
oder  Exstirpation;  er  protestirt  gegen  die  Benennung 
„Lappenschnitt",  weil  die  Bildung  der  lialbmondförmigen 
Lappen  nur  Vorakt  der  eigentlichen  Exstirpation  und  nur  mit 
dem  Hautschnitt  bei  der  Ausrottung  einer  Geschwulst  zu  ver- 
gleichen sey ,  und  -weil  nach  der  Vereinigung  die  Wunde  eine 
verticale  Spalte  darstelle.  Er  glaubt,  dass  seine  Messer- 
z  ü g e  einer  Schnitt-  oder  Hiebwunde  am  näclisten  kä- 
men und  daher  leichter  die  erste  Vereinigung  znliessen  ,  als 
der  Zirkelschnitt,  der  eine  gequetschte  und  gehackte  ^^I)  Wunde, 
oder  als  der  Lappensclinitt,  der  eine  gerissene  Wunde  sey, 
L  14 
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Dieser  Ansicht  nach  gehört  niclit  nur  der  einzeitige ,  sondern 
auch  der  zweizeitige  Zirkelschnitt  hielier,  wenn  man  bei  den- 
selben die  Muskeln  höher  vom  Knochen  abtrennt  und  die 
Wunde  mehr  ausliöhlt ;  da  man  aber  allgemein  die  verschie- 
denen Amputations- Methoden  nach  der  Form  der  Schnitte 
der  weichen  Theile  benennt ,  und  Langeribeck  angiebt, 
halbmondförmige  Schnitte  zu  machen,  die,  wenn  sie  auch 
klein  sind,  doch  sich  mehr  dem  Lappen  als  dem  reinen 
Zirkelschnitt  nähern,  so  habe  ich  mit  der  Mehrzahl  sein  Ver- 
faliren  hieher  zählen  zu  müssen  geglaubt,  liabe  aber  gar  niclits 
dagegen ,  wenn  er  es  zum  einzeitigen  Zirkelschnitt  mit  zwei 
abgesetzten  Zügen  oder  zum  Alan  s  o  n- Graf  e' scheu 
Hohlschnitt  rechnet.  Die  Benennung  j,  Exsiirputio  *"'  ist 
jedenfalls  zu  allgemein ,  besonders  da  man  dabei  die  Amputa- 
tion mit  der  Exarticulation  verwechseln  kann.  —  Endlich  ist 
noch  zu  erwähnen,  dass  Guthrie  den  Lappenschnitt  erst 
durch  die  Haut  und  nach  der  Zurückziehung  derselben  durch 
die  Muskeln  maclit ,  was  jedenfalls  nicht  zweckmässig  ist.  — 
Diese  Art  des  Lappenschnittes  wird  im  Ganzen  nur  von 
sehr  Wenigen  bei  der  Amputation  ausgeübt,  weil  sie  mehr 
Uebung  fordert;  die  Wunde  ist  aber  auf  keinen  Fall  eine  rei- 
nere Schnittwunde  als  bei  der  Lappenbildung  durch  Einste- 
chen; im  Gegentheil  ist  sie,  wenn  das  Messer  niclit  gut- 
schneidet und  die  Muskeln  entAveder  niclit  recht  gespannt 
oder  von  Natur  aus  sehr  schlaff  sind ,  weniger  rein  und  es  ist 
dann  auch  der  Schnitt  schmerzhafter.  — 

Die  meisten  Varietäten  der  Lappenbildung  finden  bei 
den  Exarticulationen  statt;  häufig  zeichnet  man  sich  hier  die 
Lappen  durch  Einschnitte  vor  oder  man  macht  auch  einen 
Lappen  durch  kräftiges  Einsclmeiden  von  aussen  nach  innen, 
den  andern  durch  Ausschneiden  von  innen  nach  aussen,  oder 
man  öffnet  zuerst  durch  einen  halben  Zirkelschnitt  das  Ge- 
lenk, lind  bildet  zuletzt  den  Lappen,  oder  man  schneidet  den 
einen  Lappen  durch  Einschneiden  und  den  andern  durch  Ein- 
stechen u.  s.  w.  Den  gemischten  Lappenschnitt  hat  man 
in  neueren  Zeiten  auch  auf  die  Amputation  übertragen 
(B  e  c  k),  indem  man  den  äusseren  Lappen  nach  L  o  w  d  h  a  m  , 
den  inneren  nach  Vermale  bildet. 

Nachhülfe    durch    Trennung    der  Muskel- 
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resteund  derBeinhaut.  Wenn  die  TrcidienTheile  durch 
den  Zirkel-  oder  Lappenschnitt  getrennt  sind,  so  lässt  man  sie 
durch  die  Ilände  des  oben  stehenden  Assistenten  zurück- 
ziehen, und  schneidet  die  noch  am  Knoclien  festsitzenden  Mus- 
kelfasern entATeder  in  einem,  oder  unter  beständigem  Hinauf- 
ziehen derselben  ,  in  mehreren  Zügen  mit  demselben  Messer, 
mit  dem  man  den  Muskelsclmitt  gemacht  luit,  durch.  Manche 
zälilen  diese  Züge  mit  zu  denen  des  Zirkelschnittes  (daher  der 
Zirkelschnitt  mit  3  ,  4  und  melir  Muskelschnitten).  Dass 
man  sich  zur  höhern  Trennung  der  Muskeln,  zur  Aushöhlung 
der  Wunde  auch  eines  kleinen  convexen  Messers  oder  Scalpells 
bediene,  habe  ich  schon  früher  angefülirt,  uamentlicli  auch 
nach  dem  Ve  rm  al  e' sehen  Lappensclinitt ;  bei  Gliedern  mit 
ZAvei  Knochen  braucht  man  zur  Trennung  der  im  Zwisclien- 
knochenraume  gelegenen  Muskeln  und  der  Membrana  inleros- 
sea  entweder  das  kleine  Messer,  mit  dem  man  die  übrigen 
Muskelreste  getrennt  hat,  oder  die  Catline.  Diess  geschielit 
an  der  Stelle,  "vro  der  Knoclien  durchsägt  werden  soll,  und 
zwar  gleichzeitig  mit  Durchschneidung  der  Beinhaut.  j\Ian 
umgellt  mit  dem  Messer  die  beiden  Knochen  in  der  Form 
einer  8;  die  Verletzung  der  schon  durchschnittenen  Theile, 
besonders  der  oberen,  durch  die  Spitze  des  Messers  muss  da- 
bei sorgfältig  vermieden  werden.  Da  aber  dadurch  die  Arte- 
ria  interossea  auf  gleicher  Höhe  mit  den  Knochen  durchschnit- 
ten und  dadurch  die  Unterbindung  oft  selir  erschwert  Mird,  so 
trennt  J.  L.  Petit  A\ü  Membrana  inicroasca  1 — 2  Linien 
unter  der  Durchsägungsstelle  mit  seinem  einschneidigen  Zwi- 
schenknochenmesser,  schiebt  das  Messer  längs  beider  Kno- 
chen ebensoMeit  hinauf  und  erhält  dadurch  ein,  die  Gefässe 
enthaltendes  Züngelchen  der  Membran,  das  er  vor  dem  Säge;; 
nach  oben  schiebt,  und  nach  demselben  ohne  Mühe  unterbin- 
det. Diess  Verfahren  verdient  mehr  Berücksichtigung  als  es 
bis  jetzt  fand,  da  man  weiss,  wie  schwierig  oft,  besonders  bei 
Kindern ,  die  Unterbindung  au  dieser  Stelle  ist.  In  altem 
Zeiten  wurde  die  Beinhaut  nach  oben  und  unten  ,  später  bloB 
nach  unten  geschabt,  jetzt  schneidet  man  sie  gewöhnlich 
kreisförmig  ein ,  weil  man  glaubt ,  dass  sie  theils  den  Gang 
der  Säge  hindere,  theils  ihre  Zerreissung  durch  die  Zälme 
der  Säge  selir,   oder  wenigstens  etwas  schmerzhaft  sey  und 
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iilcerative  Entzündung  derselben  und  Necrose  des  Knochens 
zur  Folge  liabe.  Allein  schon  Petit,  Mynors,  Rava- 
ton,  Kern,  B.v.Siebold,  Langenbeck,  Guthrie, 
Koch  und  ich  fanden  nicht  blos  das  Abwärtsschaben ,  son- 
dern auch  das  einfache  Durchschneiden  der  Beinhaut  als  un- 
nütz und  zeitraubend,  und  das  Durchsägen  derselben  nicht 
schmerzhafter  oder  gefiihrlicher,  vielmehr  die  Necrose  und 
Exfoliation  des  Knochens  verhütend.  Petit  bemerkt,  dass 
die  Beinhaut  ja  auch  bei  der  sorgfältigen  Durchschneiduug  an 
vielen  Stellen ,  namentlich  im  Zwischenknochenraume ,  ohne 
Schaden  imgetrennt  zurückbleibe,  und  Koch  jun.  macht 
auf  die  innere  Beinhaut  aufmerksam,  die  ja  auch  durchsägt 
werden  müsse.  Jedenfalls  wird  der  Knochen  nicht  ent- 
blösst  imd  dadurch  am  besten  seine  Exfoliation  verhütet; 
denn  diese  ist  in  der  Regel  die  Folge  der  Entblössung  des 
Knochens  bei  der  Operation.  Dass  ulcerative  Entzündung 
der  Beinhaut  die  Folge  der  Entzündung  des  ganzen  Stum- 
pfes beim  Fieber  .während  der  Heilung  der  Wunde  seyn 
kann,  ist  bekannt;  die  Zerreissnng  durch  die  Säge  aber  ist 
nicht  schmerzhaft,  weil  seröse  und  fibröse  Häute  im  norma- 
len Zustande  wenig  oder  gar  keine  Empfindung  haben ,  wohl 
aber  im  entzündeten  Zustande  desto  grössere  Schmerzen  ver- 
ursachen ;  die  sehr  grosse  Empfindlichkeit  der  Beinhaut  im 
kranken  Zustande  wurde  also  fälschlich  auf  ilire  Verletzung 
im  gesunden  Zustande  übertragen.  Die  Wunde  der  Beinhaut 
durch  die  Säge  geht  nicht  häufiger  in  Verschwärung  über  als 
die  durch  das  Messer  gebildete.  P  h.  v.  W  a  1 1  h  e  r  (Med. 
chir.  Ztg.  1814.  E.  IV.  S.  427)  trennt  die  Beinhaut  4-  —  | 
Zoll  imter  der  Durchsägungsstelle,  schabt  sie  nach  oben,  imd 
legt  sie  später  über  den  Knochenstumpf,  um  seine  Exfoliation 
zu  verhüten  und  die  Vereinigung  der  weichen  Theile  mit  dem 
auf  diese  Art  wieder  geschlossenen  und  mit  einer  homogene- 
ren Haut  überzogenen  Knochen  zu  begünstigen.  Meines  Wis- 
sens hat  blos  Br  ünn in  gha  US  en  dieses  nachgeahmt  und 
die  Erfahrung  hat  die  Nothwendigkeit  desselben  nicht  gezeigt, 
da  selbst  breite  Knochenflächen  sehr  leicht  mit  den  weichen 
Theilen  nach  frischen  Verletzungen  verheilen ,  z.  B.  die  ab- 
gesägte Tibia  mit  dem  Fleischlappen,  entblösste  Schädel- 
knochea  mit  der  Schädelhaut. 
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Zweiter  Akt.    Trennung  derKnochen  oder  der 
Gelenkbänder.    1)   Absägen  der  Knochen.  Um 
die  Knochen  so  hoch  als  möglich  absägen  zu  können,  und  die 
weichen  Theile  vor  der  Säge  zu  schützen,   müssen   die  3Iiis- 
keln  nach   oben   gezogen  und    zurückgehalten  werden;   dazu 
bedient  man  sich  am  häufigsten  der  einfach  -    oder  doppelt 
gespaltenen  Compresse ;    obwohl  Monro  sen..  Kern,  Lan- 
genbeck,    Wilhelm    und  ich  aucli  diese  weglassen  und 
sicli  blos  der  Hände  des  Gehülfen  zum  Zurückhalten  der  Mus- 
keln bedienen,  so  ist  sie  doch  nicht  immer  zu  entbeliren,  be- 
sonders bei  grossen  Wunden.  Damit  sie  aber  weder  den  Gang 
der  Säge  hemme,  nocli  die  ßeinliaiit  und  Muskeln  unnötliiger 
Weise  höher  trenne   (besonders  am  Oberschenkel) ,    so  muss 
sie  sorgfältig  angelegt  werden.      Der  Körper  der  Compresse 
wird  an  die  untere  Seite  gelegt  und  ihre  zwei  Köpfe  auf  der 
übern  ausgebreitet  gekreuzt,   bei  zwei  Knoclien  fiilirt  man  den 
dritten   mittleren   und  schmalen  Kopf  mittelst  einer  Pincette 
durcli  den  Zwischenknochenraum ;   da  avo  die  Compresse  um 
den  Kuoclien  liegt,    darf  sie  keine  Falte  nach  unten  bilden, 
man  lässt  sie  massig  und  gleiclimässig  anziehen  und  mit  den 
Muskeln  fixiren.      Dadurch  wird   aucli   der  obere  Theil  des 
Knochens  gehalten.    Will  man  die  ßeiuhaut  kreisförmig  ein- 
schneiden,  so   gescliieht  es  am  passendsten  jetzt  und  an  der 
Grenze  der  Compresse,  unter  der  die  Säge  so  angesetzt  wird, 
dass  die  Zähne  sie  nicht  berühi-en.      Die  Sc]iwierii:,keit  des 
Absägens  rülirt  davon  lier,   dass  man  den  Knochen  schwebend 
durclisägt  und  dass  die  zwei  Gehülfen  ihn  nie  so  fest  und  stark 
halten  können,  dass  nicht  seine  Richtung  öfters  plötzlich  ver- 
ändert   und  dadurcli   der  Gang  der  Säge  gehmdert  werden 
sollte.      Die  plötzliche  Riclitungsveränderung  des  Knochens 
und  besonders  die  dadurch  bedingte  Annäherung  der  durch- 
sägten Partie   veranlasst  die  Einklemmung  der  Säge  und  das 
Abbrechen  des  Blattes.      Vor   allem  ist  daher  nothwendig, 
dass  der  Knochen   so  stark  als  möglich  gehalten  werde,   der 
untere  Gehülfe  darf  seine  Hände  nicht  zu  entfernt  von  der 
Durclisägimgsstelle  haben,  im  Gegentheil  je  näher  an  dersel- 
ben, desto  besser,  weswegen  oft  noch  ein  dritter  Gehülfe  das 
äusserste  Ende  des  Gliedes  imterstützen  muss   (z.  B.  bei  der 
Amputation   des  Oberschenkels).     Häufig   lässt    man    seit 
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Bromfield  den   unteren  Gehülfen  am  Anfang  des  Sägens 
das  Glied  etwas  senken,  um  der  Säge  ihre  Balin  zu  erweitern, 
und  am  Ende  wieder  mehr  erJieben,    um   die  Splitterung  zu 
vermeiden  ;   aber  gerade  diese  Vorschrift  giebt  die  Veranlas- 
sung zur  Einklemmimg,  es   ist  daher  am  besten,  wenn  er  das 
Glied  in  der  geraden  Richtung  so  ruhig  als  möglicli  hält.    Gut 
ist  es,  wenn  die  linke  Hand  des  Operateurs  ihn  unterstützt  und 
das  Glied  unterhalb  der  Durchsägungsstelle  umfasst,  wo  raelir 
Platz  als  über  derselben  ist,  besonders  wenn  man  hoch  oben  am 
Oberschenkel  und   Oberarm   operirt.      Man   muss  aber  dann 
manchmal  mit  der  linken  Hand  sägen  (was  sich  übrigens  bald 
am  Kadaver  einüben  lässt),   als  am  linken  Oberschenkel  und 
Oberarm    und    am    rechten  Unterschenkel     und  Vorderarm 
(wenn  man  die  früher  angegebene  Stelle  einnimmt).      Der 
Operateur  fasst  also   mit  der  linken  Hand  den  Knochen  so, 
dass  er  die  vier  Finger  unter  denselben  bringt  und  den  Nagel 
des  Daumens  senkrecht  unter  die  Durchsägungsstelle  aufsetzt, 
um  mittelst  desselben  anfangs  der  Säge  die  Leitung  und  Stütze 
zu  geben,   bis  sie   sich  eine  Bahn  gemacht  hat.      Unzweck- 
mässig ist  es ,   dazu  den  Zeigefinger  zu  nehmen ,    wie  Petit 
angiebt.      Das  beölte  Sägeblatt  setzt  man  senkrecht  im  Quer- 
durchmesser auf  und  führt  den  ersten  Zug  gegen  sich ,   sägt 
anfangs  langsam  und  sanft,  und  lässt  die  Säge  durch  ihr  eige- 
nes Gewicht  anbeissen ,  bis  sie  sich  eine  Rinne  gebildet  hat 
und  nicht  mehr  so  leicht  ihre  Bahn  verlassen  kann.      Nun  ist 
der  Daumen  zur  Leitung  nicht  mehr  nöthig,  man  kann  ihn  da- 
her zu  der  noch  genaueren  Haltung  des  Knochens  benutzen 
und  von  nun  an  schneller  sägen ,   und  dabei  etwas  mehr  auf- 
drücken.     Da  aber  dadurch  der  Knochen  erschüttert,   seine 
Richtung  verändert  und  die  Säge  eingeklemmt  werden  kann, 
so  gelten  folgende  Regeln.      Man  verändere  die  gerade  Rich- 
tung nicht,  brauche  keine  zu  lange  Säge  und  benutze  nicht  die 
ganze  Länge  derselben ,  säge  nicht  zu  schnell,   drücke  wenig 
auf,  senke  vielmehr  die  Säge  mit  ihrem  Vorderende ,  so  dass 
man  zugleich  gegen  sich  sägt  und  der  Druck  nach  imten  ver- 
mieden wird.  Je  grösser  die  Säge,  je  länger  und  schneller  die 
Züge,  je  stärker  der  Druck,  je  horizontaler  die  Richtung,  je 
niedriger  der  Knochen  gehalten  wird ,  desto  häufiger  und  hef- 
tiger ist  die  Erschütterung  des  Knochens  und  die  folgende 
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Eiiikleraraiing,  und  desto  leichter  splittert  der  Knochen ;  um 
namentlich  letztes  zu  verhüten ,  muss  man  wieder  langsam, 
ohne  allen  Druck  und  fast  perpendiculär ,  gegen  sich  sägen, 
der  untere  Gehülfe  darf  dabei  das  Glied  sicli  nicht  senken 
.  lassen,  sondern  muss  es  ganz  gerade  und  so  fest  als  möglich  und 
mehr  hoch  halten.  Ist  Einklemmung  erfolgt,  so  lasse  man  so- 
gleich die  normale  Richtimg  des  Gliedes  wiederherstellen. 
Am  Amputationssturapfe  zurückgebliebene  Splitter  entfernt 
man  nach  dem  folgenden  Akte  nicht  mit  einem  starken  Scalpell 
(C  eis  US,  Leveille)  oder  der  Knochenscheere,  sondern 
mit  der  Knochenzange,  oder  wenn  sie  dick  sind,  mit  der  Pha- 
langensäge; kleine  Ilervorragungen  ebnet  man  mit  der  Feile; 
doch  ist  letzteres  sehr  selten  notliwendig,  noch  weniger  aber 
das  Abfeilen  der  scharfen  Ränder;  schädlich  Ist  aber  das 
schiefe  Absägen  einer  oder  beider  Knochenkanten  (Boy er) 
und  das  Abrunden  des  ganzen  Knochenstumpfes  (Hiiben- 
thal).  Man  hat  von  den  scharfen  Enden  für  die  Muskeln  gar 
nichts  zu  fürchten.  Wolil  aber  kann  ein  sclimaler  Knoclien 
zur  besseren  Anlegung  des  Fleischlappens ,  anstatt  senkrecht, 
schief  durchsägt  werden.  Bei  Gliedern  mit  zwei  Knochen 
bildet  man  zuerst  auf  dem  dickeren  die  Rinne,  senkt  dann  die 
Säge  auf  den  dünneren  ,  damit  dieser  zuerst  durclisägt  werde. 
Während  des  Sägens  lässt  Dieffenbacli  Wasser  aufgiessen, 
um  es  zu  erleiclitern  und  die  Erliilziing  des  Sägeblattes  zu 
verhüten ;  diess  möchte  jedoch  nur  bei  sehr  dicken  und  har- 
ten Knochen,  wenn  man  z.  B.  wegen  Necrosis  amptitirt,  notli- 
wendig seyn.  Sowolil  der  Operateur  als  die  Assistenten  müs- 
sen während  dieses  ganzen  Aktes  Aclit  haben,  dass  die  Säge 
die  weichen  Theile  niclit  verletze.  Vorstehende  Spitzen  und 
Splitter  am  Knoclien  werden  nach  der  Stillung  der  Blutung 
mittelst  der  Kneipzange  entfernt.  Findet  man  aber  den  Kno- 
chen krank,  oder  an  seiner  äussern  Seite  höher  hinauf  von 
der  Beinliaut  entblösst  und  einen  Eitergang  daselbst,  so  muss 
er  später,  nach  der  Blutstillung,  nochmals  höher  abgesägt  oder 
aus  dem  nächsten  Gelenk  evstirpirt  werden;  ersteres  ge- 
schieht mit  der  kleinen  Bogensäge  oder  einer  Messersäge. 
2)  Trennung  der  Gelenkbänder.  Ein  Gehülfe 
zieht  und  hält  die  weichen  Theile  mit  den  Händen  (ohne  Re- 
tractoren)  zurück;      der  Operateur  selbst  oder  ein  zweiter 
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Gc'liülfe  giebt  dem  Glicde  die  zur  hinreichenden  Spannung 
der  zu  trennenden  Seimen  und  Gelenkkapsel  nothwendige 
Lage  und  Drehung  (nacli  der  entgegengesetzten  Richtung), 
oline  jedoch  den  Gelenkkopf  gerade  zu  luxiren.  Bei  der 
Trennung  der  Gelenkbänder  niuss  man  vorziiglich  die  Gelenk- 
linie, die  Knochenvorspriinge ,  die  Länge,  Breite  imd  Inser- 
tion der  Sehnen  kennen,  um  die  Operation  leichter  und 
sclineller  zu  beendigen.  Man  muss  zuerst,  so  weit  es  angeht, 
die  stärksten  Bänder  und  Sehnen  und  die,  welche  die  Knochen 
in  sehr  enger  Berührung  halten ,  durchschneiden,  wobei  sie, 
wie  schon  erwähnt,  gehörig  gespannt  seyn  müssen.  Die 
Trennung  selbst  geschehe  so  nahe  als  möglich  am  Rande  der 
zurückbleibenden  Gelenkfläche,  indem  die  von  Ph.  v.  Wal- 
ther zur  Bedeckung  der  Gelenkfläche  empfohlene  Erhaltung 
der  Kapsel  eine  länger  dauernde  Eiterung  veranlasst.  Bei 
der  Durcliführung  des  Messers  durch  das  Gelenk  sey,  die 
Sclineide  gegen  den  zu  entfernenden  Gelenkkopf  gerichtet ; 
man  vermeide  das  Eindringen  mit  der  Spitze  in  ein  wenig 
geöffnetes  Gelenk  imd  überhaupt  das  Schneiden  in  der  Tiefe 
soviel  als  möglicli ,  um  das  Abgleiten  der  Spitze  und  die  Ver- 
letzung anderer  Theile  oder  das  Abbrechen  des  Messers  zu 
verhüten.  Das  Abtragen  der  Gelenkfläche  oder  ihres  Knor- 
pels wird  ziemlich  allgemein  als  imnütz  und  schädlich  ver- 
worfen;  Bromfield,  Schmucker,  Richter  empfah- 
len es ,  weil  sie  glaubten ,  der  Knorpel  müsse  sich  exfoliiren, 
was  sehr  langsam  erfolge;  seit  Brasdor  und  Alanson 
wissen  wir  zwar,  dass  keine  Exfoliation  eintritt,  dass  aber  die 
Verklebung  der  Knorpelfläche  mit  den  weichen  Theilen  nur 
bei  kleinen  Gelenken ,  die  Fleichwärzchenbildung  imd  Eite- 
rung hingegen  nur  sehr  langsam  eintritt ;  es  ist  daher  diese 
Abschneidung  des  Gelenkknorpels  kein  unnützes,  sondern  die 
Bildung  der  Granulationen  und  die  Heilung  beförderndes  Mit- 
tel, das  von  Klein  an  der  Schultergelenkfläche  mit  dem  an- 
gegebenen Vortheil  angewendet  wurde,  und  beim  Hüftgelenk 
noch  nötliiger  seyn  möchte. 

Dritter  Akt.  Stillung  der  Blutung.  Da  die  Blu- 
timg  sowohl  während  als  nach  der  Operation  lebensgefähr- 
lich werden  kann,  so  fordert  sie  die  grösste  Aufmerksamkeit 
von  Seiten  des  Operateurs,  der  alle  durch  die  Kunst  gebo- 
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tene  Mittel  zu    ihrer  Stillung  kennen  und  bereit  haben  muss. 
Die  Alten  Hessen  vor  der  Blutstillung  geflissentlich  einiges  Blut 
ausfliessen,  um  der  Entzündung  vorzubeugen;  man  thut  diess 
nicht  melir,  sondern  lässt  lieber  nacli  der  Operation  zur  Ader, 
Am  schnellsten,  einfaclisten  und  sicliersten  gescliieht  sie  mit- 
telst der  isolirten  Unterbindung,  und  zwar  allgemein 
nach  gänzlicher  Trennung  der  weichen  und  harten  Theile ;  die 
Unterbindung  der  Gefässe,  besonders  stark  blutender,  sogleich 
nach  ihrer  Trennung   (Desault,    Larrey,    Guthrie), 
um   schwachen  Kranken   das  Blut  zu  ersparen,  ist  sehr  um- 
ständlich ,   die  Operation  und  die  Blutung  selbst  verlängernd 
und  oft  sehr  schwer,   und  kann  durcli  sorgfältige  Anlegung 
des  Turniquets  oder  die  Wahl  der  Operationsmetfiode  unnöthig 
gemaclit  werden.      Beim  Aufsuchen   der  Arterien   leitet   die 
chirurgische  Anatomie  der  Muskelzwischenräume  auf  die  da- 
zwischen gelegenen  Gefässe.    Das  wiederholte  Auf-  und  Zu- 
schrauben des  Turniquets  ist  nicht  nötliig,  ja  sogar  scliädlich. 
Man   gellt  vom  Knochen  aus ,   um  in  verschiedener  Richtung 
imd  Entfernung  die  Gefässe  zu  suchen,  wobei  man  mit  den 
linken  Fingern  die  Muskeln  etMas  auseinander  entfernt,  Aveil 
sich  die  Gefässe  zwischen  dieselben  zurückziehen.  Der  Ope- 
rateur fasst  die  Arterien    mit   einer  guten  Pincette,   nur  im 
Nothfalle  mittelst  des  Arterienliakens ,   und  der  untere  Assi- 
stent legt  die  runden  Fäden  an.    Zur  Hervorziehung  tief  lie- 
gender Arterien   kann  man  sich  auch  der  Gabel  von  B  r  ü  n- 
ninghausen  bedienen.      Sind  die  Ilauptgefässe  unterbun- 
den ,  so  löse  man  das  Turniquet  gänzlich  (M  onro.  Brom- 
fiel d ,  Guthrie  u.  A.) ,    damit   sicli  die  Muskeln  zurück- 
ziehen können,   damit  die  parenchymatöse  Blutung,   welche 
durch    den   gestörten  Rückfluss   des  Blutes  unterlialten  wird, 
stehe   und  man  kleinere  Arterien  eher  spritzen  sieht.      Für 
die  grossen  Arterien  brauclie  man  doppelte  Fäden  ,      für  die 
kleineren   einfache.     Larrey   macht  bei   diesen  nur  einen 
Knoten.      Verknöcherte  Arterien   unterbinde  man  mit  einem 
sehr  breiten  Fadenbändchen ,  was  sicherer  ist  als   die  von 
Ha  mmick,   Hutchison  u.  A.   empfohlene  Umstechung. 
Ist  eine  Arterie  schief  durchschnitten,  so  muss  sie  stark  her- 
vorgezogen imd  die  Ligatur  über  dem  schiefen  Schnitt  angelegt 
werden,  damit  sie  sich  nicht  abstreift  und  Nachblutung  vgran* 
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lasst.  B I  a  s  i  u  s  sclineidet  sie  quer  durch.  Die  mit  Venen  oder 
Nerven  in  einer  gemeinscliaftlichen  Scheide  sich  belindenden 
oder  verwaclisenen  Arterien  trenne  man  vor  der  Unterbin- 
dung mit  dem  Nagel  des  Fingers  oder  mit  einem  Scalpell 
imd  unterbinde  sie  dann  an  der  obern  Grenze  der  Entblös- 
sung,  damit  sie  über  der  Ligatur  nicht  versch  wären  und  Nach- 
blutung verursachen.  Wo  möglich  fasse  man  keinen  Nerven  oder 
eine  Vene  mit  in  die  Ligatur.  Bromfiel  d  machte  auf  er- 
steres  vorzüglich  aufmerksam  imd  trug  dadurch,  dass  die  Un- 
terbindung nicht  schmerzhaft  m  urde ,  sehr  zu  ihrer  Verbrei- 
tung bei.  Larrey  fürchtet  von  der  Unterbindung  der  Ner- 
ven niclit  blos  Tetanus ,  sondern  schreibt  ihr  vorzüglich  alle 
jene  Zufälle  zu,  die  man  fälschlich  in  einer  Entzündung  der 
Vene  suclie,  da  man  doch  die  Unterbindung  der  Vene  nie 
vermeiden  könne.  Ich  bin  ganz  entgegengesetzter  Mei- 
nung imd  glaube ,  dass  Nerven  bei  weitem  eher  imgestraft 
imterbunden  werden  können  als  Venen,  indem  durch  die 
Entzündung  der  letzten  Eiterung  imd  Vergiftung  des  Blutes 
durch  den  Eiter  entsteht.  Wenn  die  Unterbindung  der  Ve- 
nen auch  nicht  immer  Eiterung  (denn  nur  von  dieser  hängt 
die  Gefahr  der  Phlebitis  ab)  zur  Folge  hat,  so  liaben  doch 
die  neueren  Erfahrungen  und  namentlich  meine  eigenen  ge- 
zeigt, dass  diess  häufiger  ist,  als  man  glaubt,  aber  nicht  im- 
mer entdeckt  wird.  Dupuytren,  icli  u.  A.  haben  mehr- 
mals tödtliche  Ausgänge  durch  diese  Unterbindung  gesehen. 
Stark  blutende  Venen  unterbinde  man  daher  niclit,  wenn 
auch  Desault,  Hey,  Hennen,  Lawrence,  Assa- 
lini,  V.  Gräfe  und  ich  selbst  dieses  ohne  Nachtheil  ge- 
than  haben,  und  Larrey  sie  stets  unterbindet,  und  v.  Gräfe 
es  bei  grösseren  Venen  empfiehlt,  sondern  wende  einige  Zeit 
den  Druck  an  und  lasse  den  Kranken  tief  einatlimen ,  denn 
gewöhnlicli  ist  die  Blutung  die  Folge  von  Anstrengung  und 
heftigem  Schreien.  Ist  die  blutende  Stelle  schwer  zu  erken- 
nen, kommt  das  Blut  aus  der  Tiefe  einer  zurückgezoge- 
nen Muskelpartie,  so  erweitere  man  diese  Gegend  durch 
einen  kleinen  Einschnitt ;  eben  so  rauss  man  verfahren,  wenn 
man  die  Arterie  wegen  ihrer  Lage  in  einer  Aponeurose  oder 
in  speckiger  Masse  nicht  vorziehen  und  die  Fadenschlinge 
nichi  hoch  genug  anlegen  kann ,   z.  B.  am  Ldganientitm  in- 
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terosseum  des  Vorderarmes  und  Unterschenkels.  Diese  PJin- 
schnitte  sind  immer  einlacher,  leichter  und  sicherer  als  die 
Um  stechung,  die  man  nur  im  Nothfalle  gebrauchen  soll. 
Blutungen  aus  Knochenarterien  werden  durcli  Eindrücken  ei- 
nes Waclis  -  oder  Pflasterkiigelchens  gestillt ;  blanche  legen 
auf  das  starkblutende  Knochengewebe  Charpie.  —  Was  die 
Anwendung  der  Torsion  bei  der  Amputation  betrifft,  so 
stimme  ich  nicht  für  sie,  weil  die  Drehung  des  Hauptstam- 
mes  zu  viel  Zeit  fordert  (die  ^irt.  criiratis  20  Drehungen, 
d.  h.  so  viel  Zeit,  als  man  20  langsam  zählt),  indessen  sich 
die  übrigen  Gefässe  oft  bedeutend  zurückziehen ,  und  Meil 
sie  bei  schlaffen  Fasern  leiclit  misslingen  kann ,  z.  D.  an 
den  Arterien  des  Untersclienkels  bei  scJilalfen  Subjecten;  wor- 
auf dann  die  Unterbindung  sciiwieriger  ist.  Obschon  icli  sie 
mit  Erfolg  3  Mal  am  Oberschenkel,  1  Mal  am  Oberarm  ge- 
macht habe,  so  halte  ich  doch  die  Anwenduug  der  Ligatur 
für  räthlicher  und  glaube,  dass  die  Torsion  nur  für  jene  W  un- 
den  passe,  wo  die  Entfernung  jedes  fremden  Körpers  wesent- 
lich ist,  z.  B.  bei  allen  Baucli  -  und  Geleukwunden,  Sind 
die  vorzüglichsten  Gefasse  unterbunden,  so  begiesse  man  die 
Wunde  mit  lauem  Wasser  und  entferne  alles  Blutgerinnsel, 
um  die  noch  offenen  Gel^isse  zu  entdecken ;  hat  man  keine 
mehr  zu  unterbinden ,  so  stillt  man  die  parencliymatöse 
Blutung  durch  Begiessen  mit  kaltem  Wasser,  Eiswasser  ist 
dazu  nicht  nöthig  (ja  Ilutchison  liält  dasselbe  sogar  für 
schädlich) ,  eben  so  die  adstringirenden  Blutstillungsmittel, 
z.  B.  Sohlt,  ahnn.,  cnpr.  et  zlnci  sulph. ,  u4qu(i  vuhi.  T/ied., 
Jtqim  Kreosot if  Spin't.  vini,  Dass  die  ^qiia  Blnelll  nicht 
mehr  als  einfaches  kaltes  Wasser  leistet,  haben  Dieffen- 
b  a  c  h  s  und  meine  Erfahrungen  unwiderlegbar  dargethan.  Nur 
anhaltende  parenchymatöse  Blutungen  aus  sehnigen  oder 
nicht  sichtbaren  Theilen  fordern  manchmal  das  Pulvis  stypti- 
cits  mit  Spiritus  vini,  besser  die  Application  des  kleinen 
Glüheisens.  Wenn  man  auch  bei  der  Unterbindung: ,  beson- 
ders  nach  der  Amputation  grosser  Glieder,  genau  verfahren 
soll ,  so  darf  man  doch  die  Scrupulosität  nicht  zu  weit  trei- 
ben und  alle  spritzenden  Muskeläste  unterbinden  wollen,  da 
dadurch  die  Nachblutung  nicht  immer  verhütet  wird  (Pelle- 
tan).     Ich  finde  es  übertrieben,  6 — 15  Ligaturen  an  mitt- 
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leren  Glierlern  anzulegen.      Das  Hauptaugenmerk  inuss  man 
auf  die  sorgfältige  Unterbindung  des  Hauptstammes  und  der 
unmittelbar  aus   ihm   entspringenden  Aeste,  z.  B.   der  Art, 
profunda  femoris,  und   ilirer  Verzweigungen  haben.      Sind 
alle  Gefässe   sehr  erweitert  imd  ist  Nachblutung  zu  befürch- 
ten,   so   tamponire  man   die  Wundfläche   mit  Charpie,   wie 
Pelleta n.      Nach   vollständiger   und    genauer  Elntstillung 
schneide  man  das  Ende  jeder  Ligatur  ab  (Gutlirie,  Gaul- 
tier de  Claubry  imd  die  meisten  Wundärzte  der  neuesten 
Zeit),   um   die  Zalil   der  Fäden   zu  vermindern.      Nach  der 
Ligatur  des  liauptgefässes  schneide  ich   mit  Hutchison 
keinen  Faden   ab ,  sondern   drehe  sie  und  knüpfe  dieselben 
am  Ende  zusammen,  um  sie  im  Falle  des  zu  langen  Liegen- 
bleibens durch  Drehen  schneller  zum  Abfallen  bringen  zu  kön- 
nen.     Das  Abschneiden   säramtlicher  Fäden  imd  die  Einhei- 
lung der  Unterbindungsschi ingen  haben  zwar  3Iehrere  (Law- 
rence,  Ca  Vi' ardine,    Wattson,Hodgson,Curain, 
Collier,    S.  Cooper,    A.  Cooper,    Guthrie,  Del- 
pech,   Roux,  Kernu.  A.)    mit  Erfolg  imd  ohne  Nach- 
theile   ausgeübt,    allein  Andere  haben  Abscesse   beobachtet 
(Guthrie,  Do  wuing,  Norman,  Gross,  Dupuytren). 
Die  meisten  Wundärzte  (Seh  reger,  v.  Walther,  Ru  st, 
Grossheim,   Textor,   A.  Cooper,   Guthrie,  Clo- 
quet)   lassen   daher  das  Abschneiden  nur  für  jene  Fälle  zu, 
wo  man  die  Wunde  durch  Eiterung  heilen  lässt;  der  Verband 
wird  allerdings  dadurch  etwas  erleichtert,  doch  ziehe  ich  vor, 
am  Hauptstamm  den  Faden  nicht  abzuschneiden,  weil  er  eher 
abfällt;   denn  die  abgeschnittene  Schlinge  kann  durch  Gra- 
nulationen lange  Zeit  zurückgehalten  werden  und  lange  Ei- 
terung oder  später  Abscesse  und  Fisteln  veranlassen.  —  Ei- 
nige Versuche ,  ältere  Verfahrungsweisen,  das  Blut  nach  der 
Amputation  auf  eine  andere  Art  als  die  Unterbindung  zu  stil- 
len,  sind  als  Rückschritte  zu  betrachten  und  fanden  keinen 
Anklang;  hieher  gehört  die  Anwendung  des  kalten  Wassers 
(Kern),  des  Druckverbandes  (M onteggia),  der  Compres- 
sionsmaschinen  auf  die  Gefässmündungen  von  Petit,  Pou- 
teau,  Aitkiu,    das   Taraponiren  der  Gefässe  durch  den 
Fleischlappen    mit    gleichzeitiger   Compression    des  Haupt- 
stammes (K  0  c  h),  —     Am  Schlüsse  dieses  Aktes  ist  es  am 
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zweckmässigsten ,  die  scharfen  Knodienenden  abzuzwicken 
tmd  vorstehende  Nerven  und  Sehnen  abzukürzen,  wovon  icli 
schon  gesprochen  habe;  gallertartige  Infiltration  des  sub- 
cutanen Zellgewebes  schneide  man  auch  mit  der  Cooper'schen 
Scheereweg,  denn  sie  hindert  die  Vereinigung  und  führt  oft  zu 
starke  Eiterung  herbei  (G  u  t  li  r  i  e ,  der  V  e  r  f.).  Eben  so  muss 
man  nicht  zu  hoch  gehende  Fisteln  im  Fleische  ausschneiden. 
Vierter  Akt.  Vereinigung  der  Wunde,  Die 
ganze  Wunde  wird  vom  Blutgerinnsel  genau  gereinigt,  weil 
dieses  die  Vereinigung  stört;  die  Fadenenden  der  Ligaturen 
führe  man  auf  dem  kürzesten  Wege  nach  aussen,  verei- 
nige die  nächst  liegenden  und  wickle  sie  in  kleine  Leinwand- 
läppchen  und  befestige  sie  mittelst  sclimaler  kleiner  Ilcft- 
pfiasterstreifen  lose  an  die  Haut.  Die  Hatiptligatur  kommt 
in  der  Regel  in  die  Mitte.  Sie  alle  einzeln  (Beck)  lieraus- 
treten  zu  lassen  ist  nicht  nöthig,  und  wenn  man  per  priinam 
rennionem  heilen  will,  derselben  offenbar  hinderlidi ;  sie  im- 
mer in  einen  Strang  zu  vereinigen  und  in  den  untern  Win- 
kel zu  füliren  (Dupuytren,  Larrey  und  die  meisten  Fran- 
zosen, Rust)  ist  nicht  zu  empfehlen,  weil  dadurcli  eine 
Eiterhöhle  in  der  Mitte  der  Wunde ,  besonders  an  der  Basis 
der  Lappen  entsteht.  Eben  so  ist  es  unpassend,  sie  nahe 
an  der  Haut  abzuschneiden  (L  arr  ey),  wenn  man  auch  durch 
Eiterung  heilen  will.  —  Die  meisten  Franzosen  warten  eine 
lialbe  Stunde ,  bis  sie  den  Verband  anlegen ,  Dupuytren, 
besonders  aber  Kern  und  Langen  b  eck  noch  länger,  3  bis 
12  Stunden.  Man  ist  dadurch  zwar  melir  vor  Nachblutung 
gesichert,  der  Verband  ist  aber  sclnnerzhafter  und  die  A'er- 
einigung  tritt  dadurcli  nicht  besser  ein.  Ch  el  i  us  beschränkt 
dieses  Verfahren  daher  mit  Recht  nur  auf  jene  Fälle ,  mo 
man  besonderer  Umstände  wegen  Nachblutung  befürchtet. 
Ganz  zu  verwerfen  ist  der  VorscJilag  von  O'IIalloran, 
Lucas  u.  A. ,  die  Lappen  erst  nach  eingetretener  Eiterung 
zu  vereinigen,  selbst  erst  nach  8 — 12  Tagen,  namentlich 
ist  diess  bei  den  Exarticulationen  nicht  nothwendig,  wie  ei- 
nige Aeltere  (Brasdor)  fälschlich  glaubten.  —  Der  Ver- 
band selbst  bezweckt  die  Heilung  durch  V  e  r  k  1  e  b  u  n  g 
{prima  inteniio^  oder  durch  Eiterung  {secunda  infen/io). 
Früher,  so  lange  der  einzeitige  Zirkelschnitt  allgemein  ausgeübt 
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wurde,  war  die  Ileilimg  durch  Eiterung  allgemein ;  durch  die 
Erfindung  des  Lappensclinittes  und  die  Modificationen  des 
zweizeiligen  Zirkelschnittes  wurde  die  Heilung  durch  die  erste 
Vereinigung  zur  Abkürzung  der  Ileiliing  eingeführt;  Le  Dran, 
Sharp,  Mynors,  Alanson,  B.  Bell  sprachen  ihr  das 
Wort  zuerst  und  fanden  nicht  blos  in  England  fast  allgemein, 
sondern  auch  in  andern  Ländern,  namentlich  an  Richter, 
Köhler,  Mursinna,  Zang,  Gräfe,  Langenbeck, 
Beck,  Dieffenbach,  Sam.  und  A.  Cooper,  Textor, 
Maunoir,  Dubois,  Desault,  Roux,  Serre,  Del- 
pech,  Rio  heran  d,  und  anfangs  auch  an  Larrey,  R  u  s  t, 
V.  Walther,  Klein,  Dupuytren  u.  A.  eifrige  Anliän- 
ger  und  Vertheidiger.  Allein  die  meisten  Wundärzte,  na- 
mentlich Sabatier,  Deschamps,  Lassus,  Boyer, 
Pelletan,  später  auch  D  up  uy tr en,  Larrey,  Rust, 
Klein,  v.  Walther,  ferner  B  r  i  o  t,  E  r  ü  n  n  i  n  g  h  a  u  s  e  n, 
Guthrie  u.  A.  beschränkten  die  erste  Vereinigung  blos  auf 
primäre  Amputationen  (wegen  Verletzungen ,  besonders  jun- 
ger und  gesunder  Subjecte)  oder  ausnahmsweise  bei  selir 
grosser  Wundfläche  zur  Verhütung  der  zu  starken  Eiterung 
(R  u  s  t).  Bei  den  secundären  und  wegen  chronischer  Ue- 
bel  imternommenen  Amputationen  soll  man  nach  ihnen  durch 
«die  Eiterung  heilen,  denn  durch  die  plötzliche  Unterdrückung 
der  gewohnten  Eiterabsonderung  entständen  Metastasen  nach 
inneren  edlen  Organen,  schwer  zu  erkennende  Entzündungen 
und  Eiterungen  derselben  (die  sich  namentlich  erst  durch 
die  Symptome  der  Eiterung,  besonders  aber  durch  periodi- 
schen Frost  zu  erkennen  geben)  und  heftige  unter  der  Form 
eines  perniciösen  Wechselfiebers  auftretende  Reaction  des  Ge- 
fäss-  und  Nervensystems  (Rust),  Knochenleiden  u.  s.  w., 
und  die  Anlegung  künstlicher  Gescliwüre  sey  selten  hinrei- 
chend, sie  zu  verhüten.  Dass  nach  secundären  Amputatio- 
nen heftige  Fieberanfälle  mit  auffallendem  Frost,  Sinken  der 
Kräfte  und  der  Tod  eintreten  könne,  und  dass  man  oft  Ab- 
scesse  in  imd  ilber  dem  Stumpfe,  in  den  Venen  und  in  in- 
neren edlen  Organen,  namentlich  in  der  Leber,  Lunge  und 
in  den  Pleuren  gefunden  hat,  ist  eine  nur  zu  wahre  Tiiat- 
sache ;  allein  ob  sie  die  Folge  der  unterdrückten  Eite- 
rung sind,  ist  eine  Frage,   die  ich  mit  Serre  und  Andern 
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bezweifle,  weil  die  genannten  Zufälle  eben  so  oft,  ja  viel- 
leicht öfter  nach  Amputationen  -vregen  frischer  Verletzun- 
gen ,  Fracturen  und  chronischer  nicht  eiternder  Krankheiten, 
ferner  auch  bei  den  durch  Eiterung  heilenden  Amputations- 
(Dupuytren)  und  andern  Wunden  entstehen  ,  bei  denen 
die  Eiterung  nicht  unterdrückt  ist,  diese  vielmehr  auch  nach 
dem  Ausbruch  fortbesteht  und  man  keinen  Eiter  in  den  Ve- 
nen des  Stumpfes  findet,  und  weil  endlich  in  analogen  Fäl- 
len, z.  B.  bei  der  Heilung  der  Wimde  nach  der  Exstirpation 
des  Krebses  pei'  priniam  retinioncm  die  genannten  Zufälle  in 
der  Regel  nicht  eintreten,  daher  dieselben  Männer  im  Wi- 
derspruche mit  der  Behandlung  der  Amputationswunde  ge- 
rade hier  die  erste  Vereinigung  empfehlen.  Dass  die  Un- 
terdrückung der  Eiterung  unschuldig  an  diesen  Zufällen  sey, 
werde  ich  später  zeigen  ,  ich  will  hier  nur  bemerken  ,  dass 
Viele,  namentlich  Rust,  die  Gefahr  der  ersten  Vereinigung 
offenbar  übertreiben,  dass  Z  a  n  g,  L  a  n  g  e  n  b  e  c  k,  T  e  x  t  o  r, 
Chelius,  Delpech,  Serre  diese  Zufälle  nicht  beob- 
achteten ,  und  dass  icli  sie  zwar  beobachtete ,  aber  immer 
auch  eine  andere  Ursaclie  derselben  fand.  Die  erste  Verei- 
nigung kann  daher  nicht  blos  bei  frisdien  Verletzungen,  son- 
dern auch  bei  chronischen  Eiterungen  versuclit  werden  und 
gewährt  folgende  Vortlieile:  dass  die  AN  unde  vor  Ansteckung 
durch  den  Hospitalbrand  gescliützt  ist  (Delpech),  ein  nicht 
hlos  für  Militair-  sondern  auch  grosse  Civilhospitäler  wicli- 
tiger  Umstand;  dass  das  Zurückzielien  der  Muskeln,  die  Ent- 
blössung,  die  JVecrose  und  das  Vorstehen  des  Knochens  und 
die  Nachblutung  siclierer  verhütet,  dem  Kranken  viele  Sclimer- 
zen  und  der  i\atur  ein  grosser  Aufwand  von  Kräften,  besonders 
bei  grosser  Abmagerung  und  Marasmus ,  erspart  und  ein  scliö- 
nerer  Stumpf  erhalten  wird.  Beide  Meinungen  stehen  sicli 
aber  bei  weitem  nicht  melir  so  scliroff  entgegen,  als  früher, 
weil  die  Vertheidiger  der  Eiterimg  jetzt  die  Wunde  nie  so  voll 
mit  Charpie  ausstopfen  wie  frülier,  und  melir  oder  weniger 
theilweise  Vereinigung  bezwecken,  ^^ährend  die  Versuche, 
die  Wunde  durch  Verklebung  zu  heilen ,  selten  ^  ollkomraen 
gelingen,  sondern  diese  häufiger  mit  theilweiser  Eiterung  ver- 
bunden ist;  meistens  vereinigen  sich  nur  die  Wundränder,  wäli- 
rend  der  Grund  der  W  unde  eitert.      Ich  lege  daher  mit  Che- 
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lins  u.  A.  keinen  so  grossen  Werth  auf  die  vollkommene  Verei- 
nigung^, da  die  Erfahrung  zeigt,  dass  die  Heilung  auf  beiden  We- 
gen etwa  gleich  lang  dauert,  Avenn  man  das  jetzt  allgemein  ge- 
bräuchliclie  bessere  Verfahren  beim  Verband  beobachtet.  Wenn 
aber  Dupuytren  von  30  durcli  die  Eiterung  geheilten  Am- 
putirten  nur  6  ,  von  29  durch  die  erste  Vereinigung  Behandel- 
ten 9  verlor,  so  ist  dicss  theils  zufällig,  theils  und  eiier  die 
Folge  der  die  Amputation  bedingenden  Kranklieiten  ,  als  der 
Verbandmethode,  da  bekanntlich  frische  Verletzungen,  als 
Fracturen  und  Schusswunden,  wegen  der  Erschütterung  und 
anderer  Umstände  eine  ungünstigere  Prognose  zulassen,  als 
chronische  Uebel.  —  Eine  andere  Meinungsverschiedenheit 
betrifft  die  li  i  c  h  t  u  n  g ,  in  welcher  man  die  Wunde  nach  dem 
Zirkelscimitt  vereinigen  soll,  da  die  nach  dem  Lappen  -  und 
Ovalschnitt  durch  die  Gestalt  der  Wunde  selbst  gegeben  ist. 
Einige  stimmen  für  die  verticale  Richtung  der  W  unde,  weil 
dabei  das  Wundsecretum  leicht  ausfliessen  könne  (C  a  1  li  s  e  n, 
Richter,  die  meisten  Franzosen ,  z.  B.  li i  c h  e  r  a n d ,  Du- 
puytren, Velpeau,  Sedillot,  Ch.  Bell,  Hey, 
Lawrence,  Böttcher,  Ilofer,  Chelius,  Kern, 
Dieffenbach,  Blasius).  Zweckmässiger  ist  aber  die  h  o- 
rizontale  Richtung,  weil  bei  der  verticalen  der  untere  Theil 
der  Wunde  durch  das  xlufliegen  gedrückt  wird  und  leicht  aus- 
einander w  eicht  und  den  Knochen  hervortreten  lässt.  Bei  der 
Vereinigung  in  eine  Querspalte  ziehen  sich  die  Muskeln  nicht 
zurück,  wie  Hey  behauptet,  sondern  es  wird  vielmehr  da- 
durch die  Heilung  per  priviam  reiinionem  befördert  und  die 
Zurückziehung  verhütet;  das  Ausfliessen  des  Eiters  kann 
durch  zweckmässigen  Verband  leicht  bezweckt  werden  ;  mit 
Recht  wird  daher  die  horizontale  Vereinigung  der  Wunde  der 
verticalen  vorgezogen  (Alanson,  Mynors,  Hut chison,  Gu- 
thrie, Louis,  Lassus,  Pelletan,  TJiillaye,  Boyer, 
Loder,  B.  v.  Siebold,  Klein,  Textor).  Wenn  nach 
der  Vereinigung  der  Wunde  in  eine  Querspalte  die  beiden  W  in- 
kei  wulstig  hervorragen  (besonders  wenn  man  zu  viel  Haut  ge- 
spart hat),  so  rathen  Mehrere  (L  a  r  r  e  y),  sie  einen  halben  Zoll 
einzuschneiden,  allein  diess  ist  höclistens  bei  dicken  Gliedern 
und  geschwollener  Haut,  wenn  sich  die  Ränder  nicht  beruh- 
ren  können,  zur  bessern  Anlage  der  Haut  über  das  Fleisch,  gut. 
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die  Hervorragung  "wird  dadurch  nicht  gehoben ;  Kirkland 
und  Brünning hausen  YToUen  die  überflüssige  Haut  als 
dreieckige  Stücke  herausschneiden.  Diess  möchte  nur  bei  be- 
deutenden Hervorragungen  nötlug  seyn  ;  in  der  Regel  gleichen 
sicli  diese  von  selbst  aus.  —  Ein  grosses  Beförderungsmittel 
der  Vereinigung  der  Wunde  mit  gleichzeitiger  Verhütung  der 
Zurückziehung  der  Muskeln  ist  die  Anlegung  der  soge- 
nannten austreibenden  Binde  (Expulsiv  -  oder  Vor- 
ziehbinde Fuscia  expellens ,  Dolcthra  desceiidens^ ',  sie 
wurde  zuerst  von  Sharp  (1737)  fiir  die  Zirkelamputation 
an  allen  Gliedern  angegeben,  von  Louis  vorziigllcli  ITir  den 
Obersclienkel  empfohlen,  von  Mynors,  Bromfield, 
Alanson,  Schmucker,  Loder,  B.  v.  Siebold, 
L  a  n  g  e  n  b  e  c  k,  Tli  i  1 1  a  y  e,  P  e  1 1  e  t  a  n,  C  li  e  1  i  u  s,  Stark, 
Benedict,  Textor,  Dieffenb ach  gebraucht,  und  von 
Langen  b  eck  und  Andern  aucliaufdendoppeltejiLappensclniitt 
übertragen,  um  durcli  einen  massigen  Druck  die  Zurückziehung 
der  Haut  und  Muskeln ,  nicht  mehr ,  wie  Louis,  die  Blutung 
mittelst  einer  untergelegten  graduirten  Compresse  zu  verlni- 
ten.  P  0  u  t  e  a  u  wand  gegen  sie  die  Compression  der  Hautve- 
nen und  die  dadurch  bedingte  venöse  Nachblutung  und  die  Ver- 
hinderung der  Anschwellung  des  Stumpfes  ein  imd  rieth ,  die 
erste  Binde  nach  24  Stunden  wegzunehmen  und  eine  neue  an- 
zulegen ;  allein  dadurch  wird  die  Heilung  der  Wunde  gestört, 
die  angeführten  Naclitheile  können  auf  eine  andere  Art  ver- 
mieden Averden.  Die  Engländer  brauchen  Flanellbinden,  weil 
sie  der  Anschwellung  des  Stumpfes  nacligeben  und  siel»  besser 
anlegen  und  niclit  abgleiten  ;  sie  sind  aber  theurer  und  nicht 
absolut  nothwendig.  Benedict  braucht ,  nacli  einem  ähnli- 
clien  Verfahren  von  W  r  i  g  h  t  und  Bromfield,  I  —  I4  Zoll 
breite  und  1  —  14^  Ellen  lange  Heftpflasterstreifen ,  die  für 
viele  Fälle  zu  theuer  sind ;  gewölmlich  kommt  man  mit  einer 
guten  ,  nicht  groben  Leinwandbinde  aus ,  die  auf  folgende 
Art  angelegt  M'ird :  Während  ein  vor  der  Wunde  stehender 
Gehülfe  die  Haut  imd  die  3Iuskeln  gegen  sich  zieht,  so  dass  die 
Wunde  einen  Trichter  bildet,  legt  der  Operateur  von  oben 
(selbst  über  der  nächsten  Articulation)  nach  unten  eine  nicht 
zu  lange  Zirkelbinde  an,  deren  Touren  einander  zurllälfte  be- 
decken und  bis  an  die  Steile  gehen,  unter  der  das  Knochenende 
I.  \b 
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liegt  (etwa  2  —  3  Qiierfingcr  breit  über  der  Wunde) ,  macbt 
einige  'JVniren  ziiriiek  und  befestigt  ilir  h'nde  mit  einer  Nadel. 
Ohne  lunreicliende  Gründe  verwerfen  Ro  u  v  u.  A.  die  FJxpnl- 
sivbinde.    —      Der    fernere  Verband  richtet  sich  nach  dem 
Tiyxeckt',  ob  man  die  W  unde per  primam  oder  secundam  infetifio~ 
nein  heilen Avill.  —  A)  Verband  zur  ersten  Vereinigung. 
Die    Weichgebilde    werden    auf  eine  der  Localität   und  der 
Amputationsmethode  entsprecliende  Weise  sanft  einander  ge- 
nähert lind  die  Haut  und  Muskeln  durch  die  blutige  Naht  od^er 
durch  Heftpflaster,  manchmal  auch  durch  rereinigende  Binden 
vereinigt  erhalten  und  die  ersten  zwei  meistens  noch  durch  ei- 
nen deckenden  und  drückenden  Verband  unterstützt.      Es  ist 
dabei  gerade  nicht  nothwendig,   dass  analoge  Theile  zu  und 
aufeinander  kommen,   Muskeln  zu  Muskeln,  Sehne  zu  Sehne, 
Haut  zu  Haut,  wie  Beck  angiebt,  sondern  es  ist  hinreicliend, 
wenn  sich  die  Haut  niclit  nach  innen  umstülpt  oder  Fett  und 
Sehnen  zwischen  die  Hantränder  legen  ,   man  braucht  es  hier 
nicht  so  genau  und  ängstlich  wie  bei  Gesichtswunden  mit  der 
Vereinigung  zu  nehmen  ;   ja  manchmal  legt  man  den  einen 
W^undrand  vorsätzlich  unter  den  andern ,   ohne  dass  dadurch 
die  Vereinigung  weniger  schnell  oder  weniger  scliön  und  fest 
gelingt.      Die  Vereinigung  darf  nie  zu  fest  seyn  ,   indem  sonst 
bei    der   nothwendig    folgenden  Entzündungsgeschwulst  hef- 
tige Spannung ,  Entzündung,  Eiterung  und  Brand  erfolgt-.  — 
a)Die  Anwendung  der  blutigen  Naht  zur  Vereini- 
gung der  Araputationswnnde  ist  sehr  alt;   im  15.,    16.  und 
17.  Jahrhundert  iirauclite  man  fast  allgemein  beim  Celsischen 
Schnitte  den  sogenannten  K  reu  z  s  ti  ch    (Maggi,   Pare, 
S  e  V  e  r  i  n  ,   F  a  b  r  i  c  i  u  s  H  i  1  d  a  n  u  s  ,    P  u  r  m  a  n  n  ,  Dou- 
glas,  Sharp);   zwei  Knopfnähte  wurden  übers  Kreuz  ver- 
einigt; allein  da  zu  wenig  v  eiche  Theile  erspart  und  die  Ver- 
einigung zu  stark  war,  so  erfiillte  der  Kreuzstich  seinen  Zweck 
nur  Unvollkommen  und  verursachte  häufig  Brand  der  Haut ;  zi;- 
dem  war  die  kreisförmige  Vereinigung  unzweckmässig.      Die 
blutige  Naht  wurde  durch  den  Gebrauch  der  Heftpflaster  beim 
zweizeitigen   Zirkelschnitt   verdrängt    und  von  den   meisten 
Wundärzten  als  unnöthig  und  gefährlich  verworfen ,   in  neu- 
eren Zeiten   namentlich  von  Rust,   Clielius,    Tevtor, 
Dieffenbach.        Aber     schon     Sharp,     später    Hey, 
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B.v,  Siebold,  Bernstein,  Larrey, Delpech,  Gn- 
thrie,  Gräfe,  BenedictjLangenb  eck,  Grossheim 
«nd  ich  wandten  sie  theils  Bei  Amputationen,  theils  hei  Exarti- 
culationen,  bald  blos  beim  Lappen-  bald  beim  Zirkelschnitt 
mit  Erfolg  an  ;  sie  passt  vorzi'iglicli  für  jene  Fälle,  wo  eine  starke 
Zurückzielmng  der  Muskeln  der  Localität  wegen  nicht  gut 
diircli  Heftpflaster  und  Binden  verhütet  werden  kann  und  wo 
man  eine  sehr  starke  Entzündung  zu  befürchten  hat,  wo  dann 
der  Heftpflaster-  und  Bindenverband  zu  sehr  erhitzen  und  die 
Application  der  Kälte  verhindern  würde ,  z.  B.  nach  der  ^;/i- 
pufafio  femoris  im  obern  Drittheil  mit  einem  oder  mit  zwei 
Lappen,  nach  der  Exarticnlatio  femoris  et  hiimeri;  Gräfe 
und  Benedict  wandten  sie  auch  nach  den  gewöhnlichen 
Amputationen  in  Verbindung  mit  der  Expulsivbinde  an; 
man  bedient  sicli  gewöhnlich  der  Knopfnaht  mit  krummen 
grossen  Nadeln  ,  breiter  FadenbändcJien  von  6  —  IC  breit  ge- 
wiclisten  Seiden-  oder  Zwirnlliden  (Sharp,  Gräfe),  und 
fülnt  sie  bei  starker  Muskulatur  ohne  iNachtlieil  durcli  die  Mus- 
keln (Z an  g,  Gräfe),  bindet  sie  entweder  mit  einer  Sclileife 
(Graf  e)  oder  mit  zwei  Knoten.  Hey  brauchte  gerade  Na- 
deln und  Boileau  -  Castelnau  hat  neulich  die  um- 
schlungene Naht  vorgeschlagen ,  die  aber  überflüssig 
scheint,  weil  man  keine  so  genaue  Vereinigung  wie  im  Ge- 
siclite  nötliig  hat;  doch  muss  ich  bemerken,  dass  man  die 
Muskeln  leichter  durch  sie  bezwingt.  Häufig  unterstützt  man 
die  blutigen  Hefte  durch  einige  zwischen  ihnen  zu  applici- 
rende  Heftpflaster.  b)  Heftpflasterverband.  Das 
Heftpflaster  wurde  anfangs  blos  zur  Befestigung  der  auf  die 
vereinigte  Wunde  gelegten  Charpie  gebraucht,  und  wird  seit 
etwa  1790  auf  die  Haut  selbst  applicirt,  anfangs  jedoch  nur 
an  den  Enden  der  Streifen ,  nicht  da ,  wo  sie  die  Wunde 
selbst  berührten.  Anfangs  legte  man  sie  beim  Zirkelschnitt 
kreuzweise  an,  Mas  aber  die  Vereinigung  hindert.  Beim  An- 
legen der  Heftpflasterstreifen ,  welche  gut  kleben  und  die 
hinlängliche  Breite  und  Länge  liaben  müssen,  sey  die  Lage  des 
Stumpfes  jene,  die  er  später  haben  soll;  uaclidem  die  Haut 
gut  abgetrocknet  und  die  W  undränder  von  einem  Assistenten 
mit  einander  in  Berülirung  gelialten  sind ,  wird  der  erste 
Heftpflasterstreifen  über  die  Mitte  der  Wimde  angelegt,  und 
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zwar  legt  man  zuerst  die  eine  Hälfte  auf  der  einen  Seite  bis 
zur  Wunde  an  und  drückt  sie  fest  bei ,  bis  das  Pllaster  voll- 
kommen anklebt ,  zielit  darauf  die  gegenüberliegende  Wunde 
entgegen  und  legt  die  zMeite  Hälfte  quer  über  sie  auf  die  an- 
dere Seite  des  Stumpfes  hin.  Unterdessen  liält  der  obere  As- 
sistent den  Stumpf  und  drückt  zugleich  das  angelegte  Pfla- 
ster an ,  damit  es  niclit  nachlasse.  In  derselben  oder  in 
einer  sich  etwas  kreuzenden  Richtung  werden  nun  rechts  und 
links  zwei  andere  und  noch  mehrere  angelegt.  Man  giebt  den 
Ratli ,  bei  grossen  Wunden  zwischen  den  einzelnen  Pflaster- 
streifen etwas  Raum  zum  Abfluss  des  Wundsecretums  zu 
lassen  ,  und  man  eifert  sehr  gegen  das  gänzliche  Verkleben ; 
ich  habe  letztes  stets  befolgt,  und  höchstens  einen  oder  beide 
W  undwinkel  nicht  mit  Pflaster  bedeckt,  häufig  aber  die  ganze 
Wunde  vei-klebt  und  nie  einen  Nachtheil ,  wohl  aber  den  Vor- 
theil  der  schnellen  und  vollkommenen  Vereinigung  und  der 
Verhütung  von  Nachblutung  beobachtet;  ebenso  Chelius, 
Natürlich  darf  man  diess  aber  nicht  thun,  wenn  starke  Ent- 
zündung zu  befürchten  ist.  Bei  dem  einfachen  Lappen  legt 
man  auch  einen  Streifen  in  der  entgegengesetzten  Richtung 
an.  Zur  Befestigung  der  Längenstreifen  legt  man  einen  kreis- 
förmigen massig  fest  um  das  Glied.  War  vorlier  eine  Expul- 
sivbinde  angelegt,  so  kann  man  oft  bis  zur  Abnahme  des  ersten 
Verbandes  aller  ferneren  Bedeckung  entbehren  (Langen- 
b  e  ck) ,  man  befestigt  blos  die  Enden  der  Heftpflaster  mit  ei- 
nigen Touren  der  Binde;  eben  so  bei  einzelnen  Amputationen 
und  Exarticulationen  an  der  Hand  und  am  Fuss  (F  r  i  t  z,  R  u  s  t, 
Kluge,  Lawrence,  der  V e r f.).  Ausserdem  wird  ein 
deckender  und  unterstützender  Druck  verb  an  d  ange- 
legt ,  von  dem  ich  später  sprechen  will,  c)  Vereinigende 
Binden.  Theils  in  Verbindung  mit  den  Heftpflastern,  tlieils 
ohne  dieselbe  suchte  man  die  Wundränder  auch  durch  fol- 
gende Verbände  in  Berührung  zu  erhalten:  1)  die  Mütze 
(von  Baumwolle) ,  älnilich  einer  Schlafmütze ;  sie  wurde  über 
den  Stumpf  gezogen  und  durch  Bänder,  die  sich  über  der 
nächsten  Articulation  kreuzten ,  befestigt;  2)  der  sackförmige 
Verband  von  Zelle  nberg;  ein  in  kaltes  Wasser  getauchtes 
hinreichend  grosses  Stück  Leinwand  wurde  um  den  Stumpf 
herumgelegt  und   mittelst  einer  Zirkelbinde  befestigt;    der 
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etwa  1^  Zoll  vor  dem  Stumpf  lierv  orragende  Leinwandlappen 
wurde  wie  ein  Sack  vor  dem  Stumpfe  zugebunden ,  das  Ende 
desselben  auf  den  Stumpf  zurückgebeugt  imd  mit  dem  Reste  der 
Zirkelbinde  befestigt;  3)  die  einfache  und  doppelte 
T-Binde  (Kreuzcompresse);  4)  die  27köpfige  T-Binde 
von  L  0  d  e  r ;  jedes  Ende  derselben  besteht  aus  9  Köpfen ,  die 
unteren  werden  nach  oben  über  die  Wunde  geschlagen  und  ab- 
wechselnd von  den  seitlichen  Köpfen  befestigt ;  5)  der  S  c  h  a  ub- 
hut,  Fascia  rejlcxa,  CapeUlna  ^  1a  Capcline  oder  die 
wiederkehrende  oder  zurücklaufende  Binde.  Die  Capeline  be- 
steht aus  parabolischen  zurücklaufenden  Umwicklungen  mit- 
telst einer  ein-  oder  zweiköpfigen  Binde,  von  denen  jede  durch 
einen  Zirkelgang  der  Binde  gelialten  Avird,  sie  ist  die  auf  den 
Amputationsstumpf  übertragene  31ilra  flippocralis;  a)  der 
SchaubhutmitdereinköpfigenBinde,  Cap.  «  un 
seid  glohe.  Man  macht  2  —  3  Querfinger  von  der  Wunde  ent- 
fernt einige  Zirkelglinge  imd  sclilägt  dann  die  Binde  auf  einer 
Seite  des  Gliedes  (z.B.  der  innern)  um,  legt  den  Uaumen 
auf  den  Urasclilag,  um  ihn  zu  fixiren,  fülirt  die  Rolle  (Kopf) 
der  Quere  nach  über  den  untern  Theil  der  AVunde  nach  der 
entgegengesetzten  (also  äusseren)  Seite  des  Gliedes ,  schlägt 
dann  wieder  um,  und  macht  1+  —  2  Zirkeltouren,  legt 
von  Neuem  einen  wiederkehrenden  Streifen  und  wieder  1^  Zir- 
keltouren zu  seiner  Befestigung  an  und  fülirt  sie  fort,  bis  der 
Stumpf  ganz  bedeckt  ist,  worauf  man  den  Verband  mit  von 
unten  nach  oben  ansteigenden  Ilobeltouren  und  nach  Umstän- 
den mit  einer  Tour  über  den  Hals  und  die  Achselliöhle  odex 
um  das  Becken  schllesst.  Zweckmässiger  ist  die  Verbindung 
des  Schaubhutes  mit  der  austreibenden  Binde  nach  Mursinna, 
der  die  letzte  in  den  ersten  übergehen  lässt;  /?)  S  eh  au b  li  u  t 
mit  der  zweiköpfigen  Binde,  Cap.  ä  deux  globes. 
Der  eine  Kopf  geht  über  die  Wunde,  der  andere  um  den  Stumpf, 
so  dass  die  Quertouren  immer  von  den  Zirkeltouren  befestigt 
werden.  Die  Anlegimg  geschieht  folgendemiassen:  den  Grund 
der  etwa  24  Finger  breiten  zweiköpfigen  Binde  legt  man  auf 
einer  Seite  des  Stumpfes  an,  kreuzt  auf  der  entgegengesetz- 
ten beide  Köpfe  und  macht  so  eine  Zirkeltour;  diese  wieder- 
holt man  noch  einmal,  geht  beim  Kreuzen  mit  dem  untern 
Kopf  quer  über  die  Wunde  bis  auf  die  entgegengesetzte  Seite 
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des  Gliedes  ;  der  andere  Kopf  macht  einen  Zirkelgang  zur  Be- 
festigung des  wiederkelirenden  Streifens.  Ein  zweiter  quer 
über  den  Stumpf  zurücklaufender  Gang,  der  den  ersten  zur 
Hälfte  bedeckt,  muss  wieder  durch  eine  Zirkeltour  des  andern 
Bindenkopfes  festgehalten  werden  ,  und  auf  diese  Weise  fährt 
man  so  fort,  bis  die  ganze  Wunde  bedeckt  ist,  indem  man 
von  dem  hintern  Winkel  derselben  bis  zum  andern  gelit  und 
immer  den  einen  Kopf  der  Binde  zu  ganzen  oder  halben  Zir- 
keltouren ,  den  andern  zu  vor-  und  rückwärts  laufenden  Quer- 
gängen verwendet.  Zirkeltouren  um  den  Stumpf,  nach  Um- 
ständen eine  schräge  Tour  um  die  Achsel  oder  um  das  Becken 
machen  den  Beschluss.  6)  Verband  mit  Kreuzlon- 
gu  etten.  An  jeder  Seite  des  Stumpfes  werden  zwei  ^  Elle 
lange  und  2  —  3  Querfinger  breite ,  bis  zur  Mitte  gespaltene 
Streifen  (Longuetten)  von  Leinwand  angelegt  und  mit  einigen 
Zirkeltouren  hefestigt;  die  Köpfe  kreuzt  man  über  dieWunde, 
zieht  sie  gehörig  an,  führt  sie  nach  den  entgegengesetzten 
Seiten  zurück  und  befestigt  sie  mit  dem  Reste  der  Zirkelbinde, 
Man  hat  sie  auch  als  Kreuzzugbinde  gebraucht,  indem  3  Köpfe 
durch  Spalten  der  drei  andern  gingen  (Köhler).  Alle 
diese  Verbände  sind  theils  schädlich,  indem  sie  namentlich  die 
Zirkelwunde  von  allen  Seiten  zu  einem  runden  Loch  vereinigen 
(die  Mütze ,  der  Verband  von  Zellenberg)  und  das  Fleisch 
zurückdrücken,  oder  durch  zu  feste  Compression  Entzündung 
erregen ,  theils  unnöthig,  kostspielig  und  zu  mnständlich  und 
schwer  anzulegen ;  schon  Thillaye  eiferte  mit  Recht  gegen  die 
Capeline ,  allein  dessenungeachtet  ist  sie  jetzt  noch  in  Frank- 
reich und  selbst  in  Deutschland  nicht  ganz  ausser  Gebrauch, 
Selbst  der  Verband  mit  den  sich  kreuzenden  Longuetten ,  den 
Stark,  Zang,  Cheliusu.  A.  noch  empfehlen,  wird  durch 
den  später  zu  nennenden  deckenden  Verband  sehr  gut  ersetzt. 
—  B)  Verband  zur  Heilung  durch  Eiterung. 
Zwischen  die  Wundränder  oder  nur  längs  des  Stranges 
der  ünterbindungsfäden  (Dupuytren)  legt  man  beim  Zir- 
kelschnitt eine  trockne  oder  geölte  Charpiewieke  oder  ein 
Leinwandstreifchen  oder  füllt  die  Wunde  leicht  mit  Charpie 
aus,  und  vereinigt  die  Wundränder  darüber  durch  Heftpfla- 
ster oder  eine  Binde  massig  fest,  namentlich  legt  Rust 
anfangs  blos  einige  Heftpfiasterstreifen  zur  Annäherung  der 
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Wuiidriindfr    und  erst  nach  eingetretener  Granulation  fester 
an.       Manche  legen  nach  eingetretener  Eiterung  keine  Char- 
pie  mehr  ein,    sondern  vereinigen  die  eiternde  Wunde  mit 
Heftpflastern  (Brächet).      Früher  wurde  die  ganze  Wunde 
ziemlich  fest  mit  Charpie  ausgestopft,    und  Pelle  tan  em- 
pfiehlt es  noch,   um  die  durch  das  Zuri'ickziehen  der  Muskeln 
bedingte  Nachblutung  zu  verhüten  ;  er  stopft  daher  die  Wunde 
mit  Charpietaiupons  aus  und  zwar  zuerst  am  Umkreise  der 
Fleischwunde,  dann  auf  das  Ende  der  Gefässe  und  endlicl»  auf 
die  ganze  Oberfläche  des  Stumpfes  und  drückt  sie  fest  an, 
um  eine  Compression  auf  die  Wunde  hervorzubringen.  —  Will 
man  eine  LappeuAVunde  durch  Eiterung   lieilen,    so  legt 
man  an  den  Muskeln  oder  an  die  Ränder  der  Lappen  (flo  r - 
n  e  r)  eine  CliarpieA\  ieke  ein.      Das  Verfahren  von  IJ  r  a  s  d  o  r, 
O'IIalloran,  WJiite,  Bromfield,  C  alli  se  n  ,  P  ou- 
te au,  die  Lappen  erst  nach  eingetretener  Eiterung  und  Ue- 
'  bergranulation  des  Knochens  oder  der  Geleukfläche,  also  etwa 
nach  10  —  14  Tagen,   zu  vereinigen  ,   ist  zu  verMcrfen,   weil 
sich  diellaut  zurückzieht,   die  Muskeln  sich  aufwulsten  und 
die  Lappen  unförmlich  Averden  ,   so  dass  sie  sich  nicht  gut  an- 
legen lassen.      Der  Zweck  Mar,   die  etwa  eintretende  iVach- 
blutung  stillen  und  heftige  Entzündung  verhüten  zu  können, 
so  wie  die  Granulation  der  Knochen-  oder  Gelenkfläclie  ein- 
treten zu  lassen.  —      C)  D  e  ck  en  der  Ver  b  au  d.     Früher 
hat  man  den  Stumpf  sehr  eingeliüllt,    namentlich  durch  die 
Mütze,   das  Maltlieserkrenz  und  die  Blase  (II  au  s  v.  Gers- 
d  o  r  f  bis  M  o  n  t  e  g  g  i  a ,  M  u  r  s  i  n  n  a)  ;  Born  (R  i  c  h  t  e  r '  s 
Chir.  Bibl.  X.  3)  hat  schon  auf  den  Vortheil  eines  dünneren 
und    kühleren    Verbandes    aiiftuerksam   gemacht,     und   seit 
B.  Bell  ist  der  jetzt  gebräuchliche  einfachere  Verband  allge- 
meiner, doch  bedienen  sich  manclie  Wimdärzte  noch  des  Mal- 
theserkreuzes  oder  der  Mütze ,  grosser  Charpiekiichen,   vie- 
ler  dicker  Compressen  und  der  zurückkehrenden  Binde  ;   so 
legt  Pelletan  an  die  äussere  Seite  der  ausgestopften  Wuud- 
ränder  bis  zum  Ende  der  Expulsivbinde  Cliarpie,   darauf  wer- 
den vier,   drei  Finger  breite,   2  —  SkÖpfige  Compressen  an 
den  4  Seiten   des  Stumpfes  an  die  Expulsivbinde  mit  Nadeln 
befestigt  und  über  denselben  vereinigt,  eine  3Ialtheserkreuz- 
compresse,  zwei  lange  Compressen  kreuzweise  und  darüber 
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die  Capeline  angelegt.  Für  die  meisten  Fälle  Ist  folgender 
einfacher  Verband  zu  empielilen:  Ueber  die  Heftpflasterstrei- 
fen legt  man  längs  des  Wiindrandes  ein  mit  Gerat  bestriclienes 
Plumasseau  oder  man  bedeckt  das  ganze  Ende  des  Stumpfes 
mit  roher  Charpie  nnd  befestigt  diese  durch  eine  oder  zwei 
sich  kreuzende ,  3  —  4  Querfinger  breite  Longuetten,  deren 
Enden  durcii  eine  nm  das  Glied  gehende  Circularlonguette 
gehalten  werden,  und  legt  dann  die  absteigende  Hobelbinde 
bis  an  den  Rand  an  und  lässt  durch  Umschlag  eine  oder  zwei 
sich  kreuzende  Touren  über  den  Stumpf  selbst  gehen.  Spä- 
ter, bei  schon  etwas  fester  Vereinigung,  kann  man  sich  statt 
der  Binde  auch  des  dreizipfligen  Tuches  nach  M  a  y  o  r  be- 
dienen. 

Lagerung  des  Stumpfes.  Die  meisten  legen 
nach  der  Anlegung  des  Verbandes  wieder  das  Turniquet  an 
und  lassen  es  lose  3  —  6  Tage,  bis  zum  ersten  Verband,  lie- 
gen; allein  wenn  ein  sachverständiger  Gehülfe  nicht  immer 
um  den  Kranken  ist ,  so  kann  dadurch  der  Blutung  nicht  vor- 
gebeugt werden,  und  ist  er  gegenwärtig,  so  hat  man  das  Tur- 
niquet nicht  nöthig ;  ich  lasse  es  daher  in  der  Regel  weg,  will 
aber  gerade  jene  nicht  tadeln,  welche  es  anlegen,  nur  darf  es 
nicht  zugezogen  seyn ,  wie  man  es  sonst  that ,  wodurch  nicht 
selten  der  Brand  bedingt  wurde  (Böttcher).  —  Der  Stumpf 
wird  auf  ein  mit  Wachstuch  bedecktes  mehrfach  zusammen- 
geschlagenes Leintuch ,  oder  auf  ein  Häckerlings  -  oder  Ross- 
haarkisschen  oder  auf  einen  Kuchen  von  Werg  gelegt  und  mit- 
telst einer  Compresse  oder  Binde  an  das  Kissen  oder  an  das 
Betttuch  befestigt,  am  zweckmässigsten  in  derselben  Lage  und 
Richtimg  zum  Körper,  wie  beim  Verband,  so  z.  B.  der  Ober- 
arm und  Unterschenkel,  nach  der  Vereinigung  der  Wunde  in 
eine  Querspalte,  nicht  in  halbgebogener,  sondern  in  gestreck- 
ter ,  etwas  abhängiger  Lage ,  um  die  hintern  Muskeln  zu  er- 
schlaffen (Hutchison,Langenbeek).  Ueber  denselben 
kommt  ein  Reif  bogen ,  um  den  Druck  der  Bettdecke  abzuhal- 
ten. —  Das  Bett  des  Kranken  muss  zweckmässig  bereitet 
seyn,  —  In  der  Nähe  befinde  sich  ein  vollständiger  Apparat 
zur  Blutstillung  und  zum  Verband. 

Nachbehandlung.  Sobald  man  den  Kranken  ins 
Bett  gebracht  hat ,  so  lässt  man  ihm  gegen  den  nach  grossen 
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Operationen  sich  einstellenden  Frost  etwas  Warmes,  Fleisch- 
brühe oder  Hollunder  -  oder  Lindenblnthenaufgiiss  reichen  ; 
Opium  gegen  die  Schmerzen  ist  im  Allgemeinen  nicht  zu  em- 
plelilen ,  denn  das  Brennen  in  der  \\  imde  wird  dadurch  nicht 
vermindert  und  verliert  sich  in  der  Regel  bald  von  selbst  oder 
auf  die  Anwendung  kalter  Fomentationen  ;  nur  sehr  aufgereg- 
ten empfindlichen  Personen,  die  viel  Blut  bei  der  Operation 
verloren  haben ,  kann  man  eine  Dosis  reichen.  Jenach  der 
Tendenz  zur  Heilung  der  Wunde  per  priinam  mit  secitudam 
intentionem  muss  man  die  Entzündung  derselben  in  den 
Schranken  der  adhäsiven  oder  suppurativen  Iialten  und  die  bei 
grossen  Wunden  möglichen  üblen  Zufälle  verluiten  und,  wenn 
sie  eingetreten  sind,  behandeln  ;  -wir  haben  daher  auf  folgende 
Punkte  unsere  Aufmerksamkeit  zu  richten:  1)  Die  Ent- 
zündung des  Stumpfes  und  das  Fieber.  Die 
Entzündung  der  Wunde  ist  in  der  Hegel,  selbst  nach  der  Am- 
putation kleiner  Glieder,  mit  einiger  Gefässreaction  verbun- 
den; letztere  fehlt  nur  bei  solchen,  welche  vor  der  Operation 
lange  Zeit  grosse  Schmerzen  und  viel  Säfte  verloren  haben 
und  sehr  abgemagert  sind;  liier  hört  sogar  oft  das  frülier  vor- 
handene liectisclie  Fieber  auf  und  es  tritt  Wohlbeliagen,  Appe- 
tit, Schlaf  und  fast  gar  kein  Wundschmerz  ein,  die  Wunde 
heilt  fast  durch  Verklebung  oder  geringe  Eiterung.  Hier  liat 
man  blos  ein  antiphlogistisches  Regimen  die  ersten  zwei  Tage 
beobachten  zu  lassen,  man  gellt  am  dritten  Tage  zur  gewohn- 
ten Kost  über,  die  manchmal  selbst  reizend  seyn  darf.  —  In 
der  Mehrzahl  der  Fälle  hingegen  tritt ,  3  —  6  Stunden  nach 
der  Operation,  das  Wundfieber  als  Coniimia  conlinens  mit 
Frost  und  Hitze  und  mit  dem  erethischen  Charakter  ein  und 
fordert  die  Anwendung  des  negativen  antiphlogistischen  Ver- 
fahrens: Diät,  säuerliche  Getränke,  Nitrum,  bei  Sensiblen 
Potio  Riveri  mit  Extr.  hijoscyami  oder  Aqua  Imiroccrasi, 
bei  Neigung  zu  Diarrhoe  mit  G.  arabiami,  und  zum  Getränk 
Mandelmilch.  Mit  dem  vierten  Tage  nimmt  das  Fieber  ab,  wo 
man  dann  dasNitrumweglässt  und  mit  dem  5. — 6.  Tage  zu  einer 
leicht  nährenden ,  nicht  erhitzenden  Diät  übergehen  kann. 
Ist  aber  das  Individuum  vollblütig,  kräftig,  hat  es  wenig  Blut 
verloren,  ist  eine  grosse  Gliedmaasse  entfernt  und  ist  eine  hef- 
tigere Entzündimg  des  Stumpfes  und  Fieber  mit  synochalem 
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Charakter  zu  befürchten ,  so  miiss   man  derselben  durch  die 
Anwendung  des  directen  antiphlogistischen  Apparates  zuvor- 
kommen,  theils  um  die  Eiterung  oder  die  zu  starke  oder  den 
üebergang  in  Brand ,   theils  die  Weiterverbreitung  der  Ent- 
zündung auf  die  Gefässe  und  die  nächste  Haupthöhle  zu  ver- 
liüten;   denn  einmal  entstanden  lässt  sie  sicli  oft  sehr  schwer 
von  der  Höhe  der   synochalen  in   die  Grenze  der  adhäsiven 
erethischen  zurückführen.      Man  mache  daher  sogleich  nach 
der  Operation  auf  die  mit  der  Knopfnaht  oder  blos  mit  eini- 
gen Heftpflastern  vereinigte  Wunde  anhaltend  kalte  Fomen- 
tationen  mit  Tüchern  (ohne  Salzbeimischung)  oder  in  Blasen, 
und  lasse  sie  bis  zur  Verscheuchung  der  Gefahr  oder  bis  zur 
vollkommen  eingetretenen  Eiterung  fortsetzen ;  diese  wird  da- 
durch weder  abgehalten,  wenn  man  sie  bezweckt,  noch  unter- 
drückt,  wenn  sie   eingetreten   ist,   sondern  nur  vermindert. 
Vorzüglich  nothwendig  ist  die  Anwendung  der  Kälte  bei  allen 
Amputationen   und  Exarticulationen   an   der  Hand    und    am 
Fuss  und  bei  den  Exarticulationen  überhaupt,  namentlicli  des 
Oberschenkels.      Sobald  das  Stadium   der  Hitze  eingetreten 
imd  der  Puls  sich  hebt,  gross  und  voll  ist,  etwa  6  —  8  Stun- 
den nach  der  Operation ,  mache  man  einen  prophylactischen 
Aderlass  von  8 — 12  Unzen  und  wiederhole  ihn  nach  Um- 
ständen 1  —  2mal,   wenn  der  Puls  hart  und  voll  wird,   selbst 
wenn  der  Kranke  vor  und  bei  der  Operation  viel  Blut  verloren 
hat.      Dass  man  jedoch  bei  der  Indication  zum  Aderlass  vor- 
züglich  die  Härte  des  Pulses   ( nicht  blos  seine  Grösse  und 
Schnelligkeit)  ,  aber  auch  die  Krankheitsconstitution  u.  s.  w. 
berücksichtigen  müsse ,  brauche  ich  wohl  kaum  zu  erinnern, 
Ist  die  Entzündung  stark,  hat  der  Kranke  drückende,  klopfende 
Schmerzen,   so  muss  ein  etwa  vorhandener  deckender  oder 
vereinigender  Verband  entfernt  und  Blutegel  in  hinreichender 
Anzahl  ein-  oder  mehrmals  applicirt  werden ;   Scarificationen 
der  entzündeten  Zellhaut  (  H  u  t  c  h  i  s  o  n)   stehen  denselben 
nach,  besonders  da  sie  manches  Umständliche  imd  Unbequeme 
iiaben.      Die    (sogenannte)    erysipelatöse   imd  oedematöse 
Anschwellung,  welche  sich  am  2.  —  4.  Tage  manchmal  ein- 
stellen ,  dürfen  von  der  Application  der  Kälte  nicht  abhalten, 
doch  darf  diese  nicht  so  stark  seyn ,  dass   Erfrierung  und 
Brand  der  Lappen  erfolgt.     Fälschlich  schreiben  Einige  die 
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Entwicklung  der  heftigen  Entzündung  der  unmittelbaren  Ver- 
einigung zu  ;  wohl  aber  kann  ein  zu  fester  und  warmer  Ver- 
band sie  herbeiführen  ;  die  blutige  Naht  ist  nicht  anzuklagen. 
Die  Diät  sey  streng  antiphlogistisch ;  viel  Unheil  wurde  frü- 
her mit  den  wegen  Blutverlust  sogleich  angewendeten  stär- 
kenden und  reizenden  Mitteln  und  der  nährenden  imd  er- 
hitzenden Kost  angerichtet ;  in  Spanien  war  namentlicli  letz- 
tere oft  Ursache  von  Tetanus  und  Hospitalbrand  (G  u  t  h  r  i  e), 
und  auch  Kern  ist  noch  zu  nachsiclitig,  wenn  er  seinen  Am- 
putirten  Fleischbrühe  und  Wein  (Avenn  auch  nur  österrcitlii- 
schen)  erlaubt.  Benedict  giebt  (seit  1814)  einige  Stun- 
den nach  der  Amputation  Infusum  oder  Decocluvi  Chinae  (frii- 
her  aucli  Valeriana  und  flüchtige  Reizmittel)  zur  Verliütung 
böser  Zufälle,  und  fährt  damit  bis  zum  Aufhören  des  Wund- 
fiebers fort ;  Chinin  hat  er  niclit  gut  gefunden,  und  glaubt  von 
dem  zu  frühen  Weglassen  der  China  in  mehreren  Fällen  das 
Entstehen  eines  Typhus  walirgenommen  zu  haben ;  den 
Stumpf  benetzt  er  mit  Weingeist.  Diese  Beliandlung  wider- 
spricht den  allgemein  geltenden  und  durcli  die  Erfalinmg  be- 
stätigten Grundsätzen  über  die  Behandlung  des  Wundfiebers 
und  der  Entzündung  so,  dass  sie  allgemein  als  schädlich  ver- 
worfen wird  und  daher  isolirt  dasteht.  Eben  so  ist  der  Ge- 
brauch von  abführenden  Salzen  (wegen  der  nothwendigen 
Rulie)  oder  von  Calomel ,  oder  das  Aufstreuen  von  Campher 
auf  die  feuchten  Compressen  (Malgaigne)  niclit  zu  em- 
pfehlen. Nimmt  die  Entzündung  und  das  Fieber  hingegen 
sogleich  den  asthenischen  (nervös  -  putriden)  Charakter  an, 
wie  diess  in  Feldspitälern  nicht  selten  der  Fall  ist,  dann  for- 
dert das  Erysipele  s  des  Stumpfes  trockne  oder  feuchte  aro- 
matische Wärme  und  nicht  selten,  besonders  bei  Neigimg 
zum  Hospitalbrand,  das  Glüheisen,  das  Larrey  zu  allgemein 
bei  Neigung  zum  Brand  empfiehlt;  doch  hat  man  auch  mit 
Vortheil  kalte  Fomentationen  gebraucht  (vergl.  Hospital- 
brand); innerlich  gebe  man  (mit  gehöriger  Vorsicht)  Brech- 
mittel, Säuren ,  Serpentaria,  Campher,  China  u.  s.  w.  Eben 
so  muss  die  gastrische  oder  biliöse  Complication  des  Wund- 
fiebers nach  den  bekannten  Regeln  behandelt  werden.  Der 
Brand  der  Wunde  oder  eines  Lappens  kann  nicht  blos  von 
zu  heftiger  Entzündung,  üeberfüUung  des  Stumpfes  mit  Blut 
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durch  zu  festen  Verband,  namentlich  mit  der  Expulsivhinde, 
sondern  auch  von  mangelhafter  Ernährung  eines  Lappens 
lierriihren,  wenn  er  zu  gross  imd  dünn  ist,  und  aus  sehnigen 
Theilen  besteht  oder  die  kalten  Ueberschläge  zu  kalt  und  zu 
lange  fortgesetzt  wurden*  Diese  Umstände  müssen  also  ver- 
mieden oder  zeitig  gehoben  werden,  und  wenn  er  eingetreten  ist, 
werde  er  nach  den  allgemeinen  Regeln  behandelt;  bei  der 
lappigen  Absterbung  dienen  Fomente  von  Spir.  vin.  camph, 
mit  Sol.  tinct,  opii  aquosae.  —  Häufiger  tritt  Eiterung  ein, 
entweder  in  der  ganzen  Wundfläche  oder  in  einzelnen  Par- 
tien des  Stumpfes  oder  in  mehr  oder  weniger  entfernten 
Theilen ;  besonders  aber  muss  man  auf  die  Eiterung  in  den 
Sehnenscheiden,  Arterien  und  Venen  des  Stumpfes,  entfernter 
Gelenke,  seröser  Höhlen  und  wichtiger  parenchymatöser  Or- 
gane aufmerksam  seyn ;  ihre  Erscheinungen  treten  vom 5. — 20. 
Tage  auf,  sind  anfangs  nicht  intensiv,  werden  daher  leicht 
übersehen  und  auch  vorzüglich  nur  durch  ihren  Ausgang  in 
Exsudation  und  Eiteruug  gefährlich  ;  die  plötzlich  eintreten- 
den starken  und  sich  scheinbar  typisch  wiederholenden 
Frostanfälle  mit  ermattenden  Schweissen  und  gelber  Färbung 
der  Haut  machen  auf  sie  aufmerksam,  werden  aber  fälschlich 
für  ein  perniciöses  Wechselfieber  gehalten.  Nicht  Unter- 
drückung der,  der  Operation  etwa  vorausgegangenen  Eiterimg, 
sondern  Liegenbleiben  und  Senken  des  Eiters  in  der  Wunde 
oder  Entstehung  desselben  in  andern  parenchymatösen  Ge- 
weben, besonders  aber  in  serösen  Höhlen  (Pleura,  Gelenken, 
Arterien,  Venen)  und  die  Aufnahme  desselben  in  das  Blut 
bringt  ein  stürmisches  Reactionsfieber  mit  torpidem  Charakter 
hervor,  das  tödtet,  wenn  seine  Ursache  nicht  entfernt  werden 
kann.  Verkältungen  ,  übersehene  Quetschungen  ,  Erschütte- 
rungen, Fortleitung  der  Entzündung  von  der  Wunde  auf  die 
Venen  imd  Sehnenscheiden,  Diathesis  suppiiraforia  bei  rheu- 
matischer Dyscrasie  u.  s.  w.  sind  die  Ursachen  dieser  Eite- 
rungen. Allerdings  hilft  weder  China,  noch  Chinin,  noch 
Arsenik;  aber  auch  nicht  das  Aufreissen  und  Cauterisiren  der 
Wunde ,  sondern  Entfernung  des  Eiters,  mittelst  der  Resor- 
ption (Abführungen,  Calomel  u.  s.  w.  ),  oder  sicherer  durch 
passende  Einschnitte,  wenn  sie  zulässig  sind.  In  der  frühern 
Zeit  wurden  diese  Zufälle  der  Umwandlung  des  entzündlichen 
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Fiebers  in  ein  nervöses,  nervös  -  fauliges,  adynamisches,  ata- 
ktisches 11.  s.  w.  oder  dem  Hinzukommen  eines  solclien  zuge- 
schrieben und  es  geschieht  grösstentheils  aiicli  noch  jetzt  von 
sehr  vielen,  namentlich  Aerzten,  weil  man  die  localen  Sym- 
ptome iibersielit  und  nicht  immer  den  Eiter  suclit  oder  findet. 
Auch  das  ,  was  man  Erethisvms  iiei'vosits  mit  Empfindlichkeit 
des  Stumpfes,  stilles,  nervöses  Delirium  nennt,  geliört  hieher 
(vergl.  Wundfieber  und  Phlebitis).  2)  Krämpfe 
des  Stumpfes  (^Spasnws  s.  Convuhio).  Sie  sind  entweder 
die  Folge  von  der  Unterbindung  der  Nerven  (Lassus)  oder 
von  Reizimg  derselben  durch  den  vorstehenden  Knoclien, 
Druck  des  Verbandes,  und  verlieren  sich  nacli  4  —  5  Tagen. 
Man  verhütet  sie  und  hilft  ilinen  ab  durch  die  Befestigung  des 
Stumpfes  an  das  Kissen,  Compression  der  Muskeln,  kalte  Fo- 
mentationen,  Opium,  besser  Morpliium.  3)  Tetanus  ist 
höclist  selten  die  Folge  einer  traumatisclien  Nervenentzün- 
dung oder  grosser  Sclimerzen,  sondern  meistens  einer  voraus- 
gegangenen oder  nachfolgenden  Verkältung.  4)  Erethis-' 
US   ncrvosus   kommt    häufi»:   nach  Erschütteruniren    bei 
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Schusswunden  und  Fracturen  und  nach  Blutverlust  vor,  und 
beurkundet  sich  durch  grosse  ScJiwäche,  äusserst  frequenten, 
kleinen  Puls,  klebrig  feuchte  Haut,  Erbreclien,  ängstliche 
Miene,  heftige  Schmerzen,  manclimal  Lähmung  einzelner 
Theile,  z.  B.  der  Harnblase.  Meistens  erfolgt  der  Tod.  Man 
maclie  laue  Fomentationen  von  Franzbranntwein  auf  den 
Stumpf,  lasse  Spirituosa  in  die  Haut  einreiben  und  gebe  inner- 
lich JVaphthen,  Opium,  Mosclius.  5)  Nachblutung.  Die 
ersten  Stunden  nach  der  Operation  findet  immer  einiges  Aus- 
sickern von  Blut  aus  den  WundAvinkeln  statt,  wodurch  der 
Verband  an  der  einen  oder  andern  Seite  hellroth  befleckt 
wird  ;  diess  heisst  man  noch  niclit  Nachblutung,  sondern  diese 
tritt  nur  dann  ein ,  wenn  der  Verband  und  die  Unterlagen 
mehr  oder  weniger  durclinässt  werden.  Der  wachende  Ge- 
hülfe rauss  öfters  naclisehen,  ob  der  Verband  nicht  roth  ist 
und  namentlich  ob  das  Blut  nicht  an  der  liintern  Seite  des 
Stumpfes  längs  des  Wachstuches  in  das  Bett  fliesst.  Die  Nach- 
blutung erfolgt  entweder  in  den  ersten  24  Stunden  (pri- 
märe) oder  später  nach  eingetretener  Eiterung  (secun- 
däre).      Die  primäre  wird  verursacht:      a)   durch   zu 
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festen  Verband  und  zu  feste  Anlage  desTurni- 
qitets,  "worauf  vorzüglich  Mo  nro  sen.  aufmerksam  machte  ;  in 
Folge  der  Unterbindung  der  grösseren  Gefdsse  findet  ein  star- 
ker Blutandrang  nach  den  kleinen  statt,  aus  denen  der  lliick- 
fluss  des  Blutes  durch  den  Druck  auf  die  Ilautvenen  gehindert 
ist,  wodnrch  eine  Blutung  aus  der  ganzen  Wundfläche  (paren- 
chymatöse )  eintreten  muss.  Der  Assistent  drehe  sogleich 
das  Turniquet  fest  zu  und  mache  kalte  Foraentationen ,  bis 
der  Operateur  kommt ;  es  ist  aber  nicht  räthlich,  das  Turni- 
quet lange  liegen  zu  lassen ;  erscheint  die  Blutung  nach  dem 
LiVften  des  Turniquets  wieder,  so  löse  man  den  Verband, 
schneide  die  Zirkelbinde  etwas  ein,  oder  entferne  sie  ganz, 
applicire  kalte  Umschläge  und  bediene  sich  im  Nothfalle  der 
Tamponade  der  Wunde  mit  Charpie.  Manchmal  nützt  auch 
ein,  eine  Stunde  fortgesetzter  Druck  auf  die  Wunde ;  b)  durch 
allmählige  Zurückziehung  d  e  r  M  u  s  k  e  1  n  (  nach  dem 
Zirkelschnitt)  ,  besonders  an  jenen  Stellen,  wo  sie  mit  vielem 
Zellgewebe  umgeben  sind ,  z.  B.  an  der  innern  Seite  des 
Schenkels  (Pelle tan);  diess  findet  vorzüglich  dann  statt, 
wenn  bei  der  Operation  ein  Turniquet  angelegt  oder  der 
Stumpf  von  den  Händen  sehr  comprimirt  worden  oder  Blut- 
coagulum  auf  der  Wunde  zurückgeblieben  wJir ;  die  Nachblu- 
tung kann  erfolgen,  obschon  man  sehr  genau  und  viele  Gefässe, 
z.  B.  ö  —  12  am  Oberschenkel  unterbanden  hat  (P  e  1 1  e  t  a  n). 
Es  entsteht  durch  die  Zurückziehung  der  Muskeln  von  der  sie 
bedeckenden  Haut  ein  leerer  Kaum  imd  daher  parenchyma- 
töse ,  manchmal  auch  arterielle  Blutung ;  das  Blut  kann  sich 
bei  der  Vereinigung  der  Wundränder  nicht  nach  aussen  er- 
giessen ,  dehnt  daher  die  Haut  aus ,  verbreitet  sich  im  Zell- 
gewebe des  Stumpfes  nach  oben,  die  innere  Blutung  ist  daher 
oft  schon  bedeutend ,  mit  den  Zeichen  der  beginnenden  Anä- 
mie, ehe  sie  durch  den  Verband  dringt.  Man  hält  sie  oft 
anfangs  für  unbedeutend,  zögert  mit  der  für  den  Kranken  imd 
den  Operateur  höchst  unangenehmen  Abnahme  des  Verban- 
des von  einer  Stunde  zur  andern ;  dadui'ch  wird  der  Kranke 
so  geschwächt,  dass  er  an  den  Folgen  der  Verblutimg  stirbt 
(so  verlor  Pell  et  an  einen  am  Unterschenkel  Amputirten 
nach  24  Stunden ,  zwei  am  Oberschenkel  Operirte  am  2.  und 
3.  Tage  nach  dem  Eintritte  der  Blutungj;  oder  es  entsteht  eine 
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gerahrliche  gangränöse  Entzündung  des  Stumpfes,      Znr  Ver- 
hütung dieser  Art  der  Nachblutung  tamponirt  Pelletan   die 
ganze  Wundfläclie  auf  die  oben  (Akt  IV)  bescliriebene  Weise 
und    Dupuytren    legt  den   Verband   erst  nach   mehreren 
Stunden  an ,  lässt  so  lange  einen  Assistenten  wachen  und  hat 
seit  dieser  Zeit  keine  Nachblutung  mehr.      Die  Anlegung  des 
Turniquets  kann  sie  nicht  verhüten.      Ist  sie  eingetreten ,   so 
kann  man  den  Druck  auf  die  Wundfläche  mittelst  der  Hand 
einige  Stunden  versuchen ,  was  aber  für  den  Kranken  lästig 
und  unsicher  ist ,   es  ist  daher  zweckmässiger ,   den  Verband 
abzuneljmen,  die  Wunde  von  dem  Coagulum  zu  reinigen,  etwa 
spritzende  Gefässe  zu  unterbinden  oder  die  ganze  Wunde  zu 
tamponiren  mit  CJiarpie,  G.  arab.  und  Coloplionium,  Schwämm- 
chenu.  s.  w. ;   c)   durcli  lieftiges    Entzündungsfieber; 
hier  ist  sie  actlv  und  arteriell  und  fordert  kühle  Temperatur 
des  Zimmers,  Aderlässe,  kalte  Umscliläge,  und  wenn  sie  fort- 
dauert,  die  folgende  Behandlung;   d)  durch   unvollkom- 
mene   Unterbindung    des     Ilanptstammes     und 
Abstreifen  der  Ligatur,   vernachlässigte  Unterbindung  kleiner 
Arterien,   besonders  jener,   die  nicht  weit  aus  einer  grossen 
Arterie  entspringen,   z.B.  die  Aeste  der  Profunda  femoris 
bei  der  ^4inp.  femoris  im  obern  Drittheile  des  Sclienkels,  die 
^irf.  circvmße.ra  humeri  post.  bei  der  Exarticulutio  Jiumcri, 
die  -^Irt.   colJateralis  bei  der  E.vat'tic.  gctm  u.  s.  w.      Hier 
ist  die  Blutung  oft  sehr  bedeutend,   namentlich  bei  starken 
Subjecten,   wenn  bei  der  Operation  nur  wenige  Gefässe  imter- 
bunden  und  die  Blutung  grösstentheils  durcli  kaltes  Wasser 
gestillt  wurde;   sie  erfordert  augenblickliche  Compression  des 
Ilanptstammes,    Entfernung  des  Verbandes   und  die   isolirte 
Unterbindung  oder  die  Umstechung.     Weniger  sicher,  lästig 
und  umständlicli  ist  der  anluiltende  Druck  durch  eine  Maschine 
(z.  B.   die  von  Petit   und  Aitkin)   oder  durch  Tampons 
von  Schwamm  (T  h  e  d  e  n)  oder  durch  Finger.      Die  s  e  c  u  n  - 
d  ä  r  e  Nacliblutung  erfolgt  später  und  zwar  a)  durcli  z  u  fr  ü  - 
lies   Abfallen   der  Ligatur,    besonders    in  Folge  von 
Zerren  der  Ligatur  beim  Verband,  oder  von  zu  fri'iliem  Ziehen 
an  der  Ligatur  (nicht  selten  bei  jungen  unerfalirenen  Wund- 
ärzten !);   b)  durcli  Anstrengungen    des  Kranken  bei  der 
Stuhlentleerung,  beim  Wenden  und  Aufrichten  im  Bette  (Petit 
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sah  eine  solche  20  Tage  nach  der  ^mp.fem.^y  erhitzende 
Getränke  ,  erregende  Leidenschaften  n.  s.  w. ;  c)  A  b  s  t  o  s  - 
siing  des  Brandschorfes  nach  der  Application  des 
Gliiheisens  (friilier  sehr  liäiifig  !)  und  bei  Gangrän;  d)  Ver- 
knöcherungderArterien  (was  man  sclion  bei  der  ersten 
Unterbindung  bemerkte);  e)  Sclilaf  f  heit  derGranula- 
t Ionen  und  Eiterung  und  Verschwärung  der  Wunde 
und  der  Arterien,  besonders  bei  gastrischen,  erysipelatösen 
und  typhösen  Fiebern,  bei  anhaltender  Reizung  der  Wunde 
durch  Splitter,  fremde  Körper,  scharfe  Verbandmittel  u.  s.  w. 
Die  Blutung  ist  in  der  Regel  arteriell,  nur  bei  den  unter  e)  an- 
geführten Umständen  manchmal  parencliymatös.  Sie  erfolgt 
oft  erst  lange  Zeit,  10  —  20  Tage,  ja  noch  später,  nach  dem 
Abfallen  der  Ligatur ,  weil  der  Blutpropf  resorbirt  und  die 
Verklebung  der  inneren  Haut  der  Arterie  zu  schwach  ist,  um 
dem  Andränge  des  Blutes  Miderstehen  zu  können.  Die  Blu- 
tung ist  in  den  einzelnen  Ausbrüchen  oft  nicht  stark,  täuscht 
dadurch  imd  führt  das  dem  Kranken  so  nachtheilige 
Zögern  herbei;  sie  schwächt  und  tödtet  endlich  durcli  ihre 
Wiederholungen  und  zwar  entAvedtr  durch  die  Folgen  der 
Anämie  oder  durch  das  oben  er^rähnte  perniciöse  Wundüeber, 
indem  die  Tamponade  den  Austritt  des  Eiters  verliindert,  und 
sein  Liegenbleiben,  Verderben  imd  Senken  befördert.  Die 
Gescliichte  der  Unterbindungen  grosser  Arterien  weist  viele 
unglückliche  Fälle  von  Nachblutungen  aus  den  angeführten 
Ursachen  nach.  Man  muss  sich  daher  sogleich  bei  dem  Ein- 
tritt einer  secundären  und  arteriellen  Nachblutung  zu  dem  ent- 
sprechenden Mittel  entschliessen ,  sonst  ist  der  Kranke  verlo- 
ren. Nicht  blos  die  Praxis  wenig  erfahrener  und  mit  geringen 
Hülfsmitteln  versehener  Civihvundärzte ,  sondern  selbst  die 
Spitalpraxis  sehr  berühmter  Wimdärzte  zeigt  die  traurigen 
Folgen  solcher  zögernden  und  unschlüssigen  Behandlung  von 
Nachblutungen.  Die  Tampon  ade  und  Compression 
mit  Schwämmen  oder  Cliarpie  und  Stypticis  passt  nur  bei  Ar- 
terien ,  die  eine  feste  Unterlage  haben  und  nicht  zu  tief  lie- 
gen oder  bei  parenchymatöser  imd  paralytischer  Blutung ;  das 
Brennen  muss  versucht  werden,  wenn  die  Blutung  von  Ver- 
knöcherung der  Arterie  herrührt ,  oder  wenn  eine  blutende 
kleine  Arterie  nicht  unterbunden  werden  kann  oder  wenn  die 
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Blutung  paralytisch  ist.    In  allen  diesen  Fällen  muss  man  aber 
nach  der  Anwendung  des  Glüheisens  die  Tamponade  applici- 
ren  können.      Die  Unterbindung  an  der  blutenden 
Stelle  selbst  ist  bei  der  secundären  Blutung  selten  möglich 
oder  von  Erfolg  begleitet,  weil  man  meistens  nicht  in  die  tiefe 
Wunde  dringen  oder  sie  nicht  f  iiglicher  Weise  und  ohne  lu- 
convenienzen  erweitern ,  besonders  aber  weil  man  die  Arterie 
nicht  liervorziehen  kann  imd  auch  bei  der  Umstechung  die 
Fäden  die  durch  die  Entzündung  und  Eiterung  erweicliten  Ge- 
webe zu  früh   durchsclmeiden ,     und   so   die  Blutung  niclit 
siclier  gestillt  wird  (B  o y  e r ,  D  u  p  u  y  t  r  e  n).      3Ian  muss  da- 
her die  Arterie  mehr  oder  weniger  entfernt  von  der  bluten- 
den Stelle,   durch  Einschneiden  längs  derselben  da  unterbin- 
den, wo  der  Druck  auf  sie  die  Blutung  stillt  (II utc biso n, 
S  a  n  s  o  n ,  G  u  t  h  r  i  e  ),  z.  B.  die  Cruralis,  die  Peronaea  nicht 
weit  über  der  Wunde.      Kommt  die  Blutung  aus  einem  Aste, 
so  muss  man  die  Ilauptarterie  oberhalb  des  Ursprunges  des- 
selben aufsuchep,  was  Boyer,  Dupuytren,   Delpech, 
Zang   (2  mal  an  der  Cruralis),   Wedemeyer   (Cruralis) 
und  C  Ji  e  1  i  u  s  (Cruralis)   mit  Erfolg  thaten.      Die  von  Gu- 
thrie gefürclitete  Wiederherstellung  der  Circulation  durch 
die  Anastomosen  und  die  W  iederliolung  der  Blutung  ist  pro- 
blematisch und  darf  uns  niclit  von  der  Unterbindung  ablialten 
und  die  von  ilim    empfolilene,    aber  offenbar  gefdhrlicliere 
zweite  (höhere)  Amputation  unternelimen  lassen,  besonders 
da  man  dieses  letzte  Hülfsmittel  auch  nach  der  höheren  Un- 
terbindung  immer  noch   anwenden  kann.      Diese  entfernte 
Unterbindung  ist  aber  blos  nacli  der  Amputation  des  Ober- 
schenkels,  Oberarmes  und  Vorderarmes  und  nacli  der  Exar- 
iiculaiio  humeri  angezeigt;    eben  so  Avenn  die  Blutung  aus 
dem  verknöcherten  Hauptstamme  nacli  erfolgloser  Anwendung 
des  Glüheisens  erfolgt.      Bei  der  IVachblutung  nach  der  Am- 
pufaiio  crufis  steht  die  Unterbindung  der  Art.  popJltaca  als 
eine  gefährlichere  Operation  der  Ampiitaito  femmis  nach; 
hier  und  in  allen  jenen  Fällen,  wo  die  bisher  angegebenen 
Mittel  niclits  helfen ,   bleibt  zur  Rettimg  des  Kranken  blos  die 
zweite,    höhere  Amputation  übrig.    —    Die   Meisten 
entfernen  das  Turniquet  am  3.,  andere  (Grossheim)   am, 
10.  Tage,  H  u  t  c  h  i  s  0  n   36  Stimden  nach  dem  Abfallen  der 
I.  16 
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letzten  Ligatur.  —  6)  V  e  r  b  a  n  d  d  e  r  W  n  n  tl  e .  a)  Z  e  1 1 
desselben.  Die  Alten  nalimen  ihn  sclioii  am  2.  —  3.  Tage, 
wenigstens  den  deckenden,  ab;  schon  Monro  sen.  rleth, 
ilin  erst  am  5.  —  7.  Tage  zu  entfernen,  Avenn  er  ganz  diirch- 
nässt  sey  und  aucli  später  seltner  zu  verbinden;  in  der  neue- 
sten Zeit  liaben  Larrey,  Langenbeck,  Textor,  Che- 
1  i  u  s  u.  A.  diesen  Ilath  wiederholt  und  mit  Gründen  die 
Dauer  des  Liegenbleibens  des  ersten  Verbandes  bedeutender 
verlängert;  allein  dem  ungeaclitet  verbindet  man  im  Allge- 
meinen immer  noch  zu  früh,  am  3.  —  5.  Tage,  was  selbst  in 
mehreren  der  neuesten  Handbüclier  empfohlen  wird.  Der 
erste  Verband  soll  im  Allgemeinen  nicht  eher  entfernt  wer- 
den, als  bis  die  Wunde  schon  ziemlich  fest  vereinigt  oder 
Eiterung  eingetreten  und  den  Verband  durchnässt  hat  oder 
wenn  er  nicht  melir  gut  anliegt.  Die  Zeit  hängt  daher  zum 
Theil  von  der  beabsichtigten  Art  der  Heilung  ab.  Bezweckt 
man  die  durch  Eiterung,  so  werde  er  am  4.,  besser  am  5. — 6, 
Tage  entfernt,  wenn  die  Eiterung  vollständig  eingetreten  ist, 
dann  ist  auch  das  Abnelimen  desselben  leichter  und  wirklich 
angezeigt..  Will  man  aber  die  Wunde  durch  die  erste  Verei- 
nigung heilen,  so  lasse  man  denselben  so  lange  liegen,  als  der 
Verband  nicht  nass  oder  riechend  oder  lose  ist,  und  bis  man  an- 
nehmen kann,  dass  die  Vereinigung  ziemlich  fest  sey,  etwa 
6  —  20  Tage  ;  man  findet  dann  die  Wunde  nicht  selten  ganz 
geheilt  bis  auf  einen  schmalen  oberfiächliclien,  wenig  eitern- 
den Streifen.  Am  besten  gelingt  diess  bei  mageren  Subje- 
cten,  im  Winter,  bei  der  Amputation  des  Unterschenkels  und 
Vorderarmes ,  und  der  Lappenmethode  (Textor,  Che- 
lius,  der  Verf.).  Hat  man  sich  aber  der  blutigen  jNalit 
zur  Vereinigung  bedient,  so  entfernt  man  die  Fäden  am  3. — 4. 
Tage  und  unterstützt  die  noch  zarte  N*drbe  durch  Heftpflaster, 
Charpie  und  Binden.  b)  V erfahrungsweise.  Man 
weicht  den  Verband  durch  Aufträufeln  von  lauem  Wasser  auf, 
lässt  den  Stumpf  von  einem  Gehülfen  halten  und  entfernt  Lage 
für  Lage,  und  einen  Heftpflasterstreifen  nach  dem  andern; 
Viele  geben  den  Rath,  jeden  einzelnen  Heftpflasterstreifen  so- 
gleich durch  einen  neuen  zu  ersetzen ,  allein  diess  lässt  sich 
selten  so  maclien,  am  allerwenigsten,  wenn  man  die  ganze 
Wunde  verklebt  liatte;   im  letzten  Falle  kann  man  manchmal 
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die  ganze  Pflasterraasse  auf  einmal  entfernen,  nachdem  die 
Enden  der  Streifen  von  der  Haut  oder  der  Expnlsivbinde  ge- 
löst sind.  In  andern  Fällen  diirchsclmeidet  man  den  Gnind 
der  einzelnen  Streifen,  um  sie  einzeln  leicliter  ablösen  zu 
können.  Bei  diesem  Geschäfte  muss  der  den  Stumpf  haltende 
Assistent  jederzeit,  so  oft  ein  oder  alle  Streifen  von  oben  nach 
unten  gegen  die  A^  unde  zu  vom  Operateur  entfernt  werden,  so- 
gleicli  mit  seinen  Händen  nacliriicken,  um  die  Haut  und  Mus- 
keln zu  unterstützen  und  die  Trennung  der  noch  zarten  Nar- 
ben zu  verhüten.  Ferner  muss  man  dabei  auf  die  an  die  Haut 
angeklebten  Ligaturen  achten,  damit  sie  niclit  mit  dem  Ver- 
band abgerissen  werden.  Man  reinigt  die  an  die  Wundränder 
gränzende  Haut  mit  lauem  Wasser,  trocknet  sie  ab,  klt'bt  die 
Ligatur  wieder  an  und  erneuert  den  Verband  auf  dieselbe  Art 
wie  das  erstemal.  Hat  man  eine  Expnlsivbinde  angelegt,  so 
nelime  man  sie  nocli  niclit  weg,  wenigstens  am  Obersdienkel 
niclit,  sondern  erst  gegen  den  12.  — 14.  Tag,  wo  mau  sie 
dann  ganz  weglassen,  oder  noch  auf  einige  Zeit  fortgebrauchen 
kann,  doch  ist  diess  wegen  der  Verunreinigung  der  Binde  durch 
das  Pllast-er  manchmal  lästig.  Das  Ziehen  der  kleinen  Ligaturen 
am  4.,  der  grossen  am  6. — 8.  Tage  ist  zu  früh,  mau  warte  lieber 
einige  Tage  länger,  ünzweckmässig  ist  es,  bei  eingetretener  Ei- 
terung Cataplasmen  (wie  H  utch  ison  u.  A.)  anzuAvenden; 
diese  sind  nur  bei  sclimerzhaftem  und  geschwollenem  oderge- 
röthetem Stumpfe  (Phlegmone  desselben)  angezeigt;  ausserdem 
bedecke  man  die  eiternden  Ränder  mitPlumasseaus,  die  mit  den 
Heftpllasterstreifen  befestigt  werden;  Aveniger  zweckmässig 
legen  Manche  blos  Compressen  an.  Ist  die  Wunde  per  primam 
rcunioncin  bis  auf  einige  Stellen  vereinigt,  ist  die  Eiterung 
gering,  so  erneuert  man  den  Verband  alle  2 — 3  Tage,  ausser- 
dem und  geAvöhnlich  täglich.  Man  drückt  dabei  die  Wunde  sanft, 
um  den  Eiter  zu  entleeren.  Bei  starker  Eiterung  belegt  man  die 
Hautränder  mit  Ceratstreifchen.  DieL  i  g  a  t  u  r  e  u  kleiner  Ge- 
fässe  lösen  sich  meistens  am  5. — 6.,  die  grösserer  am  8. — 16. 
Tage,  nur  ausnahmsweise  später,  manchmal  erst  am  30. — 60. 
Tage;  die  Ursache  ist  das  üazwischenwachsen  der  Granula- 
tionen ZMischen  die  zMei  getrennt  nncli  aussen  geführten  Fä- 
den derselben  Ligatur,  oder  das  Mitfassen  vieler  muskulöser, 
sehniger  Theile  in  die  Ligatur,  besonders  bei  der  Uiuste- 

16* 
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«Tinng.  Das  früher  öfters  empfohlene Dnrchsclineiflen  des  Kno- 
tens der  Ligatur  auf  einer  eingeführten  Ilohlsonde  ist  als  ge- 
fährlicl»  zvi  verwerfen;  man  kommt  mit  dem  täglichen  und 
verstärkten  Ziehen  oder  Drehen  recht  gut  /um  Ziele,  Klu- 
ge's  Pressschwamm-Verband  ist  selten  nötliig  (siehe  Liga-' 
Iura  ort.).  Wenn  sich  das  Entzündungsfieber  am  5. — 6.  Tage 
ganz  verloren  hat ,  so  geht  man  zu  einer  leiclit  nährenden, 
nicht  erhitzenden  Diät  über.  In  der  Regel  bedarf  der  K^ranke 
keine  Nachcnr  durch  China;  wohl  muss  man  aber  bei  star- 
ker Eiterung  und  nach  vorausgegangenem  heftigen  Blut- 
verluste die  IVatur  imterstützen  durch  Milch,  Piier,  Bier, 
Wein,  Chocolade,  Gallerte  (Carraghen),  Säuren,  China, 
manchmal  die  zu  profuse  durch  den  Verband  mit  ^4(p!a  cal- 
eis,  Sol.  calcar.  o.rmmiriaiicaCf  Sol.  lapiä.  infern,  oder  kalte 
Fomentationen  n.  s,  w.  vermindern,  besonders  aber  die  Eiter- 
senkung durch  zweckmässigen  Verband  (Expulsivbinde) 
und  passende  Lage  verliütenund  ihr  naclt Umständen  durch  Er- 
weiterung der  Wunde  oder  Gegenöffnungen  abhelfen.  Na- 
mentlich ist  bei  der  Heilung  durch  Eiterung  darauf  zu  sehen, 
dass  sich  nicht  die  Ränder  vor  dem  Grunde  vereinigen ,  man 
lege  also  Charpie  zwischen  dieselben.  Ist  die  Eiterung 
gering,  schlecht,  so  wende  man  nebst  einer  mehr  reizend- 
stärkenden Nahrung  innerlich  Valeriana  undCalamus,  und 
äusserlich  aromatische  Fomentationen  und  Verband  mit  Sol. 
Japid.  inf.  s.  Jap.  causl.  mit  Ijuudannvi  an.  Fungöse 
Excrescenzen  der  Markrölire  weichen  in  der  Regel  dem 
kräftigen  Betupfen  mit  Höllenstein  und  festem  Verbände  mit 
Charpie ;  wenn  sie  markschwamraähnlich  ,  sarcomatös  werden, 
so  indiciren  sie  die  Resection  des  Knochenstumpfes.  —  Der 
oft  lange  wälirende  fistulöse  Zustand  wird  entweder 
durch  Necrosis  oder  fibröse  Bandmassen,  besonders  bei  cache- 
ctischen  Personen  unterhalten.  Am  Ende  der  Heilung  braucltt 
man  zur  Bedeckung  der  Wunde  einen  leichteren  Verband, 
namentlich  kann  man  die  Binde  weglassen  und  sich  nach 
Mayor  des  dreizipfligen  Tuches  bedienen.  Auch  nach 
vollendeter  Vernarbung  muss  man  die  Narbe  nocli  einige  Zeit 
vor  Druck  und  Reibung  schützen;  B.  v.  Siebold,  Lan- 
ge n  b  e  c  k  lassen  sogar  noch  einige  Zeit  die  Expulsivbinde 
tragen.      Soll  sich  der  Operirte  eines  künstlichen  Gliedes  be- 
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dienen,  welches  auf  de«  Stumpf  selbst  drückt,  so  darf  die  An- 
legung erst  dann  erfolgen ,  Avenn  sich  der  Knochen  fest  ge- 
schlossen und  abgerundet  hat,  und  der  Druck  daselbst  gar 
keine  Schmerzen  verursacht,  was  mtist  nach  4  —  0  Monaten 
der  Fall  ist.  Stelzen,  die  die  verwundete  Seite  des  Stumpfes 
nicht  drücken,  können  früher  angelegt  werden  (Siehe 
K  ü  n  s  1 1  i  c  h  e  G 1  i  e  d  e  r).  —  7)  \  e  c  r  o  s  i  s  u  n  d  C  a  r  i  e  s. 
Die  Necrosis  unterhält  nicht  nur  einen  fistulösen  Zustand, 
sondern  auch  manchmal  Neuralgie  des  Stumpfes  oder  gar  ent- 
fernter Nervenpartien,  z.  B.  des  Gesichtes  (B  r  o  d  i  e),  die  erst 
nach  der  Ausziehung  des  Sequesters  sich  heben.  Die  gerühm- 
ten reizenden  Einspritzungen  ( Mercurialwasser,  Ol.  iere-- 
bi'nth.  de),  das  EinfüJiren  von  Wicken  in  die  Fisteln  u.  s.  w. 
beschleunigen  selten  die  Trennung  des  Sequesters,  mehr  Ca- 
taplasmen;  dann  erweitere  man  die  Fistel  durch  eineWieke  — 
Caries  ist  an  dem  Amputationsstumpfe  ausserordentlich  sel- 
ten;  das  was  man  so  lieisst,  ist  in  der  Regel  Necrose ;  Caries 
kommt  aber  manchmal  nach  Exarticulationen  an  der  zurück- 
gebliebenen Gelenkfläche  vor ;  ist  sie  nicht  zu  tief,  so  kann 
man  sie  durch  die  Application  des  Gliiheisens  zerstören  und 
in  Necrose  umwandeln,  ausserdem  den  kranken  Theil  durch 
dieResection  oder  die  zweite  Amputation  entfernen. — 8)  Das 
Vorstehen  des  Knoclieus  erfolgt  entweder  sogleicli 
beim  ersten  Verband  (primäres)  oder  später  im  Verlaufe  der 
Heilung  (s  ecun  däre  s).  Die  Ursaclien  des  primä- 
ren sind  a)  Mangel  von  Ersparung  der  M'eichen  Theile,  be- 
sonders der  Haut  (daher  war  es  constant  beim  einzeitigen 
Zirkelschnitt  mit  Unterlassung  der  höheren  Trennung  der 
Muskeln),  b)  die  Anwendung  des  Gliiheisens  zur  Stillung  der 
Blutung,  c)  die  kreisförmige  Vereinigung  der  Wunde  nach  dem 
Zirkelsclinitt  (durch  den  Kreuzstich),  besonders  aber  d) 
schlaffer  Zustand  der  Muskeln  bei  scliwachen  mageren  Sub- 
jecten  (bei  der  Operation  ziehen  sich  die  Muskeln  wenig  oder 
gar  nicht  zurück ,  so  dass  sie  zur  Bedeckung  des  Knoeliens 
hinreichend  lang  sind;  durch  die  folgende  Entzündung  er- 
halten sie  wieder  Contractilität,  sie  ziehen  sich  zurück ,  be- 
sonders da,  wo  sie  nicht  fest  am  Knochen  hängen,  wie  am 
untern  Theil  des  Oberschenkels  und  am  obern  des  Oberarmes, 
und  beim  ersten  oder  zweiten  Verband  sieht  mau,  dass  sie  den 


246  Amputatio. 

Knochen  vorstellen  lassen)  iinrl  endlich  die  durch  das  Turni- 
quet  bedingte  UniniigUrlikeit  der  Muskeln  sich  ziirückznzie- 
hen.  Das  seciindäre  Vorstellen  des  Knochens  wird  ver- 
anlasst: a)  durch nnzweck?nässigen  Verband,  der  diellaut  und 
die  Muskeln  zuriickdriickt,  besonders  bei  Anwendung  der 
Compression  und  der  Tamponade  gegen  Blutungen  ;  b)  diircli 
zu  starke  Entzündung  der  Wunde  überhaupt ,  mit 
traumatischem,  namentlich  aber  mit  Fieber  ans  Inneren  Ur- 
sachen, z.  B.  gastrischen,  nervösen;  die  Entzündung  hat  den 
sogenannten  asthenischen  Charakter,  verbindet  sich  mit  Ery- 
sipelas  des  Stumpfes  und  geht  in  Versclnvärung  oder  Brand 
über,  und  erlangt  im  Hospitalbrande  den  höchsten  Grad  ihres 
bösartigen  Charakters.  Das  zwischen  den  Muskeln  gelegene, 
sie  und  ihre  einzelnen  Fasern  zusammen  und  an  die  Haut  hal- 
tende Zellgewebe  wird  durch  sie  zerstört  (Pouteau),  die 
Muskeln  ziehen  sich  daher  zurück,  schwinden  theilweise, 
der  Knochen  steht  vor  und  wird  entblösst,  weil  derselbe  ulce- 
rative  Process  auch  auf  die  Beinhaut  übergegangen  ist;  im 
leichtern  Grade  steht  der  Knochen  auf  gleicher  Höhe  mit  der 
Haut  oder  ragt  nur  einige  Linien  über  dieselbe  hervor  und  ist 
noch  von  der  Beinhaut  bedeckt ,  oder  er  steht  im  schlimmem 
Falle  ^  —  2  Zoll  über  dieselbe  liervor  und  ist  mehr  oder  we- 
niger entblösst.  Im  ersten  erfolgt  die  Heilung  in  2  —  3  Mo- 
naten mit  einer  oft  ziemlich  guten  und  festen  Narbe,  am  obem 
Theile  des  Oberschenkels  dauert  sie  jedoch  manchmal  auch 
6 — 10  Monate.  Im  zweiten  Falle  rauss  sich  das  vorstehende 
entblösste  Knochenstück  necrosiren.  Die  Heilung  dauert  in 
der  Regel  lange  und  Viele  unterliegen.  Zur  Verhütung 
des  primären  muss  man  bei  der  Operation,  besonders  am 
Oberschenkel  und  bei  mageren  Subjectcn,  die  Zurückzie- 
hungskraft der  Muskeln  oder  der  Haut  genau  bemessen ,  hin- 
reichend Haut  ersparen,  nach  dem  Muskelschnitt  das  Band 
lösen  und  die  Muskeln  sich  zurückziehen  lassen  (Louis)  und 
sie  nochmals  höher  vom  Knochen  trennen.  Andere  ratlien, 
die  Haut  mit  den  unterliegenden  Muskeln  in  Verbindung  zu 
lassen  und  letztere  schief  einzuschneiden  (also  wie  Siebold, 
Langenbeck)  und  sie  höher  vom  Knochen  abzulösen ,  und 
später  die  austreibende  Binde  anzulegen.  Die  Behandlung 
des  primären  und  secundären  Vorstehens  muss  die  Granula- 
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tionen  und  clie  üebernarbung  oder  die  Trennung  des  entbloss- 
ten  lind  necrotischen Knochens  befördern;  zum  letztgenannten 
Zweck  hat  man  empfohlen  :  a)  d  a  s  G  1  ü  h  e  i  s  e  n  ;  die  älte- 
sten Chirurgen,  besonders  P  a  r  e  und  in  neuerer  Zeit  L  o  d  e  r 
u.  A. ,  empfahlen  zur  Zerstörung  des  vorstehenden  Knochens 
die  Application  des  rothglülienden  Eisens,  was  mit  Recht 
Weidmann  bekämpfte.  Nach  Leveille's  richtiger  Be- 
merkung darf  man  es  nur  als  ein  Reizmittel  für  die  Granulatio- 
nen anwenden,  so  dass  der  Kranke  nur  eine  angenehme  Em- 
pfindung von  Wärme  liat,  die  uns  die  Iiinreichende  Reizung 
des  gesunden  Tlieiles  des  Knocliens  zeigt.  Je  länger  der  ab- 
gestorbene Knochen  ist,  desto  heisser  muss  das  Eisen  seyn  ; 
man  applicirt  es  täglicli  auf  den  Knoclien  und  verbindet  dann 
diesen  und  die  Wunde  mit  trockner  Cliarpie  oder  mit  passen- 
den Reizmitteln,  und  fährt  so  fort,  bis  die  Wunde  gut  aus- 
sieht. Die  Heilung  dauert  aber  eben  so  lange,  als  wenn  man 
sich  irgend  eines  andern  reizenden  Verbandmittels  bedient; 
L  e  V  e  i  1 1  e  wendete  das  GliUieisen  unter  den  angegebenen  Cau- 
telen  5  —  6  Monate  an.  Ich  glaube  dalier  ,  dass  es  als  ein 
nicht  wirksames,  wohl  aber  bedeutend  uraständliclieres  Mittel 
im  Allgemeinen  nur  für  einzelne  Fälle,  besonders  zur  Grada- 
tion der  Reize  auf  bewalirt  werden  soll,  b)  R  e  i  z  e  n  d  e  V  e  r  - 
bandmittel;  in  der  Regel  leisten  aromatische  Cataplas- 
raen,  die  oben  angegebenen  Solutionen  und  die  Salbe  aus 
Ung't.  basllic.  mit  Piilv.  mijrrhae  und  Laudanum  dasselbe 
als  die  meisten  der  vielen  empfolilenen  Wuudbalsame. 
L'Allouel's  Mercurialwasser  w irkt  nach  Louis  zu  weit 
und  zu  reizend,  zerstört  dalier  die  Beinliaut  noch  weiter  und 
ist  demnach  zu  verwerfen,  c)  Die  Zerstörung  des 
Markes;  Volpi,Scarpa  und  L e v e i  1 1  e  liaben  sie  zu- 
erst bei  äusserer  iVecrose  des  vorstehenden  Knochenendes 
angewendet,  nm  die  IVecrose  zu  vervollständigen,  und  eine 
gleichraässigere  Trennung  der  ganzen  Dicke  des  Knochens  zu 
erzielen.  Man  bringt  ein  kleines  ,  in  Weingeist  und  Wasser 
oder  blos  in  Weingeist  getränktes  Bourdonnet  in  die  Mark- 
höhle, aber  nur  nm  die  HäKte  so  tief,  als  die  äussere  Entblös- 
sung  des  Knochens  ist,  weil  sich  die  dadurch  hervorgebrachte 
Entzündung  weiter  nach  oben  erstreckt.  Man  applicirt  an- 
fangs einen  leichten  Druck  und  verbindet  bis  zum  Abfallen 
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des  Knochens  denselben  trocken  oder  bei  schlaffer  Granulation 
mit  reizenden  Mitteln  oder  man  applicirt  die  Wärme  des 
Glüheisens.  Nacli  2  —  4  Monaten  fängt  der  Sequester  an  zu 
wackeln,  und  fällt  nach  1  —  2  Monaten  ganz  ab.  Das  von 
Einigen  empfohlene  tägliche  Bewegen  desselben  trägt  zu  sei- 
ner früheren  Lösung  gar  nichts  bei,  kann  vielmehr,  durch  die 
dabei  unvermeidliche  Verletzung  der  Granulationen  imter 
dem  Sequester,  schädlich  werden.  Nach  dem  Abfall  des  Se- 
questers vernarbt  sich  der  Stumpf  bald  gänzlicli  und  ist  in  der 
Regel  gut  gestaltet,  d)Die  Resection  des  Amputa- 
tionsstumpfes (jRcs.  oss.  post  amputationem ,  fälschlich 
zweite  Amputation,  seconde  amptitation  d^os  trop  long  ge- 
nannt) ;  sie  wtirde  von  F  a  b  r  i  c  i  u  s  H  i  1  d  a  n  u  s  und  Louis 
vorgeschlagen,  um  die  Heilung  abzukürzen  imd  mit  mehr  oder 
weniger  Glück  von  Louis,  Morand,  Guerin  sen.,  A n - 
douille,  Bagieu,  Thibault,  Veyret,  Ravaton, 
Bertrandi,  Sabatier,  den  Glasgower  Wundärzten 
(^Jeffray),  Guthrie,  Dupuytren  und  Textor  ver- 
richtet und  theils  von  ihnen ,  theils  von  Richter,  Hoorn, 
Gourraud,  Chelius,  Blasius,  Gross  heim  em- 
pfohlen ,  von  Andouille,  Larrey,  Leveille  und 
C 1  o  q  u  e  t  hingegen  verworfen.  Ich  glaube  auch ,  dass  sie  bei 
Necrose,  weswegen  man  sie  bis  jetzt  am  häufigsten  verrich- 
tete, nicht  angezeigt  und  theils  unnütz,  theils  erfolglos  und 
selbst  gefährlich  ist.  Die  Gründe  sind  folgende :  Die  Gren- 
zen der  äussern  Necrose  sind  nicht  immer  an  der  Grenze  der 
Granulationen ,  sondern  erstrecken  sich  oft  unter  denselben 
weiter  hinauf ,  eben  so  sind  die  der  inneren  weiter  als  die  der 
äussern,  die  bekanntlich  oft  nur  in  einer  geringen  Ausdeh- 
nimg vorhanden  ist.  Sägt  man  bei  der  Necrosis  externa  den 
Knochen  auch  hart  an  der  Grenze  der  Granulationen  durch, 
wie  Veyret,  Louis,  Guthrie  rathen,  so  bleibt  leicht 
ein  necrotischer  Ring  unter  denselben  zurück,  dessen  Ab- 
stossung  natürlich  eben  so  lange  dauert ,  als  die  des  ganzen 
gedauert  haben  würde,  und  die  Operation  ist  unnütz;  eben  so 
entsteht  Necrose,  wenn  man  den  Knochen  da  trennt,  wo  er  von 
den  Granulationen  sehr  bedeckt  ist,  indem  durch  die  Durch- 
schneidung derselben  und  der  Beinhaut  eine  neue ,  leicht  in 
Verschwärung  übergehende  Entzündung  der  letzten  und  Ent- 
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blössimg  des  Knochens  entstehen  kann ,  wie  man  diess  an  an- 
dern Knochen  wahrnimmt.    Doch  wäre  unter  solchen  Umstän- 
den noch  am  meisten  Hoffnung  und  die  vollkommen  gelunge- 
nen Fälle  waren  ohne  Zweifel  solche.      Erstreckt  sich  aber 
die  Necrose  weit  unter  die  Granulationen,   rauss  man  diese 
einschneiden  und  zurückdrängen,   um  den  Knochen  höher  ab- 
sägen zu  können ,   so  folgt  immer  eine  bedeutende  und  gefähr- 
liche Entzündung  des  Stumpfes  (R  a  v  a  t  o  n ,   A  n  d  o  u  i  1 1  e), 
die  gern  Verschwärung  der  ßeinhaut ,   also  neue  Necrose ,  ja 
selbst  den  Tod  verursaclit  (Chelius).      Dasselbe  Verhält- 
niss  findet  bei  der  kegelförmigen  Gestalt  der  Wunde  statt.    Ist 
innere  Necrose  dabei,  so  ist  die  Operation  fast  immer  ohne  Er- 
folg.    Die  eigentliche  und  einzige  Indicatiou  scheint  demnach 
die  fungöse   (spongiöse)   Entartung   der  Marksub- 
stanz mit  äusserer  incompleter  Necrose  zu  se^n  ;  die  Granu- 
lationen bedecken  den  ganzen  Knochenstumpf  und  es  findet 
allgemeine  Ulceration  am  conischen  Stumpfe  statt ;   liier  kann 
tnan  keine  vollständige  Necrose  durch  Zerstörung  der  Marksub- 
stanz hervorbringen,  sondern  nur  durch  die  Abtragung  des  Conus 
eine  schnelle  Heilung  und  eine  gute  Formjdes  Stumpfes  erlialten. 
Dupuytren  und  Textor  machten  die  Kesection  deswegen, 
der  Grad  der  Ausbildung  der  Kranklieit  ist  aber  niclit  bekannt ; 
im  letzten  Fall  necroslrte  sich  ein  4-  Zoll  langes  Stück  der  äussern 
Laraelle  nach  einem  halben  Jahr,  ein  Umstand  der  für  die  obige 
Behauptung  spricht.   R  o  u  x  und  J.  C 1  o  q  u  e  t  empfehlen  auch 
dieResection  desKnoclienstumpfes  nach  der  gewaltsamen  Hin- 
wegnahme des  oberen  Theiles  des  Oberarmes  und  Oberschen»» 
kels  durch  eine  zerschmetternde  Gewalt ,   z.  B.  eine  Kanonen- 
kugel,  um  die  Exarticulation  dieser  Glieder  zu  umgehen.    Das 
V  e  r  f  a  li  r  e  n  ist  bei  der  Resection  folgendes  :   Die  Compres- 
sion  der  A.  cruralis  oder  brachialis  (Leveille)  ist  nicht  nö- 
thig;    ein  Gehülfe  hält  den  Stumpf  genau,    der  Operateur 
macht  an  der  Basis  des  Conus  oder  der  fungösen  Geschwulst 
mit  dem  Scalpell  einen  Kreisschnitt  um  den  Knochen  ;  das  ab- 
zutragende Stück  mit  einer  Hand  (S  a  b  a  t  i  e  r)  oder  mittelst 
einer  Art  eines  Bockes  (Bertrandi)  oder  mittelst  einer 
Röhre  zu  fixiren  ist  theils  nicht  möglich,  theils  unzureichend, 
man  fasst  es  daher  am  einfachsten  mittelst  einer  Zange,  schützt 
die  weichen  Theile   durch  eine  gespaltene  Leinwand  -  oder 
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Ledercompresse  und  sägt  den  Knoclien  mit  der  kleinen  stell- 
baren Bogensäge  oder  einer  niclit  zu  dicken  Messersäge  oder 
mit  He  in  e's  Osteotom  ab.      Um  die  JN'ecrose  des  Knocben- 
randes  zu  verliüten ,  würde  icli  auch  liier  die  Beinliant  vorher 
nicht    durchschneiden.    —       9)    Zuckerhutförmiger 
Stumpf  mit  sclimerzhafter ,  stets  aufbrecliender  Narbe ;   die 
Resection  hat  selten  Erfolg  und  ist  sogar  gefährlicli ,  weil  das 
fibröse  Gewebe  desselben  keine  gute  schnelle  Vereinigimg  und 
aucJi  keine  gute  Granulation  zulässt,  vielmelir  zur  Verschwä- 
rung  geneigt  ist.    —       10)   Seh  merz  haftigkeit  des 
Stumpfes  (^Ncuralgia  tnmci  atnpulati)  ;  der  Operirte  glaubt 
die  lebhaftesten  Schmerzen,    Brennen,   Stechen,  Ameisen- 
laufen ,  in  dem  äussersten  Theile  des  abgenommenen  Gliedes, 
z.  B.  in  der  grossen  Zehe,  zu  haben,  während  er  in  dem  frü- 
lier  kranken  imd  sehr  schmerzliaften  Theile ,   z.  B.  im  Fuss- 
nnd  Kniegelenk«,  sowie  in  der  Regel  auch  im  Ende  des  Stum- 
pfes selbst  sie  nicht  fühlt.      Letzteres  findet  aber  bei  der  Be- 
rührung und  beim  Druck  der  erbsen-  oder  bolinengrossen  fühl- 
baren IV ervenwunden  statt,  wobei  sich  auch  die  eingebildeten 
Schmerzen  einstellen.      Die  ]\  ervenwirkung  strahlt  über  ihr 
jetziges  Ende  bis  zu  dem  früheren  fort.      Sie  sind  in  der  Re- 
gel mehr  oder  weniger  nach  allen  grösseren  Amputationen  vor- 
handen, verlieren  sich  aber  allraählig  und  kehren  nur  bei  Wit- 
terimgsveränderungen  im  gelinden  Grade  zurück  (sogen.  Ka- 
lender) ;   in  andern  Fällen  nelimen  sie  zu ,  bleiben  stationär 
und  erlangen  die  Höhe  der  wahren  Neuralgie.      Langstaff 
und  ich  haben  sie  am  häufigsten  und  stärksten  nach  dem  durch 
Eiterung  geheilten  Zirkelschnitt  beobachtet,  wenn  die  Wunde 
lange  entzündet  war  und  lange  eiterte ,  sich  ein  Knochen  ex- 
foliirte  und  sich  eine  breite  Narbe  bildete ,  mit  der  die  Ner- 
venanschwellnngen  verwaclisen  sind,  besonders  in   Theilen, 
die  blos  mit  Sehnen  und  Haut  versehen  sind,  wie  der  un- 
tere Theil  des  Vorderarms.      Die  Ursaclie  ist  chronische  Ent- 
zündung und  Anschwellung  der  Nervenenden  durch  Ablage- 
rung coagulabler  Lymphe  zwischen  den  einzelnen  Nervenfäden. 
Zur  Vorbauung  muss  man  bei  der  Amputation  die  Nerven  hoch 
abschneiden ,  damit  sie  sich  in  das  Fleisch  zurückziehen.    Die 
Behandlung  kann  im  Anfange  die  chronische  Entzündung  durch 
öftere  Application  von  Blutegeln,  Cataplasmen  (manchmal 
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Trerden  kalte  Fomentationen  besser  vertragen),  Ungt.  vterao:, 
—  iodinic.f   vermindern  und  durch  Veratrinsalbe  (gr.  vi  ad 
5/5),   Morpliium  u.  s.  w.  die  Schmerzen  heben.       Man   hat 
deswegen  amputirt  (Crookes)  ;   ich  würde  die  Exstirpation 
versuchen.      Im  London  -  Hospital  (Lond.  med.  Gaz.    1833. 
Froriep's  Not.  Bd.  37.  S.  301)  schnitt  man  ein  4  Zoll  lan- 
ges Stück  des  Nervus  medianus  entfernt  vom  Ende  desselben 
mit  Erfolg  aus  ,   nachdem  sclion  die  zweite  hohe  Amputation 
gemacht  worden  war.  —      11)   Oedem  desStiimpfes; 
es    kommt   nicht  selten  vor,    besonders  nacli  Lappenampii- 
tationen,    oder    wenn  die  Wunde  lange  entzündet  war;    es 
ist  tlieils  die  Folge  der  in  das  Zellgewebe  abgesetzten  Lym- 
phe,  tlieils  die  Folge  der  Verwachsung  der  Venen.      Del- 
pech  beschuldigte  die  Torsion,   allein  sie  ist  unschuldig  an 
ihm  (T  e  X  t  o  r ,  der  V  e  r  f.).      Einreibungen  von  Zlitg,'t.  mer- 
cur.,    aromatische  Fomenlatlonen ,   trockne  Kräuterkissclien, 
thierisclie  Bäder,  Druckverband  zertlieilen  es  bald.   —      12) 
Plethora  (arf   Spcrlhim,   Polijacmia    apocoptlca).       Man 
nimmt  ziemlicli  allgemein  an,  dass  nacli  der  Amputation  gros- 
ser Gliedmaassen,  namentlicli  des  Obersclienkels,  ein  Missver- 
hältniss  des  sicli  immer  in  gleicher  Menge  erzeugenden  Blutes 
mit  dem  Räume  der  Gef.isse  und  dem  Verbrauch  bilde ;   wo- 
durch Plethora  und  krankliaftes  Fettwerden  mit  ihren  Folgen, 
als:  heftige  PuTsationen  der  Gefässe,   Druck  auf  der  Brust, 
Bluthusten,   Schwindel,   Apoplexie,  Aneurysmen  u.  s.  w.  be- 
dingt würden  ;  allein  diemanclimal  vorkommende  Pletliora  imd 
Fettsucht  scheint  mir  weniger  aus  dem  Missverhältniss  des 
Blutes  und  der  Gefässe  zu  entspringen  ,   als  vielmehr  aus  der 
ungewohnten  körperliclien  Rulie ,  wozu  die  meisten  Amputir- 
ten  verdammt  sind,  aus  der  guten  Pflege,  die  manclien  in  ein- 
zelnen Versorgungshäusern  und  Invalidenliäusern  zu  Tlieil  wird, 
oder  endlich  aus  dem  frülieren  Säfte-  und  Blutverlust,   auf 
den  bekanntlich  auch  eine  falsche  Plethora  und  ein  Dickerwer- 
den folgen.      Nur  unter  solchen  Umständen  habe  ich  die  be- 
zeichneten Zustände  beobachtet,  nicht  aber  unter  den  entgegen- 
gesetzten.    Die  Entfernung  des  Gliedes  ist  also  die  wahre  Ur- 
sache nicht.      Die  Behandlung  muss  sich  natürlich  nach  der 
Ursache  der  Pletliora  richten ,  und  ist  verschieden ,  je  nach- 
dem zu  reichliche  Kost  oder  vorausgegangener  Säfteverlust  sie 
bedingen. 
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Anatomischer  Cliarakter  des  Ampii  tat  ions- 
stumpfes. Der  Stumpf  der  in  der  Jugend  Amputirten 
scheint  mit  dem  Körper  nur  wenig  fortzuwaclisen ;  Ausmes- 
sungen darüber  sind  mir  nicht  bekannt.  —  Das  aus  den  Gra- 
nulationen entstehende  blut-  und  saftreiche  Zellgewebe,  wel- 
ches die  Völle  und  gute  Auspolsterung  des  Stumpfes  grössten- 
theils  bedingt,  verliert  allmählig  seine  flüssigen  Stoffe  imd 
verwandelt  sich  in  ein  festes ,  kurzfaseriges,  fibröses,  weis- 
ses Gewebe,  das  die  Haut  und  die  Narbe  mit  den  Enden  der 
Muskeln,  Seimen,  Gefässe,  Nerven  und  mit  dem  des  Kno- 
chens selbst  gemeinschaftlich  verbindet,  in  das  sich  die  an- 
geführten Th  eile  allmählig  verlieren.  Auch  das  Ende  der 
Muskeln  schwindet  imd  nimmt  die  fibröse  Natur  an.  Daher 
wird  auch  der  mit  Fleisch  gepolsterte  Stumpf  später,  wenn 
auch  nicht  immer  conisch,  doch  nur  von  der  Haut  bedeckt 
(van  Hoorn,  Brünninghausen,  Chelius,  der 
Verfasser).  —  Die  Arterien  imd  Venen  sind 
bald  nach  der  Operation  ,  manchmal  auch  noch  später ,  län- 
gere Zeit  nach  dem  Abfallen  der  Ligatur,  nicht  selten  nicht 
vollkommen  geschlossen ,  sondern  nur  kreisförmig  verengert 
(daher  manchmal  die  späten  Nachblutungen).  Nach  vollen- 
deter Vernarbung  sind  ihre  Enden  festgeschlossen  und  etwas 
abgerundet,  und  manchmal  mit  einigen  faserigen  Anhängen 
versehen.  Das  Lumen  der  Gefässe  ist  meistens  bis  an  ihr 
Ende  offen  (B ras dor,  Meckel,  der  Verf.)  und  nur  aus- 
nahmsweise bis  zum  nächsten  Seitenaste  obliterirt  und  band- 
artig, was  man  gewöhnlicli  (v  a  n  H  o  o  r  n)  als  Regel  annimmt. 
Dass  von  dem  Stamme  der  Arterien  neue  Gefässe  ausmünden 
imd  in  die  Narbe  dringen  (M  ay  er,  Larrey,  Cruveil- 
hier),  ist  sehr  zu  bezweifeln ;  die  wenigen  Gefässe ,  welche 
in  der  Narbe  sind,  sind  ohne  Zweifel  Verlängerungen  und 
Erweitenmgen  früher  vorhandener  Gefässe.  Während  der 
Heilung  bemerkt  man  an  den  Nervenenden  nur  eine  ge- 
ringe Erweichung  und  Anschwellung ;  nach  Larrey  entste- 
llen aus  ihnen  sehr  feine  Nervenfäden,  die  sich  mit  den  um- 
liegenden Theilen  vereinigen  und  in  die  Narbe  verlieren ;  sie 
selbst  verwachsen  ebenfalls  mit  einander  imd  bilden  Schlingen 
und  ungleich  rundliche  oder  ovale ,  anfangs  weiche  und  gela- 
tinöse, später  immer  härter  werdende  speckige  Knoten  von 
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der  Grösse  einer  Erbse  bis  zu  der  einer  Mandel ;  beim  Durch- 
schnitt zeigen  sie  ein  fibrös -knorpeliges  fächeriges  Gewebe, 
alinlicli  den  fibrösen  Körpern  in  der  Gebärmutter  oder  in  den 
Gelenken.  Cruveilhier  will  die  Vertheilung  der  in  sie 
gehenden  Nerven  deutlich  gesehen  haben.  Das  fibröse  Zell- 
gewebe geht  unmerklich  in  das  verdickte  Periost  über.  Die 
Ränder  des  abgesägten  Knochens  exfoliiren  sich  nicht  im- 
mer, wie  man  friiJier  glaubte,  sondern  sie  runden  sich  da- 
durch ab ,  dass  sich  das  ganze  Knochenende  in  Folge  der  sich 
allmählig  einstellenden  Entzündung  auflockert  und  erweicht; 
bei  der  Heilung  durch  die  erste  Vereinigung,  besonders  bei 
der  Bedeckung  des  Knochens  mit  Muskeln  ,  wird  aus  der  ver- 
letzten Bein-  und  Markhaut,  etwas  später  aucli  aus  der  Mark- 
haut der  kleinen  Knoclienzellen  coagulable  Lymphe  ergossen, 
welche  den  Knochen  mit  den  ebenfalls  entzündeten  Weichge- 
bilden verklebt;  bei  der  Heilung  duvcli  Eiterung  sind  die  von 
allen  Seiten,  zuerst  von  der  Markhaut,  dann  von  der  Bein- 
haut imd  zuletzt  von  der  entzündeten  Schnittfläche  des  Kno- 
chens selbst  sich  erhebenden  Granulationen  das  Vereinigungs- 
mittel zwisclien  dem  Knochen  und  den  weichen  Tlieilen.  In 
der  ausgeschwitzten  Lymphe  oder  in  den  allmiUilig  fibrös  wer- 
denden Granulationen  des  Knochenendes  bilden  sicli  Knorpel- 
und  Knochenkerne,  die  endlich  die  Schnittfläche  und  die  3Iark- 
röhre  mit  einer  dünnen  rundlichen  Knochenplatte  schliessen. 
Im  Anfange  ist  das  Ende  des  Knochens  m  Folge  der  Entzün- 
dung und  Exsudation  immer  etwas  kolbig  angeschwollen  ,  was 
aber  nicht  blos  in  dem  Knochen  allein,  sondern  auch  in  der 
Beinhaut  und  dem  sie  bedeckenden  Zellgewebe  liegt,  denn 
beide  sind  in  eine  speckartige ,  mehrere  Linien  dicke  Masse 
verwandelt.  Wenn  der  Knoclien  während  der  Eiterung  etwas 
vorstand,  so  ist  diese  Anscliwellung  oft  bedeutend  xmd  auch 
mit  zackigen  Auswüchsen  verbunden.  JVebeneinander  liegende 
Knochen  verwachsen  am  untersten  Ende  durch  eine  fibrös- 
knorpelige oder  knocliige  schmale  Brücke.  Später,  nach 
melireren  Jahren,  >vird  der  Knochen  allmählig  leicliter,  di'm- 
ner,-  poröser,  und  noch  später  wird  auch  manclimal  sein  un- 
teres Ende  spitzig,  und  zwar  nicht  etwa  in  Folge  von  theil- 
weiser  Necrose,  sondern  ohne  diese,  durch  allmählige  lle- 
sorption.      Die  Muskeln  sind  dann  in  ihren  untern  Enden  ge- 
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M'öhnllch  auch  In  eine  fibröse  Substanz  verwandelt,  haben 
sich  dabei  zuriickgezogen  ,  wodurcli  der  Stumpf  zuckerliutlor- 
mig  wird.  Das  Urtheil  mancher  Wundärzte  über  die  mangel- 
hafte PJrsparung  von  Weicligebilden  bei  der  Ausfiilirung  der 
Amputation  durch  unsere  Vorl'ahrer  ist  nicht  immer  riclitig. 
Wahrsclieinlich  wird  es  manchen  der  von  uns  gebildeten  und 
vortrefflich  gepolsterten  Stumpfe  nach  30  —  40  Jaliren  nidit 
anders  gehen!  Selbst  die  Gelenkköpfe  und  die  Ge- 
lenkflächen Seilwinden  nacli  der  Exarticulation  immer  et- 
was ,  ja  manche,  z.B.  die  Köpfe  der  Metacarpal  -  oder  Me- 
tatarsalknoclien ,  werden  ganz  spitzig.  So  ist  aucli  ein  Dün- 
nerwerden der  unteren  Extremität  des  Femur  und  des  Hume- 
rus  nach  der  Exarticulation  zu  erwarten  ,  worüber  die  Erfali- 
nmg  künftiger  Jahre  berichten  wird.  Bei  dem  von  Ilorn 
Operirten  war  der  Umfang  des  Stumpfes  etwas  geringer  wie 
der  des  gesunden  Kniees  ,  was  aber  zum  Theil  auch  dem  Zu- 
rückziehen der  Sehnen  der  Kniekehle  zuzuschreiben  ist.  — 
C r  u  V  e  ilh  1  e  r  fand  die  Gelenkfläche  des  Schulterblattes  et- 
was convex.  '  Die  Gelenkknorpel  exfoliiren  sich  nicht, 
wie  man  früher  annalim,  sondern  sie  können  bei  festem  und 
gleichmässigen  Anliegen  der  weichen  Theile  und  bei  nicht  zu 
grosser  Ausdelmung  der  Wundfläche  sich  jyer  primam  reunio- 
nein  mit  den  Weichgebilden  vereinigen,  wie  die  Exarticulatio- 
nen  der  Phalangen  beweisen ;  ausserdem  nehmen  sie  eine  zarte 
rosige  Farbe  an,  lockern  sich  etwasauf,  imd  bedecken  sich 
nach  4  —  8  Tagen  mit  kleinen  Fkiscliwärzchen.  Brasdor, 
Sabatier,  v.  Waltlier  und  i  c  h  iiaben  sie  nach  der  Hei- 
lung unter  der  Narbe  fast  unverändert ,  nur  blassgelber,  dün- 
ner gefunden.  Wahrscheinlich  ist  es,  dass  sie  nacli  langer  Zeit 
ganz  schwinden,  so  fand  ich  es  wenigstens  an  einem  Metacarpal- 
knoclien.  Die  Syno^lalhaut  verwandelt  sich  in  fettes  Zellgewehe. 

Literatur.  1)  Ueber  Amputation  u.  Exarticulation. 
a)  Mehr  oder  weniger  systematische  Bearbeitung: 
Mangeti,  Bibl.  chir.  T.  II.  p.  231.  Gen.  1721.  fol.  Art.  Gan- 
graena. —  Van  Swieten,  Comm.  in  H.  Boerhaave  Aphor.  T.  I. 
Lugd.  B.  174.5.—  Sue,  Chir.  Lexicon.  A.  d.  Fr.  Berl.  177.3.  Art. 
Gangraena.  —  Pariset  et  Petit,  Art.  Amput.  im  Dict.  des 
Sc.  med.  T.  I.  Paris  1812.—  Sam.  Cooper,  Handb.  d.  Chir. 
A.  d.  E.  B,  I.  Weimar  ISIS.  —  Gräfe,  Normen  f.  d.  Ablö- 
sung  gross.  Gliedm.    Berl.  1812.  —     Kern,   Handlungsweise  b. 
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d.  Absetzung  d.  Glieder.  Wien  1S14.  —  Maingault,  Tr.  des 
divers,  amputations.  Paris  1822.  —  Dietz,  Inaug.-  Abli.  üb.  d. 
Amput.  in  u.  ausser  den  Gelenken.  Wilrzb.  1827.  —  Gross- 
heim, Art.  Amputation,  im  Encyolop.  Wörterb.  d.  med.  Wis- 
sensch.  B.  IL  Berl.  1830.  —  Rust,  Art.  Amput.  in  seinem 
Handb.  d.  Chir.  in  alph.  Ordn.  B.  I.  Berl.  1830.  —  J.  Clo- 
quet,  Art.  Amput.,  im  Dict.  de  Me'd.,  a.  d.  Fr.  v.  Meissner, 
B.  I.  Lpzg.  18.30.  —  Holzbacher,  Inaug. -Abb.:  Ueb- r  die 
Amputation.  Würzb.  1835.  —  Die  Werke  über  Chirurgie 
u.  Operationslehre  von  Bertrandi  T.  IL,  Petit  HC, 
LeBlancL,  Platnerl. ,  LassuslI, ,  S  a  b  a  t  i  e  r  HL, 
Richter  VIL ,  B.  Bell  IV. ,  L  c  v  e  i  H  e  IV. ,  C  h.  B  e  1 1  L, 
Schreger  IL,  Zang  IV.,  Boyer  XI.,  A.  Cooper  IL, 
Bierkowsky,  Averill,  Langenbeck  IV. ,  G  r  o  s  s  he  i  n» 
IL,  Hager,  VelpeauIIL,  BlasiusIIL,  CheliusIL, 
M  a  1  g  a  i  g  n  e  ,  T  e  x  t  o  r.  —  b)  V  e  r  m  i  s  c  h  t  e  Bemerk,  u. 
Beob. :  Fr.  Pourf.  Petit  in  Mem.  de  l'Acad.  des  Sc.  des  Pa- 
ris. 1732.  p.  215.  —  Nannoni  Discorso  chir.  Firenze  1750.  — 
Monro  in  Edinb.  Versuche  B.  IV.  S.  420.  Altenb.  1751.  — 
Bagieu,  Exam.  de  plus.  part.  de  la  chir.  Paris  1756.  T.  II. — 
Trecourt,  Me'm  et  Observ.  de  Chir.  Paris.  1769.  —  Valen- 
tin, Rech.  crit.  sur  la  Chir.  mod.  Par.  17772.  —  Bromfield, 
Chir.  Wahrnehm.  A.  d.  E.  Lpzg.  1774.  —  O '  H  a  1 1  o  r  a  n ,  On 
gangrene,  with  a  new  meth.  of  amput.  Lond.  1765.  —  Lucas, 
in  Med.  OI>s.  and  Enquiries.  Vol.  \.  —  Kirkland,  Thougts 
on  amputation.  Lond.  1780.  —  Mynors,  Pract.  Thougts  on 
Amput.  Birmingh.  A.  d.  E.  Jena  1786.  —  Desault  in  Ciiir^ 
Nachlass.  Gütt.  1800.  IL  --  Loder,  Med.  chir.  Beob.  L 
Weim.  1794.  —  Flajani,  Pract.  Beob.  über  die  Ablösung,  der 
Gliedm.  A.  d.  It.  Nürnb.  1799.  —  Simmons  in  Siebüid's 
Chiron.  IL   1.     1805.  —     Maunoir   JVIe'm.  sur  les  Amputations. 

—  Mursinna,  Neue  med.  chir.  Beob.  p.  160,  und  in  seinem 
Journ.  d.  Chir.  IV.  S.  48.  V.  360.  --  Schreiner,  Ueber  die 
Amput.  grosser  Gliedm.  nach  Schusswunden.  Lpzg.  1807.  — 
B.  V.  Siebold  in  Med.  chir.  Ztg.  1812.  IL  S.  44.  1813.  IL  S. 
413.  —  Benedict,  Ueber  Amputationen  in  Kriegshospitälern. 
Breslau  1814.  —  Ueber  Amp.  und  Nachbeh.  in  Dresden.  Zeit- 
schrift f.  Natur-  u.  Heilk.  IV.  .3.  —  Larrey,  Me'm.  de  Chir. 
mil.  —  Chir.  Klinik.  A.  d.  Fr.  Lpzg.  1831.  IL  —  Roux, 
Parallele  der  franz.  u.  engl.  Chir.  A.  d.  F.  Weimar  1816.  — 
Thomson,  Beob.  a.  d.  britt.  Militairhospit.  in  Belgien.  A.  d.  E. 
Weimar  1820.  —  Guthrie,  Ueber  Schussw.  der  Extremitäten 
u.  die  Amputation.  A.  d.  E.  y.  Spangenberg.  Berl.  1821.  — 
Hennen,    Grunds,  d.  Militairchirurgie.    A.   d.E.   Weimar  1822. 

—  Hey,  Chir.  Beob.  A.  d.  E.  Weimar  1823.  —  Brünning- 
hausen,  Erf.  u.  Bemerk,  üb.  Amput.  Würzb.  1818.  —  Rust, 
in   Mag.    f.   ges.  Heilk.  VII.  3.  —    C  h  e  1  i  u  s    in  Heidelb.  clin. 
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Annal.  I.  1.  —  v.  Ammon,  Parallele  d.  franz.  u.  deutsch.. 
Chir.  Lpzg.  1823.  —  Hutchison,  Pract.  Beob.  in  d.  Chir. 
A.  d.  E.  Weimar  1828.  —  Ha  mm  ick,  Pract.  Rem.  on  Am- 
putat.  Lond.  1830.  —  Liston,  in  Edinb.  med.  and  Surg. 
Journ.  1834.  —  Dupuytren,  Clin.  chir.  Vorträge.  A.  d.  E. 
r43zg.  1834.  II.  —  Bona,  in  v.  Gräfe's  u.  v.  Walther's 
Journ.  d.  Chir.  VI.  2.  VIII.  1.  —  2)  Z  irkel  s  chn  it  t :  J.  L. 
Petit  in  Mem.  de  l'Acad.  de  Chir.  T.  II.  p.  269.  —  G  o  o  c  h^ 
in  Philosoph.  Transact,  Y.  1773.  P.  II.  p.  .373.  —  Alanson, 
Bern.  u.  Erf.  üb.  d.  Amput.  A.  d.  E.  Gotha  1783.  —  Pelle- 
tan,  Clinique  chir.  T.  III.  Paris  1810.  —  Wilhelm,  Clin. 
Chir.  I.  München  1830.  —  3)  Lappenschnitt:  Yon'ge, 
Currus  triumphalis  etc.  with  a  new  Way  of  Amputation.  Lond. 
1679.  —  Verduin,  de  nova  artuum  decurtandorum  ratione.  Am- 
stel.  1696.  —  Koenerding,  de  {gangraena  et  sphacelo  cu- 
raque  amputandi  ratione  veteri  ac  nova.  Amstel.  1696.  —  Ruy  s  ch, 
Epist.  XIV.  de  nova  artuum  decurt.  methodo.  Amstel.  1700.  — 
Sabourin  in  Mem.  de  l'Acad.  des  Sc.  de  Paris.  A.  1702.  p.  33. 

Salzmann,   Diss.    de  novo  amput.  modo.     Argent.  1722.  — 

Villars,    resp.  Chevallier,  Diss.  Num  in  resecandis  artubus 
carnis    segmenta   reservare  latius?   Paris  1744.    —    Die  Abhand- 
lungen v.  La  Faye,  Garengeot,  Ravaton  u.  Vermale, 
in  Me'm.    de  l'Acad.    roy.    de  Chir.  T.  II.  —    Vermale,    Obs. 
'['\     et  remarq.  de  Chir.  prat.     Manhem.  1767.  —     Portal  in  Me'm. 
de  l'Acad.  des  Sc.  de  Paris.  A.  1773.  —  C.  C.  S  i  e  b  o  1  d  ,  resp. 
Schmitt,  Diss.  de  amputatione  femoris  cum  duobus  carnis  seg- 
mentis.  Wirceb.  1782.   —    Martiensen,    Diss.  de  amputatione 
"    per  insitionem.  Arg.  178.3.  —    Klein,  Pract.  Ansichten  der  be- 
deutendsten chir.  Op.  I.  S.  i.  Stuttg    1815  u.  im  Journ.  d.  Chir. 
V.   Gräfe  u.  v.  Walther.  VIL  2.  —    Beck,  Ueber  die  Vor- 
züge  der   Lappenbildung   etc.    Freiburg  1819.    —    Textor   im 
Neuen    Chiron,  I.  3»  —    4)Exarticulation:    Brasdorin 
Mem.    de    l'Acad.  roy.    de  Chir.    T.  V.  —    v.    Walther,    Ab- 
handl.  a.  d.  Gebiete  der  pract.  Med.  I.  Landsh.  1810.  —  Mün- 
zenthaler,  Ueber   die  Amputationen  in  den  Gelenken.    Lpzg. 
1822.  —    Lisfranc    in   Rev.   med.  1827.  —    Scoutetten, 
La  methode  ovalaire  etc.  pour  amput.  dans  les  articulations.  Paris 
1827.    a.    d.  Fr.    v.  Fest.     Potsdam  1831.  —    Zanders,    Die 
Ablösung  der  Glieder  in  den  Gelenken.  Düsseldorf  1831.  —  5)  In- 
dicationen:    Faure    etLe   Conte   in  Prix  de  l'Acad.  roy. 
de  Chir.  III.  489.  521.—  Boucher  in  Me'm.  de  l'Acad.  roy.  de 
Chir.  II.  —  Bilguer,  Diss.  de  membror.  ainput.  rarissime  ad- 
administranda    aut   abroganda.     Hai.  1761.    A.  d.  Lat.    Frkf.  u. 
Lpzg.  1767.  —    van  Gescher,    v.  d.  Nothwendigkeit  d.  Am- 
putation. A.  d.  H.  Wien  J775.  —    Salchow,    Chir.  Beob.  zur 
Bestätig,   der  unnöth.  Amput.    Altona  1784.  —    Schmucker, 
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Verm.  chir.  Sehr.  I.  —  Pott,  Chir.  Werke.  A.  d.  E.  II.  S.  307. 
Berl.  1788.  —  L  e  v  e  i  1 1  e  in  Me'm.  de  la  Soc.  d'Emulat.  A.  V.  — 
Larrey,  sur  les  amput.  Paris  1797. —  Sahlfelder,  Diss.  de 
amput.  eaque  inprimis  in  ipso  proelii  campo  iustit.  Lips.  1825. 
—  Wagner  in  v.  G  r  ä  f  e '  s  u.  v.  W  a  I  t  h  e  r  '  s  Journ.  d.  Cliir. 
I.  S.  139.  —  6)  Blutstillung:  Gagn  i  er  ,  Diss.  an  in  artuum  esci- 
sione  tutiusaligatura  quam  ab  alia  coinpressionis  speciesistitur  san- 
guis?  Paris  1731,  Hallen  Disp.  chir.  T.  V.  No.  134.  —  Re- 
nard, Diss.  an  ad  sistendam  mcmbrorum  rescissioni  superveni- 
entem  haemorrhagiam  detur  artiticium  tutius  vasorum  ligatura. 
Paris  1753.  ibid.  No.  135.  —  Parker,  Tlie  ligature  preferable 
to  Agarico  in  securing  the  blood-vessels  after  amputations.  Lon- 
don 1755.  —  Koch,  Diss.  de  praestantissima  amput.  methodo. 
Monach.  1826,  u.  in  v.  Gr <ä  f e'  s  u.  v.  W  a  1 1  h  e  r '  s  Journ.  d.  Chir.  If. 
3.  IX.  4.  —  7)  Vereinigung  der  Wunde:  Brächet  in 
Annal.  de  la  Soc.  de  Med.  prat.  de  Montpellier.  T.  42.  —  Roux, 
Mem.  et  Observ.  sur  la  rounion  immediate  de  la  plaie  apres  l'am- 
putation.  Paris  1814.  —  Serre,  der  Civil- und  Militairarzt  u.s.  w. 
A.  d.  Fr.  Ilmenau  1831.  —  8)  Nachblutung:  Fr.  P.  Petit 
in  Me'm.  de  l'Acad.  des  sc.  de  Paris  1733.  —  C  hei  ins  inHei- 
delb.  Clin.  Annal.  IIT.  3.  —  9  Plethora  u.  Hjntziin  dün- 
gen: Montain  in  Bull,  des  scienc.  med.  T.  Vlli.  —  10;  Vor- 
stehen des  Knochens:  Die  Abhandlungen  von  Veyret, 
Bertrandi,  Andouille',  Bagieu  u.  Louis  in  Mem.  de 
l'Acad.  de  Chir.  T.  11.  et  IV.  —  M  a  r  e  t  in  Me'm.  de  Dijon 
T.  II.  — Leveill  ^  a.  a.  O.  —  11)  Amputationsstumpf: 
van  Hoorn,  Diss.  de  iis,  quae  in  partibus  membri,  praesertim 
osseis,  amputationevulneratis,  notanda  sunt.  Lugd.  B.  180.3.  übers. 
in  Harles  u.  Ritter  N.  .lourn.  d.  ausl.  med.  Lit.  IV.  1.  — 
Annal.  des  Sciences  naturelles.  1827.  —  Probst,  Diss.  de  muta- 
tionibus  in  triinco  dissecto.  Hai.  1832  (v.  Fro  ri  e  p's  Notiz,  ß.  .37. 
S.  12).  —  Cruveilhier,  Anat.  pathol.  Livr.  17. —  v.  Fr  oriep'  s 
'  Chir.  Kupf.  N.  113  u.  258.  —  Langst  äff,  Pract.  Observ.  on 
the  heälthy  and  morbid  conditions  of  Stunips,  in  Med.  chir. 
Transact.  Vol.  XVI.  P.  1.  —  /. 

AMPUTATIO  IN  CONTINUITATE.  \,  Amputatio 
ph  alangtt  in  s.  digifontm  mantis  et  pedis,  Amputation  der 
Finger  und  Zehen.  Die  Amputation  der  Finger  und  Zehen 
war  in  den  ältesten  Zeiten  die  zuerst  und  allein  geübte  Ampu- 
tation, und  geschah  Iiäufi;r,  namentlich  von  Pare,  Scultet, 
Guillemean,  Solingen  und  zum  Theil  noch  von  Hei- 
ster mit  der  Zwickzange,  die  aber  seit  Fabricius 
11  i  1  d  a  n  u  s  verworfen ,  und  nur  zur  Trennung  der  Knochen 
von  Einigen  benutzt  wurde.  Häufiger  und  fast  allgemein  ward 
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dann  das  schon  von  Heliodor,  Aegineta  und  A 1  b  u  c  a  - 
»i««  ausgeübte  Abmeisseln  der  Finger  und  Zeilen  in  und 
ausser  den  Gelenken  der  Phalangen  (Botalli,  Schenk 
T.  G r a f f e nberg,  Guillemeau,  FabriciusHilda- 
n  u  s  — •  von  ihmjedoch  nur  nothgedrungen  und  in  den  Gelenken 
— ,  Scultet,  Solingen,  Douglas,  Roonliuysen, 
▼  an  S wie  ten,  Heister  und  selbst  P.  Camper).  Sowohl 
die  Amputation  als  das  Abmeisseln  wurden  im  Anfange,  be- 
sonders aber  in  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  fast  allge- 
mein verworfen,  und  der  Exarticulation  nachgesetzt  (Ver- 
duin,  Petit,  Garengeot,  Sharp),  was  auch  von  den 
meisten  neueren  chirurgischen  Scliriftstellern  beibehalten 
wurde  (Lassus,  Sabatier,  B.  Bell,  A.  Cooper,  Le- 
veille,  Boy  er,  Larrey,  Richerand,  Sanson,  Begin, 
Zang,Chelius, Textor).  Eine  nicht  minder  grosse  Zahl 
der  Practiker,  besonders  aber  LeDran,  Guthrie,  S.  Coo- 
per, zum  Theil  auch  Averill,  Langenbeck,  Rust,  Mal- 
gaigne  stimmen  jedoch  für  die  Beibehaltung  und  den  Nutzen 
der  Amputation.  Der  Grundsatz,  von  den  Gliedern  soviel  als 
möglich  zu  erhalten,  hat  gerade  an  einigen  Fingern  besondern 
Werth ,  und  es  ist  unbegreiflicli,  wie  man  wegen  Caries  des 
vordersten  Theiles  der  zweiten  Phalanx  des  Zeigefingers  oder 
der  ersten  des  Daumens  oder  der  grossen  Zehe  den  noch  übrigen 
brauchbaren  Theil  aufopfern  mag.  Es  ist  eine  offenbar  falsche 
Behauptung ,  dass  der  zurückgeJ)Uebene  Stumpf  wenig  oder 
nichts  nütze,  und  ein  höchst  verwerflieber  Grund  zur  Wahl  der 
Exarticulation,  weil  diese  leichter  und  weniger  verwundend  sey 
(Gross  heim).  Im  Gegentheil  ist  die  Amputation  der  Pha- 
langen weniger  gefährlich,  besonders  als  die  Exarticulation  aus 
dem  Dlgito-Carpalgelenk.  Rust  stimmt  jedoch  blos  für  die  Am- 
putation der  zweiten  Phalanx  des  Zeige-  imd  Ohrfingers  und 
verwirft  sie  an  allen  Phalangen  der  zwei  mittleren  Finger; 
Langenbeck  will  sie  an  der  1.  und  2.  Phalanx  des  Zeige-, 
Mittel-  und  Ringfingers,  und  an  der  J,  des  Daumens  und 
kleinen  Fingers ,  Averill  liingegen  blos  am  Daumen  und 
Zeigefinger  ausgeübt  wissen.  Ich  glaube,  dass  man  sie  an  der 
2.  der  vier  Finger  und  an  der  1.  des  Daumens  und  Zeige- 
fingers mit  wirklichem  Vortheil  für  den  Kranken  verrichten 
kann ,   besonders  je  weiter  nach  vorn  man  operirt ,   und  weiss 
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aus  Erfahrung,  dass  sie  an  der  I.  Plialanx  der  drei  äusseren  Fin- 
ger einen  mehr  hindernden  Stumpf  znrücklässt,  der  in  der 
Regel  gegen  die  T^ola  mamis  gezogen  -wird.  Langenbeck, 
Zang,  Rust  und  ich  machen  die  Amputation  auch  an  der 
1.  Plialanx  der  grossen  Zehe,  weil  der  Fuss  mehr  Sicherlieit 
behält,  der  Ballen  brauchbarer  bleibt  und  die  Operation  we- 
niger verletzend  ist  als  die  Exarticiilation  der  ganzen  Zehe. 
An  allen  übrigen  Zellen  Mird  die  Exarticulation  der  ganzen 
Zehe  der  Exarticulation  und  Amputation  der  Phalangen  mit 
Recht  vorgezogen.  Die  als  roh,  grausam  und  der  Kunst  nicht 
entsprechend  geschilderte ,  allgemein  vergessene  und  neuer- 
dings wieder  verworfene  (Langenbeck,  Textor,  Che- 
lius)Abmeisselung  der  Finger  undZehen  wird 
von  Gräfe  und  seinen  Schülern  seit  1812  mit  sehr  \ielem 
Glück  verübt,  so  dass  sicJi  auch  Rust  für  sie  erklärt  hat; 
die  gefürchtete  Splitternng  des  Knochens  findet  nicht  statt, 
die  Blutung  ist  unbedeutend,  die  Operation  sclinell  und  wenig 
schmerzhaft,  nnd  die  Heilung  niclit  langsamer  als  bei  der  Am- 
putation, wenn  man  die  Haut  hat  zurückziehen  lassen  (vergl. 
S  ehr  eib  er  D/vs.  de  dactylosrnilcusi.     Lips.  1^  !5.  4). 

Die  Anlegung  des  Turniqnets  am  Oberarm  ist  niclit  noth- 
wendig.  Der  Kranke  sitzt  auf  einem  Stuhle  oder  liegt  bei 
der  Operation  an  der  Zehe.  Statt  des  einzeitigen  Zirkel- 
schnitts wird  hier  die  D  a  c  ty  1  o  s  m  i  1  e u  s  i  s  (von  da}<Tr?.ng 
und  ai!i?.eroj  ich  schnitze)  gemacht.  D  o  u  g  1  a  s  hatte  einen 
Meissel  mit  ausgeschweifter  Schneide  und  seitwärts  gesfell- 
tem  Griffe;  seit  Solingen  benutzt  man  aber  gewöhnlich 
einen  geraden  Meissel,  der  \ — i  '"^1  breiter  als  das  abzu- 
nehmende Glied  ist,  und  einen  kurzen  breiten  Stiel  hat.  Der 
Finger  wird  mit  der  Dorsalfläche  auf  ein  kleines  Holzpflöck- 
chen  gelegt  und  von  einem  Gehülfen ,  der  zugleich  die  Haut 
zurückzieht,  festgehalten;  der  Operateur  setzt  den  Meissel 
-senkrecht  auf  die  Yolarftäche,  hält  ihn  mit  der  linken  Hand 
und  trennt  das  Glied  durch  einen  kräftigen  Schlag  mittelst 
eines  hölzernen  Hammers  oder  einer  kleinen  Holzkeule.  — 
Ausser  dem  Abraeisseln  ist  der  zMeizeitige  Zirkel- 
schnitt am  zweckmässigsten ;  man  durchschneidet  die  zu- 
rückgezogene Haut  mit  einem  Bistouri  oder  Scalpell  in  zwei 
halbzirkelförmigen  Zügen,  lässt  sie  dann   zurückziehen   und 

17  ^ 
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trennt  die  Sehnen  und  die  Beinhaut.  !st  der  Zirkelschnitt 
wegen  höheren  Afficirtseyns  der  Haut  auf  dem  Rücken. der 
Phalanx  nicht  ausführbar,  oder  ist  das  Glied  zu  dick  und  zu 
breit,  wie  z.  B.  die  grosse  Zehe,  so  mache  man  einen  Volar- 
lappen  durch  Einstechen  eines  schmalen  spitzen  Bistouris,  und 
dann  den  halben  Kreisschnitt  auf  der  Dorsalseite;  weniger 
passend  ist  ein  Dorsallappen  oder  die  Bildung  zweier  Lappen, 
eines  oberen  und  unteren  oder  zweier  seitlichen  (Langen- 
b  e  c  k  und  Z  a  n  g).  Will  man  den  horizontalen  Lappenschnitt 
machen  ,  so  ist  jedenfalls  das  Vorzeichnen  der  Lappen  durch 
zwei  seitliche  Schnitte  (Grossheim)  nicht  zu  empfehlen. 
Zur  Trennung  der  Phalangen  gebrauchte  man  früher  die 
Kneipzange  oder  die  Knochenscheere,  die  nur  bei  Kindern 
zweckmässig  sind,  jetzt  die  Phalangensäge;  der  Assistent 
fixirt  die  Phalanx  am  obern  und  der  Operateur  am  untern  Ge- 
lenke. Eine  gespaltene  Compresse  ist  selten  nöthig.  P  etit 
schnitt  dann  die  Sehnenscheiden  ein,  um  den  Ausfluss  der  Sy- 
novia zu  erleichtern,  was  überflüssig  ist.  Die  Wunde  wird, 
nach  Stillung  der  Blutung  durch  kaltes  Wasser  oder  durch  die 
Torsion,  mit  Heftpflastern  vereinigt  und  mit  einer  kleinen 
Leinwandcompresse  bedeckt;   die  Zirkelbinde  ist  unnöthig. 

Angehenden  Wundärzten  muss  ich  bemerken ,  dass  alle 
Amputationen  und  Exarticulationen  an  der  Hand  und  am  Fuss 
ihre  Aufmerksamkeit  selir  verdienen ,  weil  sie  überhaupt  am 
häufigsten  vorkommen  und  am  leichtesten  in  der  Privatpraxis 
ausgeführt  werden  können. 

II.  ^Jiiput at io  o$sium  met acarpi ,  Amputation 
derMittelliandknochen,  ^mpul.  des os metacarpietis.  Ein- 
zelne oder  säiumtliche  Mittelhandknochen  werden  in  ihrer 
Continuität  getrennt,  und  mit  den  ihnen  entsprechenden  Fin- 
gern entfernt.  Die  Operation  unterscheidet  sich  demnach 
von  der  Ea^ariiculallo  und  von  der  Exsiirpaiio  ossuim  me- 
iacarpl  (Siehe  diese  Artikel).  Die  Alten  haben  bei  den  Lei- 
den einiger  dieser  Knochen  die  ganze  Hand  abgemeisselt  oder 
den  Vorderarm  amputirt  oder  man  hat  in  neuerer  Zeit  die 
Hand  exarticulirt,  und  in  der  neuesten  Zeit  blos  die  Exarticu- 
lation  der  einzelnen  Knochen  empfohlen.  Le  Dran  und 
Louis  haben  aber  die  Hand  theilweise  zu  erhalten  gesucht, 
indem  sie  beim  Brand  die  Mittelhandknochen  absägten;  Cam- 
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per  stimmte  für  die  Abmeisselung  einzelner  Knochen ,  und 
B  r  o  ni  f  i  el  d  spricht  zuerst  von  der  eigentlichen  Amputation, 
für  welche  Sabatier,  Schreger,  Langenbeck  und 
Z  a  n  g  zuerst  Verfahrungsweisen  angaben.  Guthrie  macht 
auf  ihren  Werth  bei  Schusswimden  der  Hand  aufmerksam 
und  hat  sehr  Recht,  wenn  er  meint,  man  dürfe  wegen  der  Er- 
haltung einiger  Finger  schon  etwas ,  ja  alles  wagen ;  man 
könne  den  gefiirchteteri  Tetanus  durch  sorgfältige  Entfernung 
aller  Splitter,  Aufsclilitzen  der  ^poneurosis  palmarisy  OiFen- 
erhalten  der  Wunde  und  Abhaltung  der  Eitersenkung  verhü- 
ten. Wenn  man  aber  auch  allmählig  anfängt,  die  Glieder  sei- 
ner Kranken  mehr  zu  schonen,  und  den  Vortlieil  der  verschie- 
denen partiellen  Amputationen  und  Evarticulationen  an  der 
Fland  einzuselien,  so  ist  man  doch  fast  allgemein  mit  v. 
Walther  gegen  die  Amputation  der  Metacarpalknochen 
gestimmt  und  zieht  die  Exarticiilation  vor,  weil  erstere 
schwieriger,  langsamer  und  mit  melir  Schmerzen  verbunden 
sey,  indem  man  beim  Sägen  den  kleinen  Knocllen  nicht  fixiren 
und  die  weichen  Theile  nicht  genau  schützen  könne,  und  weil 
der  erhaltene  Stumpf  des  Metacarpus  theils  unnütz,  theils 
mehr  entstellend  sey ;  die  von  Langenbeck  in  Folge  der 
Eröffnung  der  Carpalgelenke  nach  der  Exarticiilation  beobach- 
tete Caries  des  Carpiis ,  wodiircli  die  amputatio  antibrachii 
nothwendig  wurde ,  sey  in  andern  Fällen  (z.  B.  in  dem  von 
Walther)  nicht  eingetreten  und  vielleicht  blos  bei  dyscra- 
sischen  Subjecten  zu  befürchten.  Demungeachtet  vertheidi- 
gen  Seh  reger,  Langenbeck,  A.  Cooper,'  1-yrrel, 
Kluge,  Malgaigne  die  totale ,  Sabatier,  Boyer, 
Langenbeck,  Zang,  Guthrie,  Kluge,  Velpeau 
die  partielle  Amputation.  Nach  vielen  Versuchen  an  Leichen 
und  mehrmaligen  Ausführungen  an  Lebenden  finde  ich  die  Am- 
putation nicht  schwieriger  imd  langsamer  zu  verrichten  als  die 
Exarticulation,  wenn  man  sich,  wie  vorausgesetzt  werden  darf, 
am  Kadaver  geübt  und  mit  einer  guten  Säge  versehen  hat ; 
selbst  bei  der  Amputation  der  zwei  mittleren  Metacarpalkno- 
chen findet  diess  statt.  Bei  Fracturen  und  SchussMunden 
kann  man  nach  der  Entfernung  des  vorderen  Bruchstückes  das 
ungleiche  hintere  Bruchende ,  soweit  als  es  scharf  oder  ent- 
blösst  ist,  mit  einer  scharfen  Zange  abzwicken.     Im  Allge- 
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meinen  soll  bei  der  Walil  zv  isclieii  Amputation  und  l^^xarticu- 
lation  weder  die  Schnelligkeit  und  Leichtigkeit  der  Exarticu- 
lation   und   die   Vorliei)e   für  letzte,   noch   die   geringere 
Schmerzhaftigkeit,   sondern  die  Gefahr  der  Operation  und  der 
Vortheil  des  Stumpfes  entscheiden.      Ist  das  hintere  Drittel 
des  Metacarpus  gesund,   so  ist  die  Amputation,   und  nicht  die 
Exarticulation   angezeigt ,    i  )  weil  die  Eröffnung  der  Carpal- 
geleiike  Entzündung  imd  Eiterung  derselben  zur  Folge  Jiaben 
kann  (L  a  n  g  e  n  b  e  c  k ,   der  V  e  r  f.),  und  die  Heilung  länger 
dauert,   2)  weil  im  Gegentlieil  die  Entstellung  geringer,   und 
der  Stumpf  nicht  unnütz  sondern  vQn  Vortlieil  ist;    so  erliält 
die  Amputation  der  vier  Metacarpalknochen  der  Finger  einen 
Theil  der  fola  manus  ,  wodiircli  der  Operirte  mit  Hülfe  des 
Daumens  noch  recht  gut  fassen  kann;  bei  der  Amputation  der 
einzelnen  Knochen    dient    die    unverletzte  Articulation  als 
Stütze  für  die  übrig  bleibenden  Finger,  so  namentlich  der 
hintere  Theil  des  Metacarpus  des  Zeigefingers  für  die  Kraft 
und  freie  Bewegung  des  Daumens.  Die  Entstellung  betreffend, 
so  kann  sie  am  Metacarpus  I,  II  und  V  durch  schiefes  Absägen 
vermindert  werden,  bei  den  mittleren  ist  sie  olmehin  geringer 
wie  nach  der  Exarticulation.  —  Ist  der  Finger  noch  gesund, 
so  ist  die  Exslirpallo  oss.  metacarpi  (mit  Zurücklassung  des 
entsprechenden  Fingers)  angezeigt.      Niclit  zu  empfehlen  ist 
das  Verfahren  von  A.  Cooper,   der  statt  der  Exarticulation 
des  3.  und  4.  Fingers  stets  die  Amputation  ihrer  Metacarpal- 
knoclien  macht,  um  die  Annäherung  der  andern  Finger  zu  be- 
günstigen ;   sie  ist  gefälirliclier  als  die  Exarticulation  der  Fin- 
ger, und  daher  nur  bei  entschieden  er  Krankheit  zulässig  (Du- 
puytren,  der  V  e  r  f.),  und  unnöthig,  weil  ohnehin  nach  der 
Evart.    digitor.   der  Gelentkopf  des  Metacarpus   allmälilig 
schwindet,  wie  man  sich  bei  jedem  Operirten  nach  einem 
Jahre  überzeugen  kann,  und  wie  meine  Präparate  nachweisen. 
Zur  Vorkehrung  gegen  die  Blutung  reicht  die 
Compression    der    ^rt.   radialis   und   tilnans   durch    einen 
Gehiilfen  hin ;   der  Operateur  fasst  mit  der  einen  Hand  den  zu 
entfernenden  Finger ;  ein  Gehülfe,  der  mit  dem  Rücken  gegen 
den  Kranken  steht,  hält  die  Hand  und  entfernt  nach  Umstän- 
den die  nächsten  Finger.      Die  Amputation  selbst  zerfällt  in 
folgende  Arten:     1)  Amp.  oss.  metacarpi  quatuor , 
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Amputation  der  Mittelhandknochen  ?ller  Finger.  Sie  kann 
mit  dem  zweizeitig^en  Zirkelschnitt  (nach  Schräger)  oder 
mit  einem  unteren  oder  mit  zwei  Lappen  verrichtet  werden. 
A)  Zirkelscljnitt.  Die  Hand  wird  zwischen  Pronatiou 
nnd  Supination  gehalten,  der  Daumen  entfernt,  und  die  Haut 
der  Dorsalfläche  etwas  zurückgezogen ;  einen  halben  Zoll  un- 
ter der  Durchsäguugsstelle  der  Knochen  macht  man  mit  einem 
grossen  Bistouri  einen  Zirkelschnitt  in  zwei  Zügen  durch  die 
Haut  und  die  unterliegenden  Sehnen  bis  auf  die  Knochen, 
präparirt  diese  Theile  zurück^  und  trennt  die  Zwischenkno- 
clienmuskeln  mittelst  der  Catline  oder  eines  geraden  Scalpell» 
genau  von  den  Knoclien.  —  B)  Lappenschnitt,  a)  Ein- 
fach er  (unterer)  ;  icJi  lasse  die  Hand  in  Pronation  mit  stark 
abgezogenem  Daumen  lialten ,  fasse  mit  der  einen  Hand  die 
vier  Finger,  und  bezeichne  dabei  mit  dem  Daumen  und  Zeige- 
finger den  Ein-  und  Ausstichspunkt  und  die  Basis  des  zu 
bildenden  unteren  Lappens ;  icli  steche  dann  ein  kleines, 
schmales,  zweischneidiges  Amputationsmesser  (oder  im  Noth- 
falle  ein  kleines  einschneidiges  spitzes  Amputationsmesser 
oder  die  Catline)  an  der  Durchsägungsstelle  des  zweiten  Me- 
tacarpus  ein,  und  an  der  entgegengesetzten  Seite  aus,  und 
bilde  durch  einen  schiefen  Schnitt  nach  aussen  (unten)  einen 
etwa  14  Zoll  langen  Lappen,  der  vom  Assistenten  zurückge- 
halten wird.  Man  macht  dann  einige  Linien  unter  dem  Ein- 
stichspunkt den  halben  Kreisschnitt  durch  die  Haut  und  Seh- 
nen der  Dorsalfläche,  lässt  sie  zurückzielien  und  trennt  die 
Zwischenknochenmuskeln.  Den  halben  Zirkelschnitt  kann 
man  auch  vor  dem  Lappenschuitt  machen.  —  b)  Doppel- 
ter Lappenschnitt;  Lnngenbeck  bildet  zMci  halb- 
mondförmige Lappen  durch  Einschneiden  von  aussen  nach  in- 
nen ,  V  e  1  p  e  a  u  zwei  viereckige ,  zuerst  den  unteren  durch 
Einstechen,  dann  den  oberen  durch  Einschneiden ;  ich  ziehe 
aber  den  einfachen  unteren  vor,  weil  die  Haut  fester  ist,  imd 
die  Narbe  an  den  obern  Theil  des  Stumpfes  zu  liegen  kommt; 
ist  in  der  J'ola  mamis  nicht  Haut  zur  einfachen  Lappen- 
bilduDg  vorhanden,  so  mache  man  den  Zirkelschnitt,  der 
zweckmässiger  als  zwei  zu  lange  Lappen  sind.  —  Langen- 
b  e  c  k  trennt  die  vier  Metacarpalknochen  auf  einmal  mittelst 
der  grossen,  Brorafield  und  S  c h  r  e  g e r  einzeln  mit  der 
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kleinen  Säge ,  wobei  man  die  weiclien  Tlieile  mit  einer  ein- 
fach   gespaltenen  Leder-    oder  Leinwand -Compresse   schü- 
tzen kann,  indem  man  einen  Kopfüber  die  Dorsal-  und  den 
anderen  über  die  Volarfläche  anlegt.      2)  ^mp.  oss.  me- 
tacarpi  duornm  aut  trium^  Amputation  von  zwei  oder 
drei  Mittelhandknochen  der  Finger.      Man  kann  zwei  oder 
drei  Metacarpalknochen   entfernen ,   und  den  gesunden   mit 
grossem  Vortheil  zurücklassen.      Im  Allgemeinen  macht  man 
zuerst  den  Schnitt  im  Zwischenknochenraum,  und  dann  Quer- 
schnitte auf  der  Dorsal-  und  Volarfläche,  um  einen  oder  zwei 
Lappen  zu  bilden,      a)  Amputation  des  Metacarpus 
des  Zeige-, Mittel-  und  Ringf  in  gers  (mit  Erhal- 
tung des  Ohrfingers).      Die  Hand  sey  in  Pronation,   der  Dau- 
men und  der  Ohrfinger  werden  vom  Assistenten  abducirt,  und 
die  mittleren  drei  vom  Operateur  gefasst.      Man  macht  von 
der  Hautfalte  des  Ohrfingers  bis  zu   der  des  Daumens  einen 
segmentarischen  Schnitt    durch  die  Haut    und  Sehnen  der 
Dorsalfläche,  dessen  Convexität  nach  oben  steht ;  man  wendet 
dann  die  Hand  in  Supination ,  und  schneidet  die  Haut  der 
J^ola  mamis  von  einem  Ende  des  vorigen  Schnittes  bis  zum 
andern  durch  einen  etwas  nach  unten  convexen  Querschnitt 
bis  auf  den  Knochen  durch ,  und  trennt  die  Muskeln  an  den 
Seiten  der  drei  zu  entfernenden  Metacarpalknochen,  präparirt 
die  Dorsal-  und  Volartheile  bis  zur  Durchsägungsstelle  genau 
ab,  schneidet  dann  die  Zwischenknochenmuskeln  in  die  Quere 
ein,  und  sägt  endlich  die  Knoclien,  von  der  Radialseite  begin- 
nend, einzeln  ab.  Statt  des  oben  angegebenen  Schnittes  kann  man 
auch  einen  H-förmigen  durch  die  weichen  Theile  machen,  bei 
dem  die  verticalen  Schnitte  denlnterstitien  und  die  horizontalen 
der  Dorsal-  und  Volarfläche  entsprechen,  wodurch  zwei  kleine 
Lappen  gebildet  werden. — b)  Amputation  der  zwei  oder 
drei  äusserenMetacarpalknoehen.  Man  macht  zu- 
erst einen  Schnitt  zwischen  dem  3.  und  4.  (oder  2.  und  3.)  Me- 
tacarpalknochen bis  zurTrennungsstelle,  dann  einen  gleich  lan- 
gen an  der  ülnarseite  des  5.,  und  vereinigt  beide  durch  Quer- 
schnitte an  der  Dorsal-  und  Volarfläche,  welche  mehr  oder  we- 
niger entfernt  von  dem  hintern  Ende  derselben  sind,  wodurch 
entweder  nur  ein  unterer  oder  zwei  Lappen  gebildet  werden,  die 
man  abpräparirt;  das  Absägen  der  Knochen  fange  man  an  dem 
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5.  Metacarpus  an.  c)  Amputation  der  Mittel  hand- 
knochen  des  Mittel-  und  Ringfingers.  Der  Opera- 
teur fasst  beide  Finger,  lässt  den  Zeige-  und  Ohrfinger  abduci- 
ren,  und  macht  an  beiden  Seiten  der  zu  entfernenden  Metacar- 
palknochen  zwei  gleich  lange  Schnitte  im  1.  und  3.  Zwischen- 
räume bis  zur  Durchsägimgsstelle,  die  3  —  4  Linien  vor  ihrem 
Ende  durch  zwei  Querschnitte  an  der  Volar  -  und  Dorsalfläche 
( H )  vereinigt  werden ;  bei  der  Bildung  der  Längenschnitte 
dürfen  die  Sehnen  für  den  Zeige-  und  Ohrfinger  niclit  verletzt 
werden.  Die  beiden  schmalen  Läppchen  werden  zuriickprä- 
parirt,  die  an  den  Knochen  adhärirenden  Muskeln  getrennt, 
und  das  schmale  Blatt  der  kleinen  Bogensäge  in  den  Zwi- 
Bclienknochenraum  gebracht  und  die  Knochen  gerade  durch- 
sägt. Statt  des  angegebenen  H- Schnittes  habe  icli  auch  einen 
V-Schnitt  in  die  Haut  der  Volar  -  und  Dorsalfläche  gemacht, 
sie  zurück  und  den  obern  Winkel  auseinanderziehen  lassen, 
und  die  Muskeln  getrennt  u.  s.  w.  Die  kleinen  Lappen  wer- 
den über  die  zwei  Knochen  und  die  Dorsalhaut  der  zwei 
äussern  Metacarpalknochen  mit  ihrer  Volarhaut  durch  die 
Knopfnaht  vereinigt.  Damit  letztes  möglich  werde,  muss  bei 
den  Interstitialschnitten  die  Dorsalhaut  nach  aussen  und  oben 
stark  gezogen  werden.  3)^mp.  ossis  tnetacarpi  unius, 
Amputation  eines  einzigen  Metacarpalknochens.  Man  bildet 
entweder  einen  seitlichen  Lappen  oder  zwei  seitliche  Ein- 
schnitte (Exstirpationsverfahren),  je  nachdem  man  einen  äus- 
seren oder  inneren  Metacarpus  amputiren  will,  a)  Arnp. 
metacarpi  pollicis.  Die  Hand  wird  zwischen  Pronation 
und  Supination  gehalten  ;  der  Operateur  abducirt  den  Daumen 
so  stark  als  möglich ,  und  schneidet  in  die  Mitte  der  Finger- 
spalte  bis  zu  der  Stelle  des  Metacarpus  pollicis ,  an  derer 
durchsägt  werden  soll;  vom  Anfange  dieses  Schnittes  macht  man 
dann  einen  zweiten,  einen  halben  Zirkelschnitt  von  der  obern 
Seite  der  Falte  über  die  Dorsal-,  Radial  -  und  Volarseite  des 
Daumens  bis  zur  untern  Seite  der  Falte.  Der  dadurch  vor- 
gezeichnete und  aus  dem  Fleisch  des  Ballens  der  Hand  be- 
stehende Lappen  wird  nach  oben  präparirt  und  zurückgehal- 
ten, und  durch  einen  Kreisschnitt  die  noch  am  Metacarpus  zu- 
rückgebliebenen Muskeln  getrennt  (Zang,  Langenbeck). 
Weniger   zweckmässig  geschieht   die   Lappenbildung  durch 
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Kinstfchen  des  Messers  an  der  Radialseite  der  Diirchsäji^ungs- 
stelle,  lind  die  Herabl'iihriing  desselben  längs  des  Knochens 
bis  der  Fingerfahe  gegenüber  (nach  Lisfranc),  weil  man 
dann  noch  den  fnterstitialsclinitt  durch  nochmaliges  Einste- 
rhen  oder  Einschneiden  von  unten  nach  oben  maclieii ,  und 
den  Lappen  auch  abpräpariren  muss,  auch  dieser  leicht  zu 
schmal  ausfallen  kann,  b)  Amputation  des  2.  oder 
5.  Mittelhandknochens.  Sie  "wird  ganz  auf  dieselbe 
Weise,  m  ie  die  vorige,  entweder  nach  Z  a  n  g  oder  nach  Lis- 
franc, durch  Bildung  eines  seitlichen  (Radial-  oder  Ulnar-) 
Lappens  verrichtet,  wobei  die  Hand  in  Pronation  vom  Gehül- 
fen gehalten  ,  und  der  zu  entfernende  Finger  vom  Operateur 
abducirt  wird.  Dass  dieser  auch  mit  der  linken  Hand  schnei- 
den soll ,  versteht  sich  von  selbst ;  unzweckmässig  ist  es  da- 
her ,  den  Finger  von  einem  Assistenten  fassen  zu  lassen  oder 
mit  nach  unten  gerichteter  Spitze  des  Messers  in  den  Zwi- 
schenknochenraum einzuschneiden.  Weniger  als  das  oben 
beschriebene  Verfahren  ist  jenes  von  Boy  er  zu  empfehlen, 
der  den  Lappen  durch  Vorzeichnen  der  Längenschnitte  bildet, 
ihn  hinauf  präparirt,  und  dann  erst  das  Messer  zwischen  den 
zu  entfernenden  Knochen  und  den  zurückbleibenden  Theilen 
einsticht,  und  hart  an  denselben  herabführt.  Dieses  Vor- 
zeichnen des  Lappens  ist  zum  Theil  nur  dann  nöthig,  wenn 
ein  Theil  der  Haut  sehr  verdünnt  oder  bedeutend  verschwärt 
oder  mit  dem  kranken  Knochen  verwachsen  ist ;  man  macht 
dann  zuerst  den  Zwischenknochenschnitt ;  und  von  ihm  mehr 
oder  weniger  entfernt  einen  zweiten  Längenschnitt,  so  dass 
zwischen  denselben  die  entartete  Haut  eingerahmt  und  mit 
dem  Knochen  entfernt  wird ;  man  vereinigt  nämlich  die  beiden 
Längenschnitte  auf  der  kranken  Seite  oben ,  imd  auf  der  ge- 
sunden unten.  Dadurch  wird  der  Lappen  etwas  schmäler, 
und  von  Z  a  n  g  und  C  h  e  1  i  u  s  ein  unterer  oder  oberer  ge- 
nannt, wenn  die  Dorsal-  oder  Volarhaut  des  Metacarpus  ent- 
fernt wurde.  Im  Ganzen  ist  diess  selten  nothwendig ,  weil 
einfache  Fisteln  in  den  Interstitialschnitt  aufgenommen  oder 
später  ausgeschnitten  werden  können,  c)  Anip.  oss.  me- 
to carpt  t  ertii  auf  quarti,  Amputation  eines  der 
mittleren  Metacarpalknochen.  Hier  kann  man  keine  seitlichen 
Lappen,    sondern  nur  zwei  seitliche  Incisionen  in  die  Zwi- 
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schenknochenräume  maclu'R  ( Exstirpationsverfahren ) ;  am 
zwetkmässigsten  ist  das  Verfahren  vonZang  und  Boy  er; 
die  seitlichen  Intisionen  gehen  an  der  Palraarfläche  V-förmig 
in  einander  über,  indem  man  dem  Bistouri  eine  etwas  schiefe 
Richtung  giebt.  Langenbeck,  A.  Cooper  und  Du- 
puytren wenden  den  sogenannten  Ovalsclmitt  an ,  indem 
sie  das  Messer  auf  der  Mitte  des  Rückens  des  Metacarpus  an- 
setzen ,  und  auf  beiden  Seiten  bis  zur  Fingerfalte  führen, 
und  dann  diese  nach  oben  einschneiden,  so  dass  ein  A-Schnitt 
auf  der  Dorsal  -  und  Volarseite  entstellt,  wobei  die  Durch- 
sägimgsstelle  der  Spitze  des  Dreieckes  entspricht.  In  beiden 
Finien  werden  dann  die  weichen  Theile  um  den  Knochen 
durch  einen  Kreisschnitt,  die  Ilautbrücke  auf  dem  Rücken 
der  Hand  in  Z  a  n  g '  s  Verfahren  durch  einen  schiefen  Schnitt 
getrennt.  So  oft  man  den  Interstitialschnitt  macht,  führe, 
man  das  Messer  hart  an  den  zu  entfernenden  Knochen,  mit 
nach  oben  gerichteter  Spitze  nach  hinten ,  und  endige  den 
Schnitt  seukreclit ,  so  dass  namentlich  der  Volarschnitt  nicht 
kürzer  ist.  Bei  der  Durchschneidnng  der  Sehnen  muss  man 
oft  das  Messer  zwischen  ihnen  und  dem  Knochen  führen,  und 
sie  von  innen  nach  aussen  trennen.  Bei  der  Amputation 
einzelner  Mefacarpalknochen  durchsäge  man  letzte  schief 
(Langen heck,  Zang,  Boyer),  damit  sich  die  Lappen 
oder  die  nächsten  Knoclien  besser  anlegen ;  bei  den  mittle- 
ren ist  die  Richtung  gleichgültig,  bei  dem  Metacarpus  quin- 
tus  gehe  sie  von  der  Ulnar-  nach  derRadialseite,  und  umgekehrt 
bei  dem  Metacarpus  pollids  et  indicis.  Eine  gute  Phalangen- 
säge oder  eine  schmale  imd  feine  Messersäge  hat  offenbar 
wesentliche  Vorzüge  vor  der  halben  Trephine ,  welche 
Ch.  Bell,  Wardropund  Guthrie  empfehlen,  oder  vor 
Hey 's  Brückensäge  oder  Gräfe's  Scheibensäge;  die  näch- 
sten Metacarpalknochen  kommen  zwischen  dem  Sägeblatt  und 
dem  Bogen  zu  liegen.  In  manchen  Fällen  kann  man  sich  mit 
Vortheil  einer  gutschneidenden  Knochenzange  (Liston)  bedie- 
nen. Die  weichen  Theile  schützt  man  theils  durch  die  An- 
legung einer  einfachen  gespaltenen  Compresse,  theils  durch 
Blei- oder  Lederspatel.  Die  Blutstillung  werde  durch 
die  Unterbindung  oder,  wo  diese  schwierig  ist,  durch  die 
Torsion  bewirkt ;  man  verlasse  sich  weniger  auf  die  Com- 
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pression  mit  den  Lappen  oder  das  Ausstopfen  der  Wunde ; 
letzte  vereinige  man  durch  einige  massig  stark  angezogene 
Heftpflasterstreifen  oder  die  blutige  INaht,  und  applicire  einen 
leichten  deckenden  Verband.  Ist  starke  Entzündung  zu  be- 
fürchten, so  bleibe  dieser  zurück,  damit  man  kalte  Fomenta- 
tionen  überschlagen  kann.  Die  Lage  der  Hand  sey  auf  einem 
Spreukissen  in  Pronation  und  horizontal ,  nach  eingetretener 
Eiterung  niedrig.  Gegen  das  nach  allen  Amputationen ,  Ex- 
articulationen  und  Resectionen  an  der  Hand  zurückbleibende 
O  e  d  e  m  a  brauche  man  einen  Compressionsverband.  —  Ty  r- 
rel  machte  die  Amputation  an  den  4  Metacarpalknoclien, 
Gregs on(Edinb. med.  and  surg.  J.  1812)  an  dem  des  Zeige- 
fingers «nd  Wardrop  an  dem  des  Mittelfingers  mit  Erfolg. 

IIL u4mputatio  ossitini nietat arsi,  Amp.  derMittel- 
ff  u  s  s  k  n  o  c  h  e  n.  —  Die  Alten  stemmten  kranke  Theile  des 
Vorderfusses  mit  dem  Meissel  ab  oder  gebrauchten  die  grosse 
Knochenzange  (Fabr.  ab  Aquapendente),  Sharp, 
Bromfiel  d,  Schreger,  Langenbeck,  Kluge,  Mayor, 
Malgaigne  empfehlen  die  Amputation  sämmtlicher  Mittel- 
fussknochen  (des  Vorderfusses) ,  Ch.  Bell,  Sabatier, 
Sanson,  Maingau It,  Cloquet,  Beclard,  Boyer, 
Dupuytren,  ZaAg,  Rust  sprechen  blos  von  der  Ampu- 
tation des  1.  und  5.  Metatarsalknochens;  die  Meisten  verwer- 
fen mit  v.  W  al  t  h  e  r  und  L 1  s  f  r  a  n  c  beide  und  ziehen  ihnen 
die  Exarticulation  sämmtlicher  oder  einzelner  Metatarsalkno- 
chen  aus  den  bei  der  Amputation  derMetacarpalknochen  ange- 
fiihrten  Gründen  vor;  Lisfranc  wendet  namentlich  gegen 
die  totale  Amputation  noch  Folgendes  ein :  1)  die  Bänder  der 
Gelenke  könnten  durch  die  Säge  verletzt  werden  und  die  Ent- 
zündung sich  auf  die  Gelenke  fortsetzen,  wenn  man  in  der  Nähe 
derselben  ampntire ;  2)  bei  der  Amputation  in  der  Mitte  ver- 
hindere die  Convexität  des  Fusses  das  gleichzeitige  Absägen  der 
Knochen  und  die  ihnen  von  der  Säge  mitgetheilte  Erschütte- 
rung müsse  Entzündung  der  Gelenke  verursachen ;  3)  blieben 
die  Knochen  von  einander  entfernt  und  ohne  Verbindung ;  sie 
würden  dem  Druck  der  Fussbekleidung  ausgesetzt,  der  in 
Verbindung  mit  ihrer  Beweglichkeit  und  ihrer  schmalen  Ober- 
fläche eine  Reizung  und  Zerstörung  der  Narbe  veranlassen 
müsse.   Allein  alle  diese  Gründe  sind  gehaltlos  ;  die  Wirkung 
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einer  guten  Säge  ist  nicht  so  verletzend  und  erschütternd,  dass 
Entzündung  der  Bänder  oder  Gelenke  entsteht,  und  kann 
durch  isolirtes  Ahsägen  noch  mehr  vermindert  "werden ;  die 
Knochen  runden  sich  ab  und  werden  durch  die  iVarbe  unter  sicli 
verbunden,  die  durch  sie  nicht  gedrückt  werden  kann;  ihre  mög- 
liche Reizung  aber  durch  die  Fussbekleidung  findet  nacli  der 
Exarticulation  auch  statt.  Im  Gegentheil  ist  die  totale  Am- 
putation weniger  gefährlicli  als  die  Exarticulation  des  Meta- 
tarsus  ,  die  Wunde  ist  kleiner  und  Iieilt  schneller,  es  wird 
ein  grösserer  Theil  des  Fusses  erhalten  und  derselbe  durch 
die  Erhaltung  der  Insertionen  des  Muse,  iibial'is  an/icii.s,  pcro- 
naeiis  longus  et  brevis  brauchbarer.  Die  geringere  Verletzung 
und  den  grössern  Vortlieil  bei  der  Amputation  des  I.  und  5. 
Metacarpus  vor  der  Exarticulation  dieser KnocJien  geben  selbst 
solche  zu ,  Avelche  gerade  keine  Vertheidiger  der  Metacarpal- 
und  Metatarsal -Amputationen  sind,  wie  z.  B.  Bust;  aber 
auch  bei  den  mittleren ,  wo  B  e  1 1 ,  B 1  a  s  i  u  s  u.  A.  die  PJxar- 
ticulation  ausgeübt  wissen  wollen  ,  dürfte  die  Amputation  vor- 
zuziehen seyn. 

Die  Lage  des  Kranken  ist  die  liegende ;  man  lege  das 
Turniquet  an  die  PopVUaea  an,  ohne  jedoch  dasselbe  sogleicli 
in  Thätigkeit  zu  setzen  ;  derFuss  Mird  von  einem  Gehülfen  ge- 
halten, der  zjigleicli  nach  Erforderniss  die  Zehen  entfernen  kann. 

1)  amputatio  oss.  tnetatarsi  to/alts,  Amputation  des  Mit- 
telfusses.  A)  Zirkel  schnitt,  nacli  Br  o  mf  iel  d-S  ch  re- 
ger. Einen  halben  Zoll  unter  der  Stelle,  wo  die  Knoclien 
durchsägt  werden  sollen,  schneidet  man  die  Haut  mit  den 
darunter  liegenden  Sehnen  in  zwei  halbkreisförmigen  Zügen 
bis  auf  die  Knochen  durch,  lässt  sie  zurückziehen  und  trennt 
dann  mit  der  Catline  die  Muskeln  der  Zwischenräume.  B) 
Lappenschnitt,  a)  üntererLappen;  an  der  Tren- 
nungsstelle der  Knochen  macht  man  in  die  zurückgezogene 
Haut  des  Fussrückens  einen  halben  Kreisschnitt ,  und  sticht 
dann  ein  kleines  zAveischneidiges  schmales  Amputatiousmesser 
am  1.  Metatarsalknochen  ein,  und  an  der  entgegengesetzten 
Seite,  am  5.  Metatarsalknochen  aus  und  bildet  durch  da» 
Herabführen  desselbea  au  der  untern  Seite  dieser  Knochen  ei- 
nen liinreichend  grossen ,  etwa  2  Zoll  laugen  Lappen  aus  der 
Planta  pedis.      Zweckmässiger  bildet  man  jedoch  den  Lappen 
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vor  dem  halben  Kreisschnitt ,  der  einen  halben  Zoll  unter  dem 
Einstichspunkt  g^emacht  wird,  b)  Doppelter  Lappen; 
die  Lappen  können  entweder  viereckig  oder  leicht  convex  seyn ; 
den  oberen  bildet  man  immer  durch  Einschneiden ,  den  un- 
teren am  besten  durcli  Einsteclien  des  zweischneidigen  Mes- 
sers ,  well  die  Haut  der  Sohle  das  Einschneiden  von  aussen 
erschwert  und  das  Heraufpräpariren  des  Lappens  etwas  auf- 
hält ,  doch  verfährt  Langenbeck  auf  letztere  Art.  Man 
kann  den  oberen  oder  unteren  zuerst  bilden.  —  Die  Tren- 
nung der  Zwischenknochenmuskeln  muss  auch  hier  sorgfältig 
auf  dieselbe  Weise  geschehen.  Die  Knochen  s  ä  g  t  man  ent- 
weder auf  einmal  (Langenbeck,  der  Verf.)  oder  ein- 
zeln (Bromfield,  Schreger)  durch,  wobei  man  eine 
einfach  gespaltene  Compresse  in  die  Quere  anlegt  oder  im 
zweiten  Falle  die  weichen  Theile  durch  Blei  -  oder  Lederplat- 
ten schützt.  Im  ersten  Fall  wird  die  Schnittfläche  gleicher. 
—  2)  ^mputafio  oss.  nietatursi  trhifii  auf  duorum ,  Am- 
putation von  2  oder  3  äusseren  Mittelfussknochen ;  sie  wird 
nach  dem  bei  der  Hand  angegebenen  Verfahren  verrichtet.  — 
3)  ^Jiiputafio  metatarsi  primi  auf  quinti ,  Amputation  des 
1.  oder  5.  Mittelfussknochens ,  Imputation  dans  Ja  con- 
tinuite  ou  yihlaiion  de  la  partie  anterieure  du  premier  os  du 
nietafarse.  L  e  D  r  a  n  (Obs.  de  Chir.  p.  372)  übte  sie  zuerst, 
in  neueren  Zeiten  A.  Cooper,  Rust,  Beclard,  Du- 
puytren, Bas  (Bull,  de  la  Fac.  de  Med.  1817),  derVer- 
f  a  s  s  e  r  und  D  i  e  t  z  mit  Erfolg,  a)  Einfacher  Lappen; 
er  wird  aus  der  Seite  des  Gelenkes  und  des  Metatarsus ,  am 
zweckmässigsten  durch  den  primären  Schnitt  in  den  Zwisclien- 
knochenraum  und  dann  den  halben  Zirkelschnitt  an  der  Seite 
des  Gelenkes  wie  bei  den  Metacarpalknochen ,  nach  S  a  b  a  - 
t  i  e  r  und  Z  a  n  g  gebildet ,  wobei  die  etwa  verdorbene  Dorsal- 
haut auf  die  dort  beschriebene  Weise  ausgeschnitten  wird ;  so 
verfährt  auch  Langenbeck.  Die  neueren  Franzosen  (M  a  in- 
gault,  Boyer,  Dupuytren,  Cloqu et)  machen  zuerst 
den  seitlichen  Lappen  und  dann  den  Interstitialschnitt;  Du- 
puytren und  B  o  y  e  r  zeichnen  sich  den  Lappen  durch  zwei 
Län^enschnitte  auf  der  Dorsal  -  und  Volarfläche  des  Metatar- 
sus und  den  sie  vereinigenden  Querschnitt  am  Gelenke  vor ; 
C 1 0  q  u  e  t  hingegen  macht  den  Schnitt  in  einem  Zuge ,   dann 
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Avh'd  der  Zwisclienknochenraum  wie  bei  dem  Verfahren  von 
Zang  eingeschnitten.  b)  Doppelter  Lappen;  Le 
Dran  machte  am  innern  Rande  des  Metatarsiis  primus  einen 
Längenschnitt  nnd  da,  wo  die  Knochen  durchsägt  w  erden  soll- 
ten ,  einen  halben  Kreisschnitt ,  und  präparirte  die  dadurch 
erhaltenen  längliclien  Lappen ,  den  oberen  nnd  unteren  ab. 
Besser  ist  Declard's  obere  und  untere  Lappenbildung  mit- 
telst zweier  schrägeh  Schnitte  ,  wovon  der  eine  oben ,  der  an- 
dere unten  vom  innern  Rande  des  Fusses  bis  zum  ersten  Zwi- 
schenräume verläuft;  die  nicht  selir  breiten  Lappen  vereini- 
gen sich  hinten  an  der  Basis  des  ersten  Metatarsus  am  innern 
Rande  des  Fusses  und  vorn  im  Zw  ischenraum  der  beiden  er- 
sten Zehen;  man  trennt  sie,  um  die  Zwischenknoclienmuskeln 
zu  durchsclinelden.  Ch.  Bell  bildet  einen  oberen  und  un- 
teren Lappen,  indem  er  zuerst  das  Messer  um  die  Wurzel  der 
Zehe  und  dann  auf  der  innern  Seite  des  Metatarsus  hinauffülnt 
und  endlich  den  ZMlscIienknocIienraum  einschneidet,  —  Die 
Durclisägung  ges<Iielie  nicht  gerade  (Le  Dran),  soji- 
dern  schief  (L  a  ng  enb  eck,  Richerand,  Boy  er),  zur 
bessern  Anlegung  des  Lappens  und  zur  Verhütung  einer  Ta- 
sche und  des  Liegenbleibens  des  Kiters,  —  4)  ^mp.  oss, 
nu'laiursi  metlii)  Amputation  eines  mittlem Mittellussknochens ; 
Ch.  Bell  und  die  iMeisten  ziehen  ihr  die  Exarticulation  >or, 
weil  erstere  schwieriger  und  schmerzhafter  sey.  ^lit  JUciit 
ist  (J  o  y  e  r  für  die  Amputation,  die  anf  dieselbe  Weise  wie 
am  Metacarpus  verriclitet  wird;  naiuentlicli  schneide  man 
mit  Langen  b  eck  die  Dorsal  haut  \  förmig  ein,  imd  schneide 
den  Knochen  scliief  ab,  damit  sich  die  nächsten  besser  anle- 
gen können.  —  Die  Blutstillung  und  der  Verband  ge- 
schehen wie  beim  Metacarpus. 

IV,  amputatio  carpi,  Amp.  in  d  er  II  an  d  w  u  r  z  e  1. 
Zu  Fahr  i  eins  Hil  da  n  us  und  Sc  ul  te  t's  Zeit  wurde  die 
Haut  in  der  Gegend  des  Carpus  kreisförmig  eingeschnitten 
und  der  letzte  durchsägt,  eine  Operation,  die  bald  verlassen 
und  seitdem  nicht  wieder  ausgeübt  (auch  nicht  von  Ad.  Fr, 
Vogel,  wie  Sc  li reger  citirt)  wurde ,  indem  man  zweck- 
mässiger das  Handgelenk  wälilt. 

V.  ^mpuf  ui i o  /r/ri/jAmp.desMittelf  usses  oder 
d  e  r  F  u  s  s  w n  r  z  e  1 ,  unpassend  partielle  Resection  des  Fusses 
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von  M  a  y  o  r  genannt.  II  a  y  w  a  r  d  (New  -  England  Journ.  of 
Med.  and  Surg.  1816.  Med.  chir  Ztg.  1818.  II.  S.  250)  ver- 
richtete sie  wegen  Caries  der  Keilbeine ;  er  machte  zuerst  den 
halben  Zirkelschnitt  durch  die  Dorsalhaut,  sägte  das  Os  na- 
viculare  und  cuhoidcum  durch  und  bildete  dann  den  unteren 
Lappen.  Diese  Operation  wurde  theils  gar  nicht  beachtet, 
theils  allgemein  verworfen ,  weil  man  die  Verletzimg  der  Bän- 
der und  Gelenke  fürchtete  und  sie  durch  die  Evcü-ticiilalio  in 
tarso  (nach  C  h  o  p  a  r  t)  entbehren  zu  können  glaubte.  M  a  y  o  r 
(Journ.  des  connoissanc.  med.  chir.  1834.  Janv.)  amputirt  aber 
nicht  nur  im  Mittelfuss  an  jeder  Stelle,  sondern  auch  im  Tarsus 
selbst,  statt  der  Exarticulation  daselbst,  und  lässt  sich  mit 
Recht  blos  von  der  Grenze  der  Krankheit  die  Trennungsstelle 
der  harten  Theile  vorschreiben ,  unbekümmert  um  die  kleinen 
Knochen  und  die  vielen  Gelenke;  er  amputirt  im  Allgemeinen 
soweit  als  möglich  vom  Fussgelenke  entfernt.  Er  hat  seit  15 
Jahren  auf  diese  Art  viermal  mit  Erfolg  amputirt  und  musste 
in  zwei  Fällen  selbst  den  vorderen  TJieil  des  Talus  und  Cal- 
caneus  wegnehmen  und  konnte  in  einem  andern  die  ganze  äus- 
sere Seite  des  Fusses  erhalten.  Er  macht  zuerst  auf  dem 
Rücken  des  Fusses  den  halben  Zirkelschnitt,  der  quer  oder 
schief  verläuft,  von  einem  Rande  des  Fusses  zum  andern  und 
schneidet  alle  weichen  Theile  in  einem  Zuge  bis  auf  den  Kno- 
chen durch ;  die  Spitze  des  Messers  wird  in  eines  der  Enden 
dieses  Schnittes  gebracht  und  parallel  mit  dem  obern  Schnitte 
bis  zum  andern  Ende  unter  der  Fusssohle  durchgestossen  und 
ein  hinreichend  langer  Plantarlappen  auf  die  bekannte  Weise 
gebildet.  Man  trennt  nun  die  weichen  Theile  längs  der  Tren- 
nungsstelle vollends  durch,  lässt  den  Lappen  zurückhalten 
und  trägt  mit  einer  feinen  Säge  das  Kranke  ab.  Von  der  Tren- 
nung der  Bänder  durch  die  Säge  sah  er  keinen  Nachtheil,  sie 
verursacht  nicht  mehr  Schmerzen  als  das  Messer.  Die  Vor- 
theile  dieser  Amputation  sind :  1)  sie  ist  leicht  ausführbar, 
selbst  da,  wo  man  die  Stellen  zur  Exarticulation  nicht  mehr 
erkennen  kann  j  2)  man  kann  selbst  im  Talus  und  Calcaneus 
noch  operiren ;  so  höhlte  er  in  einem  Falle  sogar  den  Talus 
aus  und  hatte  doch  den  besten  Erfolg ,  so  dass  der  Fuss  nicht 
blos  zum  Gehen,  sondern  sogar  zum  Tanzen  gebraucht  werden 
konnte ;  3)  es  werden  ausserdem  Theile  erhalten,  welche  bei  der 
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Exarticnlatio  in  tarso  geopfert  werden  müssen,  z.  B.  das  ganze 
Os  naviciilare  und  das  halbe  Os  cuhoidetim,  wenn  man 
wegen  Caries  der  drei  Keilbeine  operirt.  Die  tlieoreti- 
sclien  Eimvendungen  gegen  die  Verletzung  der  Gelenkbän- 
der sind  somit  factiscli  widerlegt,  so  däss  ich  keinen  Anstand 
nehme ,  im  gegebenen  Falle  eben  so  zu  operiren  ,  und  dies» 
selbst  Anfängern  zu  empfehlen.  Malgai  gn  e  rathet  bei  Kin- 
dern statt  der  Exariicidatio  in  iai'so  dieDurchschueidung  der 
Tarsal  -  Knochen  mit  einem  Messer. 

VI.  yimpul a1  io  anlihracliii ,  Amputation  des  Vor- 
derarms. Man  kann  den  Vorderarm  an  allenStellen  amputi- 
ren;  die  Operationsstelle  soll  jedoch  nicht  diircli  die  Aiiiputa- 
tionsmetliode,  der  man  vorzüglich  huldigt,  sondern  einzig  imd 
allein  durch  den  Sitz  und  Umfang  des  Uebels  (S.  C  o  o  p  e  r)  be- 
stimmt werden,  dann  wird  mau  auch  den  von  L  e  Blanc, 
Sabatier,  Boy  er,  Dupuytren,  Gutlirie  aufge- 
stellten Grundsatz,  so  tief  als  möglich  zu  amputiren, 
beobachten,  weil  die  Krlialtung  eines  grösseren  Theiles  des 
Vorderarmes  dem  Kranken  wesentliclie  Vortheile  leistet,  er 
mag  einen  künstlichen  Arm  tragen  oder  nicht ,  indem  er  den 
Stumpf  bald  auf  eine  selir  gescliickte  Art  zu  gebrauchen  lernt. 
Viele  Aerzte  wollen  blos  in  der  Mitte  operiren ;  so  stellen 
Garengeot,  J.L.  Petit, Bert randi,  besonders  aber  Lar- 
rey und  A.  C  o  o  p  c  r ,  und  nacli  beiden  II  a  g  e  r ,  die  Beliaup- 
tungauf,  dass  die  Amputation  im  untern  Drittheile  nicht  zulässig 
sey,  weil  der  Stumpf  aus  iMangel  an  Fleiscli  und  üeberlluss 
an  Seimen  nicht  gut  bedeckt  und  die  Entzündung  und  Verjau- 
chung der  Sehnen  lebensgeHihrlic!!  werden  könne.  Allein  die 
Bedccktmg  des  Stumpfes  mit  Fleiscli  ist  nicht  notlnvendig,  die 
Sehnen  ziehen  sich  immer  etM^as  zurück  und  ihre  gefährliche 
Verjauchung  kann  durcli  die  Heilung  mittelst  der  ersten  Ver- 
einigung verhütet  werden;  nach  Guthrie's  richtiger  Be- 
merkung ist  die  gefährliche  Verjauchung,  welche  Larrey 
und  A.'C  0  0  p  e  r  sahen,  die  Folge  des  Ausstopfens  der  Wunde 
und  der  Herbeifüliruug  einer  reichlichen  Eiterung;  dass  die 
Sehnen  kein  liinderniss  einer  schnellen  und  glücklichen  Hei- 
lung abgeben,  zeigt  die  PJxarticulation  der  Hand  (Riche- 
rand).  Andere,  Zang,  llicherand,  Volpi,  verwer- 
fen die  Amputation  im  obern  Drittheile  und  wollen  lieber  den 
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Ohcrann  amputiren,  weil  die  Knlziindtiiif^  der  Wunde  sieli 
siiif  das  I^-lll)<)g('iigeleiilv  fortsetzen  !<önn»;  imd  der  Stiimpr  iin- 
hraiiehbar  und  tinbequem  seyn  mi'isse.  IVIeine  und  Anderer 
^irfalirnngen  haben  das  Falsche  dieses  verAveH'liolien  (jlriind- 
satzes  gezeigt.  Die  Prognose  ist  gut,  die  Amputation  ist 
eine  der  am  wenigsten  gefährlichen ;  die  Alten ,  besonders 
aber  Louis,  hielten  sie ,  der  vielen  »Sehnen  wegen  ,  für  eine 
der  gefährlichsten. 

Vorbereitung.  Am  zwectmässigsten  sitzt  der 
Kranke.  Die  Kompression  der  ^Jrfcria  hrachia lis 
In  der  Mitte  des  Oberarmes  geschehe  durch  die  Finger  eines 
CiJehiilfen  (Leveille,  Boy  er,  Volpi),  die  erst  beim 
Muskelschnitt  thätig  werden  sollen,  oder  durch  das  Schrauben- 
turniquet.  Nidit  zu  empfehlen  ist  die  Anlegung  eines  zwei- 
ten ,  des  Knebelturniquets  am  Vorderarm  nach  v.  Gräfe. 
Zur  Vermeidung  der  beim  Ilautschnitte  sehr  lästigen  Blutung 
aus  den  llantvenen  kann  man  das  Turniquet  erst  beimMuskel- 
scJinitt  zuschrauben  lassen.  —  Der  Vorderarm  wird  \om 
Körper  entfernt,  massig  flectirt  und  von  einem,  an  der  äussern 
Seite  stehenden  Geholfen  oberhalb  der  Amputationsstelle  um- 
fasst,  nnd  zugleich  die  Haut  von  ihm  zurückgezogen.  Die 
1/age  der  von  einem  Gehiilfen  mit  dem  untern  Theil  des 
Vorderarms  gehaltenen  iland  wird  verschieden  angegeben; 
die  Meisten  (Louis,  L  e  B 1  a  n  c ,  K  e  r  n  ,  ^ .  Gräfe,  K  u  s  t, 
V  o  1  p  I ,  li  i  c  h  e  r  a  n  d  ,  Dupuytren,  B 1  a  s  i  u  s)  lassen 
sie  stets  in  Pronation,  andere  (IjSssus,  Leveille, 
Langen  b eck.  Klein,  Guthrie,  Chelius,  Averill, 
G  r  o  s  s  h  e  i  m  ,  Hager,  M  a  1  g  a  i  g  n  e)  zwischen  P  r  o- 
n  «1  ti  0  n  nnd  S  u  p  i  n  a  t  i  o  n  (mit  nach  oben  gerichtetem  Dau- 
men) ,  Einige  (lien  kel,  Sei)  reger.  Kluge,  Tevfor) 
in  Sn  pination  halten;  ich  habe  ihr  früher  beim  Zirkel- 
schnitt die  Bichtung  der  Pronation ,  beim  Lappenschnitt  mit 
Beck  die  der  Supination  gegeben,  glaube  aber,  dass  es  am 
zweckmässigsten  ist ,  stets  die  Lage  zwischen  Pronation  nnd 
Supination  beizubehalten  ,  um  die  Muskeln  und  die  Knoclien 
auf  gleicher  Ilölie  zu  trennen.  Die  Stellung  des  Ope- 
rateurs sey  an  der  inneren  Seite  des  Gliedes,,  um  die 
Knochen  g]e5ch?;<itig  durchsägen  zu  können  (Louis,  B  r  o  ni- 
f  f  e  1  d  ,  L  e  B 1  a  n  c ,  S  a  b  »  t  i  e  r ,  B  e  r  t  r  a  n  d  i ,  I  i  e  v  e  i  11  e, 
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Boyer,  Richerand,  Volpi,  Seh  reger,  Beck, 
Blasiiis,  der  Verf.);  Andere  stellen  sich  stets  an  die 
äussere  Seite  (Garengeot,  Lassns,  Henkel, 
Flajani,  Kern,  Langenbeck,  v.  Gräfe,  Dupuy- 
tren, Cloquet,  Bust,  Textor);  Mehrere  von  ihnen 
treten  beim  Durchsägen  an  die  innere  Seite;  Z  a  n  g  stellt  sich 
heim  Zirkelschnitt  an  die  äussere ,  beim  Lappenschnitt  des 
rechten  Armes  an  die  äussere ,  bei  der  des  linken  an  die  in- 
nere Seite ;  Chelius,  Averill,  Grossheira,  Ha- 
ger, Malgaigne  nehmen  immer  bei  der  Amputation  am 
rechten  Arm  ilire  Stellung  an  der  äusseren,  bei  der  am  linken 
Ai'm  an  der  inneren  Seite  ein,  um  -Nvälirend  der  Trennung  der 
Weichgebilde  mit  der  linken  Iland  das  Glied  über  der  Ein- 
schnittsstelle fassen  und  beim  Sägen  den  iN'agel  des  linken  Dau- 
mens aufsetzen  und  zugleich  die  weichen  Theile  schützen  zu 
können. 

Beschreibung  derOpe  ratio  n. 
I.  Akt.  Trennung  der  reichen  T  Ii  e  i  1  e  :  A) 
durch  den  Z  i  r  k  e  1  s  c  Ji  n  i  1 1.  Es  ist  hios  der  zweizeitige 
Zirkelschnitt  gebräuchlich  und  zulässig;  er  passt  vorzüglich 
für  die  untere  Hälfte ,  weniger  für  den  oberen  Theil ,  wo  ihn 
Guthrie  gemaclit  "wissen  will.  [>ie  Haut  wird  vom  oben 
stehenden  Geliülfen  hinaufgezogen  und  glatt  fixirt,  ohne  dass 
dadurch  die  Muskeln  in  den  Knochenzwischenraum  gedrückt 
werden.  Der  Hautschnitt  gescliicht  am  besten  in  zwei  halb- 
kreisförmigen Zügen  ,  zuerst  auf  der  Dorsal  -,  dann  auf  der 
Volarseite ;  man  lasse  sie  dann  zurückziehen ;  am  untern  Drit- 
theil braucltt  man  blos  1  Zoll,  in  der  Mitte  1 '  ,  oben  2  Zoll 
Haut  zu  ersparen,  in  den  beiden  letzten  Fällen  muss  man  da- 
her die  Haut  hinaufpräpariren  und  umstülpen  (Leveiile, 
Z  a  n  g,  B  0  y  c  r ,  R  i  c  h  e  r  a  n  d ,  A.  C  o  o  p  e  r,  K  e r  u,  V  o  1  p  i). 
um  das  Messerwechseln  zu  umgelien,  kann  man  den  Haut- 
schnitt mit  demselben  Messer  verrichten ,  mit  dem  man  die 
Muskeln  durclischneidet;  am  besten  ist  zur  ganzen  Operation 
ein  4  —  5  Zoll  langes  Messer,  dessen  \ orderer  Tlieil  leicht 
convev  ist.  Viele  Franzosen  nehmen  ein  zweischneidiges 
Messer.  —  Beim  Muskelschnitt  an  der  Grenze  der 
zurückgezogenen  Flaut  geben  S  a  b  a  t  i  e  r  und  Z  a  n  g  dem  i^Ies- 
ser  eine  scliiefe  Richtung  nach  oben  und  Guthrie  maelit  ihn 
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in  zAVci  »bgf'setztt'n  Zügen,  zuerst  auf  der  Volarseite;  icli 
iiiide  letzteres  zAveckmässig,  nur  wiirde  U:h  ihn  zuerst  auf  der 
DoTsalseite  maclien.  Beim  Durclisdineiden  der  Muskeln  seile 
man  daraitf,  dass  das  Messer  sogleich  his  aiif  den  Knochen 
dringt  und  diesen  nicht  elier  Terlässt,  als  bis  alle  Muskeln  die- 
ser Seite  durchschnitten  sind.  Da  man  dabei  nur  jene  tren- 
nen würde,  Avelclie  über  die  Knoclien  hervorragen ,  so  muss 
man  die  Spitze  des  Messers  (jxm  besten  des  vorn  convexen) 
•wiederholt  über  sie  wegführen  und  gegen  den  Knochenzwi- 
sehenranra  einsenken.  Die  Schwierigkeit  in  der Durchsdinei- 
dinig  der  Muskeln  rülirt  liier  von  ihrer  lockeren  Verbindung 
lind  von  den  vielen  Sehnen  her;  sie  fliehen  daher  vordem 
Messer,  besonders  bei  schlaffen  und  mageren  Subjecten  und 
in  der  untern  Hälfte.  In  solchen  Fallen  ist  es  am  zweckmäs- 
sigsten,  die  Muskeln  von  innen  nach  aussen,  durch  Ein- 
stechen des  Messers  wie  beim  Lappenschiiitt,  zu  trennen 
(A.  Cooper,  Cloquet,  Velpeau,  Dxipuytren, 
Malgai  gn  ej  ;  man  bringt  die  Hand  in  Supination  ,  und  die 
Spitze  des  Hachgehalteneii  Messers  mit  nach  unten  gerichteter 
Schneide  zwischen  die  Muskeln  und  die  Ulna;  senkt  es  tiefer 
gegen  die  ßlemhrancf  iiilerossea  ein,  und  stösst  es  bei  dem 
Radius  aus;  man  wendet  es  dann  gegen  sich  und  durchschnei- 
det in  einigen  Zügen  die  auf  ihni  liegenden  Muskeln  und  Seh- 
üien  schnell  und  rein.  Level  lle  und  B  oy  er  trennen  die 
durchschnittenen  Muskeln  einen  halben  Zoll ,  II  a  g  e  r  sogar 
If  Zoll  weiter  nach  oben  von  den  Knochen;  allein  diess  ist 
nicht  blos  schwierig,  sondern  auch  dann,  wenn  man  genug 
Haut  erspart  hat,  unnöthig  und  wird  mit  Recht  ausser  ihnen 
von  Niemand  gethan.  —  B  a  n  d  e  n  s  hat  den  O  v  a  1  s  c  h  n  i  1 1 
auch  für  den  Vorderarm  voi-geschlagen ,  den  ich  aber  hier  für 
ganz  überflüssig  halte ;  er  schneidet  die  Haut  in  der  Form  ei- 
nes Ovales  ein  und  praparirt  sie  \\  Zoll  zurück.  —  B)  L  ap- 
pensclmitt.  Er  passt  mehr  für  den  mittleren  und  oberen 
Theil  des  Vorderarmes,  wird  aber  gewöhnlich  nur  ausnahms- 
weise, von  den  Franzosen  namentlich  sehr  selten  verrichtet, 
a)  Einfache  r.  Die  Mehrzahl  bildet  ihn  nach  V  e  r  d  n  i  n. 
Man  sticht  das  kleine  zweischneidige  Messer  an  oder  etwas  un- 
ter der  Durchsä^ungsstelle  an  der  Radialseite  ein,  führt  es 
über  den  Radius   und  die  Tina  hin  bis  zur  entgegengesetzten 
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Seite  und  bildet  einen  2  —  2^  Zoll  (3  Qiierfinger)  langen  Lap- 
pen aus  der  Volarseite;  den  halben  Kreisschnitt  macht, 
man  entweder  genau  an  der  Basis  des  Lappens  (v.  Gräfe, 
mit  schief  nach  oben  gerichteter  Sclsneide  ,  Rust,  Gross- 
heim, B  1  a  s  i  u  s)  oder  einen  halben  Zoll  tiefer ,  durcl»  die 
Haut  nnd  Muskeln  zugleich  ,  mit  darauffolgendem  Ilinaufprä- 
pariren  dieser  Partie  (11  n  s  t),  oder  besser  zuerst  blos  durcJ» 
die  Haut,  und  nach  deren  Zurückziehung  bis  an  die  Basis  des 
Lappens  d urch  die  3Iuskeln  (Zang,  Chelius,  Textor, 
derVerf.J.  Die  von  Blas  ins  geäusserte  Besorgniss,  der 
so  erhaltene  i 'autstreifen  möge  zusammensclirumpfen  oder  ab- 
sterben ,  ist  niclit  aus  der  Erfalirnng  gescliöpft.  —  L  a  n  - 
genbeck  macht  den  Volarlappen  durch  Einschneiden 
von  aussen  nach  innen ;  frülier  bezeichnete  er  denselben  zu- 
vor durch  zwei  Längenschnitte  in  die  Haut  längs  der  Ulna  und 
des  Radius,  b)  Doppelter:  er  eignet  sich  vorzüglich  für 
die  obere  Hälfte ,  weniger  für  das  nntere  Drittheil ,  wo  ihn 
Guthrie  nnd  A  v  e  r  i  1 1  gemaclit  wissen  wollen.  Nur  We- 
nige verfaliren  nach  L  o  w  d  li  a  m  (C  li.  Bell,  L  a  n  g  e  n  b  e  c  k, 
Giitlirie),  die  3Ieisten  nach  Vermale;  auf  diese  Art 
wurde  er  von  Klein,  Beck,  Textor,  Balingall,  A. 
Cooper,  Dupuytren  vmd  vom  Verf.  ausgeführt.  Das 
Verfaliren  von  R  a  v  a  t  o  n ,  das  Hager  anführt ,  ist  niclit  ge- 
bräuchlich. Ein  Nachtlieil  der  Lappenamputation  ist,  dass  man 
bei  der  Bildung  des  Volarlappens  Gefahr  läuft,  die  ^rfci'ia 
radialis  und  vlnaris  über  dem  Durchschnittspunkt  anzustechen 
(G  u  t  h  r  i  e).  K 1  e  i  n  inusste  1 1  Ligaturen  anlegen.  —  Das  von 
V  e  1  p  e  a  n  gefürchtete  Hervorstehen  der  Knochen  an  den  Win- 
keln der  Wunde  findet  nicht  statt,  wenn  man  die  Lappen  ge- 
hörig breit  schneidet.  Man  bildet  zuerst  den  Volarlappen ; 
nur  Mainganlt  macht  den  Dorsallappen  zuerst.  Ihre  Länge 
betrage  14-  —  2  Zoll.  Wenn  man  an  der  inneren  Seite  des 
Gliedes  steht,  so  sticht  man  das  schmale  und  kleine  zwei- 
schneidige Messer  am  Innern  Rande  der  Ulna  ein ,  geht  über 
sie  nnd  den  Radius  hin  nnd  macht  den  Volarlappen,  dann  setzt 
man  den  Daumen  und  Mittelfinger  in  die  Wund  -  (Lappen  -) 
Winkel  ein,  zielit  die  Weichgebilde  von  den  Knochen  ab,,  setzt 
das  Messer  in  den  oberen  Winkel,  am  Radius  ein  und  führt 
es  an  der  Dorsalseite  der  Knochen  bis  znm  ersten  Einstichs- 


278  Amputatio  in  continiiitHto. 

punkt.  Man  kann  den  Dorsallappen  auch  kleiner  als  den  Vö- 
larlappen  niadien,  so  >vie  man  auch  mit  Klein  von  dtr  Ua- 
dialseite  zuerst  einstechen  kann.  —  um  die  Lappen  gleich 
stark  zu  erhalten ,  bildet  li  1  a  s  i  u  s  zuerst  den  Volarlappen 
durch  Einstechen  an  der  Kadialseite  imd  durchschneidet  am 
Ende  desselben  die  Üorsalgegend  mit  dem  halben  Zirkelschnitt, 
imd  präparirt  den  dadurch  bezeichneten  Dorsallappen  bis  zum 
Anfang  des  Volarlappens  von  den  Knochen  ab.  Icli  finde  die- 
ses Verfahren  für  den  Operateur  nicht  leichter  uud  für  den 
Kranken  verletzender.  —  Die  zwischen  den  Knochen  undurch- 
schnitten zurückgebliebenen  Muskeln  imd  das  TJgamenium  in- 
terosseiim  müssen  bei  beiden  Methoden  mittelst  der  Catline, 
die  in  der  Form  einer  8  um  den  Knochen  geführt  wird ,  auf 
die  schon  im  allgemeinen  Theile  beschriebene  Weise  genau 
getrennt  werden  ;  am  untern  und  oberen  Drittlieile  muss  man 
aber  dieselbe  nach  unten  führen  (v.  Gräfe),  weil  sich  da- 
selbst die  Knochen  fast  berühren, 

II.  Akt.  Durclisägung  der  Knochen.  Die  An- 
legung der  dreiköpfigen  (doppelt  -  gespaltenen)  Compresse  zur 
Retraction  oder  zum  Schutz  der  Muskeln  und  die  darauf- 
folgende Diirchschneidiing  der  Beinhaut  sind  nicht  nothwen- 
dig.  Beim  Durchsägen  der  Knochen  muss  die  Hand  in  vollkom- 
mener Pronation  seyn  (B  r  o  m  f  i  e  1  d,  S  a  b  a  t  i  e  r,  L  e  v  e  i  1 1  e. 
Sc  li  reger,  Langenbeck,  Boy  er,  Beck,  Chelius, 
Rust,  Kluge,  Dupuytren,  Averill,  Velpeau, 
Textor,  der  Verf.);  das  Zusammenbinden  der  Kno- 
chen (die  Alten,  Le  Blanc)  ist  nicht  nöthig,  indem  der 
Gehülfe  oder  der  Operateur  sie  fest  zusammenhalten  kann  ; 
Le  Blanc  Hess  den  Vorderarm  auf  ein  Gestell  (Bock)  brin- 
gen ,  was  mit  Recht  schon  längst  nicht  mehr  geschieht.  Die 
Meisten  setzen  den  Nagel  des  (linken)  Daumens  auf  den  Knochen 
auf,  den  sie  zuerst  ansägen ,  T  e  x  t  o  r  (an  der  Aussenseite  ste- 
hend) hingegen  setzt  den  Nagel  seines  linken  Zeigefingers  auf 
den  Radius  und  den  des  Mittelfingers  auf  dieülna  an.  Man  bilde 
zuerst  am  dickeren  Knochen ,  in  der  Mitte  des  Gliedes  aber  auf 
beiden  zugleich ,  in  der  untern  Hälfte  auf  dem  Radius ,  in  der 
obern  auf  der  Ulna  eine  Furche,  senke  dann  die  Säge  imd 
trenne  beide  Knochen  zu  gleicher  Zeit ;  v.  Graf  e  durchsägt 
zuerst    den  dünneren  Knochen ,   Malgaigne  den  Radius, 
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weil  die  Ulna  ihm  zur  Stütze  dient  und  mit  dem  Humerus  ar- 
ticulirt.  ; 

III.  Akt.  Stillung  der  Blut  nng.  In  der  Regel  hat 
man  'blos  die  Arteria  radialis  und  ulnaris  zu  unterbinden ; 
man  findet  sie  an  der  inneren  nnd  äusseren  Seite  des  Stumpfes 
vor  (auf  der  Volarfläclie)  dem  Knochen  ;  um  das  Mitfasseu  des 
JServus  radialis  und  ulnaris  zu  vermeiden ,  führe  man  das 
eine  Blatt  der  Pincette  in  das  Lumen  der  Arterie  und  ziehe  die 
An eria  radialis  etwas  nach  innen  und  die  ulnaris  nacli  aussen. 
Selten  bluten  die  beiden  Art»  interussca;  sie  liegen  im 
mittleren  Tlieile  des  Stumpfes,  die  interossea  anterior 
ein  wenig  über  der  Mitte  der  Volarlläclie  des  Lii^amenlurn  in- 
t  erossewn ,  die  posterior  hinter  dem  iMgavienlum  inter- 
osseum  und  aucli  ein  wenig  über  der  Mittellinie  ;  im  vordem 
Drittheile  ist  sie  in  Muskeläste  vertlieilt,  welche  niclit  unter- 
bunden zu  werden  brauclien.  Selir  selten  muss  ein  den  J\'er- 
vusniedianu.'i  begleitender  Zweig  unterbunden  werden. 

IV.  Akt.  Verband,  Das  ünnöthige  der  von  L  o  u  i  s, 
Pallas,  Sabatier  u.  A.  zur  Verhütung  der  KiuKrhnü- 
rung  der  Muskeln  ausgeübten  Einsclineidung  der  Sehnenbinde 
zeigte  sclion  Le  Bl  anc  tlieoretisch  imd  practisch.  Nach  dem 
Zirkelsrhnitt  vereinigt  man  die  Wunde  in  eine  Querspalte  mit- 
telst Heftpflaster;  die  Knopf- und  umwimdene  j\alit  (Hager) 
ist  weder  hier  noch  beim  Lappenschnitt  nothwendig.  Der 
Vorderarm  wird  auf  ein  Spreusäckchen  ,  etwas  erhöbt,  leicht 
gebogen  und  zwisclien  Pro  -  und  Siipination  gelegt  und  diese 
Lage  bis  zur  Heilung  beibehalten. 

WX.Amputatio  crM?'/*\>  A  mp  u  t  ati  o  n  desUnter- 
terschenkels,   weniger  zweckmässig  „  des  Fusses.  *' 

Vorbereitung:  a)  Wahl  der  Aroputations- 
s teile.  Man  kann  zwar  den  üntersclienkel  an  allen  Stellen 
amputiren,  doch  wählt  man  niclit  immer  den  Ort  der  JNoth- 
wendigkeit,  weil  der  dadurch  entstehende  Stumpf  unbequem 
ist,  sondern  operirt  daher  mehr  oder  weniger  entfernt  davon  ; 
man  nimmt  folgende  Stellen  an:  1)  das  untere  Drit- 
theil (unter  der  Wade  oder  unter  dem  Orte  der  WaJil);  die 
ältesten  Wundärzte  operirten  hier.  Da  aber  der  Stumpf  zu 
lang  ist,  und  beim  Gebrauch  der  gewölinlichen  Stelze  weil 
hinten  hinausragt  imd  überall  anstösst ,  so  rückte  man  weiter 
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hinauf.  Jedoch  haben  sich  immer  wieder  einzelne  Wund- 
ärzte für  diese  Stelle  erklärt ,  so  Solingen,  Fabricius 
Hildanus,  Dionis,  besonders  aber  Bro  mf  ield,  Ra- 
vaton,Wright,  White,  Trecourt,  II ichter,  C. C, 
V.  Siebold,  Benj.  und  Ch.  Bell,  Hey,  Langenbeck, 
Seh  reger,  Brünningliausen,  V.  Berlinghieri, 
Sedillot,  Solera,  Velpeau.  Die  Gründe  sind :  die 
Operation  sey  hier  weniger  gefährlich,  die  Wimde  heile 
schneller,  und  der  Kranke  habe  beim  Gebrauche  eines  hohlen, 
den  Stumpf  aufnehmenden  künstlichen  Fusses  die  Bewegung 
des  Kniegelenkes  frei.  Man  empfahl  dazu  «inen  solchen 
künstlichen  Fuss,  dessen  Wadenstück  den  obern  Theil  des 
Stumpfes  fest  umgab,  so  dass  die  Narbe  frei  vom  Drucke  blieb ; 
Bromfield  liess  namentlich  manchmal  das  Wadenstück 
mehrfach  gespalten,  gleich  einzelnen  Schienen,  machen ,  um 
es  fester  zuschnüren  zu  können.  Obschon  Wright, Brom- 
field, Ravaton,  Trecourt  solche  künstliche  Füsse  mit 
Erfolg  tragen  Hessen ,  so  sahen  doch  M  o  r  a  n  d  und  S  a  b  a  - 
tier,  dass  auf  diese  Art  und  namentlich  von  Ravaton  Ope- 
rirte  nicht  auf  dem  Stumpfe  gehen  konnten ,  und  dem  Ge- 
brauche dieser  Stiefel  entsagen,  und  sich  selbst  einer  zweiten 
Amputation  unterwerfen  mussten.  Die  Schwierigkeit,  leichte 
imd  gut  schliessende  künstliche  Füsse  zu  erhalten,  der  für 
die  Mehrzahl  der  Amputirten  zu  hohe  Preis,  die  häufigen 
Reparaturen  u.  s.  w.  waren  die  Gründe  ,  warum  sie  vorzüg- 
lich nur  in  England  angewendet  wurden  und  zum  Theil  es 
noch  werden ;  in  Deutschland  und  Frankreich  fanden  sie  nie 
Eingang,  imd  man  wählt  daher  diese  Stelle  blos  bei  Rei- 
chen (  R  u  s  t  u.  A. )  ,  welche  sich  gute  Maschinen  kaufen 
können,  und  diese  nicht  immer  anhaltend  in  Gebrauch  ziehen 
müssen,  und  bei  sehr  alten  Kranken  (P  e  1 1  e  t  a  n),  die  wenig 
mehr  gehen  werden,  und  die  Amputation  an  dieser  Stelle 
leichter  überstehen ,  als  die  weiter  oben  verrichtete.  II  e  y 
und  Larrey  halten  sie  zwar  hier  für  gefährlicher,  wegen 
schwerer  und  unvollkommener  Heihmg,  beständiger  nervöser 
Reizung  und  Möglichkeit  des  Tetanus ;  allein  diese  Umstände 
fallen  nicht  dem  Orte,  sondern  der  Krankheit  und  andern 
Nebenumständen  zur  Last.  —  2)  Die  Mitte  und  das 
obereDrittheil  (Ort  der  Wahl)  ,2  —  4  Querfinger  breit 
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linter  der    Tuberoskas  iibiae.     Die   meisten  Wundärzte  er- 
klären  siclr für  diese  Stelle ,   z.   B.  G u  i  1  l.e m e a n ,    De  1  a 
Cliarriere,    De  la  Motte,  Pallas,    Platner,  Ber- 
trandi,Lassus,  Sabatier,  B.  v.  Siebold,  Larrey, 
Leveille,   Boyer,  Pariset,  Rieh  erand,   Dupuy- 
tren, Guthrie,  Lawrence,  S.  und  A.  Cooper,    und 
die  deutschen  Wundärzte.      Hey   araputirt  mitten  im  Unter- 
schenkel und  bildet  den  Uebergang  zu  dem  untern  Dritthcil. 
Ganz  mit  Unrecht  verwirft  B.  Bell  das  obere  Drittheil,   und 
zielit  der  Amputation  daselbst  die  des  Oberschenkels  vor.  — 
3)DerKopfder  Tibia  (über  dem  Orte  der  Wahl)  oder 
2  —  3  Querfinger  unter  der  Kniesclineibe ;  De  la  Motte, 
Bromfield,   Eschenbach,   Larrey,  Percy,   Gar- 
rigues,    Richerand,    Rust,    Guthrie,   Bona  und 
ich  amputirten  hier  mit  Erfolg ,  Larrey  und  Richerand 
nalimen  dabei  das  Köpfchen  der  Fibula  mit  weg.      Larrey 
ist  eigentlidi  derjenige,   der  die  Einwürfe  dagegen  (Durch- 
schneidung der  Beugesehnen  ,    schwierige  Unterbindung  der 
Gefässe,   Fortsetzung  der  Entzündung  auf  das  Gelenk,   Caries 
der  breiten  Knochenlläche)  factlsch  widerlegte  und  auf  ilire 
Vortheile  (geringere  Gefalir  und  schnellere  Heilung  als  bei 
Atv E.variiciiJalio  genii  oder  Amintlalio  feinoris  und  Erlialtung 
des  Kniegelenkes  und  eines  zwei  Finger  breiten  Stumpfes  zur 
Anlegung  einer  Stelze)  aufmerksam  machte.      Die  breite  Flä- 
clie  des  Knochens  wird   durch  liinreichende  Ersparung  von 
Haut,  und  wenn  diess  niclit  hinreiclien  sollte,  durch  Exarticu- 
lation  des  Köpfchens  der  Fibula  gedeckt;  Caries  entstellt  nicht, 
vielmehr   ist  der  spongiöse  Bau  des  Knochens  zur  baldigen 
Schliessung  mit  einer  Callusschicht  sehr  geeignet.  Durch  die 
Exarticulation  des  Köpfchens  der  Fibula  wird  das  Kniegelenk 
nicht  geÖflnet,  wie  Z  a  n  g  u.  A.  angeben ;  wohl  aber  darf  man 
die  Tuberosität  nicht  überschreiten,  weil  man  sonst  die  Inser- 
tion des  Kniescheibenbandes  trennt,  den  unter  ilim  gelegenen 
Schleimbeutel  und  selbst  seitlich  das  Gelenk  öffnen  würde,  wo- 
durch sich  die  Kniesclieibe  zurückziehen  und  der  Schleimbeutel 
und  das  Gelenk  entzünden  würden.   Das  Kniescheibenband  be- 
festigt sich  auf  der  ganzen  dreiwinkligen  Oberfläche  der  Tu- 
berosität etwa  einen  Zoll  lang ;   sein  unterer  Theil  darf  durcli- 
schnitten  werden ,  wenn  man  nur  einen  Theil   seiner  Inser- 
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liou  trliält  nml  wenn  inan  schief  von  vorn  nach  hinten  und  oben 
sägt,   wobei  gewolmlich  auch  das  halbe  Köpfchen  der  Fibula 
entfernt  wird.   —     b)Lage   des   Kranken;   sie  sey  eine 
etwas  erhöhte  lliJckenlage  auf  einem  zweckmässig  bedeckten 
Tische,  wo'iei  die  unteren  Extremitäten  bis  über  die  Knie  vor- 
gerückt sind;   der  gesunde  Fuss  wird  auf  einen  Stuhl  gestellt, 
der  kranke  wird  im  Knie  und  im  Hüftgelenk  etwas  gebogen, 
und  in  horizontaler  Richtung  gehalten.      Manche  lassen  auch 
den  Fuss  stark  beugen,  was  der  Krankheit  wegen  wohl  selten 
möglich  ist.      P  a  r  e  und  Guillemeau   haben  die  Beugung 
des   Knies   schon   angerathen ;   Louis  verwarf  sie,  weil   es 
schwierig  sey ,  in  dieser  Lage  den  Zirkelsclmitt  zu  machen, 
lind  Petit  erklärte  sie  für  erfolglos.     Le  Blanc,   Zang, 
Dupuytren,  und  viele  deutsche  Wundärzte  empfahlen  sie, 
weil   ausserdem,   wenn    man   die  Haut  in    gestreckter  Stel- 
lung einschneidet,  sie  sich  später,  wenn  man  das  Knie  beugt, 
bedeutend  zurückzieht.      Die  Alten  legten  den  Fuss  auf  einen 
Scheramel ,   und  Hessen  den  Oberschenkel  auf  die  Bank,  wor- 
auf der  Kranke  sass,  fest  andrücken  oder  banden  ihn  daselbst 
an.   —      e)  Stellung  der  Gehülfen  und  des  Ope- 
rateurs;  einer  umfasst  das  Knie  und  den  kranken  Unter- 
schenkel über  der  Amputationsstelle,   und  zieht  die  weichen 
Theile  liinauf ;   der  zweite  hält  den  Unterschenkel  am  untern 
Theile,    und   unterbindet  später  dieGefässe;  der  dritte  hat 
das  Turniquet  zu  besorgen  ,   und  zugleich  das  Becken  zu  fixi- 
ren ;   alle    drei   stehen   an   der    äussern  Seite.      Ein   vierter 
hält  das  gesunde  Knie  und  den  Kranken  auf  der  andern  Seite, 
—  Die  Mehrzahl  der  Wundärzte   stellen  sich   immer  an   die 
innereSeite  des  Unterschenkels  (G  u  i  1 1  e  m  e  a  u ,  V  e  r  - 
duc,   De  la  Charriere,  Gareng eot,  Palfyn,  So- 
lingen, Dionis,  Sharp,  Heister,   Gorter,  Plat- 
ner,    Richter,    Bertrandi,    Bromfield,    Pallas, 
Le  Blanc,    Flajani,  B.  Bell,   Sabatier,  Lassus, 
Leveille,  Boyer,  Richerand,   Cloquet,    Volpi, 
Ch.  Bell,  A.  Cooper,  Guthrie,  Chelius,  Textor, 
der  V  e  r  f.) ,   um  die  Knochen  am  bequemsten  durchsägen  zu 
können.      Einige  stellen  sich  blos  beim  Lappenschnitt  an  die 
innere,  beim  Zirkelschnitt  an  die  äussere  Seite;    andere 
thun    letzteres    blos  beim   Zirkelschnitt   am   rechten   Fuss 
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(Zang,  Kiist,  \'elpeau,  Malgaigne).  Henkel, 
V.  Gräfe,  S.  Cooper,  Beck,  Gross  heim  neliraen 
ihren  Platz  an  der  äusseren  Seite,  besonders  beim  Lappen- 
sdinitt,  um  das  Eindringen  des  Messers  in  den  Zwischen- 
kuochenraum  zu  verhüten ,  allein  letztes  wird  wohl  keinem, 
einigerniassen  geübten  Operateur  begegnen.  Die  meisten, 
welche  nicht  an  der  innern  Seite  stehen,  stellen  sicli  daliin 
beim  Sägen ;  ein  solches  Wechseln  des  Ortes  ist  aber  sehr 
zeitraubend  und  störend ,  und  m  iderspricht  gerade  der  von 
Mehreren  bei  der  Amputation  als  nothv/endig  aufgestellten 
Sdinelligkeit.  Wer  glaubt,  an  der  äusseren  Seite  besser 
operiren  zu  können,  der  wähle  sie,  bleibe  aber  aiicJi  beim  Ab- 
sägen der  Knoclien  daselbst  stellen.  Ich  kann  es  nicht  i)illi- 
gen,  wenn  Zang  und  Rust  beim  ganzen  oder  halben  Zirkel- 
sclmitt  des  rechten  Unterschenkels  an  die  äussere  Seile  tre- 
ten, so  dass  sie  beim  Lappenschnitt  von  der  innern  Seite  zur 
äussern  gehen  um  den  halben  Zirkelschnitt  zu  machen ,  usul 
zum  Absägen  des  Knochens  wieder  zur  innern  zurückkehren, 
also  zweimal  die  Stellung  wechseln.  —  d)  Vorkehrung 
gegen  die  Blutung;  da  die  Trennung  der  weichen 
Tlieile  länger  als  bei  der  .Ampulaiin  fcmovis  dauert  imd  die 
Blutstillimg  oft  schwieriger  ist,  so  lege  man  ein  Turiiiqnet 
an,  am  zweckmässigsten  drei  Querfinger  über  dem  Knie  ,  da 
wo  die  Cniralis  durch  die  Sehne  des  Triceps  geht  (v,  Gräfe, 
Guthrie,  Rust,  Gross lieim,  Blasius),  weniger 
zweckmässig  in  der  Mitte  des  Oberschenkels  (Sabatier, 
Boy  er) ;  die  Application  desselben  auf  die  ^rt.  popJifaea 
(Garengeot,  Loder,  Zang,  Langenbeck,  Che- 
1  i  u  s ,  C  h.  B  e  1 1)  ist  nicht  so  sicher  und  hindert  mehr.  Die 
Unterstützung  des  Turniquets  durch  ein  Feldturniquet  ohne 
Pelotte,  über  (Rust)  oder  unter  (v.  G  r ä f e) dem  Schrauben- 
turniquet  ist  nicht  nothwendig. 

Beschreibung  der  Operation. 
I.  Akt.  Trennung  der  weichen  T  heile. 
Erste  Methode.  Zirkelschnitt,  A)  Zweizeiti- 
ger Zirkelschnitt.  Pallas  und  Le  Blanc  mach- 
ten noch  den  Celsischen  Schnitt.  Der  zweizeitige  wird  am 
verbreitetsten  und  namentlich  allgemein  in  Frankreich  ausge- 
übt ;  in  England  w  ird  er  von  H  e  y ,  S.  und  A.  Cooper,  Law- 
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rence,   in  Dentschlaiul  vonZang,   Rust,   von  mir,   be- 
sonders aber  von   C  hei  ins  dem  Lappenschnitt  vorgezogen. 
Wenn  er  ancli  an  allen  Stellen  des  Unterschenkels  mit  Vor- 
theil  in  Anwendnng  gebracht  werden  kann,  so  ist  er  doch  vor- 
züglich bei  der  Amputation  in  der  Tuherosilus  tihiue  und  im 
imtern  Drittheil,  bei  alten  Leuten,  die  niclit  auf  dem  Stumpfe 
gehen  sollen,  angezeigt.      An  keiner  Stelle  tritt  die  von  Vie- 
len, z.  B.  neuerlich  erst  meder  von  II  o  r  u  e  r  theoretiscli  ge- 
fiirclitete  Perforation  der  Haut  durch  die  Kante  der  Tibia  ein. 
—   1)  Hauts  ch  ni  tt.      Diellaut  wird  zurückgezogen  und 
gleichmässig  gespannt;   im  obern  Drittheil,  mo  sie  mit  der 
Tibia  fest  verwachsen    ist,    lasse  man    sie  blos   andrücken 
(B  r  ü  n  n  i  n  g  h  a  u  s  e  n).      Im  Allgemeinen  brauclit  man  nicht 
melir    als    2  —  3  Querfinger  breit   Haut  zu   ersparen,    weil 
ausserdem  zn  reichliche  Eiterung  bedingt  wird.  Den  Lappen- 
sclmitt  macht  man  mit  einem  geraden,  vorn  etwas  convexen 
Bistoxiri  entweder  in  einem  Kreis  zuge  (von  der  inneren 
Kante  der  Tibia  über  die  äussere ,    imtere  und  innere  Seite) 
oder   besser  in    zwei   halbkreisförmigen  Zügen   (Sharp, 
Zang,  Richeramd,Boyer,  der  Verf.,  Textor),  von 
der  Fibula  bis  zur  Innern  Kante  der  Tibia ,  und  zwar  zuerst 
an  der  untern  Innern ,  dann  an  der  äussern  Seite.      Sharp 
maclite  den  hintern  Iialben  Ki'eisschnitt  etwas  tiefer,  weil  er 
die  Zurückziehung  der  Narbe  durch  die  Muskeln  befürclitete. 
Die  Aponenrose  des  Unterschenkels  darf  beim  Hautschnitt 
nicht  eingeschnitten  werden.      Man   fasst  die  Haut  mit  den 
Fingern,  präparirt  sie  zurück,  und  schlägt  sie  um  (die  Mei- 
sten).     Unpassend  und  gefährlich  ist  die  Abtrennung  durch 
das  zwischen  die  Haut  imd  Aponenrose  flach  eingeschobene 
Bistouri.      Theils  um  das  Umstülpen  der  Haut,    theils  die 
spätere  Vereinigung  zu  erleiclitern ,  kann  man  die  Haut  auf 
beiden  Seiten  des  Gliedes,  oder  vorn  anf  beiden  Seiten  der 
Tibia  nnd  hinten  auf  der  Fibula   (Larrey,  Rust)*l  Zoll 
weit  einschneiden.      Zur  Zeit,   als  der  zweizeitige  Zirkel- 
schnitt den  einzeitigen  verdrängte,    entstand  bei  der  Ampu- 
tation des  Unterschenkels  (bei  der  man  den  ersten  nothge- 
drungen  nur  gelten  lassen  w  oUte)   eine  Mischung  beider ,  die 
auch  später  wieder  empfohlen  wurde ;   Pallas   schnitt  näm- 
lich den  vorderen  Theil  der  Haut  nach  der  damals  sogenann- 
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teil  neuen  Art  ein ,  Hess  sie  stark  zurückziehen ,  und  durth- 
schnitt  dann  die  Haut  und  Muskeln  des  hinteren  TJieiles  nach 
der  alten  Methode  in  einem  Zuge ;  Louis,  Sahatier  und 
S.  Co  0  per  thun  dasselbe  mit  geringen  3Iodificationen  ,  in- 
dem sie  entweder  die  Haut  hinauf  präpariren  oder  der 
Schneide  des  Messers  beim  liinteren  Schnitte  eine  schiefe 
Richtung  nach  oben  geben  (Cooper);  fälsclilich  liaben  Ei- 
nige (B  0  n  a  ,  B  1  a  s  i  u  s)  dieses  Verfaliren  zum  Lappenschnitt 
gerecJinet,  an  den  keiner  der  genannten  Wundärzte  dachte. 
2)  Muskelsch  n  i  tt.  An  der  Gränze  der  zurückgezogenen 
und  umgestülpten  Haut  "wird  derselbe  mit  dem  mittleren  ein- 
schneidigen Amputationsmesser  ( die  Franzosen  IiiiuHg  mit 
dem  zweischneidigen)  am  zweckmilssigsten  in  einem  Zuge 
gemacht;  der  Operateur  lässt  sich  auf  ein  Knie  nieder,  gelit 
mit  dem  Messer  unter  und  über  das  Glied  Treg,  setzt  den  vor- 
deren Theil  desselben,  worauf  er  seinen  linken  Daumen  und 
Zeigefinger  legt,  an  die  innere  Kante  derTibia  auf,  und  schiebt 
es  mit  gehörigem  Druck  gegen  sicli  und  nach  unten ,  so  dass 
die  ganze  innere  Seite  der  Muskeln  getrennt  wird;  er  zielit 
es  dann  in  derselben  Richtung  wieder  zurück,  über  die  Tibia, 
die  äussere  Seite  und  über  die  Fibula,  bis  an  die  innere  Seite, 
Avobei  er  sich  erliebt.  Mehrere  (Zang,  Dupuytren) 
verfaliren  l)ei  diesem  Schnitte  nach  A  1  a  n  s  o  n ,  und  geben 
der  Sclmeide  des  Messers  die  schiefe  Riclitung  nach  oben. 
Textor  maclit  aucli  den  3Iuskelschnitt  in  zwei  abgesetzten 
lialbkreisförmigen  Zügen,  zuerst  an  der  liinteren  Seite  von 
der  Fibula  bis  zur  Tibia  imd  dann  an  der  äussern  (man  kann 
dann  die  Operation  mit  einem  kleinen,  4"  langen  Aniputa- 
(ionsmesser  verricliten).  A.  Cooper  durclischneidet  die 
Muskeln  nicht  in  einem,  sondern  in  zwei  Krekzügen,  mit 
jedesmaliger  Zurückziehung  der  Muskeln;  allein  dadurch 
wird  die  >>  undfläche  ungleich  und  gezackt,  und  die  KnocJien 
dodi  nicht  mit  Muskeln  bedeckt,  während  durch  einen  ein- 
zigen kräftigen  Kreiszug  eine  volll^ommen  ebene  Schnitt- 
fläche der  Muskeln  entstellt.  Der  sich  wieder  auf  ein  Knie 
niederlassende  Operateur  umgeht  mit  der  Catline  den  Unter- 
schenkel, setzt  den  hinteren  Tlieil  ihrer  unteren  Schneide 
an  die  innere  Kante  der  Tibia  an,  zieht  sie  über  die  Fläche 
derTibia,  senkt  die  Spitze  an  der  äusseren  Kante  in  denZwi- 
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schenknoclienraum ,  drückt  die    obere  Schneide  an  die  hin-~ 
tere  Seite  der  Tibla  gegen  sich,   und  beim  Zurückziehen  die 
untere  auf  die  vordere  Seite  der  Fibula ,   geht  dann  mit  dem 
aus  dem    Zwischenknochenraum  gezogenen  Messer  um   die 
hintere  und  innere  Seite  der  Fibula,  senkt  daselbst  die  Spitze 
desselben  wiederholt  in  den  Zwischenknochenraum,  zuerst  es 
über  die  Fibula  und  beim  Herausziehen  über  die  hintere  Fläche 
der  Tibiaziehenfl,  so  dass  er  an  der  inneren  Kante  der  Tibia  den 
8-förmigen  Schnitt  beendigt,  und  alle  an  und  zwischen  den  Kno- 
chen gelegenen  weichen  Theile,  besonders  aber  den  an  der  hin- 
teren. Fläche  der  Fibula  gelegenen  und  dem  Messer  gern  auswei- 
clienden  Nervus pnp Hl nais,  und  die  ßeinhaut  vollständig  trennt, 
ohne  dabei  mit  der  Spitze  des  Messers  die  schon  durchschnitte- 
nen Muskeln  anzustechen.  Dieser  Sclmitt  werde  genau  an  der 
Grenze  der  früher  durchschnittenen  Muskelmasse,  ohne  dass 
dieselbe  mit  den  Händen  zurückgezogen  wird,  geführt.  Der  linke 
Zeigefinger  untersucht  dann  den  Zwischenknochenraum  iind  die 
hintere  Fläche  der  Fibula,  und  schiebt  die  getrennten  Theile  et- 
was nach  unten.  Am  obersten  und  untersten  Theile  des  Gliedes 
muss  man  das  Messer  der  Länge  nach  einführen.  P  e  t  i  t '  s  Ver- 
fahren der  Durchschneidung  der   Wlemhrcma  ivtei'ossea  habe 
idi  im  allgemeinen  Theile  sciion  angeführt.   Sedillot  durch- 
sclineidet  die  weichen  Theile   blos  auf  beiden  Seiten,  oline 
das  Messer  zwischen  die  Knochen  zu  bringen,  um  die  Zurück- 
ziehung der  Arterie  zu  verhüten.    Die  von  Einigen  auch  hier 
ausgeübte    höhere    Trennung    der    weichen   Tlieile  von  den 
Knochen  xmd   der  3Iembrana  iitterossea  mit  der  Spitze   des 
ilach  eingeführten  Messers  ist  nicht  zu  empfehlen.  —  B)  0  v  a  1  - 
oder   S  Chief  er  Sehn  itt   (JPrncede  ovalairc  ov  ohl '><''•<'). 
Da  sich  die  Haut  nach  der  Amputation  in  gestreckter  Lage  des 
Unterschenkels   bei   der  Beugung  des  Knies   zurückzieht  und 
die  Tihia  vorstehet ,   und  da  der  vordere  Theil  der  Haut,   der 
sich  über  die  Tibia   biegen  muss ,   einen  Meiteren  ^  eg  zum 
Centrum  der  Wunde  hat,    als  der  hintere  ;   so  haben  Sedil- 
lot,  Bau  de  US  und  Malgaigne  den  Ov.ilschnitt  empfoh- 
len ,   durch   den  sie  dem  vorderen  Theile  der  Haut  eine  grös- 
sere Länge  geben  und  eine  ovale  Wunde  mit  einem  stumpfen  und 
breiteren  vordem  Winkel  bilden.      Sie  schneiden  daher  die 
Haut  eifiirmig  ein  ,   indem  sie  die  seitlichen  Schnitte  am  vor- 
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dern  Tlieile  des  Gliedes  einen  Finger  breit  niedriger  als  am 
hintern  maelien  ;  die  Haut  Avird  dann  ziiriickpräparirt  und  um- 
gesclilagen  ,  und  die  Muskeln  auf  die  gewölinliche  Weise  mit- 
telst des  Kreisschnlttes  durchsclinitten  ;  M  a  1  g  a  i  g  n  e  will  sie 
auch  noch  4  —  6  Linien  höher  abtrennen.  Der  0\alschnitt  ist 
als  niclit  notliwendig  und  umständlidier  nicht  zu  empfelilen.  — 
Zweite  Methode.  Lappenschnitt.  Am  geeignetsten 
ist  er  für  die  Mitte  des  Unterschenkels,  und  wenn  mau 
diircli  die  erste  Vereinigung  heilen  will,  doch  kaiia  man  ilin 
aucJi  am  untern  Drittheile  mit  Yortheil  ausi'iben  (II  a  v  a  t  o  n , 
Hey),  in  der  Uegel  bildet  man  nur  einen  Lappen  aus  der 
Wade,  und  nur  ausnahmsMeise,  und  nicht  im  Falle  der 
Wahl,  aus  der  äusseren  Seite  ;  sehr  unzweckinässig  sind  zwei 
Lappen,  da  sie  durch  den  einfachen  hinteren  oder  den  Zirkel- 
sclinitt  vollkommen  ersetzt  werden  (C  h  e li  u  s  ,  der  V e  r  f.). 
—  A)  Einfacher  Lappen.  a)  Waden  läppen; 
a)  Verfahren  von  Verduin:  in  Frankreich  ist  der 
Lappenschnitt  fast  allgemein  verworfen  und  vergessen,  na- 
nuntlich  liahen  ihn  Uoyer  und  Dupuytren  nie  ausgeübt, 
in  i<]ugland  gescliah  diess  vorzüglich  von  Hey  und  Sim- 
mons,  in  Deutschland  von  Loder,  ü.  v,  Siebold, 
K  o  c  Ii ,  v.  G  r  ä  f  e ,  Klein,  B  o  n  a  ,  T  e  \  t  o  r ,  1]  e  <•  k  ,  IJ  e  - 
nedict  und  dem  Verf.,  in  iNordamerika  neuerdings  erst  von 
Hörn  er.  Man  bildet  zuerst  den  Lappen  aus  der  Wade,  und 
madit  dann  an  seiner  liasis  einen  halben  Kreisschnitt  um  die 
vordere  und  äussere  Seite  des  Gliedes;  die  V\  iedoieinfuhriirig 
der  primären  Verriclitung  des  Kreisschnittes  (Verduin 
und  Gareiigeot)  durch  Ave  rill  undCoster  ist  keine 
,auf  Frfalirung  gegriindete  Bereicherung,  sondern  ein  durch 
Unbekanntschaft  des  Bessern  herbeigefüJirter  Kückschritt. 
Lhiuölhig,  schmerzliaft  und  verzögernd  ist  die  \  orzei«linung 
des  l^appens  durch  zwei,  8  Zoll  lange  Längenschnitte  auf  der 
inneren  Seite  derTibia  und  Fibula  (nach  Loder,  v.  Gräfe), 
und  einen  Querschnitt  (Alanson);  eben  so  Iiat  man  auch 
die  scrupulöse  Ausmessung  nacli  Hey  nicht  nöthig.  Da,  wo  die 
Knochen  durchsägt  werden  sollen ,  oder  einige  Linien  tiefer, 
legt  man  den  Daumen  an  die  innere  Kante  derTibia,  den 
Zeige-  undMittellinger  auf  die  V'ibula,  und  zieht  mit  ihnen  die 
Muskeln  etwas  vom  Knochen  ab.      A.  C  o  o  p  e  r  legt  die  Hand 
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auf  die  vordere  Seite  des  Unterschenkels ,  und  bezeiclmet  so 
mit  den  angegebenen  Fingern  die  Ein  -  und  Ausstichsstelle, 
\Aas  weniger  zweckmässig  ist.  An  beiden  oben  angegebenen 
und  durch  die  Finger  bezeichneten  Stellen  kaim  das  Messer 
eingestochen  werden  j  wozu  man  sich  seit  Gareng eot  und 
La  F  a  y  e  des  geraden  zweischneidigen  bedient ,  wäh- 
rend V  er  du  in  ein  nacli  der  Seite  gekriimmtes  und  Hey 
ein  gerades  einschneidiges  brauchten.  Gewöhnlich 
sticht  man  das  mittlere  zweischneidige  zwischen  dem  Daumen 
und  der  inneren  Kante  der  Tibia  ein  imd  führt  es,  schief 
nach  aussen  und  hinten ,  hinter  der  Tibia  und  Fibula  vorbei 
an  der  gerade  entgegengesetzten  Stelle  aus,  schneidet  drei 
Querfinger  breit  gerade  längs  der  Knochen  abwärts,  und  dann 
schief  nach  aussen  und  liinten,  so  dass  ein  drei  Zoll  langer 
Lappen  gebildet  wird.  Ursprünglich  Avurde  er  6  —  8  Quer- 
finger lang,  und  auch  nocli  von  den  Wundärzten  des  Endes 
des  vorigen  Jahrliunderts  länger  als  jetzt  gemacht.  Beim 
Einstossen  des  Messers  halte  man  dasselbe  nicht  zu  horizon- 
tal, sonst  kommt  es  zwischen  die  Knochen.  Um  letzteres 
zu  verhüten,  stellen  sich  einige  Wundärzte  an  die  äussere 
Seite  des  Gliedes ,  und  stechen  das  Messer  von  der  äusseren 
Kante  der  Fibula  aus  ein,  was  durch  die  angegebene  schiefe 
Richtung  des  Messers  und  die  Fixirung  der  Fibula  mit  den 
Fingern  unnötliig  gemacht  wird.  Bei  sehr  dicker  Musculatur 
muss  man  das  Messer  entfernter  von  der  Tibia  einsteclien  und 
in  derselben  Entfernung  von  den  Knochen  beim  Ilerabfiihren 
desselben  bleiben,  um  den  Lappen  nicht  zu  dick  zu  machen, 
indem  er  sich  ausserdem  nicht  umbiegen  und  anlegen  lässt. 
V.  Gräfe  schnitt  anfangs  dem  zu  dick  ausgefallenen  Lappen 
einige  mit  dem  B  r  o  mf  iel  d'schen  Haken  aufgehobene 
Scliichten  des  Fleisclies  weg,  um  aber  diese  wiederholten 
Schnitte  zu  ersparen  und  sogleich  einen  ansgeliöhlten  Lappen 
zu  bilden  ,  liess  er  die  vordere  Hälfte  der  ScJineide  des  zwei- 
schneidigen Messers  nach  der  Fläche  segmentarisch  biegen, 
und  führt  es  mittelst  eines  Bogenzuges  ein  und  auf  die  gewölin- 
liche  Weise  hinter  den  Knochen  herunter,  schneidet  aber  das 
Ende  des  Lappens  mit  dem  geraden  Hintertheil  der  Schneide 
durcli.  Die  Furclit,  dass  der  Lappen  zu  schmal  ausfallen 
werde,   ist  ungegi-ündet ,  weswegen  sich  keiner  von   denen, 
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die  den  Lappenschnitt  häufig  machen,  dieses  Messers  zu  be- 
dienen brauchte.  Damit  die  Haut  länger  als  das  Fleisch  ist, 
lässt  V.  G  r  äf  e  den  Fuss  stark  biegen.  Diess  ist  selten  mög- 
lich ;  man  lasse  vor  dem  Durchschneiden  der  Haut  die  Mus- 
keln sich  zurückziehen  und  die  Haut  vom  oberen  Assistenten 
nochmals  stark  zurückziehen.  Der  Lappen  wird  nach  oben 
zurückgehalten.  Der  halbeKreisschnitt  v,  ird  mit  dem 
kleinen  Amputationsmesser  über  die  vordere  und  äussere  Seite 
des  Gliedes,  von  der  inneren  Kante  der  Tibia  bis  zur  Fibula,  ent- 
weder auf  gleiclier  Höhe  mit  der  Basis  des  Lappens  (Mehrere, 
z.  B.  A.  C  0  o  p  e  r)  durch  Haut  und  Muskeln  zugleich  oder  ei- 
nen halben  oder  ganzen  Zoll  weiter  imten  in  einem  Zuge  undi 
mit  folgendem  Hinaufpräpariren  dieser  Partie  (H  e  y ,  Klein) 
oder  besser  in  zwei  Zügen  (Loder,  v.  Gräfe,  Klein, 
Bona,  Zang,  Pariset,  Textor,  Chelius,  Rust, 
der  Verf.,  Hager)  gemacht.  Man  durchschneidet  zuerst 
die  Haut,  lässt  sie  bis  zur  Basis  des  Lappens  zurückzielien 
und  trennt  die  Muskeln  zwischen  der  Tibia  und  Fibula  und  die 
auf  der  inneren  Seite  vom  Lappen  noch  zurückgebliebenen 
Theile  mittelst  eines  Kreissclinittes.  Unpassend  ist  es ,  die- 
sen fingerbreiten  Hautstreifen  einen  vorderen  Lappen  zu  nen- 
nen (v.  Gräfe,  Blas  ins,  Hager),  zurückzupräpariren 
und  umzuschlagen  (Loder,  v.  Gräfe,  C 1»  e  1  i  u  s),  indem  er 
sehr  leicht  nach  oben  gezogen  m  ird ;  eben  so  ist  es  niclit  zweck- 
mässig ,  diesen  Hautstreifen  halbmondförmig  (Bona,  11  u  s  t, 
Hage r)  und  aus  den  zwischen  den  Knochen  gelegenen  3Ius- 
keln  einen  Zwischenknochenlappen  (Hager),  also  einen 
äusseren  Lappen  zu  bilden.  Der  sclimale  Hautstreifen  stirbt 
nicht  ab,  da  er  seiner  ganzen  Breite  nacli  mit  der  übrigen  Haut 
zusammenhängt ,  er  deckt  vielmehr  sehr  gut  den  oberen  Rand 
der  durchsägten  Tibia.  —  /i)  Verfahren  nach  LoAvd- 
ham.  Hey,  Ch.  Bell,  Guthrie  und  Langenbeck 
operiren  auf  diese  Weise ;  Letzterer  soll  anfangs  den  Lappen 
auch  durch  Hautschnitte  erst  vorgezeichnet  haben.  C  h.  B  e  1 1 
macht  einen  schiefen  Sclinitt  durch  die  Haut,  lässt  sie  zurück- 
ziehen und  sclineidet  dann  schief  nach  oben  durch  die  Mus- 
keln. Zweckmässiger  scheint  es  mir,  die  Haut  und  Muskeln 
zugleich  einzuschneiden.  —  b)  Aeusserer  Lappen. 
B.  Bell  schlug  ihn  statt  des  Jüuteren  zum  besseren  Abfluss des 
I.  19 
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Eiters  zur  Amputation  am  untern  Rrittheile  vor  und  R  i  c  li  t  e  r 
empfahl  ihn;   für  die  gewölinlichen  Fälle  der  Walil  passt  er 
gar  nicht ,   sondern  nur  für  den  Fall ,   ^xo  die  innere  Seite  der 
vreiclien  Tlieile  bedeutend  hölier  zerstört  ist  als  die  äusseren 
und  man  Ursache  Jiat,   die  Amputation  nicht  weiter  oben  zu 
verrichten.  —      B)  Dopppelter  Lappen  (äusserer  und 
innerer).      Le  Dran  sclilug  ilin  für  jene  Fälle  vor,   "wo  man 
keinen  liinreichend  langen  hinteren  Lappen  bilden  könne ;   da 
man  aber  in  einem  solchen  Falle  den  Zirkelschnitt  wählen  kann, 
so  kam  er  mit  Recht  in  Vergessenheit,  aus  der  ihn  die  wieder- 
erwachte  Liebe  zur  Lappenbildung  durch  R  o  u  x  (1814),  D  u- 
puytren,  Klein,  Weinhold,  Beck  und  V  e  1  p  e  a  u 
jedoch  ohne  Erfolg,  zu  reissen  suchte.      R  o  u  x  und  Dupuy- 
tren verliessen  ihn  auch  bald  wieder  und  meines  Wissens  ist 
Wein  hold  der  einzige,   der  ihn  ausser  ilmen  ausübte ,  in- 
dem Klein  und  Beck  blos  Vorschläge  zu  seiner  Ausfiihrung 
machten.      Nur  Langenbeck  übt  ihn  nach  seinem  Verfah- 
ren aus.   —     «)  V  e  r  f  a  li  r  e  n  n  a  c  h  R  a  V  a  1 0  n  ;   Dupuy- 
tren machte  längs  der  Tibi a  einen  drei  Zoll  langen  Sclmitt 
und  einen  ähnliclien  in  der  Wade,  vereinigte  die  Enden  der- 
selben durch  einen  Kreissclinitt  und  löste  die  dadurch  vorge- 
zeichneten seitlichen  Lappen  bis  zu  ihrer  Basis  ab.  —     /?) 
Verfaliren  nach  Vermale;   Roux  und  K 1  e  i  n  bilden 
die  Lappen  durch  Einstechen  des  zweisclmeidigen  Messers, 
und  zwar  Roux  nacli  vorlier  gemachtem  2  Zoll  langen  Län- 
genschnitt längs  der  Kante  der  Tibia;   zuerst  wird  der  innere 
Lappen ,   ganz  nach  V  e  r  d  u  i  n ,   und  dann  durch  Einstechen 
an  der  äussern  Seite  der  Tibia  der  schmale  und  dünne  äussere 
ausgeschnitten.      Klein  sclineidet  die  auf  der  Tibia  liegende 
Haut  bogenförmig  ein.      Die  Lappen  werden  ziirückgelialten 
und  die  noch  anhangenden  Muskeln  mit  der  Catline  kreisför- 
mig getrennt.    —       y)   Verfahren  nach  Lowdliam; 
Langenbeck  macht  zwei  halbmondförmige  seitliche  Lap- 
pen durch  Einschneiden  von  aussen  und  unten  nach  innen  und 
oben  auf  die  schon  im  allgemeinen  Theile  erwähnte  Weise. 
(J)  nachLowdham-Verduin;  Weinhold  und  Beck 
schlagen  vor ,   zuerst  den  äusseren  Lappen  durch  Einschnei- 
den und  dann  den  inneren  durcli  Einstechen  zu  bilden ;  B  eck 
macht  daher  durch  schiefes  Eindringen  mit  dem  Messer  einen 
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halbovalen  Schnitt ,  der  oben  (vorn)  auf  der  Gräte  der  Tibia 
anfängt  lind  sich  mitten  in  der  Wade  endiget,  löst  den  so 
vorgezeiclineten  äusseren  Lappen  von  unten  nach  oben  ab  und 
bildet  dann  den  inneren  nach  V  e  r  d  u  i  n.  Der  doppelte  Lap- 
penschnitt ist  sehr  sch^vierig,  schmerzhafter  und  verletzen- 
der, dauert  länger,  raaclit  mehr  Unterbindungen  nothwendig 
und  lässt  die  innere  Kante  der  Tibia  vorstehen  und  gewährt 
nicht  den  geringsten  Vortheil  vor  dem  einfachen  Lappen  oder 
dem  Zirkelschnitt. 

II.  Akt.  Durchsägung  der  Knochen.  Wer  das 
Periost  noch  besonders  trennen  und  eine  doppelt  gespal- 
tene Compresse  zum  Schutz  der  weiclien  Tlieile  vor  der  Säge 
anlegen  will,  muss  letztes  vor  dem  ersten  tliun;  allein  beide 
sind  niclit  nöthig.  Das  Periost  wird  am  zweckmässigsten  mit 
der  Diirchsclineidung  der  an  den  Knochen  festsitzenden  Mus- 
keln und  der  Membrana  Inierossea  getrennt,  und  die  Anle- 
gung der  Compresse  hält  auf,  weswegen  sich  aucli  Larrey 
derselben  im  Felde  nie  bediente;  aucli  werden  dadurch  die 
Muskeln  leicht  höJier  abgetrennt ;  die  Finger  des  Assistenten 
reiclien  hin,  die  Muskeln  zu  scliiitzen  und  man  kommt  nicht 
in  Gefahr,  die  Leinwand  mit  den  Zälineu  der  Säge  zu  fassen. 
Kern  und  ich  Hessen  sie  daher  stets  weg,  aucli  lasse  ich  die 
weichen  Theile  nicht  zurückziehen ,  sondern  blos  andrücken, 
W  enn  man  an  der  inneren  Seite  stellt,  so  lässt  man  den  Un- 
terschenkel mehr  nach  innen  wenden ,  damit  die  Fibula  mehr 
an  der  äusseren  Seite  hervortritt.  Louis,  IJertrandi, 
L  e  B  la  n  c  riethen  an ,  den  Unterschenkel  auf  einen  Sägebock 
zu  legen ,  w  eni^  man  keinen  Gehülfen  hat ;  allein  wenn  die- 
ser felilt,  so  araputirt  man  niclit.  Der  Operateur  fasst  mit 
der  einen  Hand  die  Knochen  unter  der  Durchsägungsstelle, 
damit  dieselben  auf  gleicher  Höhe  mit  den  Muskeln  getrennt 
werden  können ,  ohne  dass  diese  mit  GeAvalt  zurückgezogen 
werden  müssen.  Man  setzt  den  Nagel  des  Daumens  auf  die 
innere  Kante  und  über  diesem  die  Säge  auf  und  sägt  beide 
Knochen  gleichzeitig  an  (v.  Gräfe),  um  sie  gleich  hoch  zu 
trennen;  ist  die  Furche  tief  genug,  dass  der  Daumen  zur  Lei- 
tung der  Säge  nicht  mehr  nöthig  ist,  so  drückt  man  die  Kno- 
chen fest  aneinander  (Louis,  V.Gräfe,  Kern,  Boyer, 
Larrey,  Grossheim),  um  das  Wackeln  der  Fibula  und 
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die  Zerrung  ihres  oberen  Celenkes  zu  verliiiten,  und  sägt  die 
Fibula  zuerst  durcli  (v.  Gr  äf  e,  Larrey);  die  von  Tex- 
tor nach  dem  Durciisägen  der  Fibula  durch  das  Zusammen- 
drücken der  Knochen  befürchtete  Einklemmung  der  Säge  habe 
ich  mit  V.Gräfe  imd  Larrey  nie  bemerkt.  Das  von  LeBlanc, 
Bertrandi,  Boy  er  empfohlene  Zusammenbinden  ist  zu 
umständlich  nnd  auch  die  Einführung  des  Zeigefingers  zwi- 
schen dieselben  (Z  an  g,  Ave  rill)  lästig  und  nicht  immer 
ausführbar,  vrenn  z.  B.  der  Operateur  die  Hand  oberhalb  der 
der  Säge  anlegt.  Langenbeck  und  T e x t o r  durchsägen 
zuerst  die  Tibia  ganz  nnd  dann  die  Fibnla,  ohne  einen  Nach- 
theil für  das  Gelenk  der  letzten  beobachtet  zu  haben ,  nnd 
B  ^  cl  a  r  d  sägt  die  Fibula  vor  der  Tibia  durch,  um  die  Trennung 
der  Knochen  weiter  oben  und  stets  in  gleiclier  Höhe  machen 
zu  können  ;  wenn  man  die  Trennung  der  Tibia  nur  ein  weni- 
ges schräg  angefangen  liabe  nnd  in  dieser  Richtung  auf  die  Fi- 
bula übergehe ,  so  trenne  man  leicht  den  einen  Knochen  kür- 
zer oder  länger  ab.  Allein  dem  wird  sehr  leicht  vorgebengt, 
wenn  man  dem  Unterschenkel,  sich  und  der  Säge  die  gehörige 
Richtung  giebt.  Aus  demselben  Grunde  wollen  Guthrie, 
R  o  u  X  und  R  u  s  t  die  Fibula  einen  halben  Zoll  höher  durch- 
sägt wissen,  und  wenn  man  diess  nicht  vor  der  Durchsägung 
der  Tibia  thun  wolle,  wo  es  jedoch  sehr  gut  angehe,  so 
könne  man  es  nachträglich  mit  der  kleinen  Bogensäge  tliun, 
wobei  man  sie  mit  einer  Zange  fixirt  (R  u  s  t).  Endlich  liat 
man  auch  empfohlen ,  die  vordere  Fläche  der  Tibia  schief  ab- 
zusägen ,  damit  die  Haut  von  der  Kante  nicht  perforirt  werde 
und  sie  sich  besser  anlege  (H e y ,  Guthrie,  S.  Cooper, 
viele  englische  Schiflschirurgen ,  Beclard,  Boyer,  Vel- 
peau,  Sanson,  Rust).  Beclard  verfährt  dabei  auf 
folgende  Art :  er  umgeht  mit  dem  Messer  die  Tibia  durch  zwei 
schiefe  Schnitte ,  die  vorn  auf  der  Tibia  vereinigt  sind  und 
nach  innen  und  aussen  schief  absteigen ,  dann  wird  der  Zir- 
kelschnitt in  die  Beinhaut  auf  die  gewöhnliche  Weise  gemacht, 
die  Säge  schief  von  oben  nacli  unten  auf  die  innere  Fläche  der 
Tibia  angesetzt ,  um  den  Knochen  in  der  Richtung  der  zwei 
Incisionen  zu  sägen.  Wenn  das  vordere  Drittheil  getrennt 
ist,  so  zieht  er  die  Säge  zurück,  setzt  sie  unten ,  an  der  ge- 
wöhnlichen Stelle  im  Kreisschuitte  des  Periosts  an  und  durch- 
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sägt  den  Knoclien  so ,  dass  das  Ende  des  ersten  Sägeschnitts 
in  den  zweiten  fällt  und  der  Winkel  der  Tibia  getrennt  wird. 
Andere  sägen  die  Tibia  an  der  gewöJinliclien  Stelle  bis  aul  die 
Mitte  ein  ,  ziehen  sie  dann  zurück ,  scliueiden  das  Periost  ei- 
nen halben  Zoll  weiter  oben  durch ,  zuerst  auf  der  ganzen  in- 
nern  Fläclie  der  Tibia,  dann  durcli  zwei  schräge  nach  unten 
verlaufende  Schnitte,  die  an  der  vordem  und  hintern  Fläche 
in  den  Sägeschnitl  fallen;  die  Säge  Mird  nun  in  der  lliclitung 
der  Einschnitte  geführt  und  in  einigen  Zügen  der  Winkel  ge- 
trennt, die  Säge  in  den  ersten  Sclinitt  zurückgebracht  und  die 
Trennung  vollendet.  Dieses  Manoeuvre  ist  scliw  ierig,  schmerz- 
haft, lange  dauernd  und  verursaclit  oft  eine  Kntblössung  der 
Tibia  und  später  folgende  Necrose  und  ist  niclit  notliwendig, 
wenn  man  die  Operation  nach  Vorschrift  verrichtet  und  genug 
Haut  erspart.  Chelius,  Textor,  llutcliison  und  ich 
Ilaben  nie  eine  Perforation  der  Haut  beobachtet ,  wohl  aber 
einige  von  uns  Necrose  nach  dem  schiefen  Absägen.  Hinge- 
gen kann  man  bei  hoher  Ampiitation,  wenn  sich  das  Uebel 
an  der  hintern  Seite  der  Tibia  höher  erstreckt,  zur  Erlialtung 
der  Insertion  des  Kniescheibenbandes  die  ganze  Tibia  scliief 
nach  liinten  und  oben  durclisägen.  Hat  man  hier  wenig  Haut 
ersparen  können,  so  kann  man  zur  bessern  Vereinigung  der- 
selben das  Köpfchen  der  Fibula  exarticuliren  (L  arrey),  in- 
dem man  die  Haut  über  dasselbe  hinaufpräparirt  und  das  Mes- 
ser zwischen  ihm  und  der  Tibia  ansetzt.  Die  von  Z  a  n  g , 
Chelius  U.A.  gefürchtete  Eröffnung  des  Kniegelenkes  fin- 
det nicht  statt.  Larrey  schneidet  nacli  der  hohen  Amputa- 
tion die  Haut  vorn  ein  ,   was  ich  nicht  enipfelilen  kann. 

III.  Akt.  Stillung  der  Blutung.  Der  Stumpf 
niuss  in  gebeugter  Lage  (Garengeot)  erhalten,  also  der 
Oberschenkel  angezogen  werden  ,  Mcil  sicli  bei  der  gestreck- 
ten X.age  die  Gefässe  mehr  zurückziehen.  IVach  der  Amputa- 
tion an  der  gewöhnliclien  Stelle  hat  man  folgende  Gefässe  zu 
unterbinden;  1)  die  ^.  lihialls  anllca^  sie  liegt  vor  dem 
Lii^amenUim  inlcrosseuni j  zwischen  den  Knochen,  doch  et- 
was mehr  nach  aussen,  und  ist  von  dem  N.  tibialis  ant,  be- 
gleitet; 2)  die  ^/;/.  tibialis  pnstica  liegt  hinter  der  der  Ti- 
bia, nnA  3)  die  ^ft.  peronaca  hinter  der  Vibiilsi,  Alle  drei, 
am  häufigsten  jedoch  die  zwei  ersten,  ziehen  sich  gewölinlich 
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iselir  weit  in  die  Muskeln  zurück.  Als  Ursache  der  Zurück- 
ziehung der  Tibialis  ant.  sieht  Rib  es  den  Winkel  an  ,  wel- 
chen diese  Arterie  machen  muss  ,  um  aus  der  hintern  Gegend 
auf  die  vordere  Seite  des  Ligamenivm  inicrosseum  7a\  gelan- 
gen. Gensoul's  Erklärung  passt  aber  riclitiger  auf  alle 
Gefässe ;  der  Grund  liegt  nach  ihm  in  der  Unmöglichkeit  der 
Muskeln,  sich  zurückzuziehen,  weil  sie  an  der  vordem  und 
hintern  Seite  der  Membrana  interossea  befestigt  sind,  währ 
rend  die  Gefässe  in  dem  blätterigen  Zellgewebe  dieses  thun 
können.  Besonders  maclit  die  Unterbindung  der  Tibialis  jjo- 
siica  Mühe.  Man  bediene  sich  hier  des  Arterienhakens  und 
schneide  auf  die  Arterien  ein ,  was  Langenbeck  immer 
thut.  Unnöthig  ist  aber  die  Einschneidung  der  die  Gefässe 
bedeckenden  Aponeurose  mittelst  des  eingeführten  Zeigefingers 
und  des  concaven  Knopfbistouris  ,  wie  Larrey  will,  der  auch 
die  Venen  mit  unterbindet.  Auch  die  Umstechung  (Sab  a- 
t  i  e  r)  ist  nicht  zu  erapfelilen.  Bei  hoher  Amputation  hat  man 
blos  die  ^rt.poplitaea  oder  die  Fortsetzung  derselben  imd  die 
Interosseciy  auch  manchmal  zwei  ^rt.  gastrocnemicae  zu  un- 
terbinden. Blutet  die  ^rf.  mitriila  tibiae  ^  so  schiebe  man 
ein  Wacliskügelclien  in  den  Knochenkanal  (nicht  in  die  Oeff- 
nung  der  Arterie)  oder  cauterisire  diese  Stelle,  wenn  man 
die  Wunde  per  primam  intentionem  heilen  will.  In  selte- 
nen Fällen  brauclite  man  gar  keine  Gefässe  zu  unterbinden 
(Textor,  Traber).  Im  Falle  von  Nachblutung  aus  der 
^rt.  peronaea  ratJien  O'IIalloran  und  Hutchison  die 
Fibula  höher  abzusägen ,  um  die  Arterie  fassen  zu  können, 

IV.  Akt.  Verband.  Vorragende  Sehnen,  z.  B.  die 
Achillessehne,  oder  Nerven  werden  abgekürzt;  die  Ein- 
schneidung  der  Sehnenbänder  (S  ab  ati  e  r)  liingegen  ist  auch 
hier  zu  verwerfen.  Bei  der  Anlegung  des  Verbandes  sey  der 
Untei'sehenkel  ebenfalls  gebogen.  Die  Kreiswunde  werde  in 
eine  Querspalte  (Boyer,  Textor,  der  Verf.)  oder 
in  eine  schief,  von  innen  und  vorn  nach  aussen  und  hinten 
gehende  Wunde  (Rieh  er  and)  vereinigt;  weniger  zweck- 
mässig ist  die  verticale  Richtung,  die  Zang,  Kern, 
Chelius,  Guthrie,  Lawrence,  die  meisten  Fran- 
zosen, z.  B.  Dupuytren,  Sedillot,  Velpeau,  der 
W  unde  geben ,  weil  die  innere  Kante  der  Tibia  leicht  vortritt. 
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C 1  o  q  u  e  t  will  die  Wunde  bei  Mageren  in  die  Quere,  bei  Dicken 
vertical  vereinigen.  Um  die  Perforation  der  Haut  durch  dieKante 
der  Tibia  zu  verhüten,  legen  Manche  kleine  Streifchen  vonPapp- 
deckel  (Richerand,  Cloquet)  oder  Compresschen  (M a- 
1  a  g  6)  auf  die  Haut  dieser  Stelle,  oder  Andere  legen  die  Heftpfla- 
ster nicht  von  unten  nach  oben  ,  sondern  von  einer  Seite  zur 
anderen  (B.  Bell,  Zang,  A.  Cooper).  Nach  der  Lappen- 
amputation ist  die  Richtung  der  Vereinigung  keinem  Zweifel 
unterworfen.  Viele  legen  auch  hier  die  Heftpflaster  in  die 
Quere  an ,  um  den  Druck  auf  die  Kante  der  Tibia  durch  die 
Längenpflaster  zu  vermeiden;  ich  habe  jedoch  nie  einen  Nach- 
tlieil  von  ihnen  gesehen,  wenn  man  beim  Zirkelschnitt  genug 
Haut  und  beim  Lappenschnitt  den  Lappen  entsprechend  gross 
gebildet  Iiat.  Die  Anheftung  des  Lappens  durch  die  blutige 
Naiit  (Alanson,  A.Gräfe,  Gutlirie)  lialte  ich  für  über- 
flüssig, im  Gegentheil  wird  die  Basis  des  Lappens  viel  genauer 
durch  Heftpflaster  an  die  Schnittfläclie  derKnoclien  angedrückt. 
Die  von  V  e  r  d  u  i  n  dazu  erfundene  und  von  D  e  1  a  F  a  y  e  ver- 
besserte Mascliine  (ein  Halbkanal  zur  Aufnahme  des  Ober- 
schenkels und  des  Stumpfes  mit  einer  senkrechten  Druckplatte 
am  untern  Ende)  hat  blos  liistorischen  AVerth. 

Die  Lage  des  S  tumpfes  nach  der  Operation  hängt  von 
dem  Orte  der  Amputation  ab.  Soll  der  Kranke  auf  demKnie  ge- 
llen ,  so  sey  der  Stumpf  und  ärr  Obersdienkel  etMas  gebogen, 
nicht  gestreckt ,  und  der  erste  werde  entweder  mit  seiner  äus- 
seren Seite  oder  mit  der  Kniekelile  auf  ein  Spreukissen  gelegt, 
so  dass  er  im  letzten  Fall  herabliängt;  man  hat  aber  nicht  nÖ- 
Ihig  eine  platte  Sch.ale  zur  Aufnahme  des  Wundsecrets  oder 
des  Blutes  unter  ilin  zu  stellen.  Soll  sich  der  Kranke  später 
eines  künstlichen  Gliedes  bedienen  ,  so  sey  der  Stumpf  leicht 
gebogen  und  werde  bei  jedem  Verbände  vollkommen  gestreckt, 
damit  nicht  Gelenksteifigkeit  oder  Contractur  das  Tragen  des 
künstlichen  Fusses  vereitelt.  Das  Legen  in  einen  Halbcylin- 
der  (Benedict)  ist  niclit  nötliig.  Bei  den  folgenden  Ver- 
bänden darf  man  den  Stumpf  sclion  strecken  lassen.  Anky- 
lose imter  einem  stumpfen  AVinkel  ist  zum  Tragen  der  Stelze 
nicht  nothwendig,  wie  Zang  angiebt.  Sollte  die  Haut  auf 
der  Kante  der  Tibia  sich  entzünden  und  gan^ränesciren  ,  so 
schneidet    sie    Dupuytren    ein;    ich   würde    den  Stumpf 
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strecken   lassen  und  die   entzündete    Stelle  mit  Bleiwasser 
fomentiren. 

VIU.  Amputaiio  hracJiii,  Ampiitatl  on  desOber- 
armes. Sie  ist  die  leicliteste  und  am  wenigsten  gefälirliche 
grössere  Amputation.  Die  Vorb  er  ei  tun  g  betrifft  1)  die 
Wahl  der  Amputationsstelle;  man  kann  den  Ober- 
arm an  allen  Stellen ,  unmittelbar  über  den  Coudylen  bis 
zum  Tuberculum  minus ,  so  dass  blos  sein  Kopf  zurückbleibt, 
amputiren,  und  es  gilt  auch  hier  die  Regel,  soviel  als  mög- 
lich von  diesem  Gliede  zu  erhalten.  La  F ay  e  und  in  neue- 
ren Zeiten  Larrey  wollen  statt  der  Amputation  oberhalb 
der  Insertion  des  M..  delioidetis  lieber  den  Arm  exarticuliren, 
weil  der  nach  der  Amputation  oberhalb  der  Insertion  des  M. 
pectoralls  maj.  imd  latlssivuis  dorsi  zurückbleibende-  Stumpf 
nicht  nur  unnütz  sey,  sondern  auch  noch  schädlich  werde, 
indem  er  durch  die  Contraction  der  IM.  supra-  et  infraspinati 
beständig  in  die  Höhe  gezogen  und  dadurch  ein  schmerzhaftes 
Ziehen  der  Nerven  des  Plc.viis  brachialis  und  eine  grosse  Unbe- 
quemlichkeit in  den  Bewegungen  der  entgegengesetzten  Schul- 
ter hervorgebracht  würden  (was  Larrey  an  2  Officieren  beob- 
achtet habe),  oder  der  Stumpf  bleibe  immer  geschwollen  und 
ankylosire  zuletzt;  ja  Larrey  möchte  selbst  behaupten, 
dass  auch  dann,  wenn  imter  übrigens  gleiclien  Umständen 
der  Arm  blos  zur  Hälfte  oder  an  seinem  untern  Drittheil  zer- 
stört ist,  die  in  seiner  Continuität  verrichtete  Operation  we- 
niger sicher  und  weniger  natürlich  ist ,  als  die  Exarticulation. 
Dass  Larrey  eine  zu  verwerfende  übertriebene  Vorliebe  für 
die  ExarticuJatio  hracJiii\\?ii^  ist  bekannt,  der  Vorzug  der 
Amputation  unter  der  Insertion  des  Deltoideus  vor  der 
Exarticulation  ist  von  allen  Wundärzten  aller  Nationen  ohne 
Einwurf  anerkannt.  Aber  auch  der  Vorzug  der  Amputation 
über  der  Insertion  ist  augenscheinlich  und  schon  von  Le  Blanc, 
Louis,  Trecourt,  Leveille  gegen  La  Faye  und 
von  Guthrie  gegen  Larrey  theoretisch  und  praktisch  be- 
wiesen worden.  Die  Amputation  ist  weniger  gefährlich,  weil 
die  Blutstillung  leichter  ist  und  nicht  so  leicht  Nachblutung 
zu  befürchten  ist;  die  Heilung  erfolgt  schneller,  die  von 
L  a  r  r  e  y  2  Mal  beobachteten  Zufälle  sind  Andern  nicht  begeg- 
net; vielmehr  behält  die  Schulter  ihre  breite  und  runde  Form. 
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Trecourt,    Louis,    Leveille  und    Guthrie  ampu- 
tlrten  öfters  1 — 2  Finger  breit  nnter  dem  Kopfe  des  Humerus. 
Guthrie  will  zur  Verhütung  der  Verziehung  des  Stumpfes 
in  die  Achselhöhle  durch  den  Pectoralis  und  Latissinius  dorsi 
immer  über  deren  Insertion  amputiren ,  was  ich  jedoch  nicht 
für   nothwendig    halte.      2)  Lagerung    des   Kranken 
und  Stellung  der  Gehülfen;  am  zweckmässigsten  und 
günstigsten  für  die  Ausführung  der  Operation  ist  das  Sitzen 
des  Kranken  auf  einem  Stuhle,  an  den  man  ihn  durch  zwei 
über  die  Schenkel  und  die  gesunde  Schulter  geführte  Hand- 
tücher befestigen   kann;     bei    grosser   Schwäche  lege    man 
ihn  auf  einen  Tisch ,  so  dass    die  Schulter  des   zu  operi- 
renden  Armes    über   den    Rand  hervorsteht;    die  Lage  im 
Bette  ist  für  den  Operateur  und  die  Assistenten   nicht  blos 
sehr    unbequem,    sondern  hindert    auch    die  schnelle   und 
vollkommene    Ausführung    der  Operation    sehr.      Die   Mei- 
sten lassen   den  Arm  ganz    ausstrecken;    am  zweckmässig- 
sten  wird  er   horizontal   erhoben,    und   im  Ellbogengelenk 
leicht  gebogen  (Boy  er,  A.  Cooper).      Ein  an  der  äussern 
Seite  des  Gliedes  stellender  Assistent  hält  den  Oberarm  über 
der  Operationsstelle ;   der  zweite  an  der  inneren  Seite  fasst 
denselben  unterlialb ,   und  zugleich  den  Ellbogen ,   und  lässt 
den  Vorderarm  auf  seinem   linken   oder  rechten  Vorderarm 
ruhen ;   der  dritte  besorgt  die  Vorbauung  gegen  die  Blutung, 
und    der    vierte    hält    den    Kranken   auf  der   andern   Seite, 
3)  Vorkehrung  gegen   die  Blutung.      Bei   der  ge- 
wöhnlichen Amputation  in   der  Mitte  und  im  untern  Drittel 
hat  die  Compression   der  Art.   brach  iah's  durch  den  B'inger 
eines  Assistenten  grosse  Vorzüge  vor  der  Anlegung  des  Tur- 
niquets,  und  reicht  vollkommen  hin   (Leveille,  Boyer, 
Richerand,Cloquet,Volpi,Chelius,  der  V  e  r  f.). 
Bei  der  Amputation  im   oberen  Drittheil  unterhalb  des  Dcl- 
toideus  kann  man  bei  Mageren    auch  die  Axillaris  mit  dem 
Finger    comprimiren    lassen    oder   mittelst    eines     Ballens 
(Boy  er,  Volpi,  Rust)  oder  hier  sowohl  als  bei  noch  hö- 
herer Amputation  die  Art,  subclavia  unterhalb  der  ClaincuJa, 
an  der  inneren  Seite  des  Processus  coracoideus  mit  einem 
Finger  (Guthrie,   Chelius,   der  Verf.).      Dasaufdie 
Axillaris  applicirte  Turniquet  hindert.     Unzuverlässig,   um- 
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ständlich ,  Iiindernd  ist  die  Anwendung  der  Compressorien 
für  die  Subclavia  von  Bromfield,  MoIirenlieim^Dalil 
lind  das  Tiirniquet  nach  Ilager's  Vorsclila^'.  Unnöthlg 
ist  die  Unterstützung  des  Turniquets  durcli  ein  zweites  unter- 
halb desselben  oline  Pelotte  oder  durch  die  Corapression  der 
Subclavia  mittelst  einer  Bandrolle  (v.  Gräfe).  Die  von 
Heister  (Heister  jim.  Diss.  de  nova  brach ium  afupn~ 
tandi  ratione.  Heimst,  1737.  —  Hall  er  i  Diss.  chirurg. 
T.  V.  N.  140)  bei  der  liohen  Zirkelamputation  (in  der  Ge- 
gend der  Insertion  des  Deltoidcus)  ausgeübte,  und  auch  von 
Le  Blanc  vorgeschlagene  vorhergehende  Urastechung  (und 
die  isolirte  Unterbindung)  ist  bei  dem  jetzigen  Stande  der 
(^Jiirurgie  selbst  bei  der  Amputation  unter  den  Tuberculis 
nicht  nothwendig.  4)  Stellung  des  Operateurs; 
sie  sey  an  der  äusseren  Seite  des  Gliedes  (Sabatier, 
Lassus,  Leveille,  Pariset,  v.  Gräfe,  Kern, 
Boy  er,  llicherand,  S.  Coop  er,  Volpi,  Cloquet, 
Beck,  Blas  ins,  Textor,  Malgaigne,  der  Verf.); 
Mehrere  (Zang,  Rust,  Gross  heim.  Hager)  stellen 
sich  stets  an  die  rechte  Seite,  um  mit  der  linken  Hand  die 
welv''!ien  Theile  zurückhalten  und  die  Säge  leiten  zu  können  ; 
Andere  nehmen  iSiren  Platz  immer  an  der  linken  Seite  des 
Gliedes  (Bertrandi,   Wilhelm,   Velpeau). 

Erste  Methode.  Zirkelsclmitt.  Er  passt  nur  bis 
zur  Insertion  des  31.  dclloideus ;  oberhalb  derselben  verrich- 
tet, ziehen  sich  dtr  Deltoidcus,  Pecioi'alis  und  Latissimus 
dorsi  zurück,  imd  der  Knochen  steht  schon  beim  ersten  Ver- 
band vor,  dalier  stimmen  selbst  Louis  und  B  o  y  e  r  in  die- 
sem Falle  für  die  Lappenamputation,  und  mit  Unrecht  glaubt 
Dupuytren,  aucli  hier  mit  dem  Zirkelschnitt  auskomm^^a 
zu  können.  A)  Einzeitiger  Zirkelschnitt;  man 
kann  ihn  in  einem  Zuge,  mit  schief  nach  oben  gerichteter 
Schneide  machen,  wobei  man  das  Messer  zuerst  gegen  sich 
führt  lind  die  äussere  Seite  des  Gliedes  trennt,  oder  man 
macht  mit  L e  B 1  a n c  nach  Valentin  zwei  Züge,  indem 
man,  bei  etwas  nach  vorn  geneigtem  und  gesenktem  Oberarm 
lind  gebeugtem  Vorderarm,  zuerst  den  Biceps  durchschneidet, 
und  nach  seiner  Zurückziehung  bei  gestreckter  Lage  des  Arms 
auf  gleicher  Höhe  mit  ihm  den  Brachialis  internus  und  Tri' 
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cqys  trennt.    Die  Muskeln  werden  dann  -^-  —  1  Zoll  hoch  vom 
Knochen  mit  dem  convexen  Scalpell  getrennt.  Louis  operirte 
auch  nach  diesem  Verfahren.      In  der  Regel  reicht  dasselbe 
nicht  blos  bei  mageren,  sondern  auch  bei  muskulösen  Subje- 
cten  hin ,  den  Knochen  gut  zu  bedecken.  —  B)ZTveizei- 
tigerZirkelschnitt.      1)  Ilautschnitt.      Die  An- 
legung der  Bänder  (L  a  s  s  u  s ,  L  o  u  i  s)  ist  auch  liier  imnöthigL 
Die  Trennung  der  Haut  geschieht  entAveder  in  einem  oder 
in  zwei  Zügen   (Rust,    Textor)!  —  IV  Zoll  unter  der 
Durchsägungsstelle,   am  besten  mit  einem   geraden  grossen 
Bistouri  oder  mit  dem  kleinen  geraden  Amputationsmesser, 
mit  dem  man  auch  den  Muskelsclinitt  machen    kann.      Das 
grosse  Messer  eignet  sicli  zu  diesem  Akt  nicht  gut,   und  nur 
bei  sehr  dicken  Subjecten  zum  Muskelschnitt.      Für  die  mei- 
sten Fälle  reiciit  liier  das  Zurückzielien   der  Haut  Iiln ,  imd 
nur  bei  dicken  Gliedern  muss  man  die  Haut  Iiinaufpräpariren 
und  umstülpen.   Man  erspare  nicht  zuviel  Haut!       2)  Mus- 
kelschnitt.     Er  wird  an  der  Grenze  der  zurückzezogenen 
Haut  entweder  in  einem  Zuge,  zuerst  an  der  äusseren  Seite 
des  Gliedes ,  mit  nacli  oben  gerichteter  Schneide  verriclitet, 
oder  man  schneidet  (nach  Le  Blanc,  Leveille,  Boy  er, 
Riclierand,  Volpi)  zxmrst  dtn  Biceps^   und  nach  seiner 
Zurückziehung  und  Streckung  des  Armes  den  Brachialis  und 
Triceps  durch ,  weil  ausserdeni  letztere  hervorstelien ,   eine 
nngleiche  Wundfläclie  und  Neigung  zur  Nachblutung  veran- 
lassen.     Die  Meisten  lassen   den  Arm    in    derselben  Lage. 
Auch  T  e  X  t  o  r  verrichtet  diesen  Akt  in  zwei  Zügen.    Volpi 
trennt  nocli  zudem   die  Muskeln  1  Zoll  liöher  ab ,  was  ich 
nicht  für  nothwendig  finde.      Larrey  macht  vor  dem  Ver- 
band an  2  entgegengesetzten   Stellen  2  FJinschnitte  in  die 
Haut,   um  die  Einklemmung  und  tiefe  Entzündung  zu  ver- 
hüten, was  überflüssig  ist.  —  Zum  zweizeitigen  Zirkelschnitt 
geliören:   a)der  Ovalschnitt,   den  Guthrie  von  sei- 
nem Verfahren  zur  Exarticulutio  hrachit  auf  die  ^mpuiatio 
hracJiü  auf  der  Höhe  der  Achsel  übertragen  hat.      1)  Zwei 
gleich  lange  Einschnitte  beginnen  1  —  2  Finger  breit  unter 
dem  Acromium,  laufen  nach  aussen  und  unten,  und  gelien  an 
der  unteren   (inneren)   Seite  des  Gliedes  in  einander  über 
(„y) ;  die  so  durchschnittene  Haut  lässt  man  zurückziehen ; 
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2)  an  ihrer  Grenze  durchschneidet  man  zuerst  den  vordem 
Theil  des  Dclloideus  und  Pecloralis  major  und  dann  den 
äusseren  des  DelloidcuSy  und  maclit  dann  an  der  unteren  (in- 
neren Seite,  in  der  Gegend  der  Acliselfalte)  den  lialben  Kreis- 
ßchnitt  durch  die  Muskeln,  zieht  die  durchschnittene  yirt. 
ojcUlaris  mit  dem  Arterienhaken  hervor,  unterbindet  sie, 
lässt  die  Muskeln  zurückhalten ,  und  durchsägt  den  Knochen. 
—  b)  Der  Trichterschnitt  nach  Alanson;  Klein  liat 
darnach  operirt,  und  die  Muskeln  noch  1  Zoll  höher  abge- 
trennt. —  c)  Trichterschnitt  nach  v.  Gräfe,  — 
B)  Lappenschnitt.  Er  passt  vorzüglich  bei  der  Ampu- 
tation in  der  Gegend  des  Schultergelenkes,  bei  ungleicher 
Höhe  der  Krankheit  der  Weichgebilde,  bei  der  Unmöglichkeit 
den  Arm  zu  erheben  oder  beim  Mangel  von  Assistenten. 
a)  Einfacher  Lappen;  am  obersten  Theil  bildet  man 
ihn  aus  dem  Deltoidcus  (oberer),  in  der  Mitte  aus  dem  Triceps 
^äusserer);  weniger  passend  aus  dem  Biceps  (innerer). 
a)  Ob  er  er  L  app  en,  am  obersten  Theile  des  Ar- 
mes. Louis  bildet  nach  L a  F ay e ' s  Verfahren  der  E.vaHi- 
culatio  humeri  einen  viereckigen  Lappen  aus  dem  Deltoideus 
durch  Einschneiden  von  aussen  nach  innen  ;  er  macht  daher 
über  der  Insertion  des  Dcltoideus  einen  Querschnitt,  zu  beiden 
Seiten  desselben  längs  der  Ränder  des  Deltoideus  2  Längen- 
schnitte nach  oben,  präparirt  den  Lappen  hinauf,  und  macht 
an  der  Basis  desselben  den  halben  Kreisschnitt  durch  die  in- 
nere Seite  des  Gliedes  (der  Achselhöhle).  Dieselbe  Vor- 
schrift behielten  LeBlanc,  Sabatier  und  B  o  y  e  r  bei : 
ich  würde  den  halben  Kreisschnitt  nicht  an  der  Basis  des 
Lappens  machen ,  weil  er  in  der  Achselhöhle  zu  hoch  käme, 
sondern  in  2  Zügen ,  zuerst  die  Haut  auf  gleicher  Höhe  rait 
dem  Querschnitt,  und  nach  deren  Zurückziehung  die  Muskeln 
und  Gefässe  trennen.  Man  könnte  den  Lappen  auch  durch 
Einstechen  des  zweischneidigen  Messers  an  dem  hintern 
Rande  des  Deltoideiis  bilden,  vorzüglich  wenn  man  etwas  tie- 
fer amputirt.  /?)  AeussererLappen,  ammittleren 
Theile.  1)  Man  fasst  den  Arm  da,  wo  der  Knochen  durch- 
sägt werden  soll ,  mit  der  einen  Hand  (und  zieht  bei  Mageren 
die  Muskeln  etwas  an),  sticht  das  mittlere  zweischneidige 
Messer  neben  dem  Nagel  seines  Daumens  bis  auf  den  Knochen 


Ampntatio  in  continiiitate.  301 

ein,  geht  um  denselben  herumj  wendet  das  Messer  etwas  nach 
innen ,  und  sticht  es  auf  gleicher  Höhe  aus ,  führt  es  3  —  4 
Querfinger  breit  längs  des  Knochens  herab,  und  dann  ein  wenig 
schief  nach  aussen.  2)  Den  halben  Kreisschnitt  macht  man 
mit  dem  kleinen  geraden  Amputationsmesser  entweder  auf 
gleicher  Höhe  mit  der  Basis  des  Lappens  in  einem  Zuge 
(durch  Einschneiden  von  aussen  nacli  innen,  selten  durch 
Einstechen  des  zweischneidigen  Messers  und  das  Ziehen  des- 
selben nach  aussen)  oder  einen  halben  Zoll  tiefer  in  einem 
oder  in  zwei  Zügen  wie  bei  der  ^rnpulalio  cruris  (Rust, 
Textor,  der  Verf.).  Rust  macht  auch  hier  die  Haut- 
streifen halbmondförmig.  —  Der  einfache  Lappen  ist  in  der 
Mehrzahl  der  Fälle  dem  doppelten  vorzuziehen.  —  b)  D  o  p  - 
pelter  Lappen;  Klein,  Beck,  Rust,  Langen- 
beck,  Velpean,  Maingault  empfalilen  ilin,  S.  Coo- 
p  er  hält  ihn  imbedingt  für  überflüssig,  ich  bescliränke  ihn 
auf  die  untere  Gegend  des  Dcl/ottteus,  «)  Nach  Vermale; 
die  Anlegung  eines  Circulärpflasters  an  die  Stelle ,  wo  die 
Lappen  enden  sollen  (Zang,Rust),  ist  auch  hier  niclit 
nötliig.  Klein  bildet  zuerst  aus  dem  Biceps  einen  3  —  4; 
Finger  breiten  Lappen ,  und  einen  eben  so  grossen  aus  dem 
Tt'iceps  f  sie  sind  aber  zu  lang.  Am  unteren  Theil  des  Del" 
loidms  würde  ich  einen  oberen  und  unteren  durch  Einsteclien 
des  Messers  an  der  liintern  Seite  machen.  ß)  Nach 
Lowdham    bildet  Langenbeck  die   seitlichen  Lappen. 

Naclidem  in  allen  beschriebenen  Verfalirimgsweisen  die 
am  Os  hrachii  sitzenden  31uskelreste ,  besonders  aber  der  in 
einer  seichten  Grube  der  hintern  und  äussern  Seite  des  Kno- 
chens liegende  und  vor  dem  Messer  fliehende  Nervus  rudialis 
vollkommen  getrennt  sind,  durchsägt  man  den  Knochen, 
Wer  die  Beinhaut  genau  durchschneiden  imd  eine  gespaltene 
Compresse  anlegen  will,  thue  letztes  vor  dem  ersten.  Bei 
hoher  Amputation  kann  es  nötliig  seyn ,  dem  Sägeblatt  eine 
vom  Bogen  abweichende  Richtung  zu  geben  (Rust).  Le 
B 1  a  n  c  legte  auch  hier  den  Arm  auf  ein  Gestell. 

Die  Blutstillung  fordert  die  Unterbindung  der  an  der 
inneren  Seite  des  Stumpfes,  etwas  nach  imten  liegenden  u4rl, 
hrachialis  (ohne  Mitfassung  des  N.  vicdianus),  der  profunda, 
manchmal  einiger  kleiner  Aeste  oder  der  abnorm  entsprin- 
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genden  Ulnarts  otlcr  Rarh'alk.  Die  Vereinigung  der 
Wunde  nach  dem  Zirkelsclinitt  geschielit  am  zweckraässig- 
sten  in  eine  Querspalte  (in  horizontaler  Richtung; 
Alanson,  T.Gräfe,  Guthrie,  Ilutchi'son,  Bla- 
S i u  s ,  T e X t o r ,  der  Verf.)  oder  in  eine  diagonale, 
scliief  von  oben  und  innen  nach  aussen  und  unten  gehende. 
ZangyKern,  Richerand,  Volpi,  Sanson,  Ave- 
rill,  Cloquet,  Hager  vereinigen  die  Wunde  von  einer 
Seite  zur  andern  in  eine  senkrechte  Spalte,  allein  dann 
liegt  der  untere  Wundwinkel  auf;  Kluge  und  Gross  heim 
wollen  oben  die  diagonale,  in  der  Mitte  die  horizontale ,  und 
unten  die  verticale  Vereinigung.  Die  Anwendung  einer  Knopf- 
naht ist  beim  Zirkelschnitt  (v.  Gräfe)  nicht  nöthig.  —  Der 
Stumpf  w erde  nicht  erhöht  ( wie  Alanson,  Sabatier, 
A.  Coop  er  und  viele  Practiker),  sondern  horizontal,  etwas 
Weniger  abhängig  auf  ein  Spreukissclien  gelagert. 

IX»  ^mputatio  femoris ,  Amputation  des 
Oberschenkels.  Sie  ist  die  gefährlichste  Amputation, 
sowohl  wegen  der  mögliclien  Verblutung  bei  (Guthrie) 
als  nach  der  Operation ,  der  heftigen  Entzündung  und  Eite- 
rung des  Stumpfes,  und  des  Vorstehens  des  Knochens.  Diese 
Gefalir,  besonders  die  der  Nachblutung,  wächst  nach  oben 
immer  mehr ;  daher  wurde  diese  Amputation  auch  am  späte- 
sten imd  seltensten  ausgeübt,  und  sie  gehörte  noch  vor  100 
Jaliren  t\\  den  seltenen  Operationen.  Der  Ausspruch  R  i  c  h- 
t  e  r '  s  (1804) ,  dass  man  wenige  Fälle  eines  glücklichen  Er- 
folges von  der  Amputation  in  der  Mitte  des  Oberschenkels 
habe,  passt  nicht  mehr  auf  die  jetzige  Zeit, 

Vorbereitung,  a)Wahl  der  Ampntatio  n  s- 
stelle.  Im  Allgemeinen  stimmen  alle  Wundäzte  darin 
i'iberein,  so  tief  als  möglich  zu  amputiren ;  viele  machen  da- 
her im  Falle  der  Wahl  den  Hautschnitt  unmittelbar  oberhalb 
der  Kniescheibe.  Die  beste  Stelle  scheint  mir  aber  der  An- 
fang des  unteren  Drittels  oder  die  Mitte  zu  seyn ,  weil  hier 
weniger  seimige  Tlieile  vorhanden  sind,  imd  der  Stumpf  nicht 
zu  lang  wird.  Sehr  selten  erhält  der  unbemittelte  einen 
künstlichen  Fuss  (Oberschenkel) ,  meistens  muss  er  sich  mit 
einer  tellerförmigen  Stelze  begnügen,  auf  der  er  mit  seinem 
Stumpfe  sitzt,  welcher  demnach  nicht  zu  lang  seyn  darf.    Die 
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Operation  im  oheren  Drittel  soll  man  der  grösseren  Gefahr 
wegen  nie  aus  Walil  maclien ;   im  Falle  der  Noth-wendigkeit 
aber  kann  man  nicht  blos  unter    und  im    TrocJiajifer  minor 
(Hennen,   Guthrie,   Travers,  Radmann,   Syrae, 
der  Verf.},   sondern  sogar  über  dem  Trochanlcr  viltior  und 
durch  den  Troch.  major  ^Lawrence)  amputiren.      Wenn 
man  im  oberen  Drittel  amputiren  muss,   so  ratliet  G  u  t  Ii  r  i  e , 
den  Knochen  stets  unter  dem  Troch.  minor  abzusägen  ,   m  enn 
man  aucii  nach  der  Natur  der  Krankheit  es  einen  Zoll  tiefer' 
tljun  könne,  weil  dieser  Zoll  die  Gefahr  des  nachlierigen  Vor- 
tretens  des  Knochens  vermehre ,   und  für  den  Operirten  niclit 
von  dem  geringsten  Nutzen  sey.  —  b)   Lage  des  Kran- 
ken; unzweckmässig  ist  die  Lage  im  Bette ;   die  sitzende 
(Ilildan  anf  seiner  Bank,  Ch.  Bell  auf  einem  Tische)  ist 
nicht  passend  für  eine  so  schmerzhafte  Operation;   besser  ist 
die  h  alblelin  en  de,   am  besten  die  horizontale   auf 
einem  Tische,   wobei  das  Becken  des  Kranken  bis  zum  unte- 
ren Ende  des  Tisches  vorgerückt  ist.      Das  Anbinden  des  Be- 
ckens an  den  Tisch  (Guthrie)  oder  des  gesunden  Fusses  an 
den  entspreclienden  Tisclifuss  (S.  Cooper  u.  A.)  ist  in  der 
Regel   unzureichend,   und  passt  nur  für  den  Fall,    wo  man 
keine  Assistenten  zum  Fiviren  dieser  Theile  liaben  kann.  IMan 
stellt  den  gesunden   etwas   nacli  aussen   entfernten  Fuss   auf 
einen  Stuhl,  und  lässt  ilin  von  einem  Gehiilfen   lialten ;   die 
kranke  Extremität  wird  entweder  gerade  gestreckt  (Pel- 
le tan  u.  A.)   oder  im  Knie-  und  Hüftgelenk  massig  flectirt 
(damit  sich  die  Muskeln  weniger  zurückzielien),   und  oben 
von  einem  an  der  äusseren  ,  nnten  von  einem  an  der  inneren 
Seite  stellenden  Gehülfen  gelialten.      Der  obere  liat  die  flaut 
nacli  oben  zu  zielien  und  anzudrücken  ;   der  untere  fasst  das 
Glied  oben  oder  am  Knie,   und  lässt  dabei  den  Unterschenkel 
auf  einem  seiner  Vorderarme  ruhen.  Störend  ist  es,  denselben, 
mit   den   älteren   Cliirurgen  und    C  li.  Bell   sich  auf  einen 
Schemmel  setzen  zu  lassen.  —  c)Vorkelirung  gegen 
dieBlutung;   die  Anlegung  des  Turniquets  ist  nur  bei  der 
Amputation  im  untern  Drittel  anwendbar ,   ausserdem  Iiindert 
sie  die  Retraction  der  3Iuskeln.    D  e  s  a  u  1 1  sprach  sich  schon 
gegen  das  Turniquet  aus ,  und  seit  dieser  Zeit  bedienen  sich 
Viele  desselben  nur  im  oben  angegebenen  Falle.      Unpassend 
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applicirt  es  Ilager  auf  den  horizontalen  Ast  des  Scham- 
beines. Die  Ingiiinaltiirniquets  von  Pipelet,Lalo nette, 
Verduin,  De  la  Faye,  Wegehaiisen,  Langen- 
beck  werden  durch  die  Compression  mit  dem  Finger 
(Girardeau)  vollkommen  ersetzt;  dieselbe  geschieht  von 
einem  an  der  entgegengesetzten,  bei  tiefer  Amputation  an 
derselben  Seite  stehenden  Gehülfen  mittelst  des  Daumens, 
von  unten  nacli  oben  gegen  das  Schambein.  Ein  einiger- 
massen  verlässiger  Gehülfe  wird  weder  den  Muth ,  noch  die 
Aufmerksamkeit,  noch  die  wenige  nöthige  Kraft  verlieren,  wie 
Pelletan befürchtet.  Unsicher  ist  der  Gebrauch  der  Com- 
pressorien  von  B r ü n n i n g hausen.  Ehrlich,  Hessel- 
ba eh  oder  eines  Ballens ,  weil  sie  die  Arterie  verfehlen  kön- 
nen ,  ohne  dass  der  sie  andrückende  Gehülfe  Kenntniss  davon 
hat  oder  Schuld  daran  trägt.  Die  von  Assalini  vorgeschla- 
gene vorläufige  Unterblndung  derCruralis,  welche 
Hennen  bei  einer  seiner  Amputationen  durch  den  Trochan- 
ter  min.  aiisführte,  halte  ich  auch  für  unnöthig.  —  d)  S  t  e  1  - 
lung  desOperateurs;  sie  sey  stets  an  der  äussern 
Seite  des  zu  operirenden  Gliedes  (Garengeot,  Plat- 
ner,  LeBlanc,  B.Bell,  Sabatier,  Lassus,  Rich- 
ter, Pelletan,  Pariset,  Richerand,  Schreger, 
V.Gräfe,  Leveille,  Boyer,  Ch.  Bell,  Chelius, 
Blasius,  Cloquet,  Textor,  der  Verf.).  Einige 
stellen  sich  stets  an  die  rechteSeite  des  Gliedes,  um  im 
Nothfalle  während  der  Operation  die  Cruralis  mit  der  linken 
Hand  comprimiren  zu  können  (Assalini,  Kern,  Zang, 
Rust,  Beck,  Averill,  Grossheim,  S.  Cooperund 
die  meisten  englischen  Wundärzte;  bei  hoher  Amputation 
des  linken  Schenkels  stellen  sich  letztere  an  die  äussere  Seite 
des  rechten  ;  dass  die  Operation  dadurcli  nicht  blos  selir  er- 
schwert, sondern  auch  unvollkommen  und  selbst  mit  Gefahr 
für  den  rechten  Schenkel  verrichtet  werden  kann ,  braucht 
kaum  bemerkt  zu  werden).  Bertrandi  und  Wilhelm 
wollen  ihren  Platz  an  der  linken  Seite  nehmen ,  wahr- 
scheinlich um  mit  der  linken  Hand  den  Tlieil  unter  der  Am- 
putationsstelle fixiren  zu  können.  Die  Stellung  an  der  inne- 
ren Seite  des  Schenliels  in  beiden  Fällen  ist  aber  nur  bei  tie- 
fer Amputation  räthlich  und  möglich. 
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Operation,  I.  Akt,  Trennung  der  welchen 
Theile. 

Erste  Methode.  Kreisschnitt.  Er  Ist  Im  Allge- 
meinen im  iinteren  imd  mittleren  Theile  angezeigt,  doch  habe 
ich  ihn  auch  im  oberen  Drittel,  selbst  bei  muskulösen  Subje- 
cten,  imd  Guthrie  sogar  am  Troclianter  minore  imd  Hen- 
nen bei  der  Amputation  durch  den  Troch.  major,  mit  Erfolg 
angewendet.  Die  oberflächlichen  Muskeln  ziehen  sich  um  so 
jnehr  zurück ,  je  weiter  im ten  amputirt  wird;  allein  bei  der 
Operation  im  oberen  Theile  erhält  man  eine  breitere  Wunde, 
Die  hintere  imd  innere  Seite  des  Schenkels  ist  von  tiefen 
Bluskeln  fast  entblösst,  und  die  Zurückziehung  der  Muskeln 
ist  daselbst  stärker  als  an  den  anderen  Seiten,  besonders  wenn 
der  Schenkel  stark  gestreckt  wird.  Man  muss  daher  viel  Haut 
zur  Bedeckung  des  Knochens  zu  ersparen  suchen ,  besonders 
bei  einer  Spätamputation.  Gewölmlich  wird  durch  die  Zu- 
rückziehung der  liinteren  und  inneren  Muskeln  die  INarbe 
nach  hinten  und  innen  gezogen,  —  A)  Einfacher  oder 
einzeitiger  Zirkelschnitt.  Er  wurde  von  Dupuy- 
tren, Wilhelm  und  von  mir  nicht  blos  bei  mageren,  son- 
dern auch  bei  sehr  muskulösen  Subjecten,  von  mir  namentlich 
mehrmals  bei  Kindern  mit  dem  besten  Erfolg  ausgeübt,  so 
dass  ich  ihn  bestens  empfehlen  kann.  Die  Muskeln  müssen 
14-  —  2  Zoll  vom  Knochen  höher  abgetrennt  werden,  Le 
Blanc,  zu  dessen  Zeit  das  Verfahren  nacli  C e  1  s  u s ,  ohne 
höhere  Abtrennung  der  3Iuskeln,  noch  allgemein  war,  machte 
ihn  nach  Valentin's  Vorschrift;  er  Hess  den  Schenkel 
strecken  und  nach  unten  drücken  und  so  in  die  stärkste  Ab- 
duction  bringen,  und  schnitt  diellaut  und  Muskeln  an  der  vor- 
deren und  inneren  Seite  in  einem  Zuge  ein ;  die  Geliülfen 
erhoben  dann  schnell  das  Glied ,  beugten  den  Unterschenkel 
nnd  brachten  den  Schenkel  in  die  stärkste  Adduction,  und  der 
Operateur  trennte  dann  die  Muskeln  an  der  äusseren  und  unteren 
Seite.  Ich  finde  dieses  3Ianoeuvre  zwar  niclit  so  umständlich  als 
man  allgemein  annimmt,  aber  nicht  absolut  nothwendlg,  um  ei- 
nen gut  bedeckten  Stumpf  zu  erhalten.  B)  Doppelter  Zir- 
kelschnitt (in  zwei  Zeiträumen).  Garengeot  (1720), 
P  eti  t'  s  Schüler,  beschreibt  ihn  für  den  Oberschenkel  gerade  so, 
wie  er  jetzt  verrichtet  wird,  ein  neuer  Beweis,  dassnicht  Che- 
I.  20 


306  Amputatio  in  continiiitate. 

seiden  den  zweizeitigen  Zirkelschnitt  erfand,  a)  II  a  u  t  - 
schnitt;  die  Ilant  wird  3  —  4  Querfinger  breit  (nicht  Zoll) 
unter  der  Durclisägungsstelle  mit  einem  grossen  Bistouri  oder 
kleinen  Amputationsmesser  (nicht  mit  dem  zum  Muskel- 
schnitte bestimmten  grossen)  in  einem  Kreiszuge  (S.  C  o  o  - 
per,  Guthrie,  die  meisten  französischen  und  deutschen 
Practiker)  oder  besser  in  zwei,  einem  imteren  und  oberen 
oder  inneren  und  äusseren,  halben  Kreiszügen  (P  aris et, 
Boyer,  Zang,  Lange n,b eck,  Rust,  Textor,  der 
Verf.)  durchsclinitten  (ohne  dass  dabei  die  Fascia  lata  ge- 
trennt wird,  wie  Hennen  und  Guthrie  absichtlich 
thun),  gleichmässig  und  fast  eben  so  weit  hinaufpriiparirt  und 
umgestülpt.  Bei  tiefer  Amputation  bleibt  die  Haut  ZMischen 
den  Sehnen  häufig  uudurclischnitten ;  an  der  liintern  Seite  ist 
die  Adhäsion  der  Haut  mit  der  Aponeurose  überhaupt  fester, 
was  zu  berücksichtigen  ist.  Mehrere  (Boyer,  Rust,  Zang, 
Blas i US,  Tertor  u.  A.)  trennen  die  Haut  nach  der  ur- 
sprünglichen Petit'  sehen  Vorschrift  nur  1  — 14-  Zoll  von 
der  Fascia,  oder  vielmehr  sie  lassen  sie  blos  zurückzie- 
hen ,  indem  sie  später  die  Muskeln  nach  Louis  in  meh- 
reren Zügen  durchschneiden.  Diess  ist  wohl  am  unteren 
Theile,  nicht  aber  oben  hinreichend,  und  es  ist  immer  besser, 
mehr  Haut  abzutrennen,  wenigstens  2  Zoll.  Kann  die  Haut 
wegen  Fett  nicht  zurückgezogen  oder  umgeschlagen  werden, 
so  schneide  man  sie  seitlich  1  Zoll  ein(G  uthr i e).  b)  M  u  s - 
kelschnitt;  man  verrichtet  ihn  an  der  Grenze  der  zurück- 
gezogenen oder  umgeschlagenen  Haut  mit  dem  grösseren  ein- 
schneidigen Amputationsmesser  (viele  Franzosen  seit  De- 
sault  mit  dem  zweischneidigen),  am  zweckmässigsten  in 
einem  Zuge  (Richter)  und  zwar  so,  dass  man  den  ersten 
Zug  auf  der  äusseren  Seite  gegen  sich  führt  (M ursinna, 
Zang,  Chelius  u.  A.).  Viele  verrichten  den  Muskel- 
schnitt in  mehreren ,  2  —  3  Kreiszügen  unter  beständigem 
Zurückziehen  der  Muskeln  und  neuer  Trennung  des  Fleisch- 
kegels (S.  Cooper,  Guthrie,  Boy  er  und  die  oben  ge- 
nannten). Allein  dadurch  wird  die  Muskelwunde  immer 
ungleich,  und  dieser  Akt  länger  dauernd.  Manche  geben 
dabei  der  Schneide  eine  scliiefe  Richtung  nach  oben 
(Zang),      B.  v,  S  i  e b  0 1  d  machte  einen  inneren  und  einen 
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äusseren  schiefen  Schnitt,  S.  Cooper,  Guthrie  und 
Textor  einen  unteren  und  oberen  halben  Kreiszng.  Andere 
trennen  die  Muskeln  noch  4  —  1  Zoll  hölier  vom  Knochen 
ab  (Boyer,  Dupuytren,  Malgaigne);  S.  Cooper 
und  Guthrie  wollen  letzteres  sogar  2  —  3  2oll  hoch  aus- 
geführt wissen,  was  oflFenbar  zu  viel  und  unnötliig  ist.  Die 
Operation  ist  gut  verrichtet,  wenn  der  Knochen  2  —  24-  Zoll 
höher  als  die  Haut  getrennt  ist ;  4  Zoll,  wie  31  u  r  s  i  n  n  a  und 
Malgaigne  wollen,   sind  zu  viel. 

Modificationen  sind:  1)  das  Verfahren  roil 
Simmons;  er  hat  den  ein  -  und  zweizeitigen  Zirkelsclmitt 
vereinigt,  indem  er  die  Haut  und  Muskeln  an  der  liinteren 
Seite  in  einem ,  die  der  vorderen  Seite  aber  in  zwei  Zügen 
durclisclinitt;  die  Haut  der  vorderen  Seite  Mard  auf  gleicJier 
Hölie  mit  der  zurückgezogenen  hinteren  Seite  getrennt,  hin- 
aufpräparirt  und  dann  die  Extensoren  eingeschnitten ;  2) 
das  Verfahren  von  Alanson  (Flajani,  Bona 
U.A.  operirten  mit  Erfolg  darnacli) ;  3)  der  Trichter- 
schnitt von  Gräfe;  4)der  Ov  al seil nitt  nach  Mal- 
gaig  ne*s  Vorschlag:  Da  die  Haut  und  die  Muskeln  der  inneren 
und  hinteren  Seite  sicii  mehr  zurückziehen  als  die  der  vorderen 
und  äusseren,  soAvill  er  sie  ein  wenig  tiefer  einschneiden,  und 
2war  so,  dass  derHautscIinitt  die  Form  eines  Ovales  oder  viel- 
mehr einer  Ellipse  iiabe,  wovon  das  eine  Ende  der  äusseren  und 
vorderen  Seite  des  Sclienkels  entspreche  und  das  andere  12 — 
15  Linien  Meiter  unten  an  der  liinteren  und  inneren  Seite  sich 
befinde.  Der  3[iiskelsclinitt  wird  in  zwti  Zügen  eben  so  verrich- 
tet, und  das  Fleisch  vom  Knochen  höher  abgetrennt.  IVach  der 
schiefen  Vereinigung  kann  das  Wundsecret  am  äussern  und 
hintern  Winkel  ausfliessen.  — 

Hat  man  gleich  über  der  Kniescheibe  den  Zirkelsclmitt 
gemacht  und  den  Schleimbeutel  des  31.  rcctua  getheilt,  so 
schneide  man  ihn,  besonders  wenn  er  mit  Eiter  gefüllt  seyn 
sollte,  nach  der  Blutstillung  aus. 

Zweite  Metliode,  Lappenschnitt.  A)  Einfacher 
Lappen  (nach  Verduin).  B«BelI,  Schreger,Zang 
beschreiben  ihn,  beschränken  ihn  aber  mit  den  Meisten  auf 
den  Fall  der  Noth,  so  dass  Viele,  z.  B.  Grossheim,  glau- 
ben ,  Niemand  verrichte  ihn  wohl  aus  Wahl.     Allein  er  ist 

20* 
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nicht  blos  für  flie  Militairpraxis  ^  tchtig^,  "wo  man  clurcli  ihn 
oft  (Ion  Schenkel  bedeutend  tiefer  arapiitiren  kann  ,  als  durch 
den  doppelten  Lappen-  oder  Zirkelsclinitt,  ^\\e  Guthrie's 
Fälle  zeigen,  sondern  aucli  für  jene  Fälle,  in  denen  man  frei 
Tvählen  kann ;  er  ge^vährt  nämlicli  den  Vortheil ,  dass  er  die 
ganze  Wunde  vollkommen  deckt,  und  dem  Vorstehen  des 
Knochens  am  sicliersten,  und  namentlich  besser  als  der  dop- 
pelte, vorbeugt.  Von  einem  gewaltsamen  Herüberziehen  kann 
keine  llede  seyn,  wenn  man  ilin  nicht  zu  dick  (was  ohneliin 
gar  nicht  nothwendig  ist)  und  geliöriglang  (etwa  4  —  5  Zoll) 
macht;  noch  weniger  aber  hat  man  die  Perforation  desselben 
zu  befürchten,  da  man  den  Knochen  hoch  genug  absägen  kann. 
Hey,  Koch  (?),  Benedict,  Textor,  der  Verf., 
Legras,  Foullioy  führten  ihn  mit  Erfolg  aus.  Man 
kann  ihn  aus  der  vorderen,  hinteren,  äusseren  imd  inneren 
Seite  bilden,  a)  Aeus^erer  Lappen;  Benedict, 
Text  er  und  der  Verf.  haben  ihn  öfters  gemacht,  und 
zwar  jedesmal  nach  Verduin,  und  der  Verf.  meistens  im 
oberen  Drittel.  Dieser  Lappen  hat  bei  freier  Wahl  den  Vor- 
zug vor  den  folgenden  Lappenbildungen.  —  Man  zieht  mit  der 
einen  Hand  die  Haut  und  Muskeln  der  äusseren  Seite  des 
Schenkels  nach  aussen  und  bezeichnet  zugleich  mit  dem 
Daumen  dieser  Hand  die  Stelle  des  Einstiches.  Das  zwei- 
schneidige Messer  wird  von  oben  bis  auf  den  Knochen  ein- 
gestochen, an  der  äusseren  Seite  desselben  herum  und  schief 
nach  innen  geführt  und  ausgestochen,  und  durch  Herabschnei- 
den längs  des  Knochens  ein  5  —  6  Finger  breit  langer  Lappen 
gebildet,  der  auch  einen  Theil  der  liinteren  Muskeln  enthält. 
Der  Lappen  wird  zurückgehalten  und  in  der  neuerdings  nach 
oben  gezogenen  Haut  der  inneren  Seite,  1  Zoll  unter  der 
Einstichsstelle,  der  halbe  Kreisschnitt  verrichtet,  dieser 
schmale  Hautlappen  nach  oben  gezogen  und  die  Muskeln  auf 
gleicher  Höhe  mit  der  Basis  des  Lappens  bis  auf  den  Knoclien 
getrennt,  imd  dabei  die  Muskelreste  an  der  äusseren  Seite 
vollends  durchschnitten,  b)  Innerer  Lappen;  Zang 
schlägt  ihn  für  die  sehr  hohe  Amputation ,  unter  dem  Tro- 
chanter  minor j  vor;  Koch  (?)  und  Textor  haben  in  ein- 
zelnen Fällen  so  operirt,  letzterer  fürchtet  aber  das  Auf- 
schlitzen des  iV.  ischiadicus.     Die  von  Einigen  zu  seiner  Em- 
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pfelilung  behauptete  stärkere  Ernälirung  durch  die  entlialtene 
^drteria  crnralis  findet  nicht  statt,  indem  letzte  bald  oblite- 
rirt;  vieiraehr  scheint  Oedem  häufiger  stattzufinden.  Er 
möchte  daher  mehr  auf  den  Fall  der  Nothwendigkeit  einzu- 
schränken seyu.  Mau  steche  das  Messer  an  der  inneren  Seite 
der  u4.rt.  cniralis  ein,  führe  es  unter  dem  Trochanter  minor  an 
der  inneren  Seite  des  Knocliens  vorbei  nach  hinten  und  aussen, 
imd  bilde  einen  4  —  5  Zoll  langen  Lappen,  imd  mache  auch 
hier  den  halben  Kreissclinitt  der  Haut  1  Zoll  unter  der  Ein- 
stichsstelle, c)  Vorderer  Lappen;  B,  Bell  enipfalil 
ihn,  wegen  des  besseren  Abflusses  des  Eiters,  vor  dem  dop- 
pelten; er  wurde  von  Legras  (^Joitrn.  des  connoissanc.med. 
cJtir.  1834.  Feir,^  und  Fo  u  1  lioy  mit  PJrfolg  ausgeübt, 
d)  Hinterer  Lappen;  Hey  maclite  ilin  mit  Glück. — 
B)  Doppelter  Lappenschnitt.  Er  ist  nur  bei  hoher 
Amputation  muskulöser  Subjecte  und  Fracturen  von  Scliuss- 
wunden  angezeigt,  führt  aber  den  Nachtlieil  mit  sich,  dass 
der  Knochen  leiclit  hervorstellt  (der  Verf.;  3Iayo  in  IMeih 
Quart.  Iteview.  1834.  Julij^ ,  man  mag  seitliche  oder  obere 
und  untere  Lappen  bilden ,  selbst  Menn  man  einen  von  ilinen 
länger  macht,  weil  der  Knochen  stets  gegen  die  Spalte  der 
Lappen  drückt.  Man  muss  dalier  den  Knochen  hodi  absägeu. 
K  u  s  t  und  T  e  X 1 0  r  verliessen  den  von  ilinen  früher  sehr 
\ertheidigten  doppelten  Lappenschnitt;  ersterer wahrschein- 
lich wegen  der  von  ihm  in  neuerer  Zeit  stets  bezweckten 
Heilung  durch  Eiterung;  letzter  aus  Furcht  or  dem  Auf- 
schlitzen des  N.  iscJiiadicti^.  Langenbeck  übt  den  dop- 
pelten Lappenschnitt  (sein  Exstirpationsverfahren)  auch  am 
unteren  Dritttheile  des  Schenkels  aus.  —  Die  Lappen  bilde 
man  im  Allgemeinen  3  —  4  Querfinger  breit  lang  und  von 
gleicher  Grösse;  sind  sie  zu  gross  (z.B.  4  —  6  Zoll  nach 
Bona),  so  lassen  sie  in  ihrem  Grunde  einen  leeren 
Zwischenraum  zurück,  a)  Verfahren  von  Ravaton; 
Le  Dran  und  C,  C.  v,  Siebold  (1781)  übten  es  am 
Oberschenkel  aus,  B.  Bell  machte  seine  Landsleute 
damit  bekannt  und  Schreiner  liat  es  neuerdings  ■wie- 
der vorgeschlagen.  Dasselbe  ist  aber  nur  auf  jenen  Fall 
zu  beschränken ,  wenn  man  nach  gemaclitem  Zirkelschnitt 
den  Knochen    wegen   Krankheit  bedeutend    höher ,    2  —  3 
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Zoll,  absägen  miisste.  b)  Verfahren  nach  Ver- 
male. 1)  Verticaler  doppelter  Lappen;  Le 
Dran,  C.  C.  v.  Siebold,  Desault,  Richter,  Klein, 
Kust,  Textor,  Benedict,  Beck,  Bona,  Guthrie, 
der  Verf.,  Mayo,  Campbell,  B  a  u  d  e  n  s  operirten  dar- 
nach. Vermale  stach  das  Messer  von  hinten  ein,  Le 
Dran  und  Desault  von  vorn ;  B.  v.  Siebold  will  das 
Messer  etwas  gekrümmt  haben.  Desault,  Rust  und  Bona 
machten  den  inneren  Lappen  zuerst,  um  die  ^rt.  cruralis  so- 
gleich unterbinden  (Desault)  oder  den  äusseren  gleich 
gross  bilden  zu  können  (Rust).  Bei  muskulösen  Subjecten 
soll  an  der  hinteren  Seite  zwischen  beiden  Lappen  eine 
Muskelbrücke  zurückbleiben,  damit  sich  später  die  Lappen 
besser  an  einander  anlegen  (Rust).  2)  Horizontaler 
doppelter  Lappen;  Benedict,  Textor,  Listou, 
Ballingal,  Mayo  bildeten  zuweilen  einen  vorderen  und 
hinteren  Lappen,  wodurch  das  Vorstehen  des  Knochens  eher 
verhütet  werden  zu  können  scheint.  Wegehausen  macht 
einen  inneren  hinteren  und  einen  äusseren  vorderen  Lappen, 
um  das  Anstechen  der  udrt.  cruralis  beim  Einstechen  zu  ver- 
hüten, c)  Verfahren  nach  Lowdham;  Pott,Löff- 
1er,  Langenbeck,  Guthrie  bilden  die  Lappen  durch 
Jiinschneiden  von  aussen  nach  innen.  Guthrie  zeichnet 
erst  die  Lappen  durch  halbmondförmige  Schnitte  in  die  Haut 
und  die  Fascia  lata  vor,  was  aber  dem  Langenbeck' seilen 
Verfahren  nachsteht;  auch  lässt  er  die  Haut  zurückzielien 
und  bildet  den  inneren  Lappen  grösser  und  zuerst,  wobei  er 
auch  nach  Umständen  die  ^rt.  cruralis  sogleich  unterbindet. 
11.  Akt.  Durchsägung  des  Knochens,  Bei  se- 
cundären  Amputationen  sey  man  sehr  darauf  bedacht ,  den 
Knochen  so  hoch  als  möglich  abzusägen.  Bei  starker  Musku- 
latur und  bei  holier  Amputation  bediene  man  sich  der  gespal- 
tenen Compresf^p,  da  hier  die  beiden  Hände  nicht  hinreichen, 
die  Muskeln  gleichmässig  zurückzuhalten.  Bei  hoher  Ampu- 
tation mit  zwei  Lappen  kann  es  nöthig  seyn ,  die  Säge  an  der 
äusseren  Seite  anzusetzen  und  sie  knieend  zu  leiten  (Z  ang). 
In  frülieren  Zeiten  soll  B  o  y  e  r  bei  dem  doppelten  Lappen- 
schnitt den  Knochen  auf  beiden  Seiten  schräg  abgesägt  haben, 
damit  sich  die  schiefen  Flächen  der  Lappen  besser  mit  ihm 
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vereinigen  konnten ,  was  unnöthig  ist ;  wohl  aber  kann  bei 
der  Durclisägnng  des  Knochens  unter  dem  grossen  Trochanter 
ein  schief  von  oben  und  aussen  nach  innen  und  unten  gehen- 
der Schnitt  notliwendig  und  vortheilhaft  seyn.  Die  hintere 
Kante  des  Femur  giebt  leicht  zum  Splittern  Veranlassung,  man 
muss  daher  beim  Durchsägen  Acht  haben. 

III.  Akt.  Unterbindung  der  Gefässe;  sie  for- 
dert eine  vorziigliclie  Aufmerksamkeit,  besonders  Menn  man 
im  oberen  Drittel  amputirt  hat.  Im  Allgemeinen  ist  es  nicht 
räthlich,  die  Arieria  cruralis  während  des  ersten  Aktes  (De- 
s  a  u  1 1 ,  H  e  n  n  e  n  ,  G  u  t  h  r  i  e  u.  A.)  sogleich  zu  unterbinden, 
weil  dadurch  die  Operation  verlängert  und  die  Unterbindung 
selbst  unvollkommen  Merdea  kann.  Die  Arteria  cruralis 
erkennt  man  sogleicli  an  ihrer  grossen  runden  Mündung;  im 
unteren  Drittel  liegt  sie  an  der  inneren  Seite  des  Knochens, 
in  der  Mitte  imd  gegeji  das  obere  Drittel  ist  sie  über  dem 
Knochen  und  nach  innen.  Man  fasse  sie  mit  einer  guten 
Pincette,  von  der  ein  Ast  in  ihr  Lumen  gebracht  wird,  oder 
mit  dem  Arterienhaken ,  und  lasse  sie  mit  einem  doppelten 
Faden  3  Linien  über  ihrer  Mündung  gehörig  fest  und  isolirt 
unterbinden.  Bei  der  Amputation  im  unteren  Drittel  muss 
man  die  Scheide  der  Seline  des  Triceps  und  J'^aslus  {mer/nis 
einschneiden  (C  h.  Bell,  der  V  e  r  f.),  um  sie  geliörig  fassen 
und  ohne  die  Vene  unterbinden  zu  können.  Nicht  zu  em- 
pfehlen ist  die  von  Za  ng  angeratliene  Umstechung  beider  mit 
der  Sehne  des  Triceps.  Die  doppelte  Unterbindung  der 
Cruralis  (H  ey)  ist  unnöthig,  und  die  gemeinschaftliche  mit 
der  f^ena  cruralis  (die  älteren  Wundärzte  und  auch  Hey, 
Leveille,  Larrey)  kann  gefährlich  werden.  Die  Pro- 
funda liegt  im  oberen  Drittel  in  der  JSähe  des  Knocliens,  theilt 

sich  aber  bald;  ihre  Aeste  in  den  MuskelzAvischenräumen  oder 
in  ihrer  Substanz  unterbinde  man  sorgfältig  mit  einfa- 
chen Ligaturen;  haben  sie  sich  zurückgezogen,  so  bähe  man 
den  Stumpf  oder  lege  den  Verband  erst  nach  einigen  Stun- 
den an. 

IV.  Akt.  Verband.  Den  aus  den'Muskeln  vorstehen- 
den iWrti/s?sc///rtr7ici/s  schneide  man  ab,  damit  keine  Neuralgie 
entstehe.  Die  Einschneidung  der  Fascia  lata  zur  Verhütung 
der  Einklemmung  der  Muskeln  (Richter)  ist  imnötliig. 
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Zuerst  wird  dann  die  Expulsivbinde  angelegt;  die  Anlegung 
ilires  oberen  Tlieiles  vor  der  Operation  (11  a  g  e  r)  ist  niclit 
passend,  weil  sie  wälirend  der  Operation  die  Compression  der 
Cruralis  hindert  und  lose  und  blutig  werden  kann.  Der 
Stumpf  sey  wäiirend  des  Verbandes  gestreckt.  Nacli  dem 
Zirkelsclinitt  werde  die  Wunde  in  eine  Querspalte  ver- 
einigt (Louis,  Alanson,  Lassus,  l7oder,  Pelletan, 
Klein,  S.  Gooper,  Guthrie,  Textor,  der  Verf.); 
Andere  ziehen  eine  senkrechte  Spalte  zum  leichteren  Ab- 
fluss  des  Wundsecrets  vor  (B.  u.  Ch.  Bell,  A.  Cooper, 
Richter,  Zang,  Kern,  Chelius,  Blasius,  Hager, 
Pariset,  Leveille,  Richerand,  Volpi,  Cloquet, 
Dupuytren),  allein  die  Spalte  lässt  den  Knochen  leichter 
durchdringen  und  ihr  unterer  Theil  wird  durch  das  Aufliegen 
gedrückt.  Malgaigne  empfiehlt  daher  eine  schiefe 
Vereinigung,  die  aber  nicht  nothwendig  ist,  da  die  Querspalte 
sich  immer  etwas  schief  nach  innen  und  unten  verzieht. 
Hey,  Delpech,  v.  Gräfe  wenden  auch  nacli  dem  Zirkel- 
schnitt die  blutige  Naht  an ,  Hey  mit  geraden  Nadeln  und  in 
Verbindung  mit  Heftpflastern,  Passender  ist  sie  nacli  dem 
Lappenschnitt,  wo  sie  von  Hey,  B.  Bell,  Guthrie  und 
vom  Verf.  angelegt  wurde.  Die  Application  einer  graduir- 
ten  Longuette ,  längs  der  ^rt.  cruralis  (Klein)  ist  nicht 
nöthig.  Bei  den  folgenden  Verbänden  lasse  man  den  Stumpf 
nicht  erheben  (beugen),  weil  dadurch  die  Haut  und  Muskeln 
sich  zurückziehen  und  der  Knochen  vorsteht,  sondern  man 
schiebe  ein  Kopfpolster  unter  das  Becken  imd  den  Rücken, 
lim  so  den  Stumpf  so  weit  vom  Bette  zu  entfernen,  dass  der 
Verband  entfernt  und  wieder  angelegt  werden  kann,  ohne  die 
horizontale  Richtung  des  Stumpfes  zu  verändern.  Die  Lage 
des  Stumpfes  sey  daher  auch  die  gerade  (Iiorizontale) 
auf  ein  mehrfach  zusammengelegtes  Betttuch  (B.  B  e  11,  D  el- 
pech,  Volpi,  Boy  er,  Dupuytren),  nicht  die  erhöhte 
(wie  Richter,  A.  Cooper  und  die  meisten  Wundärzte) ; 
die  letzte  befördert  nicht  nur  das  Zurückziehen  der  liinteren 
Muskeln  imd  das  Hervorstehen  des  Knochens,  sondern  auch 
das  Senken  des  Eiters.  Unpassend  und  unbequem  ist  die  von 
M  y  n  or  s  empfohlene  leicht  gebogene  Lage  auf  der  operirten 
Seite.  Man  befestigt  den  Stumpf  diurch  eine  breite  Compresse 
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oder  ein  dreizipfliges  Tuch  und  Nadeln  an  das  Bett.  Die  An- 
legung des  Tiirniquets  wird  durch  einen  Gehülfen  überflüssig 
gemacht,  besonders  da  man  dasselbe  nach  der  gefährliclieren 
Exariiculatio  Jemoris  et  hrachü  auch  niclit  anwenden  kann. 
In  Beziehung  auf  den  Stumpf  ist  nocli  zu  bemerken,  dass 
man  eine  stärker^  Zurückziehimg  des  Gelenkkopfes  in  die 
Pfanne,  und  eine  Ausweichimg  ihrer  \\  and  nach  innen  gegen 
die  Beckenhöhle  beobachtet  haben  will ,  wodurch  diese  ver- 
engert und  hiemit  ein  Hinderniss  bei  der  Geburt  entstehen 
könnte.  Nach  V e  1  p e a u  soll  schon  Ilerbineaux  dieses  an 
araputirten  schwangeren  Frauen  beobaclitet,  und  Madame  La- 
chapelle  bei  der  Section  einer  seit  mehreren  Jahren  ampu- 
tirten  und  in  der  Maternite  wälirend  der  Entbindung  verstor- 
benen Frau  bestätigt  gefunden  haben.  Dieser  Umstand  ver- 
dient die  Aufmerksamkeit  und  Untersuchung  der  Wimdärzte, 

AMPUTATIO  IN  CONTIGUITATE *).  I.  E.vart  icu^ 
latio  phalangnm  (digitoriun  manus).  Aus-  oderAb- 
lösung  der  Fingerglieder,  Amputation  der  Finger  in  ihren 
eigenen  Gelenken,  ^mput.  pariicUc  des  äoigis,  ist  die  Ent- 
fernung der  3.  oder  2.  Phalanx  aus  ihrem  Gelenke;  die  Aus- 
lösung der  1.  aus  dem  Finger -Mittelhandgelenk  heisst  man 
Exarticulation  des  Fingers,  von  der  später  die  Rede  seyn 
wird.  Hier  spreclien  wir  auch  blos  von  der  Exarticulation  der 
Phalangen  der  Finger,  da  die  der  Zehen  nicIit  zweckmässig 
ist  und  nur  von  Wenigen  (R  i  c  li  e  r  a  n  d  ?)  ausgeübt  wird. 

Anatomisclie  Bemerkungen.  Man  zälilt  die 
Phalangen  vom  Metacarpus  an  und  nicht  umgekehrt,  wie  viele 
französische  Wundärzte.  Die  Dorsalfläche  der  Finger  heisst 
man  auch  die  äussere  (hintere  der  Franzosen),  die  Volar- 
oder  Palmarseite  hingegen  die  innere  (vordere  der  Franzo- 
sen). Die  Gelenklinie  zwischen  der  1.  und  2.  und  zwischen 
der  2.  und  3.  Phalanx  befindet  sicli  im  Allgemeinen  in  glei- 
cher Richtung  mit  der  Palmarfalte  des  2.  und  3.  Gelenkes, 
doch  ist  es  immer  besser,  wenn  man  bei  dem  etwa  hier  noth- 
wendigen  Einschnitt  diesen  eine  halbe  Linie  weiter  nach  vorn 
macht.  Der  obere  Theil  der  Phalangen  (mit  der  GelenkJläche) 


";  Die  griechischen  Buchstaben  bezeichnen  die  Akte. 


314  Amputatio  in  contiguitate. 

Ist  rundlich  und  dicker  als  der  Körper,  die  bei  der  Beugung 
der  Finger  entstellenden  Hervorragungen  an  der  üorsalfläciie 
der  Gelenke  werden  aber  nicht  \on  ihnen,  sondern  von  den 
Gelenkköpfen  der  oberen  Plialanx  (oder  des  Metacarpus)  ge- 
bildet; 1  Linie  unter  denselben  sind  die  Gelenklinien.  Die 
Seitenligamente  machen  die  haiiptsäclilichste  Verbindung; 
um  die  Gelenke  daher  weit  zu  öffnen,  muss  man  sie  erst  ein- 
schneiden. 

Vorbereitung,  Eine  Vorkehrung  gegen  die  Blutung 
ist  unnötliig.  Die  in  Pronation  gebrachte  Hand  wird  von  einem 
mit  dem  Rücken  gegen  den  Kranken  gestellten  Gehülfen  ge- 
halten und  von  ihm  die  anderen  Finger  entfernt  oder  gebeugt. 
Der  Operateur  fasst  mit  der  linken  Hand  die  zu  entfernende 
Phalanx  und  ist  mit  einem  kleinen  schmalen  geraden  Bistouri 
oder  Scalpell  bewaffnet.  Mehrere  Wundärzte,  z.  B.  L  a  s  s  u  s , 
verwerfen  die  Exarticulation  der  2.  Plialanx  und  wollen  für 
sie  die  Exarticulation  des  ganzen  Fingers  gemacht  haben,  weil 
sie  glauben,  dass  die  Beugeseline  keinen  Anschlagpunkt  an 
der  1.  Phalanx  habe,  und  diese  daher  später  nicht  bewegt 
werden  könne,  und  so  mehr  hindernd  als  nützlich  werde  j 
Lisfranc  sclilug  daher  vor,  einige  Zeit  vor  der  Operation 
einen  ^  Zoll  langen  Längensclinitt  in  die  Palmarseite  der 
1,  Phalanx  zu  maclien  und  die  Wunde  durch  Eiterung  zu  hei- 
len, und  so  eine  Verwachsung  der  Sehne  mit  der  Phalanx  her- 
vorzubringen ;  allein  diess  ist  einer  von  den  vielen  unnötliigen 
tlieoretischen  Vorschlägen  und  Verfahrungsweisen  von  Lis- 
franc; die  Sehne  zieht  sich  nie  bedeutend  zurück,  sondern 
verwäclist  mit  der  Narbe  und  dem  Knochen ,  was  man  tagtäg- 
lich bei  so  Operirten  sehen  kann  ,  die  ihre  erhaltene  Phalanx 
vollkommen  beAvegen,  Derselben  Meinung  sind  auch  Vel- 
peau,  Dupuytren  und  C  h  e  1  i  u  s  .  Die  erhaltene  1.  Pha- 
lanx des  Mittel  -  oder  Ringfingers  hingegen  veranlasst  nicht 
blos  eine  auffallende  Entstellung  und  nützt  nichts,  sondern 
hindert  auch  nicht  selten  den  Gebrauch  der  Hand ,  indem  sie 
oft  stets  in  Flexion  ist ;  Mehrere  (Boyer,  Richerand, 
Textor,  der  Verf.)  stimmen  daher  nicht  für  ihre  Erhal- 
tung ,  sondern  für  die  Exarticulation  des  ganzen  Mittel-  oder 
Ringfingers, 

Operation.       A)  Zirkelschnitt.      Sonst  wurde 
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blos  der  einzeitige  bei  der  Exarticnlation  der  Phalangen 
verriclitet,  zu  dem  aucli  das  schon  erwälinte  Abmeisseln 
gehört.       Der   zweizeitige    wurde   von    Garengeot, 
Sharp,Bronifield,LeBlanc,Lassiis,Bertrandi, 
Flajani,  Richter  ausgeübt  und  ist  jetzt  nocli  in  England 
(A.  Cooper,  Lawrence)   gebräuclilich.      Er  eignet  sich 
für  das  Gelenk  z^dschen  der  1.  und  2.  Phalanx,   vorzüglich 
bei  Anlcylosis   desselben  in  gerader  Kiclitung  (A.  Cooper), 
Der  den  gestrecliten  Finger  haltende  Gehülfe  zieht  die  Haut 
zurück,  der  Operateur,  welcher  denselben  unten  liält,   schnei- 
det die  Haut  3 — 4  Linien  unter  der  Gelenklinie   in   einem 
oder  in  zwei  halben  Kreiszügen  ein ,  lässt  sie  zurückzielien, 
und  schneidet  die  Gelenkbänder  von  vorn  nach  hinten  oder 
von  einer  Seite  zur  andern  durch,     Cooper  macht  zu  beiden 
Seiten  zwei  Einschnittchen ,   wodurch  kleine  viereckige  Lap- 
pen entstehen.      B)  Lappenschnitt,     a)  Dorsal- und 
Volarlappen    (oberer   und    unterer);     1)   Garengeot 
maclite  auf  beiden  Seiten  des  Gelenkes  zAvei  Längenschnitte, 
und  dann  den  Kreisschnitt,  und  präparirte  die  kleinen  Lappen 
zurück ;   so  verfährt  auch  R  u  s  t .      2)  Die  halbmondför- 
migen Lappen  liaben  v.  Walt  her,  Boyer,  Richerand 
angegeben,   die   entweder  gleicli  lang  sind  oder  der  Volar- 
lappen länger.      Sie  passen   nur  für   die  Exarticnlation    der 
2.  Plialanx    und    stellen   dem   einfachen   Volarlappen   nach. 
Der  Finger  werde  massig  gebeugt  vom  Operateur  gehalten  ; 
man  zielit  von  der  einen  Seite  des  Gelenkes  bis  zur  entgegen- 
gesetzten Seite,  jedoch  1 — 2  Linien  unter  demselben  anfan- 
gend und  endend,   über  die  Dorsalfläche  der  2.  Phalanx  einen 
nacli  unten  convexen  halben  Kreissclinitt;   der  so   umschrie- 
bene Dorsallappen  wird  vom  Assistenten  nach  oben  gezogen 
und  von  der  Klinge  des  gegen  das  Gelenk  dringenden  Bistouris 
zurückgeschoben ;    während   man   die   Plialanx   immer  mehr 
beugt,   schneidet  man  das  vordere  Gelenkband  und  dann  all- 
mählig  die  Seitenbänder  immer  mehr  ein,   bis  man  mit  der 
flach  gehaltenen  Klinge  bis  zur  hintern  Kapselwand  kommt,  und 
durch  Herabziehen   des  Messers  hart  am  Knochen  einen  vier- 
eckigen  (v.  AValth er)  Volarlappen  bilden  kann.      v.  Wal- 
t  h  e  r  bildet  bei  der  arbeitenden  Klasse  den  unteren ,   bei  der 
gebildeten  den  oberen  Lappen  länger,  um  im  ersten  Falle  die 
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Narbe  dem  Drucke,  Im  zweiten  dem  Gesichte  zu  entziehen, 
b)  Radial-  undUlnarlappen  (äusserer  und  innerer) ; 
LeDran,  Alanson,  Ch.  B611,  Maingault  enipfelden 
sie,  allein  sie  sind  scliwerer  zu  l)ilden ,  bedecken  den  Gelenk- 
kopf unvollständig,  besonders  an  der  unteren  Seite,  heilen 
Bcliwieriger  und  sind  deswegen  zu  verwerfen  (Blandin, 
Velp  e  a  u,  der  Verf.),  c)  Volarlap  pen;  er  passt  für 
alle  Plialangengelenke ,  vorzi'iglich  aber  für  das  vorderste, 
Alans  on,  Leder,  Langenbeck,  Chelius,  Dupuy- 
tren, Lisfranc  und  der  Verf.  machen  ilin  folgender- 
massen:  Man  beugt  die  Phalanx  und  zieht  1  Linie  unter  der 
Hervorragung  des  Gelenkes  von  links  nach  reclits  einen  Quer- 
schnitt auf  der  Dorsalfläche,  durch  den  man  das  Gelenk  öünet; 
macht  man  den  Schnitt  auf  der  Hölie  der  Ilervorragung,  so  ist 
der  Schnitt  zu  hoch,  man  schneidet  auf  den  Gelenkkopf  der  zu- 
rückbleibenden Phalanx;  macht  man  den  Schnitt  tiefer  als  eine 
Linie,  so  stösst  man  auf  ein  anderes  Ilinderniss,  den  Kopf  der 
zu  entfernenden  Gelenkfläche,  in  welcliera  Falle  nian  nur  die 
Schneide  mehr  nach  oben  zu  richten  braucht,  um  in  das  Ge-^ 
lenk  zu  kommen,  unter  verstärkter  Beugung  schneidet  man 
mit  der  Spitze  des  Messers  die  Seitenbänder  durch ,  geht  mit 
flach  gelialtener  Klinge  durch  das  Gelenk,  und  bildet  einen 
4  —  5  Linien  langen  Volarlappen,  den  man  vor  seiner  Voll- 
endung über  den  Gelenkkopf  anlegen  kann ,  um  seine  ricli- 
tige  Länge  auszumitteln.  Weniger  zweckmässig  ist  es ,  mit 
jRust  den  Lappen  durch  zwei  seitliclie  Längensclinitte.vor- 
zuzeichnen  oder  mit  Lisfranc  denselben  vor  dem  halben 
Kreisschnitt  entweder  durcli  Einschneiden  von  aussen  nach 
innen  oder  durch  Einstechen  des  Messers  unter  der  Volarfalte 
zumachen,  d)  Dorsal-  (oberer)  Lappen;  er  ist  nur 
durch  den  Nothfall  angezeigt,  wenn  man  bei  der  Exarticula- 
tion  der  2.  Phalanx  wegen  Zerstörung  ihrer  Volarhaut  keinen 
unteren  Lappen  bilden  kann.  Ich  machte  zuerst  den  Dorsal- 
lappen, M'ie  bei  a),  nur  grösser,  imd  ging  dann  durch  das  Ge-« 
lenk,  wobei  man  jedoch  der  Schneide  die  Richtung  nach  vorn 
imd  uiiten  geben  rauss ,  um  die  Volarseite  der  Phalanx  nicht 
zu  entblössen.  Lisfranc  schneidet  bei  supinirter  Hand  die 
Haut  und  das  Gelenk  von  der  Volarseite  ein,  dringt  durch  das 
Gelenk  und  schneidet  von  innen  nach  aussen  den  Dorsal- 
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läppen,  der  aber  auf  diese  Art  leicht  zu  schmal  ausfallen  kann  ; 
auch  ist  die  Operation  schwieriger. 

Die  Abtragung  des  Knorpels  des  Gelentkopfes  ist  nicht 
nothwendig ,  seine  Verletzung  durch  das  Messer  gleichgültig 
und  auf  keinen  Fall  schädlich.  —  Man  hat  nicht  selten  auf 
der  stehengebliebenen  Phalanx  einen  neuen  Nagel  entstehen 
sehen. 

IL  Exarttculatiü  digitorum  manus,  Exarticu- 
lation  der  Finger,  oder  der  Fingerglieder  aus  dem  Mittel- 
handgelenk; ^mp,  des  doigfs  en  lolalile.  Sie  ist  seit  etwa  140 
Jahren  an  die  Stelle  der  Abmeisselung  und  der  Abzwickung 
getreten  (M  a  n  g  e  t  u  s)  ;  docli  ward  letzte  noch  längere  Zeit  von 
einzelnen,  besonders  bei  jungen  Personen  (Mynors)  geübt. 

Anatomische  Bemerkungen.  Das  Mittelliand- 
Fingergelenk  {^Artlculatio  plicdango-Jitctacarpolis ,  Vart.  ine- 
lacarpo-phalangiennc)  befindet  sich  etwa  1  Zoll  über  der 
Fingerfalte  (^Cotn/ni'sstira  d/gi/aJis)  und  der  Palmarfalte,  und 
2  —  3  Linien  unter  der  Tom  Kopfe  des  Metacarpus  beim  Beu- 
gen gebildeten  Ilervorragung.  Der  Daumen  macht  aber 
hiervon  eine  Ausnahme ;  die  Palmarfalte  befindet  sich  hier 
gerade  unter  dem  Gelenke.  Durch  Anziehen  der  Finger 
(wobei  man  ein  knackendes  Geräuscli  wahrnimmt)  kann  man 
das  Gelenk  2  Linien  erweitern,  und  eine  dem  Gefiilil  und 
Gesiclit  bemerkbare  quer  liegende  Vertiefung  an  der  Dorsal- 
seite des  Gelenkes  liervorbringen.  Audi  hier  ist  der  obere 
Tlieil  der  Phalanx  dicker,  und  die  Seitenbänder  und  Beuge- 
seline  widerstehen  dem  Messer  am  stärksten.  —  Eine  Vor- 
banung  gegen  die  Blutung  ist  auch  liier  niclit  notli- 
wendig,  am  wenigsten  die  Compression  der  Bruchicdis.  Die 
Lage  des  Armes  auf  dem  mit  einem  Spreukissen  bedeckten 
Rande  eines  Tisches  (Lassus,  Flajani,  Kern)  ist  nicht 
zu  empfelilen  ;  man  lasse  sie  wie  bei  der  vorhergehenden  Ex- 
articulation  halten. 

Die  Operation  ist  verschieden  nach  den  verschie- 
denen Fingern;  wir  tlieilen  sie  dalier  ab;  1)  Exar- 
ticulation  des  Mittel-  oder  Ringfingers. 
A)  Zirkelschnitt.  Bromfield,  Richter  u.  A. 
übten  ihn,  nach  vorher  gemachten  kleinen  seitlichen  Ein- 
schnitten.    In  der  neuesten  Zeit  empfehlen  ihn  Guthrie 
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und  C 0 r n  11  a  11 ,  nnd  Scoiitetten  liat  den  Ovalschnitt  an- 
gegeben, a)  Verfallren  nacli  Corniiau:  Die  Finger 
der  in  Siipination  gebrachten  Hand  werden  entfernt  gehalten, 
der  Operateur  setzt  die  Ferse  des  Bistouris  auf  die  Palmarfalte 
lind  schneidet  die  Haut  auf  gleicher  Höhe  in  einem  Kreis- 
schnitt ein,  der  Gehiilfe  zieht  sie  zurück,  wobei  man  ihre 
Adhäsionen  am  Knochen  vollends  trennt;  man  schneidet  dann 
die  vordere  Seite  des  Gelenkes  ein ,  luxirt  den  Kopf  der  Pha- 
lanx und  endigt  mit  der  Trennung  der  Seitenligamente.  — 
b)  Ovalschnitt  nach  Scoutetten  (Chir.  Knpf.  Taf.  206 
f.  7.  8.  9.).  Man  setzt  die  Stärke  des  Bistouris  auf  der  Höhe 
des  Gelenkes  an  und  führt  das  Bistouri  in  schiefer  Richtung 
durch  die  Haut  bis  zur  Fingerfalte ,  ohne  ihre  Palmarlläclie 
zu  trennen,  macht  von  da  einen  Querschnitt  durcli  die  Pal- 
marfalte und  vom  Ende  dieses  Querschnittes  einen  zweiten 
schiefen  Schnitt  nach  oben  bis  zum  Anfang  des  ersten.  Beide 
schiefen  Schnitte  müssen  sich  unter  einem  spitzen  Winkel  ver- 
einigen ,  um  oben  viel  Haut  zu  ersparen.  Man  kann  auch 
zuerst  die  A -Schnitte  und  zuletzt  den  sie  vereinigenden  Schnitt 
in  der  Palmarfalte  machen.  Wenn  auf  diese  Art  die  Haut  ein- 
gesclinitten  ist,  schreitet  man  zur  Trennung  der  Strecksehne, 
der  Seitenbänder,  des  unteren  Gelenkbandes  und  derBeugeseh- 
ne.  Die  eirunde  Wunde  wird  zu  einer  Längenspalte  vereinigt. 
Da  die  Palmarhaut  des  Gelenkes  nicht  eingeschnitten  wird,  so 
ist  die  Wunde  kleiner  als  beim  Zirkelschnitt,  besonders  aber  als 
bei  der  folgenden  Methode.  Auch  ist  die  Operation  als  leich- 
ter und  sicherer  zu  empfehlen.  —  B)  Lappenschnitt« 
a)  Seitliche  Lappen;  l)Garengeot,  Sharp,  Le 
Blanc,  Bertrandi  schnitten  durcli  beide  Fingerfalten  ge- 
rade nach  oben  bis  auf  gleicher  Höhe  mit  dem  Gelenk  und  ver- 
einigten beide  Schnitte  durch  einen  geraden  oder  etwas  ge- 
krümmten Schnitt  auf  der  Dorsalseite  des  Gelenkes.  2)  Z  a  n  g 
verfährt  auf  dieselbe  Weise ,  nur  halt  er  bei  der  Bildung  der 
Seitenschnitte  das  Messer  schief,  so  dass  sie  unten  V-förmig 
zusammentreffen.  3)  R  o  s  s  i  stach  das  Bistouri  von  der  Dor- 
salseite aus  durch  das  Gelenk  und  bildet  durch  Ausschneiden 
die  seitlichen  Schnitte.  4)  Das  von  Petit  und  L  e  D  r  a  n  an- 
gedeutete Verfaliren  hat  V.  Walther  auf  folgende  Art  ver- 
vollkommnet :  Er  setzt  das  Messer  in  der  3Iitte  der  gespann- 
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ten  Fingerfalte  auf,  führt  es  sogleich  gegen  den  Knochen  und 
dann  längs  desselben  hinauf  bis  zum  Gelenk,  liixirt  den  Kopf 
der  Phalanx ,   gelit  durch  das  Gelenk  und  bildet  an  der  entge- 
gengesetzten Seite  einen  zweiten,   dem  ersten  an  Gestalt  und 
Ausdehnung  ähnlichen  Lappen  (der  Schnitt  ist  also  ß  -  förmig)« 
Aehnlich  verfährt  B  o  y  e  r ,   der  zuerst  einen  halbmondförmi- 
gen Lappen  durcli  Einschneiden  von  aussen  nach  innen  macht« 
5)  Lisf ran  c  setzt  1)  das  Messer  3  Linien  über  der  Articu- 
lation  auf  den  Kopf  des  Metacarpus ,   macht  mit  voller  Schnei- 
de eine  Incision  durch  die  Strecksehne  und  von  da  schief  nach 
aussen  und  unten  bis  zur  Fingerfalte  und  von  da  eine  zweite 
an  der  Palmarseite  sich  nach  oben  erstreckende  ;  diesen  so  be- 
zeichneten Lappen   schneidet  er  von  der  Seite  der  PJialanx 
durch  senkrechtes  Hinaufführen  des  Messers  um  den  Kopf  des 
Metacarpus  ab,   und  gelit  durch  das  Gelenk  ;    2)  er  luvirt  die 
Plialanx  leicht  und  geht  zwischen  der  PJialanx  und  der  Haut 
bis  zur  andern  Fingerfalte  lierab.   —      Was  man  bei  den  bis- 
lier  angegebenen  Verfahningsweisen  seitliche  Lappen  nennt, 
sind  kleine  Hautstreifclien  ,   welclie  beide  Fingerfalten  über- 
ragten ,  meistens  ist  nur  auf  der  einen  Seite  ein  solcher  Strei- 
fen, der  mit  einem  Lappen  einige  AeJinlichkeit  Ivat  und  in  der 
Regel  gezackt  und  zu  lang  ist;   aucli  ist  in  Folge  der  queren 
Durchsclineidimg    des  Gelenkes  der  Winkel  beider  Scltnitte 
stumpf  und  melirmals  angesclinitten.      Man  sollte  überhaupt 
gar  keine  Lappen  zu  erlialten  suclien,  da  sie  nic'it  uöthlg  sind, 
sondern  blos  die  A  -  förmige  Exstirpation  (wie  beim  IJppen- 
krebs)  ausüben.      6)  Icli  setze  daher  den  Jiinteren  TJieil  des 
Bistouris  auf  den  Kopf  des  3Ietacarpus  an  und  ziclie  es  schief 
lierab    in  die  Fingerfalte  (zunächst  an  den  zu  entfernenden 
Finger)    und  senkrecht  gehalten  in  derselben  Richtung  zu- 
rück,   um  die  Palmarhaut  und  alles  zur  Seite  des  Gelenkes 
gelegene  Zellgewebe  zu  trennen  ;   derselbe  Sclinitt  wird  auf 
der  andern  Seite  gemacht,  wodurcl»  das  ganze  Gelenk  entblösst 
ist.      Ich  beuge  dann  den  Finger,   schneide  im  oberen  Win- 
kel der  beiden  seitlichen  Incisionen  die  Strecksehne  und  dann 
durch  Wälzen  des  Fingers    nacli    entgegengesetzten  Seiten 
die  beiden  Seitenbänder  und  zuletzt  die  Eeugesehne  durch, 
und  erlialte  auf  diese  Art  eine  reine ,  nicht  zu  grosse  Wunde, 
die  eben  so  schnell  als  eine  der  früher  angegebenen  gebildet 
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'wird.  —  b)  Dorsal- und  Volarlappen;  Sharpund 
G  u  t  li  r  i  e  machen  durch  die  Fingerfalten  2  seitliche  Längen- 
sclinitte  und  vereinigen  sie  durch  einen  Zirkelschnitt  in  der 
Gegend  der  Palmarfalte  oder  maclien  letzten  zuerst.  —  c) 
Volarlappen;  llust.  Kern,  Langenbeck  bilden 
zuerst  die  Seitenschnitte  und  dann  einen  Quersclinitt  über  die 
Dorsalgegend  des  Gelenkes ,  und  aus  der  Volarseite  bis  zur 
Volarfalte  einen  unteren  Lappen,  —  Bei  b)  und  c)  wird  wolil 
der  Kopf  des  Metacarpus  bedeckt,  nicht  immer  aber  Tollstän- 
dig  die  seitlichen  Wunden  der  näclisten  zwei  Finger.  Ich 
halte  daher  den  oberen  und  unteren  Lappen  fiir  unzweckmäs- 
sig imd  den  einfachen  unteren  blos  für  die  Exarticulation  des 
Daumens j  Zeige-  und  Ohrfingers  passend.  —  d)  Ein- 
facherseitlicherLappen,  nach  Maingault,  Zang 
(Chir.  Kpf.  T.  63.  f.  4.)  ist  eine  Modification  von  a).  —  Zur 
Exarticulation  der  beiden  mittleren  Finger 
macht  Malgaigne  den  Zirkelsclmitt  nach  Cornuau, 
L i s f r a n c  einen  unteren  Lappen ,  Ricord(v.  Froriep'a 
Not.  XII.  300)  xmd  der  Verf.  den  Ovalschnitt ,  zwei  seitli- 
che sich  A  vereinigende  Ineisionen ,  deren  Spitze  in  der  Mitte 
zwischen  beiden  Gelenken  sich  befindet  und  die  auf  der  Plan- 
tarseite der  Fingerfalten  vereinigt  werden ;  man  lässt  die  Haut 
zurückzielien ,  schneidet  die  Strecksehnen  und  Seitenbänder 
und  zuletzt  die  Beugeseimen  durch  imd  schlägt  die  Basis  der 
dreieckigen  Wunde  nach  oben,  die  vereinigt  X  aussieht. 

Die  Alten  entfernten  die  Knorpelfläclie  zur  schnelleren 
Heilung  (Sue,  Heister,  Ricliter),  später  scarificirte 
man  sie  (L  o  d  e  r)  oder  nahm  den  Kopf  des  Metacarpus  mit  der 
Phalangensäge  weg  (Mursinna),  was  aber  jetzt  allgemein 
als  verletzender  imd  unnütz  verworfen  wird.  Dupuytren 
und  Lisfranc  haben  aber  letztes  wieder  in  Aufnahme  zu 
bringen  gesuclit ;  sie  sägen  den  Gelenkkopf  schief  ab ,  um  die 
durch  das  Auseinanderstehen  der  Finger  verursaclite  Deformi- 
tät zu  verhüten,  die  aber,  wie  schon  früher  bemerkt  wur- 
de, bald  von  selbst  verschwindet.  Zu  demselben  Zwecke  wol- 
len A.  Cooper  und  Lawrence  den  Kopf  des  Metacarpus 
wegnehmen ,  ohne  das  Gelenk  zu  öffnen ,  also  statt  der  JExar- 
ticiilatio  digiti  die  ^mptitatio  oss.  metacarpi  machen.  Da 
bei  beiden  Operationen  die  Palmarfläche  bedeutender  einge- 
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schnitten  wird  und  dadurch  Entzündung  der  Kola  manus  ver- 
anlasst werden  kann,  so  sind  sie  als  gefährlicher  nicht  anzu- 
empfehlen und  nur  auf  die  Fälle  der  Nothwendigkeit,  Krankheit 
des  Metacarpus  oder  Mangel  der  \veichenTheile  zur  Bedeckung 
des  Gelenkkopfes,  z.  B.  bei  Erfrierungen ,  beim  Brand,  zu 
bescliränken.  —  Die  von  Garengeot,  Richter  u.  A. 
empfolilene ,  ^  Zoll  lange  Einschneidung  der  Sehnenscheide 
ist  weder  hier  noch  bei  den  übrigen  Fingerexarticulationen 
nothwendig,  wenn  man  eine  reine,  nicht  gezackte  Schnitt- 
wunde gemacht  hat.  Bartlieleray  (im  Journ.  univ.  des 
Sc.  med,  1829.  Aout)  schlägt  neuerdings  die  Abtrennung 
der  Insertion  der  Fascia  palmaris  am  Gelenkkopfe  des  Meta- 
carpus zn  demselben  Zwecke  vor.  —  2)Exarticulation 
des  Zeige-  und  Ohrfingers.  Man  kann  den  Oval- 
schnitt (nach  den  schon  angegebenen  Regeln)  oder  einen 
unteren  oder  äusseren  Lappen  bilden  ;  was  Seh  reger 
und  L  i  s  f  r  a  n  c  zwei  seitliche  Lappen  nennen ,  ist  der  äussere 
Lappen.  Man  macht  den  Schnitt  durcli  die  Fingerfalte  auf 
die  Aon  mir  angegebene  Weise ,  dringt  unter  beständiger  Ver- 
mehrung der  Luxation  durch  das  Gelenk,  ohne  jedoch  die  Haut, 
welche  den  Lappen  bilden  soll ,  anzuschneiden  ,  und  bildet 
durch  das  Herabziehen  des  Messers  an  der  Radialseite  des  Zei- 
ge- oder  an  der  Ulnarseite  des  Ohrfingers  einen  Lappen,  der  auf 
gleicher  Höhe  mit  dem  Anfange  des  seitlichen  Schnittes  endet. 
Auch  liier  will  A.  C  o  o  p  e  r  die  Ampiitdtlo  oss.  mefacarpi 
machen.  —  3)  Exarticula ti  on  des  Daumens.  Man 
kann  sie  mittelst  des  Zirkelschnittes,  des  Oval- 
schnittes,  eines  seitliclien  (Radial-)  und  mittelst  eines 
unteren  (Volar-)  Lappens  machen;  letzten  Iialte  ich  für 
den  zweckraässigsten.  Ich  mache  zuerst  auf  der  Dorsalseite 
des  Gelenkes  den  halben  Kreisschnitt,  jedoch  nicht  gerade, 
sondern  nacli  oben  leicht  gebogen ,  so  dass  der  convexe  Rand 
des  Palmarlappens  sich  an  die  Concavität  des  halben  Kreis- 
schnittes legt.  —  4)Exarticulation  aller  vier  Fin- 
ger. Sie  wurde  von  Larrey  öfters  wegen  Schusswimden  ge- 
macht; Lisfranc  hat  zuerst  ein  geregeltes  Operationsver- 
fahren angegeben,  a)  Zirkelschnitt  nach  Cornuau: 
die  Hand  M'ird  in  Supination  gehalten;  der  Operateur  fasst  die 
vier  Finger  mit  der  linken  Hand  und  macht  über  die  Digito- 
I.  21 
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palmarfalten  einen  halbzirkelförmigen  Schnitt,  der  bis  zu  den 
(Seknken  eindringt;  die  Hand  wird  dann  in  Pronation  ge- 
braclit  und  der  Zirkelschnitt  auf  der  Dorsalfläche  auf  gleicher 
Jlölie  mit  den  Fingerfalten  gemacht,  die  Haut  zurück-  und  die 
Finger  angezogen,  die  Strecksehnen  imd  Gelenke  eingeschnit- 
ten ,  und  unter  beständiger  Luxation  der  Köpfe  der  Phalangen 
die  Seiten  -  und  Palmarbänder  getrennt,  —  Zweckmässiger 
ist:  b)  Volarlappen  nach  Lisfranc  (Chir.  Kpf.  T.  63. 
f.  1.  2.  T.  73.  f.  1)  Die  Hand  wird  in  Pronation  gehalten 
und  die  Haut  des  Handrückens  zurückgezogen  und  gespannt, 
die  Finger  etwas  gebeugt  und  vom  Operateur  gefasst;  man 
macht  mit  einem  grossen  geraden  Bistouri  (oder  einem  4  Zoll 
langen  geraden  Amputationsmesser) ,  einen  Finger  breit  unter 
den  Hervorragungen  der  Metacarpalknochen ,  einen  nach  un- 
ten leicht  convexen  Schnitt  über  die  Dorsalseite  der  Finger- 
gelenke, der  blos  die  Haut  gleichmässig  trennt,  Indem  die 
Spitze  des  Messers  in  den  Vertiefungen  zwischen  den  Fingern 
nachhilft;  die  Haut  wird  dann  zurückgezogen  und  an  ihrer 
Grenze  die  Strecksehnen  getrennt  und  dann  bei  vermelirter 
Beugung  der  vier  Finger  die  Gelenke ;  um  die  ganze  Klinge 
bequem  an  die  hintere  Seite  der  Phalangen  führen  zu  können, 
muss  man  bei  der  stärksten  Beugung  zuvor  die  Spitze  der 
Palmarhaut  etwas  abtrennen ,  dann  bildet  man  den  bis  an  die 
Palmarfalten  gehenden  Lappen.  Malgaigne  will  bei  jungen 
Leuten  die  Köpfe  der  Metacarpalknochen  mit  dem  Messer  weg- 
nehmen. —  Jede  Exarticulation  eines  Fingers  kann  durch  Ent- 
zündung und  Eiterung  der  Sehnenscheiden  imd  der  Fascia  pal- 
niaris  gefährlich  werden ;  V  e  1  p  e  a  u  sah  drei  den  Tod  zur 
Folge  haben ;  Barthelemy  empfahl  daher  w iederholt  da« 
Einschneiden  der  Fascia  nach  Garengeot  und  Bertrandi; 
was  aber  die  Entzimdung  niclit  verhüten  kann.  Wenn  die 
Blutung  nicht  durch  kaltes  Wasser  gestillt  werden  kann, 
so  wende  man  die  Torsion  an,  vereinige  die  Wimde  durch 
Heftpflaster  imd  applicire  kalte  Fomentationen.  Nach  allen 
Exarticulationen  der  Finger  sind  letztere  die  ersten  3 — 4  Tage 
zu  machen  und  der  deckende  Verband  so  lange  zu  vermeiden. 
Abscesse  der  f~ola  manus  fordern  tiefe  Incisionen. 
Literatur:    Ausser  der  allgemeinen  vergleiche:    Lisfranc  in  der 

Rev.    me'd.  1823.   Mars,  Ävril.  —    Scoutettenin  Arch.  gen. 

de  Med.  1827.  Janv.  p.  54. 
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m.  Exarticulatio  digitorurn  pedis,  Exar- 
ticulation  der  Zehen. 

-Anatomische  Bemerkungen.  Die  Gelenklinie 
befindet  sich  f  —  1  Zoll  über  den  Zehenfalten  (woselbst  jedoch 
die  Köpfe  der  Metatarsalknochen  keine  Erhabenheiten  bilden) 
imd  kann  durch  Anziehen  der  Zehen  etwas  vergrössert  Averden. 
Der  2.  Metatarsus  steht  2  Linien  über  den  1.  und  1  Linie  über 
den  3.  hervor. 

Vorbereitung.  Der  Kranke  sitzt  oder  liegt ;  der  Fuss 
■wird  von  einem  Gehülfen  gehalten ,  der  zugleicli  die  Haut 
zurückzieht  und  spannt  imd  die  Zehen  entfernt ;  der  Opera- 
teur fasst  die  zu  entfernende  Zelie  mit  seiner  linken  (oder 
rechten)  Hand.  Die  Anlegung  des  Turniquets  auf  die  Poplitaea 
ist  nicht  nothwendig. 

l)  Exarticulation  all  er  Zehen  (£'.rrtr/.  digif.  p. 
totalis ,  Imputation  metatarso  -  phalangiennc).  Garen- 
g  e  o  t  verrichtete  sie  im  Jahre  1729  wegen  Brand ;  man  nahm 
aber  keine  Rücksicht  darauf  und  amputlrte  in  Fällen ,  wo  sie 
angezeigt  war,  den  Metatarsus  (A.  Cooper);  doch  scheint 
die  Operation  in  Paris  nicht  ganz  vergessen  gewesen  zu  seyn, 
denn  Velpeau  sali  einen  am  Ende  der  1790er  Jahre  von 
Lachapelle  so  Operirten.  Lisfranc  leitete  die  Auf- 
merksamkeit der  Wundärzte  wieder  auf  sie  und  gab  dazu  ein 
Operationsverfahren  an ,  nacli  welchem  Bona  sie  öfters  und 
der  Verf.  und  Chaumet  einmal  mit  Erfolg  verrichteten. 
Zerstörung  der  die  Gelenkköpfe  bedeckenden  Haut  ist  keine 
Contraindication  dieser  Operation,  weil  man  die  Geleukköpfe 
aller  einzelner  Metatarsalknochen  nach  Belieben  absägen  kann. 
—  Operation  mit  einem  Palmarlappen:  Man  fasst 
mit  der  linken  Hand  den  Fuss  an  den  Zehen  so ,  dass  der 
Daumen  entweder  (beim  linken)  auf  die  erste  Phalanx  der 
grossen  oder  (beim  rechten)  der  kleinen  Zehe,  der  Zeige- 
finger auf  die  kleine  oder  grosse  Zehe  zu  liegen  kommen, 
drückt  die  Zehen  etwas  an  einander  und  zugleicli  ein  we- 
nig nach  unten,  während  der  den  Fuss  haltende  Geliülfe 
die  Haut  stark  anzieht.  Der  Operateur  macht  a)  mit  einem 
geraden,  5  Zoll  langen  (schmalen  und  dünnen)  Araputations- 
messer  von  links  nach  reclits  einen  nach  unten  leicht  convexen 
Querschnütt  über  den  Rücken  allerFusszehen ,    der  an  dem 
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äusseren  (oder  inneren)  Rande  der  Zehe,  einige  Linien  unter 
dem  Gelenke  anfangt  und  an  der  entgegengesetzten  Seite  des 
Fusses  in  gleicher  Entfernung  vom  Gelenke  endet  und  die  Haut 
trennt ,  die  zurückgezogen  wird  ;  /?)  an  der  Grenze  der  zu- 
rückgezogenen Haut  und  auf  gleiclier  Höhe  mit  den  Metatar- 
sal  -  Phalangengelenken  wiederholt  er  bei  verstärkter  ßeugcmg 
der  Zehen  diesen  Zug,  um  die  sämmtlichen  Strecksehnen  zu 
durchschneiden;  dann  trennt  man  unter  sich  immer  verstär- 
kender Beugung  der  Zehen  (wobei  der  hintere  Theil  der  VoJa 
manus  auch  auf  die  Zehen  und  die  Finger  an  ihre  untere  Flä- 
che hakenförmig  eingesetzt  werden  ,  oder  wobei  man  sie 
sämmtlich  mit  dem  auf  ihrer  unteren  Fläche  liegenden  Zeige- 
finger und  dem  auf  ihrem  Rücken  liegenden  Daumen  fassen 
kann)  mit  der  Spitze  des  Messers  die  obern ,  die  seitlichen 
und  zuletzt  die  unteren  Gelenkbänder  aller  Zehen  zu- 
gleich, indem  man  dabei  von  einem  Gelenke  zum  andern 
geht ,  um  die  Trennung  immer  in  derselben  Tiefe  bei  allen 
vorzunehmen ;  o/)  um  das  Messer  bequem  hinter  die  Zehen 
zu  führen ,  trenne  ich  dieselben  und  die  Beugesehnen  einige 
Linien  mit  der  Spitze  des  Messers  und  bei  der  stärksten  Beu- 
gung ab ;  dann  kann  man  sehr  bequem  den  Plantarlappen  bis 
zur  Zehenfalte  schneiden ,  wobei  man  die  Ossa  sesumoidea 
der  grossen  Zehe  vermeiden  muss.  Der  Lappen  Iiat  abge- 
rundete Enden  und  legt  sich  sehr  gut  über  die  Metatarsal- 
knochen.  Der  obere,  etwas  convexe  Hautstreifen  verdient  den 
Namen  eines  Rückenlappens  nicht,  wie  ihn  Einige  nennen 
(Chir.  Kpf.  T.  78.  f.  1  —  3).  —  2)  Exarti  culation 
vonzv.ei  mittlerenZehen.  Man  bildet  entweder  einen 
nnteren  Lappen  oder  macht  nach  ßi  cor  d  einen  Ovalsclinitt, 
dessen  Spitze  zwischen  den  Gelenken  ist ;  man  mache  die  A  - 
förmigen  Schnitte  nicht  zu  hoch,  damit  man  nicht  über  die 
Köpfe  der  Metatarsalknochen  hinauskomme.  —  3)  E  x  a  r  - 
ticulation  der  grossen  Zehe,  a)  Oval  schnitt;  er 
ist  nicht  zu  empfehlen ,  weil  der  Kopf  des  Metatarsus  leicht 
theilweise  unbedeckt  bleiben  kann.  —  b)Seiteiilappen 
(mittelst  zweier  halbmondförmiger  Seitenschnitte)  sind  mei- 
stens ungleich  und  lassen  die  Narbe  bis  an  die  Fusssohle  ge- 
hen. —  c)SeitlicherLappen(Chir.Kpf.  T.  78.f.  1). 
Man  zieht  die  Zehe  nach  innen  und  macht  zuerst  den  Schnitt 
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diircli  die  Zelienfalte  und  das  Gelenk,  und  dann  durch  Ilerab- 
schneiden  längs  der  inneren  Seite  der  Phalanx  den  inneren 
Lappen)  der  auf  gleicher  Höhe  mit  der  Einschnittsstelle  en- 
det. Nicht  zweckmässig  wird  der  Lappen  durch  PJinsteclieu 
des  Messers  an  der  inneren  Seite  der  Zehe  (Zang,  Lis-?  . 
fr  a  n  c)  oder  durch  U  -  fJJrmiges  Vorzeichnen  (Z  a  n  g)  gebil- 
det. —  d)  Plantarlappen;  icli  mache  von  der  Zehen- 
falte einen  lialbkreisförmigen ,  nach  olien  convexen  Schnitt 
über  den  Rücken  des  Gelenkes  zur  inneren  Seite,  trenne  die 
Strecksehne,  die  obere  Seite  des  Gelenkes  und  die  Sciten- 
bänder  und  schneide  aus  der  Plantarhaut  einen  1  Zoll  langen 
X  Zoll  breiten  Lappen ,  dessen  convexes  Ende  in  die  Conca- 
vität  des  oberen  halben  Kreisschnittes  vollkommen  passt. 
Zan  g  und  Cheli  us  bilden  einen  viereckigen  unterenLappeu 
durch  Vorzeichnen;  Clielius  maclit  den  Dorsalquerschnitt 
zuerst ,  Zang  hingegen  zuletzt.  Der  untere  Lappen  gewährt 
die  meisten  Vortheile  und  ist  am  häufigsten  ausfiilirbar.  — 
e)  Dorsallappen;  Zang  und  Cheli  u  s  machen  ilin  auf 
ähnliche  Art  wie  den  vorigen ,  durch  2  seitliche  Längen- 
sclinitte ,  von  dem  Gelenke  bis  zum  Anfange  der  2.  Plialanx, 
und  einen  sie  unten  vereinigenden  Querschnitt;  der  Lappen 
wird  hinaufpräparirt ,  die  Zehe  nacli  unten  gedrückt  und  das 
Gelenk  ein  -  und  die  Seiten  -  und  Plantarbänder  mit  der  Plan- 
tarfalte durclischnitten.  Dieser  Lappen  ist  nicht  zu  empfehlen, 
weil  die  Narbe  dem  Di-ucke  der  Schuhsohle  ausgesetzt  ist.  — 
4)Exarticulation  der  kleinen  Zehe;  der  Oval- 
schnitt und  der  äussere  Lappen  sind  die  zweckmässigsten;  die 
sogenannten  2  seitlichen  Lappen  hingegen,  der  untere  oder 
obere ,  passen  hier  weniger.  —  5)Exarticulation  ei- 
nerder  mittleren  Zehen.  Der  Ov  al  schnitt  ist  liier 
wegen  der  Kleinheit  der  Zehen  und  der  Enge  schwerer  zu  ma- 
chen als  an  den  Fingern ,  gewährt  aber  dieselben  Vortheile  ; 
ausser  ihm  halte  ich  die  bei  der  Exarticulation  der  Finger  be- 
schriebene Exstirpationsmethode  auch  hier  für  vortheilhafter 
als  die  seitlichen  Lappen,  besonders  aber  als  die  Dor- 
sal -  imd  Plantarlappen  (Dupuytren)  oder  den  Plantarlap- 
pen(Loder,  Kern,  Rust,  Langenbeck).  Chelius 
bildet  die  zwei  Seitenlappen  durch  2  halbmondförmige  Ein- 
schnitte ,  welche  er  vom  oberen  Theile  des  Gelenkes  über  die 
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Seiten  der  Zehen  nach  unten  führt;  er  trennt  dann  die  so  vor- 
gezeichneten Lappen  ab  und  durchschneidet  die  Gelenkbänder. 

Auch  bei  den  Zehen  haben  S  u  e ,  B  r  o  ra  f  i  e  1  d  u.  A.  die 
Abtragung  der  Knorpel ,  Heister  und  Schmucker  liin- 
gegen  die  des  ganzen  Gelenkkopfes  empfohlen  und  letzterer 
hat  dies  stets  mittelst  der  Phalangensäge  mit  Erfolg  ausgeiibt. 
In  der  neueren  Zeit  hat  man  beides  als  unnütz  verworfen ,  nur 
Boy  er  (in  früheren  Jahren)  und  Dupuytren  haben  den 
Kopf  des  Metafarsus  primus  nach  der  Exarticulation  der  gros- 
sen Zehe  schief  abgesägt,  oder  statt  der  Exarticulation  die 
amputatio  inetatarsi  primi  verrichtet,  um  den  Lappen  besser 
anlegen  zu  können,  wogegen  aber  A.  C  oop  er,  Blandin, 
R  u  s  t  u.  A.  mit  Recht  auf  die  Wichtigkeit  des  Kopfes  des  Me- 
tatarsus  als  wesentlichen  Stützpunktes  des  Fusses  beim  Stehen 
aufmerksam  gemacht  haben.  Das  nach  der  Abtragung  als  un- 
vermeidlich angegebene  Umschlagen  des  Fusses  nach  innen 
sahen  jedoch  Dupuytren,  v.  Gräfe  und  der  Verf.  nicht, 
1. —  Da  sich  die  Entzündung  häufig  längs  der  Sehnen  und  der 
Fascia  palmaris  fortpflanzt  und  sogenannte  erysipelatöse  Ent- 
zündung des  Fussrückens  2  —  3  Tage  nach  der  Operation  ver- 
anlasst, die  in  Eiterung  und  Entblössung  (Dupuytren  sehr 
häufig,  der  Verf.  einigeraal)  i'ibergeht  und  selbst  den  Tod 
(D  u  p  u  y  t  r  e  n)  zur  Folge  haben  kann ,  so  vereinige  man  die 
Wunde  mit  den  Heftpflastern  nicht  zu  genau  und  fest,  lege 
keinen  deckenden  Verband  an^  sondern  lasse  bei  ruliiger  und 
zweckmässiger  Lage  auf  einer  Seite  anhaltend  kalte  Umschläge 
(Zang,  der  Vtürf.)  machen.  Entsteht  Geschwulst  und 
Röthe  des  Fussrückens  ,  so  ist  in  der  Regel  schon  Eiter  vor- 
handen, man  sorge  daher  für  gehörige  Entleerung  desselben 
durch  Erweiterung  oder  Aufreisen  der  Wunde  oder  Incisionen 
an  entfernteren  Stellen. 

IV.  Ea: articulatio  ossiuin  metacarpi ,  Ab- 
lösung der  Mittelhandknochen  aus  ihren  Ge- 
lenken, oder  Exarticulation  derFinger  mit  ih- 
ren Mittelhandk  nochen  aus  den  Handwurz  el- 
gelenken,  ^ynputation  dans  les  at'ticiäaiions  carpO" 
mctacarpieimes  ,  ist  die  Entfernung  eines  oder  mehrerer  Fin- 
ger mit  den  ihnen  entsprechenden  Mittelhandknochen  aus  ih- 
rer Gelenkverbindung  mit  dem  Carpus.  Obschon  sie  L e  Blan c 
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bereits  empfahl,  so  ist  sie  dennocli  eine  Operation  der  neueren 
Zeit ,  zu  deren  Cultur  Langenbeck  und  v.  W  a  1 1  Ii  e  r  das 
Meiste  beitrugen.  Sie  ist  aber  nur  dann  angezeigt,  wenn 
man  die  Amputation  der  Metacarpalknochen  niclit  mehr  aus- 
füliren  kann,  weil  sie  offenbar  gefährliclier  ist,  besonders 
gilt  dies  von  den  3  mittleren  Knochen  (Zang,  Chelius, 
Pariset,  Richerand,  Boy  er,  J.  Cloquet);  mit  un- 
recht wird  sie  von  C  h.  Bell  und  A.  C  o  o  p  e  r  der  Amputation 
vorgezogen.  Wegen  ihrer  Gefährlichkeit  m  ollen  Z  a  n  g ,  R  i- 
clierand,  Cloquet,  Pariset,  Boyer  sie  blos  am  1. 
und  5.  Metacarpus ,  Chelius  an  diesen  und  am  2.  ausgeiibt 
wissen  und  R i cli e r a n d  und  Cloquet  verwarfen  aucli  die 
der  vier  letzten  Mittelhandknochen.  Wenn  die  genannten 
Stellen  die  Operation  auch  schwieriger  und  durch  Senkung  des 
Eiters  in  die  Carpalgelenke  gefährlicher  maclien  können ,  ist 
diess  jedoch  kein  Grund,  die  Operation  an  diesen  Stellen  ganz 
zu  verwerfen,  weil  die  Erlialtung  des  Zeige-  und  Olirlingers 
oder  des  Daumens  von  grosser  Wiclitigkeit  ist  und  die  Gefalir 
durch  zweckmässige  iVachbehandlung  verhütet  oder  vermindert 
werden  kann.  Audi  liier  soll  die  Ausbreitung  der  Kranklieit 
die  Operation  und  ihre  Grenzen  bestimmen ;  man  kann  nicht 
blos  einen,  sondern  aucli  inelirere,  angrenzende  oder  ent- 
fernte ,  ja  alle  Metacarpalknochen ,  allein  oder  in  Verbindung 
mit  der  Resection  einzelner  Metacarpalknochen  oder  mit  der 
Exstirpation  einzelner  Carpalknochen  entfernen;  docli  muss 
ich  schon  hier  darauf  aufmerksam  machen  ,  dass  man  die  Ex- 
articulation  des  Metacarpus  des  Daumens,  Zeige-  und  Mittel- 
fingers durcli  die  Exstirpation  des  31etacarpalknocIiens  umge- 
hen kann,  wenn  die  Phalangen  gesund  tiind  (vergl.  ^Vs/Zr- 
pafio  osshim).  —  Die  Co  mpr  essi  o  n  der  ^z-/.  hrachlalis 
durcli  ein  T'irniquet  oder  der  Radialis  und  Ulnaris  durcli 
einen  Gehülfen  ist  nur  in  einzelnen  Fällen  nothwendig,  ge- 
Möhnlich  ist  letztere  hinreichend,  v.  Gräfe  hat  ein  mit  ei- 
nem starken  Rücken  versehenes,  gerades,  sclimales  und  an 
der  Spitze  convexes  Metacarpalmesser  angegeben  (Journ. 
d.  Cliir.  B.XIX.  II.  1.).  —  1)  Exarticulation  des 
Dau  mens,  Amputation  du pouce  dans  VariicuJalion  carpo- 
metacarpienne.  A)  0  val  s  ehnitt.  a)  Exs  tirpa  tions- 
verfahren  von  Langenbeck;   er  fängt  an  der  Dorsal- 
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sclte  des  Gelenkes  des  Metacarpus  einen  Schnitt  an,  den  er 
am  rcditen  Daumen  an  der  Iladialseite,  am  linken  an  der  Ul- 
narseite  bis  zum  PJialangengelenke  führt,  macht  von  da  auf 
der  entgegengesetzten  Seite  einen  zweiten  bis  zum  Carpalge- 
lenk  zurück  und  vereinigt  beide  an  der  Palmarfalte  durch  ei- 
nen Querschnitt,  so  dass  also  eine  z/- förmige  Wunde  der 
IJorsalhaut  des  Metacarpus  entsteht;  die  Muskeln  werden  vom 
Ivnochen  getrennt  und  dieser  aus  der  elliptischen  Wunde  ex- 
stirpirt,  —  b)Scoutetten  maclit,  1  Linie  über  dem  Carpal- 
gelenk  anfangend ,  einen  scliief  zur  Commissur  des  Daumens, 
über  die  Palmarfalte  gehenden  und  auf  der  entgegengesetzten 
Seite  zurücklaufenden  Schnitt  durch  die  Haut,  trennt  die 
Muskeln  vom  Metacarpus  auf  beiden  Seiten  ab ,  schneidet  das 
Carpalgelenk  ein ,  renkt  den  Kopf  des  Metacarpus  aus ,  in- 
dem er  auf  sein  unteres  Ende  drückt  und  trennt  denselben 
vollends  von  den  an  der  unteren  Fläche  anhängenden  Muskeln 
(Chir.  Kpf.  T.  206.  f.  i  —  3).  ~  c)  B  e  c  1  a  r  d  bringt  den 
Daumen  in  Abduction,  trennt  dann  die  Weichgebilde  zwischen 
den  Metacarpalknochen  des  Daumens  und  Zeigefingers  an  der 
Dorsalseite  durch  einen  halbmondförmigen  Schnitt,  dann  die 
an  der  Volarseite  durch  einen  ähnlichen ,  so  dass  beide  an 
den  Seiten  des  Knochens  liegen  und  in  einander  übergehen:  ()  ; 
nun  wird  das  Gelenk  von  der  Dorsalseite  geöffnet,  getrennt, 
der  Knochen  durch  Beugung  des  Daumens  luxirt  und  aus  den 
Muskeln  geschalt  (Chir.  Kpf.  T.  63.  f.  6).  —  B)  Lap- 
penschnitt. Man  bildet  aus  dem  Ballen  des  Daumens 
(^Eminentia  Tfienar)  einen  seitlichen  (Radial-)  oder  unteren 
(Volar  -)  Lappen.  In  der  Kegel  kann  man  sie  beide  verei- 
nigen, a)  Seitlicher  Lappen;  1)  durch  Ein- 
schneiden nach  v.  Walther.  LeBlanc  hat  ihn  deut- 
lich beschrieben ,  ohne  dass  die  Schriftsteller  darauf  Rück- 
sicht nahmen,  v.  W  a  1 1  h  e  r  hat  das  jetzt  allgemein  gebräuch- 
liche (von  Langenbeck  und  den  meisten  Deutschen  und 
Franzosen,  z.B.  Pariset,  Richerand,  Boyer,  Lis- 
franc,  Cloquet,  Malgaigne  ebenfalls  befolgte)  Ver- 
fahren genauer  angegeben.  Die  Hand  ist  in  Pronation  (die 
linke  in  Snpination ,  wenn  der  Operateur  nicht  mit  der  linken 
schneiden  kann) ,  der  Daumen  wird  abgezogen.  Man  sclmei- 
det  mit  dem  senkrecht  gehaltenen  Messer  in  die  Commissur 
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des  Daumens  längs  seines  Ulnarrandes,  bis  man  an  sein  oberes 
Ende  anstösst;   man  umgeht  dasselbe,   ohne  es  mit  dem  Mes- 
ser zu  verlassen,    um  die  u4rt.  radialis  (welche  zwischen  den 
Köpfen  des   Melacarpus  prif/itis   et   secimdits   in   die  Regio 
pahnaris  tritt)  und  das  Gelenk  des  3Ictacarpus  secundiis  nicht 
zu  verletzen ,   abducirt  den  Daumen  so  stark  als  möglich  und 
dringt  in  das  gespannte  Gelenkband  des  Metacarpus  mit  dem 
Os  niultanguhim  fnajus.     Um    die  Dorsalhaut  des  Gelenkes 
und  die  Basis  des  Lappens  nicht  quer  einzusclineiden ,  ver- 
längere man  vor  der  Abduction  des  Daumens  den  Sclinitt  auf 
der  Dorsalseite  etwas  nacli  oben  und  innen,  und  gehe  nicht 
mit   der   vollen  Klinge    durcli    das  Gelenk,    sondern  trenne 
seine  Bänder  mit  der  Spitze  des  Messers.      Kann  man  nicht 
in  das  Gelenk    dringen,    so   steht  das  Messer  entweder  am 
Kopfe  des  Metacarpus  pviums  oder  secundtis  (wo  denn  aiicli 
die  ^rtcria  radialis  durchschnitten  ist)  oder  es  ist  zwischen 
dem  Metacarpus  seciind.  imd  dem  Os  mullang,  vwj.      Sowie 
man  durcli  das  Gelenk  dringt,   mnss  der  Daumen  immer  mehr 
abducirt  und  selbst  ganz  zurückgebogen  werden,   um  das  Ge- 
lenkband an  der  Radialseite  einsclineiden  und  längs  der  letzten 
herabgehen  zu  können.      Um  alles  Muskelßeisch  des  Ballens 
zu  erlialten,   kann  man  vor  dem  Ilerabfiihren  des  Messers  an 
der  Ulnarseite   des  Metacarpus    durch    einen    V  Zoll  langen 
PJinschnitt  längs  seines  oberen  Theiles  die  Muskeln  etwas  ab- 
trennen und  das  Messer  mehr  an  der  unteren  Seite  des  Kno- 
chens hinführen  ,   bis  unter  das  PJialangengelenk ,   dem  Ein- 
schnittspunkt gegenüber.    —       2)  Durch  PJinsteclien 
nach  Zang;   er  bildet  zuerst  den  Lappen  durch  Einstechen 
des  Messers  an  der  Radialseite  des  Metacarpus  und  macht  dann 
den  Schnitt  durch  die  Commissnr  des  Daumens  wie  v.  Wal- 
ther.   Andere  sind  aucli  nach  der  so  verricliteten  Lappenbil- 
dung von  der  Radialseite  aus  durch  das  Gelenk  gedrimgen  und 
haben  vom  letzten  aus  den  Schnitt  bis  zur  Commissnr  ge- 
-  macht ;  beides  ist  verletzender.  —      b)  Unterer  Lappen 
nach  Velpeau;   er  maclit  vom  Processus  sfijloideus  radii 
bis  zur  Commissnr  des  Daumens  auf  der  Dorsalfläche  einen 
Schnitt  durch  die  Haut,  die  Strecksehne  und  einen  Theil  des 
ersten  Zwischenknochenmuskels  ,  lässt  die  Wundränder  aus- 
einander halten ,  schneidet  die  Kapsel  ein ,  Iiixirt  den  Kopf 
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des  Metacarpus  und  schält  üin  aus.  Diess  ist  eine  Modification 
des  Ovalscbnittes  und  nicht  zu  empfehlen.    —      Wenn  das 
Os  invltangulum  maj.  krank  ist ,   so  kann  man  es  leicht  mit 
demselben  Schnitt  der  Lappenbildung  mit  wegnehmen.  —  Nach 
V.  W  a  1 1  h  e  r  wird  nach  der  beschriebenen  Exarticulation  ge- 
wöhnlich der  Zeigefinger  etwas  steif. —    2)  Exarticula- 
tion desMetacarp US  des  Zeigefingers,  A)  Oval- 
schnitt nach  Langenbeck  und  Scoutetten  (Chir. Kpf. 
T.  206,  f.  4 —  6)  ;  da  das  Carpalgelenk  weniger  beweglich  als 
beim  Daumen  ist  und  nicht  ganz  entblösst  wird,  so  ist  die  Opera- 
tion als  seh  >vieriger  hier  sowohl  als  bei  den  übrigen  Fingern  nicht 
zu  empfehlen,  besonders  da  er  zu  Eitersenkungen  eher  Ver- 
anlassung giebt,    als  der  Lappenschnitt,   bei  dem  man  den 
oberen    Winkel    oflFen    erhalten    kann.    —      B)    Lappen- 
schnitt,     a)  Radiallappen  nach  v.  Walt  her  (auch 
Langenbeck,  Boyer,  Lisfranc,  Velpeau).      Die 
Hand  ist  in  Pronation ,   der  Zeigefinger  -wird  vom  Operateur 
stark  abducirt  und  die  übrigen  Finder  vom  Assistentt^n  ent- 
fernt,  man  macht  zuerst  den  Schnitt  zwischen  dem  Metacar- 
pus des  Zeige-  und  Mittelfingers  mit  dem  senkrecht  gehalte- 
nen Messer  und  verlängert  denselben  nach  oben  imd  innen, 
schneidet  bei  verstärkter  Abduction  mit  der  Spitze  des  Mes- 
sers das  Dorsal-,  dann  das  Lateralband  ein  und  dringt  vorsich- 
tig durch  die  X/- förmige  Verbindung  des  Metacarpus  mit 
dem  Os  multanguhim  ininvs^    ohne  auf  der  Radialseite  des 
Kopfes  denselben  zu  verlassen  (um  die  ^rt.  radialis  zu  ver- 
meiden), führt  das  Messer  hart  am  Knochen  herab  zur  Com- 
missur  zwischen  Zeigefinger  und  Daumen  oder  schneidet  dem 
Einschnittspunkt   gegenüber,    unter   dem  Kopfe    der  ersten 
Phalanx  des  Zeigefingers  aus.     Beim  Zwischenknochenschnitt 
hüte  man  sich ,  nicht  zu  hoch  in  das  Gelenk  zwischen  dem 
Os  muJtangulum   min.   und   capitatum  oder  zwischen   dem 
Os  7/mItang'.  min.  und  mojus  zu  dringen  (Chir.  Kpf,  T.  63. 
f.  5).      Häufig  folgt  heftige  Entzündung  und  Eiterung  aller 
Carpalgelenke ,    Abscesse  am  Vorderarm,   Fisteln,   Steifig- 
keit der  Hand  (der  Verf.).    —      3)  Exarticulation 
des  Metacarpus  desOhrfingers.  A)  Ovalschnitt 
nach  Langenbeck  und  Scoutetten  (Chir.  Kpf.  T.  206. 
f.  7  —  9).    —     B)  Lappenschnitt,     a)   Ulnarlap- 
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pen;  1)  Verfahren  nach  v,  Walt  her,  mit  primärem 
ZAvischenknochenschnitt.  Langenbeck,  Boyer,  Vel- 
p  e  a  II  und  die  Meisten  verfahren  so;  man  kann  auch  hier  die 
ganze  Eminentia  liijpothenar  zum  Lappen  benutzen  und  den 
Knochen  fast  rein  ausschälen ;  ich  ende  auch  hier  den  Lappen 
der  Einschnittsstelle  gegenüber ,  und  führe  das  Messer  über 
das  Phalangengelenk  bis  zur  Mitte  der  ülnarseite  der  ersten 
Phalanx  dtgki  tninimu  —  2)  Verfahren  von  Zang 
und  Lisfranc  mit  primärer  Bildung  des  Lappens  durcli  Ein- 
stechen des  Messers  an  der  ülnarseite  des  Carpalgelenkes 
(Chir.  Kpf.  T.  63.  f.  7).  Es  ist  nicht  zu  empfelilen,  denn 
der  Lappen  wird  schmäler,  das  Messer  verfelilt  beim  Ein- 
dringen von  aussen  nach  innen  sehr  leicht  das  Gelenk  und 
kommt  zwischen  das  Os  hamalmn  und  triquetrum  oder  zwi- 
schen   das    Os   hamatum  und  den  Metacarpns  quarlus,     — 

4)  Exarticulation  des  Metacarpns  des  Mittel- 
oderRingfingers.  A)  Ovalschnitt;  B)  Exstir- 
pationsraethode  (Seitliche  Schnitte) ;  der  Operateur  fasst 
den  zu  exarticulirenden  Finger ,  lässt  die  näclisten  vom  Ge- 
hülfen entfernen  und  macht  zwei  seitliche  Zwischenknochen- 
schnitte, die  er  am  Carpalgelenk  sowolil  auf  der  Dorsal  -  als 
Volarseite  durch  einen  schiefen  Schnitt  vereinigt.  Man  ver- 
letze bei  diesen  Schnitten  die  Streckselinen  der  näclisten  Fin- 
ger nicht  und  halte  sich  hart  an  den  zu  exstirpirenden  Kno- 
chen;  die  von  Rust  u.  A.  empfolilene  V-förmige  Vereini- 
gung beider  Schnitte  in  der  Kola  inami^  gelingt  selten.  Man 
schneidet  dann  mit  der  Spitze  des  Messers  die  Strecksehne 
imd  unter  allmählig  sicli  vermehrendem  Druck  des  vorderen 
Endes  des  Metacarpns  nach  unten,  die  gespannten  Dorsal-, 
Lateral  -  und  Volarbänder  des  Carpalgelenkes  ein.  —  Rust 
hatte  tödtlichen  Ausgang  durch  Eiterung  des  Vorderarmes.  — 

5)  Exarticulation  der  zwei  mittleren  Metacar- 
palknochen.  v.  Walther  rieth  früher  (1810)  niclit 
zu  dieser  Operation ,  wegen  des  engen  Raums ,  der  Schwie- 
rigkeit in  der  Eröffnung  der  Gelenke ,  wegen  der  Grösse  imd 
der  nicht  zur  Vereinigung  geeigneten  Form  der  Wunde  und 
der  Verletzung  so  Aieler  Sehnen,  Nerven  imd  Gefässe;  er 
wurde  aber  im  Jahre  1828  durch  die  Hartnäckigkeit  eines  an 
Osteosarcoma  (Earostosis  fungosa)  leidenden  Kranken ,    der 
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auf  die  Elrhaltnng  seines  Zeigefingers  bestanfl ,  dazu  gezwun- 
gen (Journ.  d.  Chir.  XIII.  3.  mit  der  Abbildung  der  operirten 
Hand),  Schon  friilier  Iiat  sie  A.  C  o  op  er  (Vorles.  II.  346) 
mit  Glück  verrichtet.  v.  Waltlier  verfuhr  auf  folgende 
Art:  die  Hand  war  in  Pronation  und  der  Zeiger  und  Ohrlin- 
ger  entfernt ;  er  machte  a)  die  beiden  Zwischenknochen- 
schnitte;  schnitt  zuerst  zM'ischen  dem  Zeige  -  und  Mittel- 
finger, hart  an  der  Radialseite  des  letzten ,  ein  und  liess  da- 
bei den  Zeigefinger  stark  abduciren,  dann  zwischen  dem  Ring- 
imd  Ohrfinger,  wobei  er  ebenfalls  den  letzten  etwas  abduciren 
und  das  Messer  an  die  Ulnarseite  des  Metacarpus  quarUis  hin- 
gleiten liess.  Dann  wurden /5)  beide  Längenschnitte  auf  der 
Dorsal  -  und  Volarfläche  in  der  Gegend  der  Mittelhandfinger- 
gelenke, durch  bis  auf  die  Knochen  dringende  Querschnitte 
vereinigt  und  die  so  gebildeten  viereckigen  Dorsal  -  und  Volar- 
lappen  mit  den  enthaltenen  Sehnen  von  den  beiden  Knochen 
bis  zu  den  Carp algelenken  abpräparirt  und  zurückgehalten,, 
j/)  die  entblössten  Gelenke  durclisclmitten  (v.  Walt  her  re- 
secirte  dann  das  hintere  Dritttheil  des  ßletacarpns  secundus 
wegen  Entblössimg  und  Eröffnung  des  Carpalgelenkes ,  indem 
er  das  Gelenk  vollends  einschnitt,  den  Metacarpus  aus  ihm 
heraushob,  einen  Holzspan  unterschob  und  den  Knochen  durch- 
sägte. Einige  vorstehende  Sehnen  wurden  abgeschnitten, 
11  Arterien  unterbunden  imd  die  U-förniigen  Lappen  durch 
Heftpflaster  vereinigt  imd  ein  deckender  Verband  applicirt. 
Eine  nach  einer  Stunde  eingetretene  Nachblutung  forderte 
die  Unterbindung  von  noch  4  Arterien).  Die  Finger  legten 
sich  sogleich  an  einander  an  (der  Metacarpus  des  Zeigefingers 
zog  sich  nicht  zurück  und  wurde  fest) ,  die  Metacarpus  nä- 
herten sicli  so  selir ,  dass  zwischen  ihnen  nur  eine  linearische 
sigmaförmige  Narbe  war,  die  Bewegung  der  beiden  Finger 
war  aber  unvollkommen,  was  sich  aber  später  etwas  besserte 
(und  sich  wahrscheinlich  allmählig  noch  bessern  wird).  Im 
Falle  von  A.  C  o  op  er  bekam  der  Operirte  den  vollkommenen 
Gebrauch  seiner  beiden  Finger  wieder.  Diese  Operation  ver- 
dient mehr  Aufmerksamkeit,  als  sie  bis  jetzt  gefunden  hat,  da 
sie  ohne  Zweifer  nicht  selten  angewendet  werden  kann  und 
durch  die  Weite  der  Wunde  weniger  Eitersenkung  befürchten 
lässt.    —      6)   Exarti  culation  aller  Metacarpal- 
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k  n  o  c  h  e  n.  Die  Handbüclier  haben  ihr  noch  wenig  Aufmerk- 
samkeit  gesclienkt;  fast  allgemein  wählt  man  statt  ihrer  die 
Exarliciilalio  vianvs^  allein  sie  erhält  nicht  nur  den  Arm 
länger,  sondern  aiicli  an  seinem  vordem  Theil  beweglicli, 
was  nicht  oline  Nutzen  ist,  besonders  in  Beziehung  auf  die 
Befestigung  einer  kiinstlichen  Hand.  Nach  Larrey  ist  die 
Operation  oft  bei  der  französischen  Armee  verrichtet  worden. 
Man  ma<ht  4  Zoll  unter  den  oberen  Enden  aller  Metacarpal- 
knochen  vom  Carpalgelenke  des  Daumens  bis  zu  dem  des  Ohr- 
fingers einen  halben  Kreisschnitt  auf  dem  Handrücken  durcli 
die  Haut  und  Strecksehnen  ,  lässt  sie  zurückziehen  ,  schnei- 
det von  links  nacii  rechts  und  bei  sich  allniälilig  verstärken- 
dem Drücken  der  Finger  nach  unten  die  Carpalgelenke  ein 
und  durch  und  bildet  aus  dem  Ballen  des  Daumens  und  klei- 
nen Fingers  (/i/«m.  Tlienar  et  Hj/potJienar^  einen  iiinrci- 
diend  langen  jedocli  niclit  zu  dicken  Lappen.  Im  Notlifall 
kann  man  auch  den  Zlrkelsclmitt  machen.  —  7)  PJxarti- 
culation  derMetacarpalknoclien  der  vier  Fin- 
ger (mit  Erhaltung  des  Daumens).  Audi  diese  Exarticulation 
wurde  seit  dem  J.  1795  häufig  bei  der  franz.  Armee  verrichtet. 
Im  J.  1816  maclite  Mo  rn  ay  auf  den  Nutzen  des  erhaltenen 
Daumens  aufmerksam  und  empfalil  in  seiner  zu  Paris  erschiene- 
nen Dissertation  die  Operation,  ebenso  ül?ergab  Troccou 
(^Nonv,.  victh.  operat.  pour  Vajnpiit,  du  poignct  dans  son  ar- 
iictil.  carpo-inefacarpicnne.  Paris  1826)  sein  Verfaliren 
im  J.  1816  der  Akademie  in  Paris  ,  M  a  i  n  g  a  u  1 1  bildete  es 
ab  undGensoul  (Rev.  med.  1827.  T.  U.  p.  183)  übte  es 
mit  Erfolg  aus.  B 1  a  n  d  i  n  verwirft  die  Operation  ,  weil  sie 
schwer  sey  und  in  2  Fällen  wegen  Eiterung  die  Amputation 
des  Vorderarmes  und  Oberarmes  nothwendig  gemacht  habe, 
woran  die  Kranken  gestorben  sind;  mit  Unrecht  setzen  v.  A  m- 
mon,  Blas  ins  u.  A.  sie  Aiiv  ^iniputatio  brachii  deswegen 
nacli ,  weil  der  Daumen  allein  keinen  Nutzen  bringe ;  im  Ge- 
gentheil  Mird  dieser  mit  dem  grössten  Vortheile  gebraucht. 
a)  Volarlappen  nach  Troccou  (Maingault);  bei 
Supination  der  Hand  wird  ein  kleines  zweischneidiges  Messer 
an  der  Ulnarseite  des  5.  Metacarpalgelenkes  ein-  und  bei  jenem 
des  Zeigefingers  ausgestochen  und  durch  schiefes  Aussclmei- 
den  nach  unten  ein  Lappen  gebildet  und  an  seiner  Basis  die 
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Haut  und  die  Sehnen  des  Ilandriickens  mittelst  eines  halben 
Kreissclinittes  getrennt,  die  Gelenke  von  der  Ulnarseite  aus 
ein-  und  durchschnitten ,  wobei  die  Metacarpalknochen 
immer  mehr  nach  unten  gedrückt  werden,  —  Ich  steclie 
bei  pronirter  Hand  und  ab-  und  einwärts  gezogenem  Dau- 
men das  schmale,  kleine  zweischneidige  Messer  am  Car- 
palgelenke  des  Zeigefingers  ein  und  bilde  den  halben  Kreis- 
sclinitt  einen  Finger  breit  unter  der  Basis  des  Lappens. 
b)  DoppelterLappen  nach  Lisfranc  (Dupuytren, 
VelpeaUjMalgaigne);  bei  pronirter  Hand  wird  ein 
halbmondförmiger  Dorsallappen  gebildet  und  zurückpräparirt, 
der  Raum  zwischen  dem  Zeigefinger  und  Daumen  der  Länge 
nach  eingeschnitten,  die  Gelenke  getrennt  und  der  Volar- 
lappen  gemacht.  Ich  halte  den  Volarlappen ,  besonders  dea 
halbmondförmigen  imd  den  Einschnitt  in  die  Commissur  fiir 
überflüssig.  8)  Exarticulation  mehrerer  äusse- 
renMetacarpalknochen.  Man  kann  die  2  oder  3  letz- 
ten Metacarpalknochen  mittelst  eines  Volar-  oder  eines  Volar- 
und  Dorsallappens  entfernen,  indem  man  zuerst  den  Zwischen- 
knochenschnitt und  dann  einen  gleich  langen  Längenschnitt 
an  der  Ulnarseite  des  S.Metacarpus  macht  und  beide  Schnitte  auf 
dem  Rücken  durch  einen  von  den  Carpalgelenken  mehr  oder  we- 
niger entfernten  Querschnitt  vereinigt,  die  Haut  mit  den  unter- 
liegenden Sehnen  zurückpräparirt,  die  Gelenke  trennt  imd  den 
Volarlappen  bildet.  —  Riadore,  Guthrie,  v.  Gräfe, 
V.  W  a  1 1  h  e  r  und  der  Verf.  entfernten  auf  diese  Art  die  2  letz- 
ten, A,  C  o  op  er  die  drei  äusseren  und  den  ersten  Metacarpal- 
knochen (mit  dem  Daumen)  ,  so  dass  blos  der  Zeigefinger  zu- 
rückblieb und  als  ein  weit  vorstehender  Haken  mit  dem  grössten 
Nutzen  gebraucht  wurde.  Larrey  und  Riadore  nahmen  den 
2..,  3.  und4.Metacarpus  (mit  Erlialtung  des  Daumens  imd  klei- 
nen Fingers)  und  Tyrrel  den  4.  und  5.  Metacarpus  mit 
dem  Os  pisi/orme  und  haniahnn  und  der  Hälfte  des  1.,  2., 
3.  Metacarpus  mit  Erfolg  weg.  Bennaben  {Rev.  med.  1825. 
3Iars.  —  V.  Froriep's  Notiz.  X.  B.  S.  171)  exstirpirte 
statt  der  ganzen  Hand  den  1.  und  2.  Metacarpus,  das  Os  na- 
viculare ,  nuiltanguhini  maj.  et  minus ,  imd  resecirte  dabei 
den  oberen  Theil  des  3.  Metacarpus,  wodurch  die  drei  äusse- 
ren Finger  erhalten  wurden.    S  ully   ( — ?)  soll  1807  nebst 
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den  2  äusseren  Metacarpalknochen  mehrere  Handwiirzelkno- 
chen  und  das  Ende  der  ülna  ■vreggenommen  haben.  — 

Die  B 1 11 1  s  t  i  1 1 II  n  g  ist  nicht  selten ,  besonders  nach  der 
Exarticulation  der  mittleren  Metacarpalknochen,  wegen  der 
durch  die  Krankheit  bedingten  Erweiterung  der  Gefässe,  der 
Trennung  beider  Gefässkränze  der  T^ola  nianus ,  der  festen 
Structur  der  Gewebe  schwierig  und  fordert  viele  Unterbindun- 
gen ;  V.  W  alt  her  musste  bei  der  Exarticulation  der  2  mitt- 
leren Knochen  1 1  imd  bei  der  der  2  äusseren  7  Arterien  unter- 
binden und  hatte  in  beiden  Fällen  Nachblutungen,  welche 
noch  mehr  Unterbindungen  nothwendig  machten.  Wenn  beide 
Umstände  auch  nicht  immer  eintreten,  so  muss  man  doch  vor- 
sichtig seyn  und  sich  niclit  auf  die  Anwendung  des  kalten 
Wassers  (Kern)  verlassen.  Der  Arterienliaken  und  die 
Torsionspincette  sind  liier  selir  zu  empfelilen,  die  Torsion  ge- 
währt hier  wesentliche  Vortheile.  Hei  zu  befiirclitender 
Nachblutung  vereinige  man  die  Wunde  erst  einige  Stunden 
nach  der  Operation.  — 

Zur  Vereinigung  sind  einige  Heftpflaster  hinrei- 
chend; man  ziehe  sie  nicht  zu  fest  an  und  applicire  keinen 
deckenden  Verband  (Z  a  n  g ,  der  Verf.),  sondern  sogleich 
PJisüberschläge.  Sobald  sich  mehr  Spannung,  Schmerz  und 
Geschwulst  einstellen ,  so  lasse  man  zur  Ader  und  applicire 
10  —  20  Jßlutegel  auf  den  Carpus,  und  wiederhole  beides  nach 
Umständen  2  —  3  mal,  denn  sehr  liäufig  folgte  heftige  Ent- 
zündung der  Handwurzel  und  selbst  des  Vorderarmes  (der 
Selinenscheiden) ,  die  in  Eiterung  der  Carpalgelenke  und  des 
Vorderarmes  übergehen,  und  die  Exarticulation  der  Hand  oder 
die  Amputation  der  Vorderarmes  nöthig  machen  oder  den  Tod 
herbeiführen  können,  und  selbst  wenn  die  Amputation  nicht 
nothwendig  wird,  bleiben  lange  Zeit  Fisteln  und  Oedein,  Ge- 
lenksteifigkeit zurück,  —  Umstände,  die  nur  durch  eine  gleich 
nach  der  Operation  eingeleitete  strenge  antiphlogistische  Be- 
liandlung  verliütet  werden  können.  Dass  diese  Operationen  so 
gefährlich  werden  können,  zeigen  die  Erfahrungen  von  Z  an  g, 
Rust,Chelius,  Langenbeck,  dem  Verf.  u,  A. 

Literatur.  Lisfranc  in  der  Rev.  med,  1823.  Avril.  —  Scou- 
tettenin  Arch.  gen.  de  Med.  1827.  Jan.  —  Langenbeck  in 
s.  BibU  f.  Chir.  L  3. 
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V.  E.varticululio  ossittm  metatarsi,  Abnah- 
me der  Mittel iussknochen  aus  den  Gelenken, 
Garengeot,rieister,Brasdor,LeBlanc,Ch.  Bell 
empfahlen  sie,  B.  Bell  machte  auf  die  Exarticulation  einzel- 
ner aufmerksam,  Bromfield  liingegen  ist  nicht  für  sie,  we- 
gen langer  Dauer  der  Heilung.  Langenbeck,  Rust,  der 
Verf.  setzen  sie  im  Falle  der  Walil  der  Amputation  nacii, 
weil  sie  durcli  Eröffnung ,  Entzündung  und  Eiterung  der  Tar- 
salgelenke  gefährlich,  ja  selbst  tödtlich  (Rust)  werden 
kann.  —  Der  Kranke  liegt  auf  einem  Tische  oder  hohen  Bette 
und  der  Fuss  wird  am  Rande  desselben  von  einem  Gehülfen 
fixlrt.  Nicht  so  zweckmässig  ist  es,  den  Ober-  und  Unter- 
schenkel etwas  beugen  und  den  Fuss  schwebend  halten  zu  las- 
sen. Wenn  die  Hemmung  des  Kreislaufes  nothwendig  ist,  so 
ist  die  Anlegung  des  Turniquets  auf  die  ^rt.  poplitaea  der 
Fingercompression  der  Tihialis  aniica  und  poslica  als  siche- 
rer vorzuziehen. 

Anatomische  Bemerkungen.  Die  Gelenklinie 
läuft  nicht  gerade  über  den  Fuss,  sondern  schief  von  innen 
nach  aussen  xmd  hinten,  so  dass  das  GitXaiiV  A.t%  Metatarsus 
(juthius  9  Linien  weiter  nach  hinten ,  als  das  des  Metatarsus 
prhmis  liegt.  Ersteres  Gelenk  ist  leicht  an  der  fast  immer 
deutlich  bemerkbaren  Tuberosität  des  Metatarsi  qiiinti  zu  er- 
kennen ;  sollte  sie  durch  Anschwellung  der  umgebenden 
Theile  undeutlich  seyn ,  so  kann  man  das  Gelenk  2  Zoll  vor 
dem  Malleohis  internus  annehmen.  Das  Gelenk  des  Meia~ 
tarsus primus  ist,  wie  schon  erwäbnt ,  9  Linien  tiefer  (nach 
vorn)  ;  man  erkennt  es  auch  an  der  Hervorragung  des  hinteren 
Endes  des  Metatarsus  prhnus  und  an  der  bei  der  Abduction 
des  Fusses  deutlich  fühlbaren  Sehne  des  Peronaeus  brevis, 
die  sich  daselbst  ansetzt.  Das  Gelenk  des  Metatarsus  secun- 
dus  mit  dem  2,  Keilbeine  befindet  sich  4  Linien  höher  als 
das  des  ersten,  und  2  Linien  höher  als  das  des  dritten  Metatar- 
sus, so  dass  der  Kopf  des  zweiten  Metatarsus  zwischen  dem  1. 
und  S.Keilbein  eingekeilt  ist,  was  man  sich  genau  merken 
muss.  Das  3. ,  4.  und  5.  Metatarsalgelenk  gehen  in  gleicher 
Linie  schief  nach  aussen  und  hinten  fort. 

1)  Exarticulation  säramtlicherMittelfuss- 
kn Gehen,   Amputation  zwischen  Tarsus    und  Metatarsus, 
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Amputation  des  Vorder-  odef  Mittelfiisses ,  Amputation  par- 
tielle dti  piedj  DesarticiiJalion  tarso-Tnetatarsienne. 

Garengeot,  Heister  und  Sharp  sprachen  deutlich 
von  ihr,  sie  kam  aber  später  fast  ganz  in  Vergessenheit  und 
wurde  nur  ausnahmsweise  im  Jahre  1787  von  Turner 
(nach  A.  Cooper  undHutchison)  uüd  im  Jahre  1789  von 
Percy  (wegen  Caries ,  mit  Erfolg)  ausgeübt.  Heykajn 
durcli  die  Amput.  oss.  melaiarsi  auf  sie  imd  verriclitete  sie 
mit  Erfolg  im  Jahre  1799  und  beschrieb  sie.  Larrey  übte 
sie  seit  1793  öfters  mit  Erfolg  aus,  eben  so  seit  1803  B  lan- 
din; M.  C.  Petit  (1802)  und  Plantade  (1805)  spre- 
chen in  ihren  Dissertationen  von  ihr.  Sanson  sah  sie  im 
Jahre  1813  von  einem  Militairchirurgen  (Berchu?)  aus 
Irrthum  für  die  Chopart'sche  Amputation  verricliten  und 
Hutchison  machte  sie  im  Jahre  1815  absiclitlicli.  IVach 
Whatton  wurde  sie  in  der  englischen  Armee  in  Spanien 
häufig  gemacht,  besonders  von  Guthrie.  In  demselben 
Jahre  zogen  Villerme  und  L i s f r a n c  die  Aufmerksamkeit 
der  Wundärzte  mehr  auf  sie,  seit  welcher  Zeit  sie  von  S  a  n  - 
son,Beclard,Miquet,Lisfranc(?), Scoutetten  (?), 
Zing,  Bedord,  Kluyskens,  Textor  (mit  unvollkom- 
menem Erfolge) ,  Lizars  (^Lond.  med.  and  swff.  Journ, 
1834.  — Seh  ml  dt' s  Jahrb.  1835.  V.S.  175)  und  Jobert 
(?  Journ.  hehdom  1834.  N.  24)  ausgeübt  wurde.  Einigemal 
hatte  sie  den  Tod  zur  Folge.  —  Villerme,  Lisfranc, 
Ficker,  Dupuytren,  zielien  sie  der  Chopart'schen 
Amputation  vor,  weil  sie  einen  grösseren  Theil  des  Fnsses 
mit  der  Insertion  des  M.  tihialis  ant.,  posticus  und  pcronaeus 
ant.  erhält  und  das  Auftreten  und  Gehen  erleiclitert.  Die 
anderen  angerühmten  Vortheile  hat  sie  nicht ;  man  hat  sie 
überhaupt  zu  enthusiastisch  und  auf  Kosten  der  Amputat.  oss. 
vietalarsi  totalis  (Velpeau)  unä  dtr  E.varticula/io  in  larso 
empfohlen  und  Dupuytren  hat  von  letzterer  so  verächtlich 
gesproclien,  dass  es  scheint,  er  kannte  sie  gar  nicht.  Auf 
der  anderen  Seite  haben  mehrere  Wundärzte  von  der  Exarti- 
culatio  oss.  metatarsi  gar  nichts  wissen  wollen  und  vorzüglich 
die  Schwierigkeit  der  Ausführung  gescheut.  Im  Falle  der 
Wahl  hat  die  Amputat.  oss.  metatarsi  (C 1  o  q  u  e  t)  als  leicli- 
tere  und  weniger  gefälirliche  Operation  den  Vorzug  vor  ihr, 

I.  22 
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so\vie  beim  Mangel  von  weichen  Theilen  zur  Bildung  eines 
hinreichend  langen  Lappens  die  C  h  o  p  a  r  t '  sclie  Amputation, 
die  B landin  immer  vorzielit,  indem  er  die  Fortleitung  der 
Entzündung  auf  die  Tarsalgelenke  fürchtet.  Textor 's 
Operirter  verliess  ungeheilt  das  Spital;  Lisfranc  will  je- 
docli  die  Knorpel  trotz  des  Mangels  einer  vollliommenen  Be- 
decliung  sicli  fest  Übernarben  gesehen  liaben.  Man  lasse  sich 
auch  liier  weder  durch  die  Neuheit  der  Operation  noch  durch 
die  Vorliebe  zu  Exarticulationen  oder  Amputationen,  oder 
durch  die  Schwierigkeit  oder  Leichtigkeit  der  einen  oder  der 
andern,  sondern  durch  die  Grenzen  der  Krankheit  und 
den  Zustand  der  weichen  Theile  zur  Wahl  der  einen  von  den 
drei  in  Rede  stehenden  Amputationen  bestimmen.  In  die- 
sem Sinne  kann  daher  bald  die  Amputation,  bald  die  Exarticu- 
lation  des  Metatarsus,  bald  die  Amputation  oder  Exarticulation 
des  Tarsus  angezeigt  seyn,  und  Vel  p  e  a u  bemerkt  mit  Recht, 
dass  die  Frage,  welche  den  Vorzug  verdiene,  gar  nicht  hätte 
aufgeworfen  werden  sollen,  dass  keine  die  andere  ersetzen 
soll.  Brand  von  Erfrierimg  und  Schusswunden  mit  Fracturen 
(Guthrie)  und  Caries  werden  ihr  am  häufigsten  die  Indica- 
tion  geben. 

A)  Zirkelschnitt;  er  wäre  nur  dann  angezeigt,  wenn 
die  weichen  Theile  nur  bis  1  —  -h-  Zoll  vor  dem  Gelenke  nor- 
mal wären;  man  müsste  die  Haut  auf  beiden  Seiten  durch 
2  kleine  Längenschnitte  einschneiden ,  um  sie  zurückpräpari- 
ren  zu  können.  Das  übrige  Verfahren  wäre  gleich  dem  fol- 
genden. —  B)  Lappenschnitt,  a)  Plantarlappen; 
1)  Verfahren  von  Hey  mit  primärer  Bildung  des  Lap- 
pens. Er  machte  4-  Zoll  unter  dem  Metatarsalgelenke  einen 
Querschnitt  über  den  Fussrücken,  dann  2  Längenschnitte 
längs  der  Fussränder  bis  zu  den  Zehen ,  löste  diese  aus  ihren 
Gelenken,  präparirte  den  bezeichneten  Plantarlappen  nach 
oben,  exarticulirte  die  vier  äusseren  Metatarsalknochen  xmd 
sägte  den  vorspringenden  Theil  des  1.  Keilbeines  mit  dem 
ßlefatarstis  pri'mus  ab.  Aehnlich  giebt  A.  C  o  o  p  e  r  die  Ope- 
ration an,  bezeichnet  sie  aber  fälschlich  als  doppelten  Lappen. 
Guthrie,  Llzars  und  Z  a  n  g  verfahren  auf  gleiche  Weise, 
mir  dass  sie  die  unnöthige  Exarticulation  der  Zehen  weglassen, 
dass  Guthrie  den  Querschnitt  schief  macht  und  abgerimdet 
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in  die  Längenschnitte  übergehen  lässt  p  dass  L  i  z  a  r  s  vom   Os 
cuhoidevm  bis  zum  Os  nainculare   einen  halbmondförmigen 
Lappen  und  einen  ähnlichen  kleinen  auf  dem  Rücken  macht, 
imd   dass   Zang   den   viereckigen  Lappen  nicht  abpräparirt, 
sondern  durch  scliiefes  Hinaufführen  des  Amputationsmessers 
abschneidet.      x\lle  diese  Verfahrimgsweisen  kann  ich  aber 
nicht  empfehlen,  weil  die  Bildung   des  Lappens  durch  Ein- 
sclmeiden  von  aussen  nach  innen   der  derben  IIa\it  wegen 
schwieriger  und  schmerzhafter  ist,  und  der  Lappen  zu  gross 
und  zu    dick  wird.      2)   Verfahren   vonLisfranc   mit 
secundärer  Bildung  des  Lappens.    Er  bezeichnet  sicli  den  An- 
fang und  das  Ende  des  Dorsalschnittes  durch  den  Zeigefinger 
imd  Daumen  der  an  die  Fusssolile  augelegten  Hand   (was  ich 
niclit  für  passend  halte  und  daher  die  J^ola  mamts  auf  den 
Metatarsus  auflege) ;  er  macht  Jl   Zoll  unter  den  Gelenken 
einen  leiclit  convexen  durcli  die  Haut  und  Sehnen  des  Fuss- 
rückens  dringenden  Schnitt  und  lässt  sie  zurückziehen  oder 
präparirt  sie  hart  vom  Knochen  ab.      Lisfranc  öffnet  dann 
die  beiden  äusseren  Gelenke  von  oben  und  von  den  Seiten 
ganz,   um  die  mittleren  leicliter  trennen  zu  können  (was  ich 
aber  nicht  für  nothwendig  finde  und  sie  dalier  stets  von  links 
nach  rechts  trenne;   man  muss  sich  dabei  erinnern,  dass  das 
Gelenk  des  5.  3Ietatarsus  am  höchsten  stellt  und  sich  hinter 
der  Tuberosität  befindet,  ferner  dass  das  des  Metatarsits  sc- 
cundus  ebenfalls  liölier  als  seine  näclisten  ist).      Wenn  alle 
Gelenke  oben  geöffnet  sind,  so  drückt  man  den  Fuss  noch  tie- 
fer herab,  um  die  unteren  Bänder  zu  trennen,  hält  den  Vorder- 
fuss  fast  senkrecht  und  löst  die  Plunla  pedis  3  —  4  Linien 
von  der  hinteren  Seite  der  Metatarsalknoclien ,  um  das  kleine 
Amputationsmesser  besser  unter  sie  führen  zu  können.      Mit 
diesem  bildet  man  einen  hinreicliend    (2")  langen  Lappen, 
der  an  der  äusseren  Seite  weniger  lang  zu  seyn  braucht,  als  an 
der  inneren,  wo   die  Knochenfläche  breiter  ist.      3)   Ver- 
fahren von  Maingault;   er  will  zuerst  den  Plantarlap- 
pen durcli  Einstechen  bilden  und  die  Gelenke  von  der  Fuss- 
solile aus  durchschneiden,  was  offenbar  schMieriger  und  als 
unnütz  zu  verwerfen  ist.      Um  den  Lappen  besser  anlegen  zu 
können  und  den  Sack  zwischen   dem  1.  und  3.  Keilbein  zu 
verhüten,  kann  man  den  vorstehenden  Theil  des  1.  Keilbei- 

22* 
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nes  absägen  (IIey,IIutchison,A.  Cooper,Lisfranc, 
Beclard,  Scoutetten),  ohne  die  dadurcli  verursachte 
geringe  Zerrung  und  Erschütterung  des  oberen  Gelenkes  die- 
ses Knochens  zu  befürchten  zu  haben ,  wie  Einige  glauben» 
(Chir.  Kpf.  T.  80.  f.  1.2.). 
Literatur:     M.  C.Petit,  These Paris  1802.  —Plant ade, 

These  —  Paris  18n5.  —  Villerme',  sur  l'amput.  pait.  du  pied  in 

Le  Roux   Journ.  de  Med.  Paris  T.  33.  1815.  —  Lisfranc,sur 

Famput.  part.  du  pied.  Paris  1815.  —  F  i  c  k  e  r ,  in  v.  Gr.  u.  v.  W. 

Journ.  d.  Chir.  IV.  1.  —  Mirault,  in  Arch.  gen.  de  Med.  1834. 

Juin.  —  Scoutetten  ebendaselbst.  1827.  Jan. 

2)  Exarticnlatioii  der  4  (oder  3)  äusseren 
Metatarsalknochen  (mit  Erhaltung  der  grossen  Zehe), 
Man  macht  zuerst  den  Schnitt  im  1.  (oder  2.)  Zwischen- 
tnochenraume  und  einen  zweiten  gleicli  langen  auf  dem  äusseren 
Fussrande ,  vereinigt  beide  1  —  2  Finger  breit  imter  dem 
Tarsalgelenke  auf  dem  Rücken  des  Fusses ,  lässt  die  Haut  zu- 
rückziehen ,  trennt  die  Gelenke  vom  äusseren  an  imd  bildet 
aus  der  Fiisssohle  einen  bis  an  die  Zehen  reichenden  Lappen, 
den  man  theils  an  die  Geleukfläche,  theils  an  die  längs  des 
zurückgebliebenen  Metatarsus  laufende  Wunde  anlegt.  Key 
(A v e r i  1 1  Opefative  Surg.  Ed.  2.  —  v.  Froriep's  Notiz. 
B.  X.  S.  187)  nahm  nebst  den  4  letzten  Metatarsalknochen 
das  Os  cuneiforme  secund. ,  tertiitvi  et  cuboidemn  mit  Erfolg 
weg.  Auf  ähnliche  Art  kann  man  nur  die  2  äusseren  oder  in- 
neren Metatarsalknochen  exstirpiren.  Mirault  sah  im  Jahr 
1824  solche  Operationen  bei  Beclard,  und  Whatton 
(^Dublin  Journ.  qf  med.  a.  ehem.  Sc.  1834.  Sepf.  —  Dief- 
fenbach,  Fricke  Zeitschrift  f.  d.  ges.  Med.  T.  1.)  nahm 
die  2  äusseren  Metatarsalknochen  mit  dem  Os  cuboideiim  und 
ein  andermal  die  2  inneren  mit  den  2  Keilbeinen  und  dem  Os 
namciiJare  mit  Krfolg  'weg;  sein  Verfahren ,  das  er  Longitu- 
dinaloperation  lieisst,  besteht  im  Vorzeichnen  und  Abpräpari- 
ren  der  beiden  Lappen  auf  dem  Rücken  und  in  der  Fusssohle 
imd  zuletzt  in  dem  Zwischenknochenschnitte.  Nicht  zu  em- 
pfehlen ist  der  dazu  von  Beclard  vorgesclilagene  Oval- 
schnitt,  indem  er  die  Gelenke  nur  imvollkommen  enfblösst, 

3)Exarticulation  des  Metatarsus  der  gros- 
sen oder  kleinen  Zehe.  A)  Ovalschnitt  nach 
Langenbeck    imd    Scoutetten    (Chir.  Kpf.  T.  219). 
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B)  Lappenschnitt;  a)  Seitlicher:  1)  Verfali- 
ren  nach  v.  Walther,  mit  primärer  Bildung  des  ZavI- 
ßchenknochensclinittes.  An  dem  Iiinteren  Ende  des  Knochens 
angekommen  verlängere  man  auch  hier  den  Schnitt  etwas  nach 
oben,  schäle  den  Knochen  aus  dem  Lappen  und  beendige  letz- 
ten dem  Einschnittspunkte  gegenüber.  Ist  ein  Theil  des  Haut- 
rückens  krank,  so  schneide  man  denselben  später  aus  oder 
lasse  ihn  an  dem  zu  entfernenden  3Ietatarsus,  wie  bei  der  Am- 
putation dieser  Knochen  gezeigt  wurde.  Nicht  zweckmässig 
ist  es,  mit  Zang  den  Lappen  durch  Längenschnitte  ausserlialb 
des  Zwischenknochenraumes  zu  bezeichnen  und  abzupräpari- 
ren  und  den  Interstitialschnitt  dann  erst  zu  raaclien.  v.  Gräfe, 
T  e  X 1 0  r ,  der  Verf.  operirten  nacli  v.  W  a  1 1  h  e  r '  s  Verfiih- 
ren  mit  Erfolg  und  auch  Hey  verfuhr  älinlich.  2)  Ver- 
fahren n  a c  h  L  i  s  f  r an  c,  durch  primäre  Bildung  des  Lap- 
pens mittelst  Einstecliens  des  Messers ,  ist  weniger  passend, 
da  der  Lappen  schmäler  wird,  b)  0  b  e  r  e  r  u  n  d  u  n  t  e  r  e  r 
Lappennach  Ch.  Bell;  er  macht  einen  Zirkelsclinitt  um 
die  Wurzel  der  Zehe  und  von  seiner  inneren  Seite  aus  einen 
Längenschnitt  längs  des  Fussrandes  bis  zum  Tarsalgelenk  und 
präparirt  die  dadurch  gebildeten  länglichen  (den  oberen  und 
unteren)  Lappen  vom  Knochen  ab,  — 

II  u  y  e  r  {Rev.  med.  1832.  —  v.  G  r  ä  f  e  und  v.  W  a  1 1  h  e  r 
Journ.  XXIL  1.  —  v.Froriep's  Notiz.  B. XXX VII.  S.  217) 
nahm  bei  der  E\articulation  des  1.  Metatarsus  zugleich  das 
1.  und  2.  Keilbein  mit  Erfolg  weg.  —  Die  Brauchbarkeit  des 
Fusses  wird  nach  der  Entfernung  des  1.  Metatarsus  nicht  im 
geringsten  gestört  (v.  Gräfe,  der  Verf. ,  Kynd). 

4)Exarticulation  eines  der  mittlere iiM e- 
tatarsalknochen.  A)  Ovalschnitt  nach  Scoutet- 
t e n  (Chir.  Kpf.  T.  219.  f.  7  — 9).  B)  Exstirp  ations- 
verfahren  mittelst  zweier  seitlichen  Schnitte;  die  Opera- 
tion wird  wie  bei  den  mittleren  Metacarpalknoclien  verrichtet, 
ist  aber  nicht  zu  empfelilen  (v.  W  a  1 1  li  e  r)  ;  Zang  will  ent- 
weder die  Amputation  dieses  Knocliens  oder  die  Exarticulation 
aller  Metatarsalknochen  gemacht  wissen ;  was  mir  doch  zuviel 
scheint. 

5)Exarticiilation  von  zwei  mittleren  Me- 
tatarsalknochen;   sie  wird  wie  am  3Ietacarpus  verrich- 
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tet,  da  aber  hier  die  Erhaltung  der  kleinen  Zehe  weniger 
Wertliliat,  als  die  des  kleinen  Fingers,  so  nelirae  man  den 
5.  Metacarpus  mit  weg  und  mache  also  die  Operation  IN  ro.  2. — 

Die  Nachbehandlung  hat  in  Beziehung  auf  Ver- 
hütung und  Bekämpfung  der  Entzündung  und  FJiterung  diesel- 
ben Cautelen  zu  berücksichtigen,  wie  bei  der  Exarticulation 
des  Metacarpus. 

y\.  E X url iculatio  inanus  in  carpo,  Exarticu- 
lation in  der  Handwurzel,  ist  die  Entfernung  der  Fland 
aus  der  Gelenklinie  zwischen  der  1.  und  2.  Reilie  der  Hand- 
wurzelknoclien,  nach  verlier  verrichtetem  Zirkelschnitt  durch 
die  Haut.  A.  Co  op er  sah  sie  machen,  verwirft  sie  aber  mit 
Recht,  als  schwer,  verletzend,  gefahrlich  durch  Eröffnung  der 
kleinen  Gelenke  und  Eiterung  des  Handgelenkes ,  und  keinen 
Vortheil  vor  der  Exarticulation  im  Handgelenke  gewährend. 

VII.  Ex  artifCti  l  atio  pedls  in  tarso  (weniger 
zweckmässig  fjtarsi''^ ,  ^viput.  pedis  partialis ,  Absetzung 
des  Vorderfusses,  Exarticulation  in  denFusswurzel- 
knochen,  Chopart'sche  Exart.  oderAmput. ,  ^mput, 
dans  V articidaiion  viedio-larsienne ,  ^inptit.  dans  Varticle 
ästragalo - calcaneo  -scaphoideo  - cuhoidien,  ^fnput.  partielle 
du  pied  j  ^vqmf.  dans  Vaiiic.  du  pied  avecla  Jambe. 

Die  Operation  besteht  in  der  Entfernung  des  vorderen 
Theiles  des  Fusses  aus  den  Gelenken  zwischen  der  J.  und 
2.  Reilieder  Fusswurzelknochen,  mitErlialtung  der  ersten. — 
Die  erste  Spur  der  OperatioJi  findet  sich  in  der  lateinischen 
Ausgabe  von  Heister  (Amstel.  1750,  pag.  479) ,  wo  er 
sagt :  jy  visiim  non  sine  ratione  recentioribus  Chiriirgis  fultj 
vel  ope  scalpelli  ossa  digitonmi  a  metatarsi  ossibiis ,  iiem- 
que  metatarsi  ab  ossihus  tarsij  itno  et,  si  inalmn  paiäo  al- 
this  ascendit j  ipsa  prior a  tarsi  ossa  ab  reliquis 
ac  p  osferioribusy  iibi  in  se  invicern  junguntiir ,  caiite 
rescindere  et  postea  vuhius,  ut  veteres  fecenintj  rnrstis  ghi- 
tinare;  sie  %it  svpra  reliquo  hoc  pede  melius ,  quam  super 
ligneo  fiäcro  aut  pede  incedere  possint.'^  In  den  folgenden 
deutschen  Ausgaben  (z.  B.  in  der  von  1779,  Nürnberg)  heisst 
es :  — „pflegen  die  heutigen  Chirurgen  einen  verdorbenen  Fuss 
entweder  mit  einem  Messer  im  Gelenk  abzulösen ,  als  die  Ze- 
hen vom  Metatarsus,  oder  diesen  vom  Tarso,  oder  die  Ossa 
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/ar*i  von  einander,  wenn  sie  nicht  alle  verdorben,  und 
hernach  ordentlich  zu  heilen ,  damit  man  noch  einigermassen 
auf  dem  Fusse ,  gleich  auf  einer  Stelze  gehen  könne ,  oder 
aber  "  u.  s.  w.  —  Heister  scheint  erst  durch  Garen- 
g  e  o  t '  s  Empfehlung  der  Exart.  oss.  metaiarsl  auf  die  d  e  u  t- 
lichvon  ilim  angedeutete  £".»'«/-/.  in  larso  gebracht  worden 
zu  seyn,  weil  er  in  einer  Anmerkung  zu  der  oben  citirten  Stelle 
sagt:  f,hoc  G ar eng e ot  adhuc  docet^^  xümWch  Axa  Exart. 
oss.  metularsi.  Er  selbst  oder  Garengeot  haben  die  in 
Rede  stellende  Operation  nicht  verrichtet,  wolil  aber  im 
J.  1780  oder  81  Du  Vi  vi  er  in  Rochefort.  Hunczowsky 
(Med.  chir.  Beob.  auf  Reisen.    Wien  1782)  sagt:   „Du  Vi- 

V  i  er  liat  einem  8jährigen  scrophnlösen  Knaben  ,  dessen  31it- 
telfussbeine  und  die  meisten  Gelenkknoclien  des  Yorderfusses 
cariös  waren,  mit  Zurücklasssung  des  Sprungbeins 
undFersenknocliens,  die  er  beide  gesund  fand,  den 
Fuss  im  Gelenke  abgenommen  und  zur  Zeit  meines  Da- 
seyns ,  wo  seit  der  Operation  2  Monate  verflossen  waren,  fing 
der  Knabe  an,  bequem  aufzutreten.  Einen  Galeerensklaven, 
dessen  Mittelfussknochen  nebst  einigen  Gelenkbeinen  cariös 
waren,  beinahe  so,  wie  bei  dem  Knaben ,  operirteDu  Vi- 

V  i  e  r  auf  gleiche  Art  mit  Zuriicklassung  desSprung- 
und  Fersenknochens;  icli  sah  ilui  6  Wochen  nach  der 
Operation,  es  war  aber  nicht  der  geringste  Anschein  zur  Hei- 
lung da.  "  Ich  glaube,  dass  nicht  der  geringste  Zweifel  über 
die  Ausführung  beider  Operationen  stattünrlen  kann,  und 
dass  sie  nicht  etwa  blos  In  der  Trennung  der  grösstentheils 
entblössten  Knoclien  bestanden.  Viele  Operationen  werden 
selbst  in  der  neuesten  Zeit  nicht  genauer,  ja  nicht  einmal  so 
bestimmt  angegeben ,  wie  die  Journalistik  täglich  zeigt.  Da 
Du  Vi  V  i  er  sie  nicht  beschrieb ,  so  wurde  sie  in  Frankreich 
nicht  bekannt  und  auch  die  deutsclien  Wundärzte  übersahen 
die  Wichtigkeit  dieser  Nachricht,  aus  Gründen ,  die  wir  spä- 
ter angeben  werden.  Die  Operation  musste  daher  von  Neuem 
erfunden  werden ,  was  durcli  Cli  o  p  a r  t  geschah ,  der  sie  im 
J.  1791  ausfülirte  und  auf  B  oy  er' s  Rath  inFourcroy's 
Journal :  La  Med.  edairee  pur  Ics  Scienc.  pJti/s.  T.  /^. 
Paris  1792  (Richter 's  chir.Bibl.  B.XIV.  St.  1.  S.471)  be- 
schrieb ;  von  ihm  hat  sie  daher  den  Namen  „  Chopart'sche " 
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erhalten.  Diese  Operation  hat  man  in  Deutschland  immer  dem 
Bericliterstatter  L  a  f  i  t  e  a  u  zugesclirieben,  und  sie  im  Anfange 
ganz  übersehen.  So  spriclit  selbst  Richter  von  diesen  imd 
ähnlichen  Amputationen  gar  nicht,  so  dass  v.  W  a  1 1 1»  e  r  der  er- 
(^te  ist,  der  sie  in  Deutschland  im  J.  1809  ausübte  und  das  ver- 
besserte Chopart'sche  Verfahren  beschrieb  (1810),  Unter- 
dessen war  sie  aber  in  Frankreich  von  Pelle  tan  (1798)  und 
Boy  er  (nach  der  Schlacht  bei  Eylau  1806)  verübt  wor- 
den ,  aber  L a s s  u s  und  Sabatier  haben  sie  in  ihren  Opera- 
tionslehren mit  keiner  Sylbe  erwälint;  erst  im  J,  1812  wird 
sie  im  Dict,  des  Sc.  med.  von  P a r i  s e t  und  von  Leveille 
kurz  und  später  genauer  von  Richerand  beschrieben ,  der 
sie  als  Zögling  von  Pelle  tan  verrichten  sah  und  seit  dem 
J.  1811  selbst  öfters  ausübte  (Bull,  de  Vecole  de  Med.  et  de 
la  Soc.  de  Paris.  1811).  Leveille  AvoUte  sie  blos  beim 
stehenden  Brande  gemaclit  wissen.  Villerme  und  Lis- 
f  r  a  n  c  suchten  sie  zu  beschränken  und  Larrey,  der  sie  seit 
1812  öfters  gemacht  haben  will,  und  Dupuytren  empfeh- 
len sie  nicht ,  und  überliaiipt  scheint  sie  in  der  neueren  Zeit 
in  Frankreich  nicht  oft  ausgeübt  worden  zu  seyn ;  mir  ist  we- 
nigstens nur  der  Fall  von  Roux  und  L allem  and  (1827, 
Serre  a.  a.  0.)  bekannt.  In  England  wurde  sie  erst 
durch  R  o  u  X '  s  Reise  nach  London  (18 14)  und  in  Folge  sei- 
nes Tadels  duich  Sam.  Cooper  bekannt  imd  sclieint  daselbst 
noch  niclit  gemacht  worden  zu  seyn,  wenigstens  niclit  von 
A.  C  0  0  p  e  r  (?)  und  Guthrie.  Die  deutschen  Wundärzte  ha- 
ben ihren  früheren  Fehler  wieder  gut  gemacht ,  theils  durch 
häufigere  Ausübung,  theils  durch  genauere  Beschreibungen 
und  reelle  Vervollkommnung  dieser  wichtigen  Exarticulation, 
Seit  dem  J.  1811  wurdesie  von  Lang  enb  eck  (öfters),  Kern 
(mehrmals),  Rust(2),  Klein  (3),  Bona  (4  mal,  Dis- 
sert.  u.  Journ.  d.  Chir.  VIII.  1.)  ,  v.  Graf  e  (4  mal,  Jalires- 
berichte),  Chelius  (mehrmals),  Textor  (6),  Fritz, 
vom  Verf.  (2),  Eck(l),  Blasius  (2)  ausgeübt.  Die 
von  Bona  vorgeschlagene  und  verrichtete  Exarticulation  zwi- 
schen der  2.  imd  3.  Reilie  (zwischen  dem  Os  naviculare  und 
den  Keilbeinen)  nach  vorheriger  Durchsägung  des  Os  cttboi- 
deiim  hat  keinen  Anklang  gefunden ,  weil  sie  schwieriger,  ver- 
letzender und  schmerzhafter  ist  und  länger  dauert  als  die  zwi- 
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seilen  der  1 .  und  2.  Reihe ;  ilire  Ausfiihrbarteit  und  Nütz- 
lichkeit muss  zugegeben  werden,  jedoch  bietet  sich  die  Gele- 
genheit noch  seltener  für  sie ,  als  für  die  andere  dar.  Die 
C  hopart'sche  Exarticulation  ist  eine  der  wichtigsten  und 
vortheilliaftesten  Operationen,  weil  sie  den  hinteren  Theil  des 
Fusses  und  zwar  im  Fussgelenke  beweglich  und  zum  Stehen 
und  Gehen  vollkommen  tauglich  erhält  und  dabei  leiclit,  nach 
bestimmten  und  sicheren  \md  dabei  einfachen  Handgriffen  aus- 
geübt werden  kann,  durch  die  Krankheit  der  weiclien  und 
selbst  der  harten  Theile  bedingte  Modificationen  zulässt  und 
im  Allgemeinen  von  einem  sehr  günstigen  Erfolge ,  sowohl  in 
Beziehung  auf  die  Mortalität  als  den  Gebrauch  des  Stumpfes 
begleitet  ist.  Der  Zustand  der  weichen  Theile  lässt  in  der 
Regel  einen  oder  zwei  kleinere  Lappen  zu ,  besonders  wenn 
man  nicht  zu  ängstlich  die  Hautfisteln  und  den  speckigen  Zu- 
stand des  ünterhautgewebs  berücksichtigt  (Ker  n)  ;  man  kann 
den  cariösen  vorderen  Theil  des  Talus  und  Calcancus  noch 
abtragen,  ja  den  ganzen  Talus  exstirpiren  (Kern),  Höchst 
selten  treten  gefährliclie  Zufälle  ein ;  nur  Klein  beobachtete 
in  einem  Falle  Brand  der  Lappen ,  wodurch  die  Ainputalio 
cruris  nothwendig  wurde,  und  ein  Operirter  starb  an  dem  im 
Hospitale  wüthenden  Typlius.  Lallemand's  Operirter 
starb  an  inneren  Entzündungen  und  Eiterungen.  Beide 
Todesfälle  sind  nicht  der  Operation  zuzuschreiben.  Auch 
Scliwächliclie  ertragen  sie;  v.  Gräfe,  der  (1812)  sie  bei 
ilmen  nicht  gemaclit  wissen  wollte  und  die  Atnjmtaiio  cni- 
rh  vorzog,  wird  nun  auch  anderer  Meinung  seyn.  Die  gänz- 
liche Heilung  erfolgt  in  der  Melirzalil  der  Fälle  in  2  —  3  Mo- 
naten ,  docli  liat  man  auch  Extreme ,2  —  3  Wochen  (Bona, 
Klein)  und  5  Monate  (Bona).  Der  Stumpf  kann  zum  Ge- 
hen ohne  Stock  gebraucht  werden.  Das  Hinaufziehen 
der  Ferse  durch  die  Wadenmuskeln ,  welches  Einige 
(Fleury,  Petit  von  Lyon,  Mira  alt)  beobachtet  haben 
wollen ,  besonders  wenn  ihre  Antagonisten  auf  der  Dorsal- 
seite des  Fusses  nicht  erhalten  wurden,  das  nach  Z  ang  erst 
viele  Monate  nach  geheilter  Operationswunde  eintreten  soll, 
haben  Andere  entweder  gar  nicht  (T  e  x  t  o  r ,  v.  W  a  1 1  h  e  r  , 
der  Verf.,  Richerand,  Velpeau)  oder  nur  sehr  un- 
bedeutend (Langen  be  ck,  Richerand,  Velpeau)  be- 
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obachtet ,  "vreil  die  Streckselmen  mit  der  Narbe  verwachsen. 
Nach  Velp  e  a  n  liegt  der  Grund  darin  ,  dass  die  hintere  vom 
Fuss  gebildete  Branche  des  Hebels  allein  zurückbleibt,  die 
Achillessehne  dadurch  ein  vorher  nicht  gehabtes  Uebergewicht 
erlangt.      Die  Schmerzhaftigkeit  und  die  Exulcerationen  der 
Narbe,  welche  Villerme  bei  20  so  operirten  (?)  Invaliden  in 
Paris  beobachtet  haben  will ,  wodurcli  der  Gebrauch  des  Glie- 
des verhindert  und  in  einigen  Fällen  selbst  die  secundäre  Am- 
putation des  Unterschenkels  notliwendig  geworden  seyn  soll, 
sind,  angenommen  dass  sie  wirklich  bei  20  so  Op  erirten 
stattfanden ,   nicht  der  Operation ,   sondern  andern  Umstän- 
den zuzuschreiben,  wahrsclieinlich  der  nicht  möglichen  Haut- 
ersparung  und  dem  vorausgegangenen  Brand  von  Erfrierung. 
Vielleicht,  ja  höchst  wahrsclieinlich  bestanden  manche  dieser 
Operationen  b  1  o  s  in  Durchschneidung  der  Bänder  beim  Frost- 
brand.     Ueberdiess  ist  Vill  e  rm  e  als  Cicero  pro  domo  (^Ex- 
art.  oss.  7/je/«/mW)  ein  verdächtiger  Zeuge.      WennA.  Coo- 
p  e  r  die  amputatio  tarsi  als  weniger  verwundend  und  gefähr- 
lich ,  Lisfranc,  Larrey  und  Dupuytren  liingegen  die 
Exariicjilatio  oss.  nietatarsi  als  vortheilhafter  für  den  Kran- 
ken vorziehen ,   so  kann  man  vernünftiger  Weise  nichts  dage- 
gen einwenden ,  weil  der  Stumpf  grösser  bleibt  und  jene  Ope- 
rationen nicht  gefährlicher  sind.    Sind  sie  aber  nicht  ausführ- 
bar, so  ist  die -Elr«»'^.  in  farso  angezeigt;  nnd  jener  Vorzug 
kann  nur  im  Falle  der  Wahl  stattfinden.      Im  Falle  der  Noth- 
wendigkeit  aber  sie  zu  verwerfen  und  die  amputatio  criiris 
ihr  vorzuziehen ,  weil  sich  das  Fussgelenk  entzünden  könne, 
ist  von  der  Seite  eines  Mannes  wie  Larrey  sehr  einseitig 
und   seinen    bei  andern  Exarticulationen  geltend  gemachten 
Grundsätzen  widersprechend.     Im  Gegentheil  ist  sie  diejenige 
Exarticulation,  welche  selbst  die  lieftigsten  und  furchtsamsten 
Gegner  der  Gelenkamputationen  für  sich  hat.      Wenn  sie  bis 
jetzt  im  Ganzen  noch  selten  ausgeübt  worden  ist ,   so  liegt  der 
Grund  nur  zum  Theil  in  der  Verbreitung  der  Krankheit  aiif 
die  erste  Reihe  der  Fusswurzelknochen,  nnd  nur  selten  in  der 
Zerstörung  der  Haut  (durch  Brand),  sondern  mehr  in  dem 
Umstände ,  dass  man  in  der  nächsten  Nähe  der  Krankheit  ope- 
riren  muss.      Viele  Wundärzte  lassen  sich  noch  viel  zu  sehr 
von  der  bei  Caries  höher  sich  erstreckenden  Geschwulst  und 
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von  den  Fisteln  täuschen ,  untersuchen  nicht  genau  und  stel- 
len über  den  Hauptsitz  der  Krankheit  und  ihre  Ausstrahlung 
keine  bestimmte  Diagnose  und  wollen  auch  bei  zu  grosser 
Selbstsucht  für  ihren  Ruf  nichts  wagen  und  operiren  daher 
entfernt,  am  Orte  der  Wahl,  In  dieser  Beziehung  haben  alle 
Amputationen  an  der  kranken  Stelle  selbst  viele  Aehnlichkeit 
mit  den  Resectionen ,  sie  fordern  eine  genaue  Diagnose ,  Ein- 
sicht in  die  pathologisch -anatomischen  Verhältnisse  und  Ent- 
schlossenheit. Man  lasse  sich  daher  weniger  durch  den  fistu- 
lösen Zustand  der  Haut  des  Mittelfusses  und  die  Gescliwulst 
in  der  Gegend  der  Gelenklinie  von  der  Ausführung  der  Ope- 
ration abhalten ,  wenn  der  Kranke  beim  Stellen  auf  der  Ferse, 
besonders  aber  beim  Fingerdruck  auf  die  untere  und  die  bei- 
den äusseren  Seiten  keine  oder  nur  unbedeutende  Sclimerzen 
hat,  und  mache  in  sehr  zweifelliaften  Fällen  sogleicli  den 
Rückeneinsclinitt  in  die  Tarsalgelenke.  Sollte  man  tiefe  Ca- 
ries  der  vordem  Gelenkflächen  der  Iiinteren  Knochenreilie 
finden,  welche  sich  nicht  absägen  liess,  so  kann  man  nocli 
zur  amputatio  cruris  schreiten ,  wozu  man  in  solchen  Fällen 
vorbereitet  seyn  muss. 

Anatomische  Bemerkungen.  Die  7  Fusswur- 
zelknochen  liegen  deutlicli  in  2  Reihen;  zu  der  1.  oder  Iiin- 
teren gehören  blos  der  Tw/ws  und  Calcanais ,  zur  2.  oder  vor- 
deren das  Osnavlciilarc  (mit  den  3  mitilim  articulirenden  Keil- 
beinen) und  das  Os  cuhoidcmn.  In  der  Gelenklinie  zwischen 
beiden  Reilien  soll  die  Trennung  bei  der  Operation  gescliehen. 
Um  sie  leicht  auffinden  zu  können,  haben  Richerand, 
V.  W  a  1 1  h  e  r ,  L  a  n  g  e  n  b  e  c  k  u.  A.  folgende  Notizen  gege- 
ben. Die  fragliche  Gelenklinie  ist  doppelt  gekrümmt  (^-^^^)j 
sie  fängt  einen  Daumen  breit  oder  7  —  8  Linien  hinter  der 
(fast  immer  deutlich  fühlbaren)  Tuheroskas  metatarsl  (juinti 
an,  krümmt  sich  etwas  weniges  nach  hinten,  in  der  jMitte 
wieder  nach  vorn ,  dann  wieder  nach  hinten  und  endet  am  in- 
neren Fussrand  gerade  hinter  der  (noch  deutlicher  fülilbaren) 
Tuberositas  (dem  Inneren  imteren  Vorsprung)  des  Os  navicu- 
lare,  etwa  1  Zoll  bis  15  Linien  vor  der  vorderen  unteren 
Kante  des  3IaUeo1us  intermis.  Im  Allgemeinen  befindet  sich 
die  ganze  Gelenklinie  12  — 15  Linien  vor  beiden  Knöcheln 
und  namentlich  vor  der  vorderen  Fläche  der  Tibia.     L  a  n  - 
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genbeck's  Rath ,  einen  Qiierfinj^er  breit  vom  unteren  Ende 
der  Tibia  gerade  in  das  Gelenk  zwisclien  dem  Kopf  des  Talus 
und  dem  Os  naviculare  einzudringen,  gewährt  aber  keine 
Siolierheit,  weil  man  bei  der  Bildung  des  Querschnittes  von 
einer  Seite  zur  andern  entweder  zu  hoch,  auf  den  Kopf  des 
Talus,  oder  gewöhnlich  zu  tief,  auf  die  Mitte  des  Os  navicik- 
lare  oder  gar  in  das  Gelenk  zwischen  ihm  und  den  Keilbeinen 
schneidet,  was  Klein  3-  und  Bona  Iraal  erfuhren.  Auch 
Dupuytren's  Vorschrift ,  bei  gestrecktem  Fuss  den  nun 
mehr  vorspringenden  Kopf  des  Talus  zu  suchen  und  imter 
ihm  einzuschneiden ,  ist  vmsicher  und  meistens  unausführbar. 
Da  die  beiden  genannten  Tuberositäten  die  Enden  der  Gelenk- 
linie am  sichersten  angeben  und  fast  immer,  selbst  bei  bedeu- 
tender Geschwulst  zu  fühlen  sind,  so  können  sie  bei  jedem 
Operationsverfahren,  besonders  aber  bei  der  primären  Bildung 
des  Querschnittes  und  der  blossen  Plantarlappenbildung  als 
Wegweiser  dienen  (Richerand,  Lisfranc). 

Operation.  Der  Kranke  liege  auf  einem  Tisch,  so 
dass  der  Fuss  über  den  unteren  Rand  vorsteht  und  durch  einen 
Assistenten  auf  denselben  fixirt  werde;  dieser  zieht  zugleich 
die  Haut  nach  oben  oder  hält  den  oberen  Lappen  zurück. 
Auf  die  ^rt.  poplliaea  lege  man  das  Turniquet  an ,  das  hier 
sicherer  als  bei  der  ^mp.  cruris  wirken  kann,  weil  der  Unter- 
schenkel gestreckt  bleibt. 

A)  Ovalschnitt,  nach  Scoutetten:  ß)  VonderMitte 
der  Gelenklinie  werden  auf  dem  Rücken  des  Fusses  zwei 
schiefe,  nach  vorn  und  unten  gegen  den  Anfang  der  Me- 
tatarsalknochen  gehende  Schnitte  gemacht  und  auf  der  Fuss- 
sohle  in  der  Gegend  der  oberen  Gelenkköpfe  derMetatarsalkno- 
chen  durch  einen  Querschnitt  vereinigt ;  ß)  die  Haut  zu- 
rück -  und  der  obere  Winkel  der  schiefen  Schnitte  auseinander- 
gezogen und  die  Gelenke  getrennt ,  was  aber  bei  diesem  Ver- 
fahren sehr  schwierig  ist,  indem  sie  zu  wenig  entblösst  wer- 
den können,  besonders  an  den  beiden  Enden  der  Gelenklinie, 
Zudem  würde  die  Narbe  auf  die  Mitte  des  unteren  imd  oberen 
Randes  des  Stumpfes  zu  stehen  kommen.  Ich  glaube  daher, 
dass  dieses  Verfahren  nicht  empfohlen  werden  kann  und  auch 
wohl  nie  angewendet  werden  wird,  B)  Lappenschnitt. 
a)  Doppelter  Lappen  (Dorsal- und  Plantarlappen).     1) 
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Verfahren  vonChopart;  ermachte  o)  mit  einem  zwei- 
schneidigen Messer  2  Zoll  vom  Knöclielgelenke  (also  1  Zoll 
unter  der  Gelenklinie)  über  den   Rücken  des  Fusses  einen 
Querschnitt  und  auf  jeder  Seite  desselben  von  den  Knöclieln 
bis  zum  Querschnitt  einen  1  Zoll  langen  Seitenschnitt ,  prä- 
parirte  den  sclimalen  Ilautlappen  zurück  imd  schnitt  die  Seh- 
nen durch  (so  nach  Paris  et,  Cloquetu.  A. ;  nach  Boy  er 
und  Sanson  machte  er  zuerst  die  Seitenschnitte),    drang 
ß)  durch  das  Gelenk  und  bildete  }')  den  Iiinreichend  langen 
Plantarlappen.      So  wird  die  Operation  auch  von  Z  a  n  g  und 
A.  C  0  0  p  e r  besclirieben.      Mehrere,   welche  im  Ganzen  das 
W  al  t h  e  r '  sehe  Verfahren  beobacliteten ,     sind  doch    darin 
abgewichen ,    dass  sie  den  Dorsallappen  kleiner  macliten  und 
sich  so  dem  C  h  o  p  a  r  t '  sehen  Verfaliren  wieder  näherten,  wie 
z,   B.    Chelius,    v,   Gräfe,    Textor,    welche    ihn    2 
Querfinger  breit  bilden.   2)   V  e  r  f  a  h  r  e  n  v  o  n  v.  W  a  1 1  li  e  r 
(Abhandl.  Taf.  III.   Chir.  Kpf.  T.  80.  S.  7—  8);    er  macht 
mit  einem  einschneidigen  spitzen  Amputationsmesser  2  gleich 
grosse,   an  der  unteren  Seite  beider  Fussränder  seitlich  ein- 
ander begrenzende  Lappen ,   deren  Enden  durch  Quersclmitte 
auf  dem  Rücken  und  in  der  Sohle  des  Fusses  bestimmt  werden. 
Im  Allgemeinen  ziehen  jetzt  die  Gleisten  vor,  den  oberen  Lap- 
pen weniger  gross  zu  maclien.    Zur  ganzen  Operation  bediene 
ich  mich  eines  4  Zoll  langen,   an  der  Spitze  convexen  Ampu- 
tationsmessers. —  a)  Der  Dorsallappen  wird  durcli  2  seit- 
liche Scliritte  bezeichnet;   V.  Walther  beginnt  den  äusseren 
4-  —  1  Zoll  unter  dem  äussern  Knöchel,    den  inneren  1  —  l-j- 
Zoll  unter  dem  inneren ,  beide  soweit  nach  hinten  ,  um  den 
Lappen  weit  nach  oben  zurücksclilagen  zu  können  und  die  Ge- 
gend der  Gelenklinie  vollkommen  entblösst  zu  erhalten,    und 
führt  sie  längs  der  Seite  der  Metatarsalknochen  bis  zu  ihrem 
unteren  Drittel  oder  selbst  bis  zu  ihren  Köpfen ;   auf  diese  Art 
werden  zugleich  die  Seitenränder  des  unteren  Lappens  vorge- 
zeichnet und  das  Messer  fällt  bei  seiner  Bildung  in  diese  Sei- 
tenschnitte ;   am  Ende  der  Längenschnitte  macht  er  den  Quer- 
schnitt durch  die  Haut  imd  Selinen  des  Rückens  und  präparirt 
beide  genau  von  den  Knochen  bis  zu  der  Gelenklinie  ab  und 
übergiebt  den  Lappen  dem  den  Fuss  haltenden  GehüKen.      Je 
genauer  dieses  Abpräpariren  geschieht,  desto  leichter  über- 
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sieht  man  die  Gelenkte g^end ;  es  ist  weder  langdaiiernd  nocli 
so  schmerzliaft,  wie  Mandie  angeben,  besonders  wenn  man 
sich  eines  convexen  Messers  bedient.  Um  die  Hand  nicht"^ 
wechseln  zu  müssen ,  maclie  man  den  ersten  Schnitt  rechts  an 
der  äussern ,  links  an  der  inneren  Seite  des  Fusses.  Ich  fange 
die  Längenschnitte  unmittelbar  hinter  der  angegebenen  Ge- 
lenklinie au ,  was  kein  Ausracssen  fordert  imd  dasselbe  Re- 
sultat giebt ;  man  kann  den  Lappen  doch  hoch  genug  zurück- 
schlagen ;  man  bilde  ilin  niclit  zu  lang.  Macht  man  den  oberen 
Lappen  zu  lang,  so  legt  sich  der  Grund  beider  nicht  an  die 
Gelenkflächen  an,  sondern  es  entsteht  daselbst  ein  leerer  Ilaura 
und  die  Lappen  berühren  sich  nur  an  ihrem  vorderen  Theil 
mit  iliren  subcutanen  Flächen,  was  zur  Eiterung  und  Fisteln 
Veranlassung  giebt,  wie  T extor 's  Fälle  zeigen.  Das  ha- 
kenförmige Einsetzen  des  linken  Zeigfingers  und  Daumens 
beim  Querschnitt,  das  man  empfiehlt,  um  dabei  die  Sohle  nicht 
anzuschneiden,  ist  nicht  nothwendig,  wenn  man  die  Längen- 
schnitte nach  V.  Walther 's  Vorschrift  macht.  Den  Querschnitt 
in  2  Zügen  zu  machen ,  die  Sehnen  an  der  Grenze  der  etwas 
zurückgezogenen  Haut  zu  durchschneiden,  wie  T  e  x  t  o  r,  finde 
ich  nicht  von  Vortheil.  —  ß)  v.  Walther  drückt  den  Fuss  nach 
imten  imd  etwas  nach  aussen ,  um  die  Bänder  zwischen  dem 
Talus  und  dem  Os  naviculare  zu  spannen ,  und  schneidet  die- 
selben von  der  inneren  Seite  her  ein  und  dann  die  an  der  äus- 
seren Seite,  zwischen  dem  Calcaneiis  und  Os  ctiboideuin,  wo- 
bei der  Fuss  nach  innen  und  unten  gedrückt  wird ;  er  dringt 
dann  mit  der  ganzen  Schneide  des  Araputationsmessers  gleich- 
zeitig in  beide  Gelenke  ein,  wobei  der  Vorderfuss  immer  mehr 
herabgedrückt  wird.  Ich  halte  den  Fuss  bei  der  Durchsclmei- 
dung  der  Gelenke  immer  mit  der  linken  Hand,  schneide  die 
Bänder  nach  der  Schlangenlinie  des  Gelenkes  mit  der  Spitze 
des  Messers  \mter  allmählig  verstärktem  Hinabdrücken  des 
Fusses  durch,  bis  die  Plantarbänder  ganz  von  der  hinteren 
Seite  des  Schiff-  und  Würfelbeines  getrennt  sind  imd  der  zu 
entfernende  Vorderfuss  mit  seiner  Sohle  fast  die  der  Ferse 
berührt.  Die  Ligamenta  plantaria,  besonders  aber  die  Bän- 
der zwischen  dem  Schiff-  und  Würfelbein  und  dem  Fersen- 
bein ,  sind  bei  alten  Leuten  nicht  selten  sehr  hart  und  fast 
verknöchert  (Plichon,    Fischer,  der  Verf.);  zu  star- 
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kes  Ilerabdrncken  veranlasst  eine  schmerzhafte  und  schädliche 
Zerrung  und  Zerreissung,  ja  nicht  selten  Abreissen  dersel- 
ben und  des  Insertionspiinktes  der  äusseren  Knochentafel  von 
den  znrückbleibenden  Knochen,  die  Trennung  geschehe  da- 
her immer  mit  einiger  Vorsicht  und  mehr  durch  das  Messer, 
Die  Durchsägung  (Velpeau,  Malgaigne)  habe  ich  selbst 
bei  den  ältesten  Leichen  nie  nöthig  gehabt.  Nach  V  e  1  p  e  an 
musste  A.  C  o  o  p  e  r  bei  einer  Operation  die  Bänder  zerreissen. 
—  Im  Anfange  dieses  Aktes  kann  man  die  Gelenklinie  verfeh- 
len und  dieselbe  entweder  zu  hoch  oder  zu  tief  suchen.  Im 
ersten,  jedoch  seltneren  Fall  sclineidet  man  auf  den  Kopf  des 
Talus  einen  Finger  breit  unter  der  Tibia  luid  dem  Fussgelenk. 
Dies  begegnet  einem  bei  der  doppelten  La])penbildung  und  ge- 
höriger Entblössung  des  Schiff'beines  seltner  als  bei  der  ein- 
fachen,  man  bemerkt  es  bald  und  braucht  nur  einige  Linien 
weiter  Iierabzugehen.  R  o  u  x  (narli  Velpeau)  kam  so  hocJi, 
dass  er  sogar  das  Fussgelenk  öffnete  und  den  vorderen  Theil 
des  Talus  und  Calcaneus  absägte !  —  Der  Kranke  starb.  Im 
zweiten  Fall  ist  das  Messer  entweder  auf  dem  Os  naviculare 
oder  in  dem  Gelenke  desselben  mit  den  Keilbeinen ,  was  der 
Ungeübte  erst  dann  entdeckt ,  wenn  er  bis  zum  Os  cuhoideutn 
gelangt  ist,  das  hervorsteht  und  mit  dem  Messernach  unten 
umgangen  und  später  durchsägt  werden  muss ,  was  Kltiin, 
der  3mal  in  das  Gelenk  des  Schiffbeiues  mit  den  Keilbeinen 
kam,  einmal  that.  Dona  hat,  -wie  schon  oben  erwähnt,  die- 
sen Zufall  zu  einem  absiclitliclien  Schnitt,  zur  Exarticulation 
in  der  3.  Tarsalreihe  zu  erheben  gesucht.  Man  kann  diesen 
Error  loci  sogleich  erkennen,  wenn  man  statt  der  glatten  con- 
vexen  Gelenkfläche  des  Talus  drei  leicht  concave  Ausschwei- 
fungen (Facetten)  des  Os  naviculare  und  statt  der  concaven 
glatten  oberen  Gelenkfläche  des  Os  naviculare  eine  mit  2  senk- 
rechten Fissuren ,  die  der  drei  Keilbeine  bemerkt.  Man  gehe 
4  Zoll  weiter  nach  oben.  Am  Iiäuflgsten  begegnet  dies  den- 
jenigen ,  welche  die  Richtung  der  Gelenklinie  nach  der  Fin- 
gerbreite bemessen ,  daher  kam  Klein  dreimal  zu  weit  nach 
unten ;  am  seltensten  oder  gar  nicht,  wenn  man  einen  kleinen 
oberen  Lappen  bildet,  durch  Zurückpräpariren  die  Gelenk- 
linie vollkommen  entblösst  und  über  der  Tuberositas  oss.  na- 
vicidaris  einschneidet.      Indem   mau  das   Gelenk  von  innen 
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nach  aussen  mit  der  Messerspitze  trennt,  darf  man  an  der 
Süsseren  Seite  des  Kopfes  des  Talus  nicht  ihm  folgen ,  indem 
man  hier  zu  weit  nacli  oben  und  aussen ,  zwischen  ihm  imd 
dem  Calcaneus  käme,  sondern  man  gelie  gerade  nach  aussen 
auf  das  Gelenk  das  Calcaneus  mit  dem  Os  cuboideum,  —  y) 
Ist  die  ganze  Gelenklinie  durchschnitten  und  die  Sohle  einige 
Linien  von  der  unteren  Fläche  der  Knochen  abgetrennt,  so 
giebt  man  demselben  Messer  oder  (wenn  man  bisher  die  Ope- 
ration mit  einem  Bistouri  oder  starken  Scalpell  gemacht  Iiaben 
sollte)  dem  kleinen  Amputationsmesser  (das  grosse  oder  das 
zweischneidige  passen  nicht)  und  dem  Fusse  die  liorizontale 
Richtung  und  geht  an  der  Plantarfläche  der  Tarsal  -  und  Me- 
tatarsalknochen  herab ,  wobei  das  Messer  zur  Umgehung  der 
Tuherositas  oss.  metatarsi  quinti  am  äussern  Rande  etwas  tie- 
fer stehen  soll;  man  endet  den  Schnitt  5  Querfinger  breit  unter 
den  Knöcheln ,  d,  li.  in  der  Gegend  des  vorderen  Drittels  oder 
in  der  Mitte  der  Metatarsalknochen  ,  indem  man  es  unter 
einem  stumpfen  Winkel  ausfahrt.  Bis  an  die  unteren  Köpfe 
der  Metatarsalknochen  zu  gehen  (Kern,  Zang,  Blasius) 
ist  bei  der  doppelten  Lappenbildung  nicht  nothwendig.  — 
Kern,  Rust,  v.  Gräfe,  Fritz,  der  Verf.  operirten 
mehr  oder  weniger  genau  nach  v.  Walther's  Vorschrift  und 
ich  glaube ,  dass  er  im  Fall  der  Wahl  der  Plantarlappenbil- 
dung als  sicherer  vorzuziehen  imd  besonders  Anfängern  wegen 
der  leichteren  Auffindung  der  Gelenklinie  anzuempfehlen 
ist.  Mehrere (Langenbeck,  Richerand,  Lisfranc) 
halten  die  Bildung  eines  oberen  Lappens  für  zweckwidrig, 
weil  die  Narbe  niclit  Iioch  genug  gestellt  werde  und  der  xmtere 
Lappen  zur  Deckung  hinreiche,  imd  man  auch  bei  der  doppel- 
ten Lappenbildung  Eiterung  und  Abstossung  der  Sehnen  zu 
erwarten  liabe.  Allein  die  Narbe  kommt  nicht  so  tief  zu  ste- 
hen ,  sondern  gewöhnlich  in  die  Mitte  des  Stumpfes,  und  ist 
so  vor  dem  Druck  durch  die  Sohle  imd  das  Oberleder  ge- 
scliützt ;  Vereiterung  der  Sehnen  findet  nicht  häufiger  statt 
als  bei  dem  einfachen  Plantarlappen;  und  einer  etwanigen 
Hinaufziehung  der  Ferse  kann  durch  das  Einheilen  des  oberen 
Lappens  in  den  unteren  am  besten  vorgebeugt  werden.  Dass 
übrigens  der  Plantarlaj^pen  zur  Bedeckung  der  Wunde  hin- 
reichen könne ,  muss  zugegeben  werden,  —     b)  Plantar- 
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läppen;  Langenbeck,  Richerand,  Lisfranc, 
AI  a  i  n  g  a  u  1 1  empfehlen  ihn  Torziiglich  und  ausser  den  zwei 
ersten  wurde  er  von  Klein,  Bona,  C]ielins(?),  dem 
Verf.  ausgeübt.  —  1)  Verfahren  von  Langenbeck; 
(Chir.  Kpf.  T.  80.  f.  3  —  5)  ;  er  legt  die  Finger  auf  den  Vor- 
derfuss ,  den  Zeigefinger  auf  die  Tuherositas  oss.  navicularis 
und  den  Daumen  auf  die  Planfa  pcdis,  «)  zieht  das  Messer 
einen  Querfinger  breit  vor  der  Tibia  längs  der  Gelenklinie  von 
einem  Fussrand  bis  zum  anderen,  ß)  dringt  durch  das  Ge- 
lenk, y)  bezeiclmet  dann  durch  2  Längenschnitte  an  denFuss- 
rändern  den  Plantarlappen  ,  den  er  auf  die  oben  beschriebene 
Art  bildet,  ihn  aber  vor  seiner  Durclischneidung  an  das  Ge- 
lenk anlegt,  um  seine  richtige  Länge  zu  ermitteln,  und  den 
er  mit  der  Sclieere  kreisförmig  oder  convex  absclineidet,  um 
sein  Ende  der  Coneavität  des  Dorsalschnittes  anzupassen.  — 
2)  V  e  r  f  a  h  r  e  n  von  Richerand  (M  a  i  n  g  a  u  1 1  in  Cliir. 
Kpf.  T.  80.  f.  6);  er.  Klein,  Bona,  Clielius,  der 
Verf.  operirten  ohne  Vorzeichnung  des  Plantarlappens  und 
oline  convexe  Zuschneidung  desselben.  Die  Operation  kann 
sclmeller  verriclitet  werden ,  lässt  aber  leicliter  die  Gelenk- 
linie verfehlen  und  wenn  der  Lappen  zu  klein  aiisfdllt,  den 
oberen  Theil  des  Gelenkes  entblösst.  —  Mnx\  lese  die  linke 
Hand  auf  den  Rücken  des  Fusses  und  den  Zeigefinger  und 
Daumen  auf  die  Tuberositäten  des  Os  naviailare  und  Meta- 
lar.sus  qtiiiilus  und  mache  über  den  bezeichneten  Stellen  von 
links  nach  rechts,  von  einem  Fussrand  zum  anderen,  einen 
geraden  oder  convexen  (Li  sf  ran  c,  Velpeau,  der  Verf.) 
Schnitt  über  den  Fussrücken ,  der  5 — 6  Linien  über  der 
Sohle  anfängt  und  endet;  man  lässt  die  Haut  und  Sehnen  zu- 
rückziehen ,  dringt  auf  die  sclion  beschriebene  Weise  in  und 
durch  die  Gelenke  xmd  schneidet  bis  an  die  Köpfe  der  Me- 
tatarsalknochen  einen  hinreichend  langen ,  viereckigen  Lap- 
pen ,  der  in  der  Regel  selir  gut  an  den  Querschnitt  passt  und 
kein  Besclineiden  an  den  Ecken  fordert.  Klein  und  Bona 
■wollen  ihn  immer  sehr  lang  haben  und  nicht  beschneiden, 
selbst  wenn  er  zu  lang  ausfallen  sollte.  —  3)  Verfah- 
ren von  Syme;  er  will  nach  dem  halben  Kreisschnitte  den 
Plantarlappen  durch  Einstechen  eines  zweischneidigen  Mes- 
sers unter  dem  Os  naviadure  machen,  was  offenbar  verletzen- 
I.  23 


354  Ärapiitatio  in  contiguitate« 

der  und  nnnöthig  ist.  —  4)  Mainga  ult  (Bull,  des  Sc, 
med.  1829.  Nov.)  schlägt  vor,  zuerst  den  unteren  Lappen 
(durcli  Einstechen)  zu  bilden,  das  Gelenk  von  unten  einzu- 
scJineiden  und  zuletzt  den  halben  Kreissclmitt  auf  dem  Fuss- 
rüclven  zu  machen ,  was  wohl  Niemand  thun  wird. 

Die  Blutstillung  fordert  die  Unterbindung  der  uirt, 
dorsalis  pedis  (Tihialis  ant.^  in  der  Mitte  des  oberen  Lap- 
pens oder  Schnittes ,  der  Plantaris  ejcterna  und  inlerna  an 
den  beiden  Seiten  des  unteren  Lappens,  wozu  mau  sich  we- 
gen des  speckigen  festen  Gewebes  am  besten  des  Arterien- 
hakens bedient;  die  Umstechung  (Kern)  ist  der  Sehnen 
und  Nerven  wegen  nicht  räthlich ,  wenn  auf  sie  auch  nicht 
immer  Nervenzufälle  folgen.  Mit  Vortheil  kann  man  die 
Torsion  anMenden  (der  Verf.).  Bona  schnitt  die  gesun- 
den Gelenkknorpel  ab,  und  erhielt  eine  schnellere  Vereini- 
gung; bei  Caries  der  vorderen  Gelenkflächen  des  Talus  und 
Calcuneiis  ist,  da  die  erwartete  Exfoliation  sehr  selten  ein- 
ti'itt,  die  Abschneidung  oder  Absägimg  derselben  angezeigt, 
die  Kern  und  v,  Gräfe  mit  Erfolg  ausübten;  kleine  ca- 
riöse  Stellen  derselben  oder  des  Randes  der  Knochen ,  z.  B. 
der  Kante  des  Calcaneiis  fordern  nach  meinen  Erfahrungen 
bei  dieser  und  ähnlichen  Operationen  keine  besondere  Be- 
rücksichtigung,  indem  sie  blos  durch  Ansteckung  (Fortlei- 
tung der  Entzündung  und  Eiterung)  entstehen  und  nach  der 
Entfernung  des  Hauptübels  heilen.  Jedenfalls  ist  das  Bren- 
nen derselben  oder  der  Gelenkflächen  nicht  zu  empfehlen, 
indem  es  in  der  Regel  an  spongiösen  Knochen  sehr  schmerz- 
haft ist  und  leicht  Entzündung  und  Verschwärung  derselben 
veranlasst  (der  Verf.)  Sollte  man  schon  vor  der  Opera- 
tion die  cariöse  AlFection  der  beiden  Gelenkflächen  des  Tahis 
und  Calcaneus  wissen,  so  will  Velpeau  mit  mehr  Vorsicht 
so  verfahren,  wie  Roux,  d.  h,  statt  die  Gelenklinie  zu 
trennen,  beide  Knochen  absägen.  Zweckmässiger  ist  es  aber, 
die  Operation  auf  die  gewöhnliche  Weise  zu  verrichten  und 
am  Ende  wie  Kern  zu  verfahren. 

Der  Verband  geschehe  mit  einigen  Heftpflastern;  die 
blutige  Naht  ist  blos  bei  dem  einfachen  Lappen  in  Verbin- 
dung mit  den  ersten  anzuwenden  (Klein,  der  Verf.), 
aber  nicht  wesentlich  nothwendig.      Hat  man  einen  kleinen 
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oberen  Lappen  gebildet,  so  schlage   man  ihn  über  die  Ge- 
lenkfläche des  Talus  und  bedecke  ihn  dann  mit  dem  unteren, 
damit  er  einheile  (Textor,  der  Verf.)  und  die  Streckseh- 
nen fixire.      Während  man  die  vereinigten  Lappen  oder  den 
nach    oben    geschlagenen  Plantarlappen  fixiren   lässt,    legt 
man  einen  2  Finger  breiten  Heftpflasters treifen  auf  den  un- 
teren Theil  der  Achillessehne  an ,   fiilirt  ihn  über  die  Ferse 
und  Solile  bis  zum  imteren  Drittel  des  Unterschenkels,  dann 
applicirt  man  einen  anderen  über  die  Basis  des  unteren  Lap- 
pens von  vorn  und  unten  nach  hinten  und  oben  und  befestigt 
beide   durch  ein  über  den  Knöcheln  angelegtes  Circularpfla- 
ster.      Ein   anderer  vereinigender  oder  deckender   Verband 
(die  Capeline,  die  gespaltene Compresse  nach  Zang,  Bona, 
Chelius)   ist  bis  zur  eingetretenen  Eiterung  imnöthig,    ja 
sogar  schädlich ,  indem  er  zu  M'arm  Jiält.     Man  lege  den  mit 
einigen  Heftpflastern   bedeckten  Stumpf  auf  ein  mit  Wachs- 
tuch bedecktes  etwas  hohes  Spreukissen  ,  so  dass  der  Unter- 
schenkel im  Knie   leicht   gebogen   auf  seiner  äusseren  Seite 
liegt  und  applicire  kalte  Fomentationen ,    um   eine  lieftige 
Entzündung  und   den  Uebergang   in  Eiterung  zu   verhüten. 
Nach   3  —  4  Tagen  ist  tlieilweise  Eiterimg  eingetreten,   in- 
dem  an  beiden  Winkeln  des  Plantarlappens  Eiter   austritt; 
nach  Umständen  kann  man  mm  warme  Cataplasmen  oder  ei- 
nen einfachen  deckenden  Verband  mit  sich  kreuzenden  Corn- 
pressen  anwenden,  aber  immer  noch  in  Verbindung  mit  Heft- 
pflastern ,  bis   der  Plantarlappen  an  seinen  Uändern  fest  an- 
gewachsen  ist.       Während   der  ganzen   Cur   muss  man   su- 
chen ,  durch  einen  gelinden  Druck  auf  die  Basis  des  Plantar- 
lappens  sein  Anheilen   an   das  Fersenbein  zu  befördern  und 
dabei  seine  Winkel  noch  offen  erhalten ,   denn  wenn  letztere 
sich  früher   schliessen,   als  sein  Grund  anheilt,   so  sammelt 
sich  Eiter  daselbst  an ,   der  Schmerzen ,   erysipelatöse  Röthe 
imd  Geschwulst   der  Haut  veranlasst.      Man  führe  hier  eine 
dicke  Sonde  oder  Bougie  durch  die  Wunde  (von  einem  Win- 
kel zum  andern)  ,   erweitere  die  Wunde  durch  Einlegen  von 
Bourdonnets  und  wenn   die  Eiterung  schlecht  ist,   so  führe 
man  einige  Tage  einen  ausgefranzten  Leiuwandstreifen  durch. 
Zum  Einschnitt  in    die  Basis  des  Lappens  würde   icli   nicht 
rathen   (noch  weniger  als  Vorbauungsmittel).      Manclimal 
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bilden  sich  aiicli  in  der  Umgegend  des  oberen  Lappens  oder 
Querschnittes  Ideine  Abscesse.  Den  von  Boy  er  zur  Ver- 
hütung des  Hinaufzieliens  der  Ferse  empfohlenen  Compres- 
sionsverband  finde  ich  nicht  notliwendig;  viele  vertra- 
gen ihn  nicht;  ein  deckender  ist  hinreichend  und  braucht 
blos  aus  einer  Corapresse  und  dem  dreizipiligen  Verbandtuche 
zu  bestehen.  Ob  in  dem  Falle,  wo  sich  die  Ferse  hinauf- 
zieht und  das  Tragen  eines  Schnürstiefels  verhindert,  die 
üurchschneidung  der  Acliillessehne  (F 1  e  u  r  y)  nothwendig 
und  nützlich  sey ,  kann  ich  nicht  bestimmen. 

VIIT.  Exarticulatio  manus^  Ablösung  der 
Hand  im  Handgelenke.  Cosmus  Slotanus,  ein 
Zeitgenosse  von  Fabricius  Hildaniis,  und  dieser  selbst 
scheinen  die  ersten  gewesen  zu  seyn,  welche  die  Exarticula- 
tion  der  Hand  ausgeübt  haben.  Sie  wurde  daher  von  Rnysch 
statt  der  amputatio  antibracJiii  vorgeschlagen  (Mangeti 
Bibl.  chir.  T.II.  p.  262)  und  von  Mangetus,  später  (1750) 
von  Le  Blanc  empfohlen,  aber  erst  von  den  französischen 
Leib  Wundärzten  P  a  i  g  n  o  n  imd  Andouille,  und  auf  B  r  a  s- 
dor's  Empfehlung  von  Sabatier  ( 1758),  J.  L.  Petit, 
Hoin,  Twin,  Trecourt,  Schmucker,  Löffler 
(1780)  ausgeübt,  hatte  aber  schon  an  Sne,  zum  Theil  an 
Heister,  Platner  und  S  ch  muck  er  Gegner,  zu  de- 
nen sich  in  der  neuesten  Zeit  Kern,  Klein,  S.  Cooper 
und  B 1  a  s  i  u  s  gesellten,  die  sie  der  Amputation  der  Vorder- 
arms nachsetzen  ,  weil  sie  schmerzhafter  und  schwerer  sey, 
länger  dauere,  die  Lappen  leiclit  abstürben,  weil  sie  keinen 
Vortheil  geMähre  imd  nicht  selten  eine  schmerzhafte  Narbe 
hinterliesse ,  da  blos  Haut  das  Gelenk  bedecke.  Ich  brauche 
wohl  nichts  zur  Widerlegung  dieser  Gründe  anzuführen, 
sondern  bemerke  nur,  dass  sie  in  neueren  Zeiten  von  Las- 
sus,  Gouraud,  V,  W  alth  er,  Langenbeck,  Bona, 
Textor,  Dieffenbach,  Boyer  mit  glücklichem  Erfolg 
und  Eriialtung  eines  guten  Stumpfes  ausgeübt  worden  ist, 
und  dass  selbst  Schusswunden  mit  bedeutendem  Substanz- 
verlust und  mit  einer  unvollkommenen  Bedeckung  der  Ge- 
lenkfiäclie  die  Operation  zulassen,  wie  die  Beobachtungen 
von  Löffler  und  Larrey  zeigen.  Sie  bietet  während 
der  Ausführung  niclit  weniger  Gefahr  dar,  als  die  Amputa- 
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tion  Im  unteren  Drittel  und  in  der  Mitte  des  Vorderarmes, 
ist  vielmehr  leichter  und  schneller  zu  machen,  namentlich 
in  Bezieliung  auf  die  Blutstillung,  Wenn  nacli  ilir  manch- 
mal Abscesse  am  Vorderarme  oder  Eitergänge  längs  der  Seh- 
nenscheiden (Sabatier)  vorkommen,  so  tlieilt  sie  diese 
üblen  Ereignisse  mit  der  Amputation  des  Vorderarms.  Im 
Ganzen  ist  sie  eine  seltene  Operation,  die  weniger  häufig  ver- 
richtet "wird,  als  die  meisten  Amputationen,  wie  die  Hospi- 
talberichte zeigen. 

Anatomische  Bemerkungen.  Die  erste  Reihe 
der  Carpalknochen  bildet  eine  convexe  Gelenkfläche ,  wel- ' 
che  ganz  von  der  Concavität  des  Radius  aufgenommen  wird, 
indem  die  Ulna  nur  durch  ein  Zwischenband  in  einer  Aus- 
dehnung von  4  Linien  an  dem  Gelenke  Tlieil  nimmt.  Der 
Processus  styloideus  ulncte  («.  internus)  steigt  2  Linien  we- 
niger tief  lierab  als  der  Proc.  styl,  radii  (s.  exlcrnus) ; 
die  Mitte  des  Gelenkes  befindet  sich  2  —  3  Linien  über  ei- 
ner Querlinie ,  welche  man  von  dem  einen  zum  anderen  zieht. 
Bei  stark  gebeugter  Hand  findet  sicli  die  Gclenklinie  auf  dem 
Giptel  des  W  inkels,  den  sie  mit  dem  Vorderarm  bildet,  oder 
5  Linien  oberhalb  der  Falte  zwisclien  dem  Vorderarm  luid 
der  Hand.  Die  Dorsalseite  des  Handgelenks  lieisst  man 
auch  die  hintere,  die  Volarseite  die  vordere. 

Vorbereitung.  Der  Kranke  sitzt,  die  ^rt.  hra^ 
cliialis  wird  durch  einen  Gehülfen  oder  ein  Turniquet  com- 
primirt;  der  leiclit  gebogene  Vorderarm  von  einem  an  der 
äusseren  Seite  stehenden  Gehülfen  gelialten,  der  zugleich 
die  Haut  nach  oben  zieht.  Die  Richtung  der  Hand 
und  die  Stellung  des  Operateurs  sind  nach  den  Me- 
thoden verschieden,  doch  stellen  sicli  einige  stets  an  die 
rechte  Seite  der  Hand  (C  h  e  1  i  u  s)  ,  andere  an  die  linke 
Seite  (Blasius),  oder  stets  an  die  äussere  Seite  (Tex- 
tor).  Das  gewöhnliclie  (6  Zoll  lange)  ein  -  oder  zweischnei- 
dige Messer,  welclies  T  e  x  t  o  r  und  A.  C  o  o  p  e  r  gebrauchen, 
ist  zu  gross ,  meistens  reicht  man  mit  dem  grossen  geraden 
Bistouri  oder  dem  kleinen,  4  Zoll  langen  Amputationsmes- 
ser aus, 

A)  Z  i  r  k  e  1  s  c  h  n  i  1 1,  Er  wurde  von  den  älteren  Wund- 
ärzten ausschliesslich  geübt,  so  namentlich  von  Sabatier, 
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Petit,  Lassus,  Löffler,  in  neueren  Zelten  von  Bona, 
T  e  X 1 0  r  u.  A.  Mit  Recht  m  ird  er  von  Leveille,  Uoyer, 
Dupuytren,  Velpeau,  A.  Cooper,  Lawrence  und 
den  meisten  Engländern,  von  Chelius,  Textor,  Ilager 
u.  A.  im  Falle  der  Wahl  dem  Lappensclinitt  vorgezogen, 
weil  blos  Haut  das  Gelenk  umgiebt,  auch  diese  am  Rücken 
selir  beweglich  ist,  imd  leiclit  zurückgezogen  werden  kann 
und  die  kleine  Gelenkfläche  so  gut  als  ein  oder  zwei 
Lappen  bedeckt,  deren  Bildung  immer  umständlicher  und 
schmerzhafter  als  der  Zirkelschnitt  ist.  Man  lässt  die 
Hand  zwischen  Pronation  und  Supination  halten;  wenn 
sich  der  Operateur  an  ihre  linke  Seite  stellt,  so  kann  er 
sie  mit  seiner  linken  Hand  selbst  halten,  besonders  wenn 
er  keinen  dritten  Gehiilfen  haben  sollte,  ausserdem  kann 
er  an  der  äusseren  oder  inneren  Seite  seinen  Platz  neh- 
men, a)  Man  macht  den  Kreisschnitt  1  —  2  Fin- 
ger breit  unter  dem  Processus  sfi/l.  radii  entAveder  in  einem 
oder  in  zwei  Zügen,  und  lässt  die  Haut  zurückziehen.  Vel- 
peau will,  dass  man  beim  Schnitt  durcli  die  Dorsalseite 
dieselbe  nach  hinten ,  bei  dem  durch  die  Volarfläche  nach 
vorn  stark  flectire,  was  aber  nicht  nothwendig  ist.  /?)  Die 
Durch  schneid  ung  des  Gelenkes  geschehe  nie  von 
vorn  oder  von  hinten  aus ;  im  ersten  Fall ,  wo  man  das  Mes- 
ser in  der  Quere  von  einem  Processus  zum  andern  mit  stark 
gebeugter  Hand  führt,  kommt  man  immer  zwiscljen  beide 
Reihen  der  Carpalknoclien.  Dringt  man  von  der  ülna  aus 
in  das  Gelenk  (wie  Brasdor,  Bona),  so  kommt  man  leicht 
zwischen  die  1.  und  2.  Reihe  der  Carpalknochen ,  weil  der 
Processiis  sitjl.  ulnae  auf  gleicher  Höhe  mit  dem  Gelenke 
der  1.  und  2  Reihe  steht.  Die  Spitze  des  Proc.  slijl.  radii 
befindet  sich  Iiingegen  auf  gleicher  Höhe  mit  der  äusseren 
Seite  des  Handwurzelgelenkes ,  so  dass  man ,  wenn  das  Bi- 
stouri unterhalb  dieser  Spitze  eindringt,  sicher  in  das  Ge- 
lenk kommt.  Man  muss  daher  die  Trennung  des  Gelenkes 
immer,  auch  bei  den  folgenden  Verfalirungsweisen,  an  d«r 
Radialseite  beginnen  und  dabei  die  abzulösende  Hand  mit 
seiner  linken  fassen,  sie  zwischen  Pronation  und  Supi- 
nation halten ,  nach  unten  und  aussen  drücken  und  der  krum- 
men, nach  oben  geneigten  Gelenklinie  folgen.     Die  Hand 
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wird  dabei  immer  mehr  nach  der  ülnarseite  hingeneigt  imd 
das  Band  am  Proc.  sttjl.  ulnae  zuletzt  getrennt.  —  B) 
Lappenschnitt,  a)  Einfacher;  i)  Vol  arlappen 
nach  Langenbeck  (später  auch  Gouraud,  Maingault 
und  Dupuytren:  a)  Der  Operateur  zieht  die  in  Pronation 
gehaltene  Hand  etwas  an  und  sclineidet  von  dem  PJnde  eines 
Processus  styl,  anfangend  die  Haut  und  die  Sehnen  quer 
(oder  nach  unten  leicht  gebogen)  über  das  Gelenk  durch, 
ß)  die  Hand  wird  dann  gebeugt,  das  Itigiunentiim  radiale 
oder  cuhitale  diclit  an  dem  Processus  eingeschnitten  und  das 
Messer  nach  der  lialbraondförmigen  Ausscliweifung  des  Ge- 
lenkes bis  zum  andern  Processus  geführt  und  so  das  Gelenk 
vom  Rücken  aus  geöffnet;  man  beugt  nun  die  Hand  so  stark, 
dass  die  Gelenkfläche  des  Carpus  liervortritt,  führt  das 
(sclimale)  Messer  in  das  Gelenk  hinter  der  Volarseite  des 
Carpus  und  y)  bildet,  naciidem  man  die  Hand  Avieder  in  Pro- 
nation zurückgebraclit  und  zugleicli  etwas  angezogen  hat, 
durch  sägeförmige  Schnitte,  aus  den  die  Handwurzel  bedecken- 
den Weichgebilden  einen  lialbinondtormigen  (oder  länglich 
viereckigen)  Lappen  von  2  Querlinger  Breite  (Dupuytren 
3  Querfinger  breit,  was  zu  lang  ist).  Man  führe  dabei  das 
Messer  nicht  zu  nalie  am  Carpus ,  weil  man  durcli  den  Vor- 
sprung des  Os  mnllangtihiTii  inaj.  auf  der  Radialseite  und 
durcli  das  Os  pisiforme  und  den  Processus  unciformls  des 
Os  hamatutn  auf  der  ülnarseite  aufgellalten  wird  oder  das 
Os  pisiforme  loslösen  und  im  Lappen  zurücklassen  würde. 
Dieffenbach  operirte  nach  diesem  Verfahren,  das  ich 
für  das  passendste  lialte,  mit  Erfolg.  —  2)  Dorsallap- 
pen nacli  Ri  clierand  (Zang,  S.  Cooper).  Die  stark 
zurückgezogene  Haut  der  vom  Operateur  in  Pronation  gelial- 
tenen  Hand  wird  an  der  Dorsalseite  lialbmondförmig  durch- 
schnitten ,  indem  man  das  Messer  von  der  Spitze  des  einen 
Processus  zum  andern  fülirt.  Der  so  gebildete  Lappen  wird 
saramt  den  Sehnen  (diese  sind  besser  zurückzulassen)  hin- 
aufpräparirt ,  das  Gelenk  vom  Radius  aus  geöffnet  und  die 
weiclien  Theile  der  Volarseite  (mit  nach  vorn  gerichteter 
Schneide)  durchschnitten.  —  3)  Radiallappen.  Im  Noth- 
falle  kann  man  nach  v.  Walther's  Beispiel  einen  Lappen 
aus  der  Radial  -  und  Palmarseit«  bilden ,  wenn  die  welchen 
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Tlieile  auf  der  Dorsal-  und  Volarseite  gegen  die  Ulna  hin 
zerstört  sind.  —  b)  Doppelter  Lappen;  1)  Iialb- 
mondförmige  nach  v.  Walther  (auch  Le  veille,  Pa- 
riset, Boyer,  Velpeau,  Cloquet,  Dupuytren): 
Der  Operateur  fasst  mit  seiner  linken  die  kranke  Hand  (in 
Pronation)  und  macht  von  einem  Rande  des  Handwiirzelge- 
lenkes  bis  zum  anderen  einen  halbmondförmigen  Schnitt  über 
den  Handrücken  durch  die  Haut  und  das  Zellgewebe ,  und 
trennt  den  Hautlappen  bis  an  seine  Basis  ab.  Die  Hand 
Avird  dann  in  Siipination  gebracht  und  auf  dieselbe  Weise  an 
der  Volarfiäche  ein  zweiter  halbmondförmiger  Lappen  ge- 
macht, indem  man  das  Messer  in  die  Winkel  des  ersten 
Schnittes  einsetzt;  auch  dieser  Hautlappen  wird  nach  oben 
losgetrennt.  Die  Seimen  und  Gelenkbänder  werden  dann  auf 
die  schon  beschriebene  Weise  getrennt.  (Da  die  Haut  an  der 
Volarseite  des  Gelenkes  sehr  fest  mit  den  unterliegenden  Seh- 
nen verwachsen  und  ihr  Abpräpariren  schwer  ist,  so  kann  man 
auch  mitLeveille,  Lisfranc  und  Cloquet  den  unte- 
ren Lappen  vom  Gelenke  aus  —  nach  Langenbeck  —  bil- 
den ,  er  wird  aber  dann  etwas  breiter  und  enthält  Sehnen.  Im 
Ganzen  möchte  der  doppelte  Lappen  selten  notliwendig  seyn.) 
—  2)  Verfahren  von  Lisfranc.  Er  bildet  zuerst  den 
1  Zoll  langen  Volarlappen  durch  Einstechen  eines  schma- 
len zweischneidigen  Messers  an  der  Radialseite  der  zwischen 
Pronation  und  Supiuation  gehaltenen  Hand,  dann  bei  Pronation 
der  Hand  den  halbmondförmigen  Dorsallappen  durch  Ein- 
schneiden und  trennt  zuletzt  die  Gelenkbänder.  Allein  das 
Durchstechen  ist  schwierig,  verletzender;  ich  verwerfe  da- 
her mit  Dupuytren,  Malgaigne  u.  A.  dieses  Verfah- 
ren. — •  3)VerfahrenvonSchreger:  Die  im  Kreise 
unter  dem  Gelenke  durchschnittene  Haut  wird  zu  beiden  Sei- 
ten bis  zum  Gelenke  eingeschnitten  und  die  Lappen  zurück- 
präparirt,  ein  offenbar  unnöthiges  Verfahren.  —  4)  Ver- 
fahren von  R  u  s  t :  Von  dem  Processus  siyloid.  werden 
am  ulnar-  und  Radialrande  der  Handwurzel  zwei  ^  —  1  Zoll 
lange  Längenscimittchen  gemacht  und  dann  durch  einen  Quer- 
schnitt an  der  Dorsalfläche  verbunden ,  der  Lappen  nach  oben 
präparirt,  das  Gelenk  eingeschnitten  imd  der  Volarlappen 
nach  Langenbeck  gemacht,  —    c)  Seitliche  Lappen 
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nach  Guthrie* 8  Vorsclilag  sind  schwer  zu  bilden  und  be- 
decken das  Gelenk  unvoUkomraen. 

Man  hat  die  Art.  radialis^  ulnarls  und  manchmal  die  «/»- 
terossea  zu  unterbinden.  "Wird  die  Gelenkfläclie  cariös  ge- 
funden, so  säge  man  sie  ab;  Dieffenbach  entfernte  das 
ülnarende.  Die  Wunde  wird  durch  Heftpflaster  in  querer 
Richtung  vereinigt ;  zur  Verhütung  der  Fortleitung  der  Ent- 
zündung auf  die  Sehnensclieiden  des  Vorderarmes  lege  man 
keinen  deckenden  Verband  an,  sondern  mache  kalte  Fomenta- 
tionen.  In  den  Fällen  von  S  a  b  a  t  i  e  r  und  Petit  entstan- 
den Eitergänge  längs  der  Selinenscheiden. 

IX.  Eararticulatio  pedisj  Abnahme  desFus- 
ses  im  Fussgelenke,  Anipxit.  da/ts  Tarliculation  tihio- 
tarsiennc  (s.  asiragallcnne),  Ablalion  du  pied. 

Diese  Operation  scheint  in  älteren  Zeiten  nicht  ganz  sel- 
ten gemaclit  worden  zu  seyn.  Brasdor,  Sabatier,  La 
Vesse  und  Raymond  (Quaes/io  an  a?npulatio  in  ima 
pedU  junctxira  celehravda  ?  Paris  1760)  sucliten  sie  wieder 
vor,  besonders  da  sie  von  Sedilier  und  Laval  (nach 
Brasdor)  an  einem  6jährigen  Kinde  wegen  Brand  mit  Er- 
folg verrichtet  worden  war,  die  Heilung  sclmell  erfolgte  und 
die  feste  Narbe  nie  wieder  aufbracli.  Audi  Lucas  (?  Med. 
Ohsci'V.  hy  a  Soc.  qf  Phijs.  in  London.  F^oL  IV)  soll  einen 
äJinliclien  Fall  beobaclitet  haben.  R  o  s  s  i  will  die  Operation 
mit  Erfolg  gemaclit  haben  und  zwar  durch  die  Bildung  von 
Seitenlappen  mittelst  der  Durchzieliung  einer  doppelten  Li- 
gatur durcli  das  Gelenk,  Fast  alle  Wundärzte,  besonders  der 
neueren  Zeit,  haben  diese  Operation  als  schwierig,  verletzend 
und  erfolglos  verworfen ,  weil  der  zurückbleibende  Stumpf 
weder  zum  Gehen  nocli  zum  Tragen  eines  künstliclien  Fusses 
tauge.  Kluge,  Lisfranc,  Velpean,  Malgaigne, 
der  Verf.  und  zum  Theil  auch  Textor  bedauern  hingegen 
die  Vergessenheit,  in  welche  sie  geratlien  ist,  und  glauben, 
dass  die  Vortlieile,  welche  sie  verspricht,  neue  Versuche  ver- 
dienen, besonders  da  Lisfranc  einen  in  diesem  Gelenke 
Araputirten  untersuchte,  der  ohne  Beschwerden  täglich  4  —  5 
Stimden  gehen  konnte.  Auch  hier  finden  melir  theoretische 
Vorurtheile  gegen  die  Unmöglichkeit  eines  Erfolges  statt, 
über  die  nur  die  Praxis  entscheiden  kann;  ich  werde  daher 
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nicht  anstehen,  In  einem  gegebenen  Falle  den  Fuss  zu  exarti- 
culiren.      Die  Methoden  der  Operation  sind : 

A)  Zirkelschnitt  nach  B  rasdor  (und  Sabatier). 
Man  soll  bei  g(i.^trecktem  Fiiss  1  Finger  breit  unter  den  Knö- 
cheln einen  Kreisschnitt  durch  die  Haut  machen,  sie  zurück- 
ziehen lassen  und  die  Sehnen  und  Gelenkbänder  trennen. 
Dadurch  wird  allerdings  eine  unvollkommene  Bedeckimg  der 
Gelenkfläche  und  die  Unmöglichkeit  auf  dem  Stumpfe  aufzutre- 
ten, bedingt;  der  Zirkelschnitt  passt  daher  für  dieses  Gelenk 
nicht.  —  B)  Lappenschnitt,  a)Doppelter  nach 
Leveill^r  Man  mache  zuerst  einen  kurzen  halbmondförmi- 
gen Dorsallappen  von  einem  Knöchel  zum  andern,  und  präpa- 
rire  ihn  nach  oben ,  drücke  den  Vorderfuss  nach  tmten, 
sclineide  die  Seitenbänder  und  das  vordere  Gelenkband  ein, 
luxlre  den  Talus  nach  vorn ,  und  führe  das  Messer  zwischen 
der  Achillessehne  und  dem  Fersenbeine  gegen  die  Fusssohle, 
um  einen  2  Zoll  langen  Plantarlappen  zu  bilden ;  allein  der 
hintere  Lappen  wird,  auf  diese  Art  gebildet,  zu  schmal.  V  e  1  - 
p  e  a  u  macht  zwei  halbmondförmige  Einschnitte ,  von  denen 
der  eine  über  die  Fussbeuge,  der  andere  über  der  Ferse  12 — 15 
Linien  vor  und  hinter  dem  Gelenke  gehen  und  sich  vereinigen, 
«m  einen  anderen  halbmondförmigen  anjeder  Seite,  etwa  1  Zoll 
unterhalb  der  Knöchel  zu  bilden ,  und  vereinigt  die  Wund- 
lefzen von  vorn  nach  hinten,  damit  die  Winkel  der  Wunde  die 
Knöchel  in  sich  fassen,  indem  die  Bildung  der  Lappen  au  den 
Seiten  nach  R  o  s  s  i  ihre  Vereinigung  nicht  zulässt.  Ich  halte 
das  von  Leveill«?  angegebene  Verfaliren  für  das  beste  ;  be- 
sonders wenn  man  nach  Kluge' s  Vorsclilag  die  Knöcliel  ab- 
sägt. Man  kann  nicht  blos  den  liinteren  Theil  der  Haut  der 
Ferse,  mit  der  Achillessehne,  sondern  auch  den  sie  bedecken- 
den Theil  der  Sohle  zur  Lappenbildung  benutzen ;  die  Achil- 
lessehne zieht  die  überflüssige  Haut  nach  oben.  Ich  würde 
von  dem  hintern  Rande  der  Knöchel  2  Längenschnitte  bis  zur 
Sohle  der  Ferse  herabschneiden ,  um  den  hinteren  Lappen  zu 
bezeichnen ,  imd  dann  den  schmalen  halbmondförmigen  oder 
länglicli  viereckigen  Dorsalliautstreifen  in  den  unteren  Lappen 
einheilen.  Man  erhält  so  einen  gut  geformten  und  bedeckten 
Stumpf,  auf  dem  der  Kranke  so  gut  wie  auf  seiner  früheren 
Ferse  auftreten  kann,      b)  Einfacher;    l)Dor8allap- 
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pen  nachKluge:  Er  macht  von  jedem  Knöchel  aus  einen 
2 — 24-  Zoll  langen  Schnitt  nach  den  Fusszehen  zu,  verbindet 
sie  durch  einen  Querschnitt,  präparirt  den  so  erlialtenen  Lap- 
pen bis  zum  Gelenke,  lässt  ihn  in  die  Höhe  lialten ,  schneidet 
an  der  hinteren  Seite  mittelst  eines  halben  Zirkelschnittes  die 
Haut  und  die  Achillessehne  durch  und  trennt  die  Gelenkbän- 
der. Zur  besseren  Anlage  des  Lappens  empfiehlt  er  die  Ab- 
sägung der  Knöchel.  2)  Hinterer  Lappen;  wenn  sich 
kein  vorderer  Lappen  bilden  Hess ,  so  könnte  man  nach  der 
angegebenen  Weise  von  Leveille  Mos  einen  hinteren 
machen. 

X.  Exarticulatio  antihrachii ,  Ablösung 
des  Vorderarmes  im  Ellbogengelenke,  E.tstir- 
pafion  de  Vavant-hraSf  u4input.  flans  VarticuJaiion  du  coudcy 
8.  dans  la  continuite  cubito-radio-humerale. 

Die  von  Pare  (Oeuvr.  Lyon.  1664.  p.  309)  und  dem 
preussischeu  Älilitairchirurgen  Ramphtun  (1700.  Pur- 
mann Chir.  cur.  1710.  S.  654)  verrichteten  Exarticiilatio- 
nen  standen  trotz  der  Erapfeliliing  von  Brasdor,31oublet 
(Journ.  de  Med.  XL  p.  240)  und  L  e  Blaue  lange  als  die 
einzigen  isolirt  da,  weil  diese  Operation  allgemein  verworfen 
und  als  scliM  ieriger,  scliraerzhafter,  verletzender,  gefahrlicher 
und  eine  langsamere  Heilung  und  wenig  Vortheil  gewährende 
der  Amputation  des  Oberarms  nachgesetzt  wurde,  besonders 
da  man  letzte  oberhalb  der  Condylen  machen  könne.  In  der 
neuesten  Zeit  erst  wurde  sie  von  Dupuytren  (10  — 12 
mal;  Mündliche  Vorträge),  Textor  (1819),  von  den  IVord- 
amerikanern  3Iann  {^New-YorJc  31ed.  Repos.  1821.  Oct.) 
und  K.  Rodger  {Netv-Yorh  Med.ond phys  Journ-  VII.),  so- 
wie von  V.  Walther  und  vom  Verf.  (1834)  verrichtet, 
meistens  wegen  Zerschmetterungen  des  Vorderarmes  und  mit 
günstigem  Erfolge.  Da  mein  Operirter  an  anderen  gleich- 
zeitigen Verletzungen  starb,  so  konnte  ich  keine  Beobachtung 
über  den  Stumpf  machen;  im  Allgemeinen  scheint  aber  die 
Heilung  langsamer  zu  erfolgen ,  als  nach  der  Amp.  hracliü, 
doch  trat  sie  in  R  o  d  g  e  r '  s  Falle  in  der  3.  Woche  ein.  Der 
Hauptvortbeil  der  Exarticulation  scheint  mir  aber  nicht  blos 
in  der  2 — 3  Zoll  grösseren  Länge  des  Stumpfes  (was  übrigens 
schon  wichtig  ist) ,  sondern  in  seiner  durch  die  Condylen  be- 
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dingten  grösseren  Breite  zu  liegen,  wodurch  dieser  besser  ge- 
braucht oder  leicliter  mit  einem  künstlichen  Vorderarm  ver- 
sehen Verden  Icann.  Um  aber  über  ihren  wahren  Werth  ent- 
scheiden zu  können,  müssen  wir  genauere  Beobachtungen  über 
die  Dauer  der  Heilung  und  den  Zustand  des  Stumpfes  haben, 
als  wir  bis  jetzt  erhielten.  Dupuytren  spriclit  davon  gar 
nichts,  so  dass  ich  beinahe  glaube ,  dass  das  Resultat  nicht  so 
glänzend  ist.  Mögen  Andere  die  bislier  Operirten  untersuchen 
und  die  Resultate  bekannt  machen.  Ich  muss  nur  noch  er- 
wähnen, dass  die  Schwierigkeit  (L  a  n  g  e  n  b  e  c  k)  kein  Ein- 
wurf seyn  kann ,  und  dass  sie  nicht  so  bedeutend  ist ,  als  sie 
sclieint,  und  dass  die  Narbe  so  fest  als  nach  jeder  Amputation 
werden  kann.  Larrey  verwirft  sie ,  und  V  e  1  p  e  a  u  Iiält 
sie  für  weniger  gefährlich  als  die  Ainp.  hrachü^  zwei  zu  ver- 
werfende Extreme !  — 

Vorbereitung,  Der  Kranke  sitzt  oder  liegt;  am 
Oberarm  legt  min  ein  Turniquet  an  oder  lässt  die  Arterie  com- 
primiren ;  der  Arm  wird  vom  Körper  entfernt,  der  Vorderarm 
In  Supination  gebracht  und  leicht  im  Ellbogen  gebogen ,  und 
von  einem  an  der  äusseren  Seite  stehenden  Gehülfen  gelialten, 

A)  Zirkelschnitt,  a)  Zweizeitiger;  l)nach 
Velp  e  au  :  Die  Haut  wird  zurückgezogen  xmd  2  Finger  breit 
nnter  dem  Gelenke  durcli  einen  Zirkelschnitt  getrennt  und 
nach  oben  bis  zum  Gelenk  abgelöst  und  umgeschlagen,  dann  die 
Muskeln  an  der  vorderen  Seite  und  das  Gelenk  vom  äusseren 
Gelenkband  aus  durchschnitten.  2)  Nach  C  o  r  n  u  a  u :  Der 
an  der  äusseren  Seite  stehende  Operateur  macht  drei  Querfinger 
breit  imter  dem  Gelenke  einen  Kreissclinitt  durch  die  Haut  und 
lässt  sie  von  dem  Gehülfen  zurückziehen,  sclinejdet  die  Mus- 
keln bis  auf  die  Knochen  durch ,  trennt  die  Sehne  des  Biceps 
und  BracJiialis  und  das  Gelenk  von  vorn,  luxirt  den  Vorder- 
arm und  durchschneidet  zuletzt  die  Sehne  des  Triceps  über  dem 
Oberarm.  —  In  beiden  Fällen  wird  der  Processus  aihitaUs 
humeri  zwar  blos  mit  Haut  bedeckt,  allein  die  Operation  ist 
weniger  verwundend  als  der  Lappenschnitt,  und  ist  vorzüglich 
dann  angezeigt ,  wenn  der  Zustand  der  Theile  die  vordere 
Lappenbilduug  nicht  zulässt.  3)  Unzweckmässig  sclieint  mir 
Dupuytren's  Verfahren :  Er  lässt  den  Vorderarm  beugen, 
macht   an   der  Ausseuseite   stehend    den  ersten  Einschnitt 
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3  Qiierfinger  unter  den  Gelenkfortsätzen  und  trennt  die  Haut 
und  Aponeurose.  Sind  diese  vom  Gehülfen  in  die  Höhe  ge- 
zogen ,  so  schneidet  er  nahe  an  ihrem  Rande  die  Muskeln  bis 
auf  den  Knochen  durch  imd  trennt  sie  Ton  ihnen  los,  schneidet 
das  Gelenkband  vorn  und  an  den  Seiten  ein  und  durchsägt  das 
Olecranum.  b)  Ovalschnitt:  Textor  schlägt  ihn  auf 
folgende  Weise  zu  machen  vor:  Der  Arm  wird  in  horizontale 
Lage  gebracht,  der  Vorderarm  gestreckt  und  die  Hand  pro- 
nirt;  der  an  der  äusseren  Seite  stehende  Wundarzt  maclit 
mit  dem  (kleinen)  Amputationsmesser  einen  etwa  4  Zoll  lan- 
gen und  bis  auf  den  Knochen  dringenden  Schnitt  vom  Kopfe 
des  Radius  schief  nach  oben  und  innen  bis  über  die  Spitze  des 
Olecranum,  dann  einen  zweiten  an  der  Ulnarseite  vom  oberen 
Ende  der  Ulna  bis  zu  derselben  Höhe.  Den  so  umscliriebenen 
Lappen  präparirt  er  bis  zu  seiner  Basis  zurück  (was  unnöthig 
ist),  dringt  zwischen  Radius  und  Humerns  ein,  gelit  am  Ole- 
cranum hinauf  und  imi  dasselbe  Iierum  ,  durchschneidet  wäh- 
rend des  Beugens  und  Supinirens  des  Vorderarmes  die  Sehne 
des  Triceps.  Nun  riclitet  er  das  Messer  nach  vorn  und  unten, 
geht  über  den  Processus  corono'tdeits  xdnae  und  über  das  Ca- 
piltihnn  radii  weg  imd  längs  der  beiden  Knochen  so  weit  nach 
abwärts,  als  nötliig  ist,  um  einen  3  Querfinger  lao  len  Lappen 
zu  bilden.  Die  Wunde  wird  der  Länge  nacli  vereinigt.  — 
Der  Ovalschnitt  ist  schwieriger ,  ohne  mehr  Vortlieil  als  der 
Lappensclinitt  zii  gewäliren.  —  B)  Lappenschnitt. 
a)VordererLappen;  1)  Verfahren  vonBrasdor: 
Der  Arm  wird  gestreckt  und  die  Haut  nach  oben  gezogen  ;  der 
an  der  Aussenseite  stehende  Operateur  setzt  die  Haupt- 
schneide eines  zweischneidigen  Messers  einen  Querfinger  breit 
unter  dem  Ende  des  Olecranum  auf,  und  sdineidet  die  Haut 
gegen  den  Condylus  internus  und  dann  gegen  den  Condylus 
externus.  Darauf  sticlit  er  das  Messer  am  Capituhtm  radii 
ein  und  an  der  entgegengesetzten  Seite  aus  imd  bildet  den  vor- 
deren 2  Finger  breiten  Lappen;  er  trennt  dann  die  Lina  vom 
Humerus  \md  durchschneidet  zuletzt  die  Sehne  des  Triceps. 
2)  Verfahren  vom  Verfasser:  Ich  habe  folgendes 
Verfahren  wie  bei  der  Resection  des  Ellbogengelenkes  auch 
hier  sehr  leiclit  imd  bequem  gefunden.  Der  Kranke  sitzt ; 
der  Arm  wird  vom  Körper  entfernt  und  erlioben,  der  Opera- 
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teur  steht  an  der  äusseren  Seite,  fasst  den  Vorderarm  mit  sei- 
ner linken  Hand,  beugt  ihn  bis  zu  einem  rechten  oder  spitzen 
Winkel  und  macht  mit  dem  kleinen  convexen  Amputations- 
messer 2  Finger  breit  unter  der  Spitze  des  Olecranum  vom 
Köpfchen  des  Radius  bis  zum  änsserenRande  derUlna  einen  hal- 
ben Kreisschnitt  durch  die  Haut,  lässt  diese  von  dem  den  Ober- 
arm haltenden  Gehülfen  über  das  Olecranum  zurückziehen, 
tmd  schneidet  von  einer  Seite  beginnend  die  Sehne  des  Tri- 
ceps  vom  Olecranum  ab ,  wobei  das  Gelenk  geöffnet  wird, 
trennt  bei  verstärkter  Beugung  die  Seitenbänder  zwischen  nu- 
merus und  Olecranum,  der  Ulna  und  dem  Radius,  dringt  über 
die  Gelenkfläche  der  Ulna  und  des  Radius  und  bildet,  indem 
er  das  IVIesser  über  den  Processus  coronoideus  auf  die  vordere 
Seite  der  beiden  Knochen  des  nun  leicht  gebeugten  Vorder- 
armes führt,  durch  Ausschneiden  von  innen  nach  aussen  einen 
3  Querfinger  (24-")  langen  Lappen ,  den  der  Assistent  vor  der 
gänzlichen  Trennung  an  der  Basis  fasst  und  die  Brachialis 
comprimirt.  Man  unterbindet  dann  die  Brachialis  unter  der 
Sehne  des  Bicepsy  welche  ^  Zoll  lang  auf  der  Basis  des  Lap- 
pens liegt,  und  schneidet  sie  imd  den  Nervus  medianus  imter- 
halb  der  Ligatur  ab ;  auch  kann  man  die  Sehne  des  Biceps 
mit  der  C  »  y  p  e  r '  sehen  Scheere  abkürzen.  Dieses  Verfah- 
ren eignet  sich  vorzüglich  für  magere  Subjecte,  für  Fälle,  wo 
man  kein  zweischneidiges  Messer  hat  oder  die  Resection  des 
Ellbogengelenkes  begonnen  hat ,  das  Leiden  aber  zu  tief  nach 
nnten  sicli  erstrecken  findet ;  es  gewährt  den  Vortheil ,  dass 
die  Basis  des  Lappens  und  die  daselbst  befindliche  ^rt.  hra^ 
chiulis  nicht  angestochen ,  sondern  dass  die  ganze  vordere 
Seite  der  Gelenkkapsel  erhalten  wird.  3)  Verfaliren  von 
Dupuytren;  der  Vorderarm  ist  |  gebeugt  und  in  Supina- 
tion ;  der  Operateur  an  der  inneren  Seite  stehend,  bezeichnet 
mit  der  einen  Hand  das  Gelenk  und  zieht  zugleich  das  Fleisch 
an  sich,  sticht  das  zweischneidige  Messer  unter  dem  inneren 
Condylus,  da  wo  der  Daumen  liegt,  ein  und  führt  es  über  die 
Gelenklinie  bis  zur  entgegengesetzten  Seite ,  und  in  sägef  ör- 
migen  Zügen  nach  abwärts  imd  bildet  einen  4  Querfinger  lan- 
gen Lappen ,  den  der  Gehülfe  nach  der  Unterbindung  der 
Brachialis  zurückhält.  Die  Haut  der  hinteren  Seite  wird 
dann  an  der  Basis  des  Lappens  mH  dem  kleinen  Amputations- 
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messei*  halbkreisförmig  durchschnitten  und  das  Gelenk  theila 
von  vorn,  tlieils  von  den  Seiten  (unter  dem  Condtjhis  intermis 
imd  extermis)  getrennt,  Dupuytren  hat  mehrmals  das 
Olecranum  zurückgelassen,  indem  er  es  nun  durchsägte ,  um 
dem  Trtceps  seinen  Ansatz  zu  erlialten  und  seine  Zurückzie- 
hung und  Schwinden  zu  verhüten.  Andere  ziehen  es  vor,  das 
Olecranum  zu  entfernen ;  Dupuytren  that  beides  und  sah 
von  keinem  einen  vorzüglichen  Nutzen,  v.  Walther  und 
ich  operirten  nach  Dupuytren,  namentlich  ich  nacli  der 
angegebenen  Weise  und  mit  Durchsägung  des  Olecranum ;  der 
Anfang  der  TJhiaris  und  Radiah's  war  an  mehreren  Stellen  an- 
geschnitten; sie  wurden  zuletzt  unterbunden.  4)  Ver- 
fahren von  Textor:  Der  an  der  äusseren  Seite  stehende 
Wundarzt  setzt  seinen  linken  Daumen  am  äusseren  Condylus 
auf  und  sticht  unter  diesem  das  zweisclineidige  Messer  ein, 
fülirt  seine  Spitze  vorn  über  die  Gelenkrolle  weg  und  kommt 
mit  ihr  am  innern  Condylus  aut  gleiclier  Höhe  mit  dem  Kin- 
sticlispunkte  heraus  imd  bildet  einen  3  — 4  Querfinger  langen 
Lappen ,  der  nach  oben  zurückgesclilagen  wird.  Pi'r  macht 
dann  mit  dem  einschneidigen  Amputationsmesser  an  der  hin- 
teren Seite ,  1  Finger  breit  unter  der  Basis  des  Lappens  den 
halben  Kreissclinitt  durch  diellaut  (aucli  Velpeau),  lässt 
sie  über  das  Olecranum  zurückziehen,  legt  den  linken  Zeige- 
finger auf  das  Köpfchen  des  Radius,  dringt  oberlialb  desselben 
in  das  Gelenk  und  um  das  Olecranimu  —  Unzweckmässig  ist 
es ,  den  Lappen  durcli  Einschneiden  von  unten  nach  oben  zu 
bilden ,  wie  Vacquier  angiebt,  oder  ilin  nacli  De  laFaye 
zu  machen,  wie  Velpeau  ilm  S  a  b  a  t  i  e  r  machen  lässt.  Bei 
der  Lappenbildung  beobachte  man  folgende  Cautelen :  Man 
setze  seine  Finger  niclit  auf  die  Condylen ,  sondern  einen 
Finger  breit  imter  denselben  auf  den  Kopf  des  Radius  und  die 
entsprechende  Stelle  der  Ulna ,  damit  man  mit  dem  Messer 
nicht  zu  hoch  auf  die  Gelenkfläche  des  Ilumerus  komme ;  man 
führe  das  3Iesser  bei  einem  fleischigen  Gliede  nicht  zu  nahe 
an  den  Knochen  herab ,  damit  der  Lappen  nicht  zu  dick  wird. 
Sollte  der  vordere  Lappen  zu  klein  ausgefallen  seyn ,  so  kann 
man  von  der  Haut  der  hinteren  Seite  melir  erlialten ;  ich  gehe 
nach  der  Lappenbildung  von  vorn  in  das  Gelenk ,  luxire  das 
Olecranum  nach  vorn  und  schneide  dabei  die  Haut  von  seiner 
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hinteren  Seite  14-  Zoll  ab,  was  eben  so  schnell  geschielit,  als 
durcli  den  halben  Kreissclinitt  ^  man  hat  dann  einen  gleicli 
grossen  liinteren  aus  Haut  bestehenden  Lappen ,  den  auch 
R  o  «  X  bilden  soll,  üebrigens  niuss  ich  bemerken ,  dass  das 
Resultat  bei  allen  angegebenen  Verfahren  dasselbe  ist ,  und 
dass  die  Durchsägung  des  Olecrammi  nalie  auf  der  Gelenkfläche 
der  Ulna  wenig  Zeit  fordert,  b)  Doppelter  Lappen; 
1)  Rodger  macht  den  vorderen  Lappen  durch  halbmond- 
förmiges Einschneiden  vom  Kopfe  des  Radius  bis  zum  Con- 
dj/lus  internus  und  durch  Ablösung  der  Haut  an  der  hinteren 
Seiteden  zweiten  hinteren;  beide  Lappen  wurden  zurückge- 
schlagen und  die  Bänder  getrennt.  2)  Hager  bildet  den 
vorderen  längeren  Lappen  zuletzt;  er  macht  zwei,  3  Zoll 
lange  Längenschnitte  von  den  Condylen  auf  der  Ulna  imd  dem 
Radius  herab,  durch  die  der  vordere  Lappen  bezeichnet  wird; 
1  Zoll  unter  dem  oberen  Winkel  macht  er  dann  durch  die 
Haut  und  die  Muskeln  der  hinteren  Seite  einen  Zirkelscimitt, 
präparirt  den  kleinen  Lappen  hinauf  und  schneidet  das  Gelenk 
von  hinten  ein ,  ujid  bildet  mit  dem  Zwischenknochenmesser 
den  vorderen  2  —  2^  Zoll  langen  Lappen.  Wenn  man  von 
hinten  in  das  Gelenk  dringen  und  also  den  halben  Kreisschnitt 
zuerst  machen  will  (denn  ein  hinterer  Lappen  ist  es  nicht  zu 
nennen),  so  sind  die  Längensclmitte  unnöthig  und  man  kann  ein- 
facher nach  dem  oben  von  mir  angedeuteten  Verfahren  operiren. 
Nacli  Unterbindung  der  ^rt.  radialis  und  ulnaris  oder 
der  hrachialis  und  der  articuJaris  und  genauer  Untersuchung, 
ob  keine  derselben  oberhalb  der  Durchschnittsstelle  blos  ange- 
stochen oder  angeschnitten  ist,  und  der  Abkürzung  vorstehen- 
der Nerven ,  Sehnen  imd  Gelenkbänder  legt  man  eine  austrei- 
bende Binde  bis  nahe  an  die  Condylen  an,  und  vereinigt  den 
Lappenschnitt  mit  dem  hinteren  halben  Kreissclmitt  mittelst 
Heftpflasterstreifen  und  die  Wunde  nach  dem  Zirkelschnitt  in 
eine  Querspalte.  Ein  deckender  Verband  ist  beiden  Fällen 
angemessen. 

Literatur.     Textor,    über   die  Exart.    im  Ellbogengelenke,    im 
N.  Chiron.  I.  1.  S.  126.  —  Vacquier, Paris  —  ? 

' '%!*  Exarticulafio  cruris  s.genu,  Ablösung 
desUnterschenkels  aus  dem  Kniegelenke,  E.v- 
stirpation  de  lajamhe,  Amp.  dans  V articidationfemoro-tioiale 


Amputatio  in  contigiiitate.  369 

G  n  i  1 1  e  m  e  a  n  (1612)  ist  der  erste  Wundarzt ,  der  sich 
deutlicii  über  sie  erklärt;  er  empfalil  sie  als  leichter  und  we- 
niger gefährlich  als  die  ^Jiipntatio  femoris,  wenn  der  Brand 
oder  die  Fractiir  am  Knie  sich  bekränzen.  Eben  so  wurde  sie 
von  FabriciusHildanus  (1682)  empfohlen  (nicht  ver- 
richtet), von  Palfyn,  Solingen,  der  sie  machen  aber  eine 
unvollkommene  Narbe  bilden  sah,  sowie  von  Dionis  und 
seinen  Zeitgenossen  allgemein  verworfen,  weil  die  Kniescheibe 
zurückbleiben  müsse,  und  dann  den  Stumpf  am  völligen  Zu- 
heilen hindere  und  die  Enden  des  Femur  leicht  verdürben. 
Um  die  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  fing  man  wieder  an, 
sie  auszuüben  und  anzuempfelilen ;  letztes  geschali  nament- 
lich von  Brasdor,  dessen  ganze  Abhandlung  über  Exar- 
ticulationen  sich  vorzugsweise  mit  der  des  Knies  beschäftigt. 
Die  seit  dieser  Zeit  bekannten  Operationen  dieser  Art  sind 
folgende:  1  —  2)  zwei  sah  J.  L.  Petit  mit  PJrfolg  ausfüh- 
ren; 3)  Iloin  in  Dijon  operirte  im  Jahr  1764  mit  Erfolg; 
4)  Wrabeiz  (Gesch.  der  Abnelimung  eines  abgest.  Ober- 
armes ohne  Messer.  Freiburg  1782  S.  30)  machte  sie  im 
Jahr  1774  oder  75  in  Wien  mit  Erfolg;  5  —  8)  nach  Mi- 
chaelis (Rieht  er 's  Chir.  Bibl.  I.  S.  67)  sind  vier  fran- 
zösische, in  Carlstown  exarticulirte  Soldaten  daran  gestorben ; 
9  —  12)  V  o  1  p  i  (seine  italienische  Uebersetzung  von  R  i  c  h  - 
ter's  Chirurgie)  sah  die  Operation  einmal  in  Wien  verrich- 
ten und  führte  sie  selbst  3  mal,  2  mal  mit  Erfolg  aus; 
13  —  14)  Rossi  will  sie  2  mal  mit  Erfolg  gemaclit  haben; 
15  —  19)  Kern  that  dies  (von  1805  — 14)  5  mal,  und  zwar 
3  mal  mit  Erfolg;  20  —  21)  Langenbeck  seit  1809 
2  mal,  1  mal  mit  Erfolg;  22  —  26)  Textor  seit  1817 
5  mal,  3  mal  mit  Erfolg;  27)Richerand  (nach  Velp  ean) 
im  Jahr  1824  an  einem  18  Jalir  alten  scrophulösen  Menschen 
mit  Erfolg;  28)  Smith  {^Ametnc.  med.  Review,  1825.  — 
v.  F  r  0  r  i  e  p  '  s  Notiz.  XVI.  S.  144)  im  Jahr  1824  mit  Er- 
folg; 29)  V.Wal  t  her  im  Jahr  1827  ohne  Erfolg;  30)  De- 
zermeris  (nach  Velp  ean)  begegnete  im  Jahr  1829  in  den 
Strassen  von  Paris  einem  Erwachsenen,  dem  der  Unterschen- 
kel aus  dem  Knie  amputirt  war,  der  sich  aber  seines  Stumpfes 
nicht  als  eines  Stützpunktes  auf  einer  Stelze  bedienen  konnte, 
sondern  ein  künstliches  Glied  tragen   musste ;   3 1)  B  o  u  r  - 
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g  e  o  i  s  will  nach  V  e  1  p  e  a  n  einen  ähnlichen  Fall  in  Etampes 
gesellen  liaben ;  32)  Blandin  (Dict.  de  Med.  et  de  Chir. 
pr.  T.  /.)  machte  die  Exarticulation  im  Hospital  Beaujou, 
der  Kranke  starb  aber  6  Tage  nach  derselben  an  Phlebitis; 
33  —  36)  V  e  1  p  e  a  u  {Rev. med.  1830.  Oct.  —  Med.  operal.) 
operirte  im  Jahr  1830  zwei  mit  und  im  Jahr  1832  zwei  ohne 
Erfolg ,  und  hatte  Gelegenheit ,  37)  einen  vor  7  Jahren  im 
Kinderliospital  operirten  Menschen  von  19  Jahren  auf  dem 
Central  -  Bureau  der  Spitäler  zu  untersuchen.  Ausser  diesen 
führt  V  e  1  p  e  a  u  einen  Fall  an ,  den  De  laRocque  (wo  ?) 
an  einem  17jä]irigen  Mädchen  vor  Petit  gesehen  haben 
will,  und  eine  von  Nivert  im  Jahr  1831  mit  Erfolg  verrich- 
tete Exarticulation.  Petit,  Sabatier,  Le  Blanc, 
Pencliienati,  Deschamps,  Callisen,  Richter, 
Krause,  Scarpa,  Leveille,  Pariset,  Chelius(?) 
Malgaigne  sind  dieser  Articulation  nicht  abgeneigt ,  und 
geben  sie  bedingungweise  zu,  Textor  und  Velpe au  zie- 
hen sie  der  amputatio  fem.  vor,  während  Richerand  (frü- 
her auch  V  el  p  e  a  u),  Larrey,  Cloquet,  Dupuytren, 
Zang,  Langenbeck,  Rust,u,  A.  sie  verwerfen.  Letz- 
terer beschränkt  sie  auf  den  Fall  der  Noth  ,  um  beim  Mangel 
von  Instrumenten  (wie  in  einem  Falle  von  Petit),  imd  Assi- 
stenten das  Leben  zu  retten,  und  Larrey  glaubt,  dass  sie 
durch  die  Amputation  in  der  Tuherosifas  libiae  ersetzt  wer- 
de, was  allerdings  oft  möglich  seyn  kann.  Um  der  Entschei- 
dung über  ihre  Zulässigkeit  etwas  näher  zu  rücken,  muss  man 
die  Vortheile  und  Nachtheile  und  den  bisherigen  Erfolg  er- 
wägen ;  zu  dem,  was  ich  schon  im  allgemeinen  Theile  über  sie 
bemerkte,  fügeich  hier  noch  Folgendes  bei:  Die  Einwürfe 
lassen  sich  leicht  widerlegen.  Die  Operation  ist  weder 
schmerzhafter,  noch  länger  dauernd  oder  schwieriger  und 
während  ihrer  Ausführung  gefährlicher  als  die  Amputatio  fe- 
morls ;  die  Grösse  der  Wunde  kann  durch  den  Zirkelschnitt 
bedeutend  kleiner  werden  und  doch  die  Knorpelfläche  des  Fe- 
mur  bedecken  imd  gut  anheilen,  was  bekanntlich  auch  die 
Exart.  vtamis  beweist.  Als  Vortheil  giebt man  seit  Gui He- 
rn e  a  u  und  Brasdor  an,  dass  sie  vom  Körper  mehr  erhalte, 
und  daher  weniger  gefährlich  als  die  Amp.fem.  sey ,  und  die 
Anlegung  einer  Stelze  sehr  begünstige.      Was  die  geringere 
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Gefährlichkeit  betrifft ,  so  findet  diese  nur  in  Vergleich  mit 
der  Ampvtatio  Jnnoris  im  oberen  Drittel,    nicht  aber  im 
unteren  statt;   man  kann  in  Beziehung  auf  letztere  vielmehr 
behaupten ,  dass  sie  eine  schnellere  und  gefahrlosere  Heilung 
zulasse  als   die  Evarticulation.      Nach  Langenbeck  kann 
man  unmittelbar  über  den  Condylen  araputiren  und  der  Kranke 
könne  dann  auf  seinem  Stumpf  eben  so  gut  gehen,  als  auf  den 
Condylen.    Viele  werfen  vielmehr  der  Exarticulation  vor,  dass 
ihr  Stumpf  nicht  zur  Anlage  einer  Stelze  (eines  Iiölzernen 
Fusses)  imd  zum  Gehen  gebraucht  Verden  könne ,   imd  dass 
daher  durch   die  Operation   nichts  gewonnen  werde.      Auch 
Velpeau  hatte  anfangs  diese  Furclit.      Ueber  diesen  Punkt 
widersprechen  sich  selbst  die  Resultate  der  einzelnen  Opera- 
tionen ;  H  o  i  n  konnte  wegen  des  weit  nach  oben  vorgeschrit- 
tenen Brandes  nur  einen  sehr  kleinen  und  schmalen  liinteren 
Lappen  und  wenig  Haut  ersparen  und  entfernte  zugleicli  die 
Kniescheibe ;   und  dessen  ungeachtet  bildete   sich  eine  feste 
Narbe,  so  dass  der  Operirte  sehr  gut  auf  der  Stelze  gehen  und 
sogar   das  Dachdeckerhandwerk  wie  zuvor  betreiben  konnte. 
In  Kern 's  Fällen  kam  die  Narbe  nacli  rückwärts  zu  stehen, 
die  Kniescheibe  verwuclis  fest  mit   den   Condylen   und  die 
Operirten  gingen  gut  auf  dem   Stumpfe.      Textor's   Ope- 
rirte hingegen  ,   die  ein  gutes  Fleisclipolster  mit  nach  vorn 
liegender  Narbe  haben,    können    nicht  gut   auf  der  Stelze 
gellen ;   das   von  ihm  operirte  Mädchen  hat  namentlich  einen 
sehr  empfindlichen  Stumpf,  und  zwischen  dem  etwas  zurück- 
gezogenen Lappen  und  der  Kniescheibe  ist  eine  tiefe  Furche. 
In  solchen  Fällen  ist  dann  der  Operirte  übler  daran ,  als  nach 
der  Amputation  ,  weil  der  lange  Stimipf,  auf  einer  tellerför- 
migen Stelze  getragen ,  weit  nach  vornhinaussteht,  was  be- 
sonders beim  weiblichen  Geschlechte  unbequem  ist.      Die  von 
Velpeau  und  Smith  Operirten  und  der  von  Velpeau  im- 
tersuchte,   deren  Stumpfe  nur  mit  Haut  bedeckt  sind,   gehen 
sehr  gut  und  leicht  auf  der  Stelze.      Ich  glaube  daher,   dass 
ein  Fleischpolster  nicht  nur  nicht  nothwendig,   sondern  auch 
nachtlieiliger  (?)  als  die  einfache  Bedeckung  mit  Haut  sey. 
Dass  das  Fleischpolster  nicht  nothwendig  ist,  zeigen  die  Beob- 
achtungen von  Petit,    Iloin,    Velpeau   imd  die  nicht 
seltnen  Fälle,  wo  sich  der  Brand  im  Kniegelenke  sistirte,   und 
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die  Siibjc'cte  doch  auf  den  ühernarbten  Condylen  fingen,  z.  B. 
in  den  Fällen  von  G  i  g  n  o  u  x  (bei  B  r  a  s  d  o  r)  und  Fahren- 
horst  (Rnst's  Mag.  B.  41.  IL  1),  wo  sich  die  Condylen 
mit  Granulationen  und  einer  guten  Narbe  überzogen.  S  a  - 
batier  sah  einen  jungen  Menschen,  dem  eine  Kugel  das  Bein 
im  Kniegelenke,  ohne  die  Kniesclieibe  weggerissen  hatte^ 
keine  Beschwerden  erleiden.  Mit  der  Eildunff  des  Fleiscli- 
lappens  werden  die  Aeste  des  IServiis  poplitaens  erhalten  und 
beim  Druck  gereizt,  ich  glaube  daher,  dass  die  Empfindlicli- 
keit  des  Stumpfes  einiger  von  T  e  x  t  o  r  Operirten  davon  her- 
rührt. Doch  darüber  müssen  genauere  Untersuchungen  der 
bisher  operirten  Individuen  und  fernere  Beobachtungen  ent- 
scheiden ;  ich  werde  das  Verdammungsurtheil  nicht  eher  aus- 
spreclien,  bis  diese  geliefert  sind  oder  ich  selbst  über  die  zwei 
Hauptmethoden  der  Exarticulation  Erfahrungen  habe.  Dieser 
Umstand  scheint  mir  aber  der  wesentlichste  zu  seyn;  nach 
der  amputatio  femoris  kann  der  Stützpunkt  eines  künstlichen 
Gliedes  vorzüglich  blos  am  Sitzbein  seyn ,  wodurch  die  Bewe- 
gungen der  Hüfte  fast  ganz  aufgehoben  werden  und  die  Bewe- 
gung des  Schenkels  geht  so  vor  sich,  als  wenn  Ankylosis  vor- 
handen wäre.  Nach  der  Exarticnlatio  crtiris  hingegen  be- 
findet sich  der  Stützpunkt  am  unteren  Ende  des  Femur  und 
^er  Schenkel  behält  seine  Bewegung.  Eine  Operation, 
welche  nach  den  bisherigen  Erfahrungen  nicht  gefährlicher 
als  die  ist,  welche  sie  ersetzen  will,  verdient  fernere  Versuche 
über  ihren  Nutzen,  besonders  da  der  Kranke  auf  einem  breite- 
ren Stumpf  und  auf  einer  gewöhnlichen  Stelze  besser  gehen 
wird ,  als  in  einer  stützenförmigen.  Unter  den  angeführten 
37  Exarticulation en  hatten  etwa  22  einen  günstigen  und 
14  (die  von  Michaelis  mitgerechnet)  einen  ungünstigen 
oder  tödtlichen  Ausgang.  Die  Heilung  erfolgte  mei- 
stens in  3  Monaten  (Textor,  Velpeau),  obschon  in  der 
Regel  der  Lappen  grösstentheils  durch  die  erste  Vereinigung 
anheilte;  im  Falle  von  Smith  trat  sie  in  einem  Monate  ein. 
Die  lange  Dauer  der  Heilung  in  andern  Fällen  mag  auch  nicht 
immer  dem  Orte,  der  Exarticulation ,  sondern  speciellen  und 
zufälligen  Umständen  zuzuschreiben  seyn,  was  bekanntlich 
auch  bei  der  Amputation  am  Oberschenkel  der  Fall  ist,  deren 
Wunde  einmal  in  3  —  4  Wochen,  und  ein  andermal  erst  in 


Ampsitatio  in  contlgidtate.  373 

4  —  6  — 12  Monaten  heilt.  So  konnten  in  dem  Falle  von 
H  0  i  n  und  im  ersten  von  V  e  1  p  e  a  u  nicht  genug  weiche 
Theile  erhalten  werden ;  obschon  daher  im  letzten  Falle  eine 
1  Zoll  breite  Fläche  nach  hinten  unbedeckt  blieb ,  so  traten 
,doch  keine  Zufälle  ein  und  es  bildete  sich  schon  in  zwei  Mo- 
naten eine  feste  Narbe.  In  S m i t h ' s  und  Velpeau's  erstem 
Falle  traten  keine  Zufälle  ein  ;  inRicherand's  und  Vel- 
peau's zwei  letzten  Operationen  Entzündung  und  Eiterung 
am  Oberschenkel ;  der  Tod  scheint  vorzüglich  durcli  Eiter- 
ansammlung in  dem  über  der  Kniescheibe  gelegenen  Theile  des 
Gelenkes  zu  erfolgen,  Avofür  wenigstens  auch  Textor's 
dritter  Fall  zu  sprechen  scheint;  in  der  MeJirzalil  der  Fälle 
aber  ist  er  die  Folge  der  vorausgehenden  Kranklieit:  hieher 
gehören  die  vier  von  M  i  c  li  a  e  1  i  s  referirten  P'älle ,  B 1  a  n  - 
di  n's  Operation,  die  schon  vorher  eine  ungünstige  Prognose 
zuliess ,  und  Velpeau's  zwei  mit  dem  Tode  ausgegangene 
Operationen ,  von  denen  die  eine  bei  einem  Greise  wegen 
Gangraena  senUis  und  die  andere  bei  einer  enorm  dicken 
Frau  wegen  Markschwamm  unternommen  wurden  und  dalier 
Recidive  zur  Folge  liatten.  Das  angeführte  Resultat  ist  er- 
mutliigender  als  die  Handbücher  angeben,  die  Ampiitatiofe- 
nioris  giebt  kein  so  günstiges  Mortalitätsverliältniss.  Die  Er- 
fahrung spricht  für  sie  und  statt  sie  ohne  Prüfung  zu  verwer- 
fen ,  sollte  man  lieber  noch  fernere  und  genauere  Versuche 
machen.  Die  Kniesclieibe  verwäclist  entweder  (K  e  r  n)  oder 
bleibt  beweglich  und  kann  et^as  liinauf  und  herabgezogen 
werden  (Textor);  die  von  Hoin  und  Petit  befürchtete 
Zurückziehung  derselben  findet  nicht  statt  (Langenbeck, 
Textor),  weil  sie  durcli  das  Kapselband  mit  den  Condylen 
verbunden  bleibt;  der  Umfang  des  Stumpfes  wird  etwas  gerin- 
ger als  der  des  gesimden  Knies  (H  o  i  n),  was  der  Durchschnei- 
dung der  Beugesehnen  zum  Theil  zuzuschreiben  ist;  am  Ka- 
daver beträgt  die  Differenz  1  Zoll.  Wahrscheinlich  schwin- 
den die  Condylen  allmählig  etAvas.  Man  hat  auch  die  Frage 
aufgeworfen ,  ob  es  nicht  besser  sey ,  die  Kniescheibe 
immer  mit  wegzunehmen?  Petit  imd  Brasdor 
fürchteten  ihr  beständiges  Wackeln  beim  Verbände  und  das 
später  eintretende  Zurückzielien;  allein  beides  tritt  nicht 
ein,  imd  ihre  Entfernung  würde  die  Wunde  vergrössem  und 
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den  vorderen  Theil  des  Femiir  entblössen  oder  wenigstens  die 
Strecker  sich  zurückziehen  lassen  ;  man  darf  sie  daher  niclit 
entfernen  und  es  sclieint  mir  ilir  Krankseyn  die  Exarticiilation 
zu  contraindiciren.  T e x t o r  liess  auch  die  halbmond- 
förmigen Knorpel  zurück;  allein  sie  nützen  zu  nichts, 
und  können  zum  Liegenbleiben  des  Eiters  und  zur  Versclnvä- 
rung  Veranlassung  geben;  auch  werden  sie  liäufig  bei  der 
Einschneidung  des  Gelenkes  verletzt.  Endlich  habe  ich  noch 
in  Beziehung  auf  die  Indicationenzu  bemerken ,  dass  mit 
Unrecht  Kern  die  Exarticulation  auch  dann  machte,  wenn 
man  nocli  den  Unterschenkel  hätte  amputirtn  können ,  z.  B, 
bei  Caries  des  Fussgelenkes ;  dass  Leveille's  Vorschlag, 
die  Exarticulation  beim  Jlneiirijsma  popUtaeum  statt  der 
^mptit.fem.  zumachen,  nicht  zu  empfehlen  ist,  imd  dass 
Velp  e  au  fälschlich  die  L  a  r  r  e y '  sehe  Amputation  in  der 
Tuherositas  tihiae  für  gefährlicher  hält, 

Beschreibung  der  Operation.  Der  Kranke  liegt 
auf  einem  Tische  soweit  vorgerückt ,  dass  die  Unterschenkel 
i'iber  denselben  hervorragen;  der  gesunde  hängt  herab  und 
wird  von  einem  Gehülfen  gehalten  ;  die  Haltung  des  zu  exar- 
ticulirenden  Ist  nach  den  Methoden  verschieden ;  der  Ober- 
schenkel derselben  Seite  wird  von  einem  Gehülfen  gelialten. 
Die  yirteria  cruralls  lässt  man  entweder  durch  einen  3.  Ge- 
hülfen auf  das  Schambein  oder  durch  das  Tumiquet  compri- 
rairen. 

A)  Zirkelschnitt,  a)  Zweizeitiger  nach  Vel- 
p  e  a  u :  Der  Unterschenkel  wird  gestreckt  und  von  einem  Ge- 
hülfen  gehalten ;  der  an  der  äusseren  Seite  stehende  Opera- 
teur macht  a)  mit  einem  kleinen  Amputationsmesser  3 — 4 
Finger  breit  unter  der  Kniescheibe  einen  Kreisschnitt  durch 
dieHaut,  präparirt  sie  nach  oben,  schlägt  sie  um  und  ß)  schnei- 
det die  Gelenkbänder  von  vorn  nach  hinten  durch ,  wobei  er 
den  Unterschenkel  mit  der  linken  Hand  fasst  und  etwas  beugt, 
die  halbmondförmigen  Knorpel  ablöst  und  die  gekreuzten 
Bänder  trennt,  und  die  an  der  hintern  Seite  gelegenen  Mus- 
keln und  Gefässe  in  einem  einzigen  Zuge  durchschneidet. 
Weniger  zweckmässig  ist  es,  mit  C  o  r  n  u  a  u  mit  der  Haut  die 
Muskeln  einzuschneiden.  Die  Wunde  wird  entweder  in  que- 
rer   (horizontaler)   oder  besser  in  verticaler  Richtung  verei- 


Amputatio  in  contiguitate.  375 

nigt,  damit  die  Narbe  in  die  Vertiefung  zmschen  die  Condylen 
kommt  und  vor  Druck  geschützt  ist  (Velpeau,  Sauson, 
M  a  1  g  a  i  g  n  e).  Dieses  Verfahren  ist  leicht  auszuführen,  we- 
nig verletzend  und  dalier  überall,  wo  wenig  Haut  erspart  wer- 
den kann,  anzuempfehlen ;  Velpeau  übte  es  2  mal  mit  Er- 
folg aus.  b)  Ovalsclinitt  nach  Bau  dens:  Erzieht 
von  der  Spina  tiblae,  3  Finger  breit  unter  dem  Ligam.  pat. 
mit  der  Feder  einen  Zug ,  der  schief  nach  hinten ,  von  imten 
nach  oben  gegen  die  Kniekehle  zurückgeführt  wird  imd  nur 
2  Finger  breit  unter  einer  mit  dem  Llgavient.  pat.  correspon- 
direnden  Linie  endigt.  Ein  Gehülfe  zieht  die  Haut  des  Knies 
nacli  oben,  der  Operateur  macht  den  Schnitt  längs  der  be- 
zeichneten Linien  des  Ovals,  die  Haut  M'ird  dann  bis  an  das 
Gelenk  zurückgezogen  und  dieses  mit  den  Aponeurosen  und 
Seltnen  durchschnitten  ,  und  die  Wundlippen  der  Liinge  nach 
vereinigt  (ohne  Vortheil).  —  B)  Lappenschnitt, 
a)  Einfacher  (liinterer  oder  Wadenlappeu)  nach  Hoin; 
das  ursprüngliclie  Verfahren  wurde  von  B  r  a  s  d  o  r  und  später 
von  Callisen,  Richter,  Pariset  u.  A.  ganz  beibehal- 
ten ;  Sabatier,  Langenbeck  xmd  T e x t o r  machten 
einige  Veränderungen  daran.  «)  Halber  Kreisschnitt; 
Hoin  liess  das  Glied  strecken ;  stand  an  der  inneren  Seite 
und  maclite  unter  der  Kniesclieibe  einen  halben  geraden 
Kreisschnitt,  der  sich  bis  auf  das  hintere  Ende  beider  Condy- 
len  erstreckte.  Sabatier  und  T e x t o r  machen  den  Quer- 
sclinitt  nach  unten  leicht  c  o  n  v  e  x  (halbmondförmig ,  was  in 
der  Mitte  etwa  4^  Zoll  betrifft,  imd  man  fälsclilich  einen  vorde- 
ren Lappen  hiess).  Langenbeck  und  ich  stehen  vor  dem 
gebeugten  Knie,  fassen  den  üntersciienkel  mit  der  linken 
Hand  und  machen  mit  dem  kleinen  Amputationsmesser  den 
Quersclinitt  dicht  über  der  Tuheroskas  tlhiae  von  einem  Con- 
dylus  zum  andern,  und  verbinden  diesen  Akt  sogleich  mit  dem 
folgenden.  Der  Vortheil  dieses  Verfahrens  ist  nicht  blos 
die  Schnelligkeit,  sondern  auch  die  Bildung  eines  reineren 
Schnittes  in  Folge  der  stärkeren  Spannung.  Das  Resultat  ist 
übrigens  ausserdem  gleich,  man  mag  nach  Textor  oder 
Langenbeck  operiren.  /?)  Trennung  des  Gelen- 
kes; Hoin,  Sabatier  und  Textor  beugen  dann  den 
Unterschenkel;  man  schneidet  mit  voller  Klinge  das  gespannte 
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JjigamcnUim  patcllare  und  das  Kapselband,  und  mit  der 
Spitze  die  Ligtimcnla  lateruUa  et  crucluta  durch ,  so  dass 
die  ganze  Gelenk  fläche  der  Tibia  frei  wird.  /)  Bildung 
des  Wade nlappens;  man  führt  das  mittlere  Amputations- 
messer hinter  der  Tibia  und  Fibula  4  Qiierfinger  lang  herab  und 
schief  nach  aussen.  Vor  der  Durclisclmeidung  des  Lappens 
fasst  ihn  der  obere  Assistent,  um  dift  ^rlcria  poplitaea  zu 
comprimiren ,  und  man  sucht  die  Haut  länger  als  die  Muskeln 
abzuschneiden.  Ist  die  Wade  sehr  dick,  so  richte  man  gleich 
im  Anfange  dieses  Aktes  das  Messer  schief  nach  hinten  und 
unten ,  um  einen  weniger  dicken  Lappen  zu  erhalten.  Das 
mehr  nach  hinten  vorstehende  Köpfchen  der  Fibula  an  der 
äusseren  Seite  muss  mit  dem  Messer  umgangen  werden. 
Sollte  man  die  Kniesclieibe  mit  wegnehmen  wollen,  so  braucht 
man  nicht  mit  B  r  a  s  d  o  r  statt  des  einfachen  Querschnittes 
einen  /^-förmigen  die  Kniescheibe  mit  der  sie  bedeckenden 
Haut  einschliessenden  zu  machen,  sondern  man  präparirt  nach 
der  Unterbindung  der  Gefässe  die  Haut  über  sie  zurück ,  fasst 
sie  mit  der  linken  Hand  und  sclmeidet  die  Sehne  des  Meclus 
und  das  seitlich  sich  ansetzende  Kapselband  durch,  b)  Dop- 
pelter Lappen;  die  verschiedenen  Verfahrungsweisen 
difFeriren  blos  in  der  Bildung  des  vorderenLappens,  die 
ich  daher  nur  anzugeben  brauche.  1)  Halbmondför- 
miger durch  Einschneiden  nach  Leveille  (Monteg- 
gia?  —  auch  Lisfranc,  Beclard  und  Smith);  von 
einem  Condylus  zum  anderen  wird  ein  halbzirkeKörmiger 
Schnitt  mit  nach  unten  gerichteter  Convexität  gemacht  und  der 
Lappen  zurückpräparirt.  Smith  bildet  auch  den  hinteren 
Lappen  lialbmondiormig ,  wahrscheinlich  wie  oben  beschrie- 
ben, —  2)  R  o  s  s  i  bildet  an  der  äusseren  und  inneren  Seite 
des  Kniees  zwei  Hautlappen.  —  3)  M  a  i  n  g  a  u  1 1  (Chir. 
Kpf,  T,  107.  f.  1.  2)  will  den  vorderen  Lappen  durch  Ein- 
stechen des  zweischneidigen  Messers  an  der  inneren  Seite  der 
Kniesclieibe  und  durch  Herabfiihren  desselben  hinter  ihr  xind 
dem  Ligam.  patell.  bis  zur  Tuberoskas  tib.  bilden ,  was 
nicht  blos  verletzender  ist ,  sondern  auch  die  Condylen  mehr 
entblösst  und  einen  schmalen,  mehr  dreieckigen,  zackigen 
Lappen  giebt,  und  mit  Recht  allgemein  verworfen  wird.  — 
4)  K  e  r  n  (Z  a  n  g  5  R  u  s  t/)  bildet  einen  V-förmigen  4- — 5  Zoll 
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langen  Lappen ,  Indem  er  den  Unterschenkel  beugt ,  Ton  der 
äussersten  Seite  beider  Condylen  der  Tibia  zAvei,  4 — 5  Zoll 
lange  Schnitte  scliief  gegen  die  Gräthe  der  Tibia  macht  ^  wo 
Bie  sich  vereinigen.  Der  Lappen  wird  nach  oben  präparirt 
imd  ein  4  Zoll  langer  hinterer  gebildet.  Ich  halte  dieses  Ver- 
fahren für  weniger  zweckmässig  als  das  von  H  o  i  n  oder  L  a n- 
genbe  ck. 

Nach  der  Unterbindung  der  Arteria  poplltaea  (oline 
die  Vena)  oder  der  TlhiaJis  und  Peronaea  und  der  Articulares 
schneide  man  (nach  der  Lappenbildung)  den  Nervus  ischiadicus 
so  ab,  dass  er  nach  der  Vereinigung  der  Wunde  von  der  unteren 
vorderen  Fläche  des  Femur  nicht  gedrückt  werden  kann ,  kür- 
ze etwa  vorstehende  Sehnen  ab,  lege  eine  austreibende  Binde 
bis  zur  Kniescheibe  massig  fest  an  und  fülire  den  hinteren  Lap- 
pen über  die  Gelenkfläche  und  befestige  ilin  liier  mit  Heftpfla- 
stern,  welche  von  hinten  nach  vorn  und  von  einer  Seite  zur 
andern  gefi'dirt  und  durcli  ein  Circularpflaster  über  der  Knie- 
scheibe befestigt  werden.  Den  deckenden  Verband  lege  man 
erst  nach  der  ersten  Erneuerung  der  Heftpflaster  an. 

Literatur:  Hoin  und  Brasdor  in  den  Me'm  de  l'Acad.  roy.  de 
Chir,  T.  Y.  —  Textor  im  Neuen  Chiron.  B.  I.  St  1.  S.  1. 
u.  149.  St-  3.  S.  497.  —  Velpeau  im  Journ.  univ.  et  hehdom. 
de  Med.  et  Chir.  pr.  l&iO.  Nov. ;  Lanc.  Franc.  18;3U.  Nr.  5 ,  in 
V.  Froriep's  Notiz.  B.  XXIX.  S.  47. 

XII.  E .varticulatio  Tiumeri  a.  hrachii ,  Auslö- 
sung des  Oberarms  aus  dem  Schultergelenke. 
Ob  diese  Evarticulation  vor  dem  Anfange  des  vorigen  Jalirliun- 
derts  gewagt  wurde,  ist  sehr  zu  bezweifeln ,  namentlich  ist 
die  Operation,  welche  nach  De  la  Rocque  ein  Wundarzt 
im  J.  1686  wegen  Brand  mit  Erfolg  vorgenommen  haben  soll, 
nicht  constatirt;  wohl  aber  sprechen  luehrere  Thatsachen, 
dass  man  sie  im  Anfange  desselben  versuchte ,  denn  P  u  r- 
mann  (1716)  spricht  von  ihr,  empfiehlt  sie  aber  nicht,  weil 
Entzündung  und  Convulsionen  zu  fürchten  seyen  und  das  Ge- 
lenk nicht  leicht  bedeckt  Averden  könne ,  imd  A 1  b  i  n  will  sie 
2  mal  vor  dem  J.  1724  verrichten  gesehen  haben.  Die  erste 
nacliMeisbare  Operation  der  Art  machte  Mo r and  sen.  im 
J.  1710,  die  er  aber  wegen  ihres  tödtlichen  Ausganges  nicht 
bekannt  machte,  was  erst  später  von  seinem  Sohne  Fr.  S al v» 
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Morand  geschah,  nachdem  sie  Le  Dran  sen.  im  Jan.  1710 
wegen  Caries  oss.  brachü  ebenfalls  mit  Erfolg  verrichtet  hat- 
ten (Le  Dranjun.  Obs.  de  Chir.  Paris  1731).  G ar en- 
ge ot  beschrieb  sein  Operationsverfahren  und  De  la  Faye 
erfand  eine  eigene  Methode,  die  nacli  Le  Dran  jun.  und 
Henkel  schon  im  J.  1738  in  den  Operationscursen  zu  Paris 
gelehrt  und  von  De  la  Faye  imJ.  1740  der  Akademie  vor- 
gelegt und  schon  damals  in  der  franz.  Armee  häufig  ausgeübt 
wurde,  namentlich  im  J.  1745  von  F au r  e ,  der  zugleich  das 
Acromium  mit  Erfolg  wegnahm.  P  o  y  e  t  machte  sie  im  J.  1757 
wegen  Caries  mit  Erfolg,  und  hatte  in  Frankreich  an  D  e  s  a  u  1 1 
und  31  artin  jun.  in  Lyon  Nachfolger  in  ihrer  Ausführung, 
In  England  wurde  sie  durch  Sharp  und  Cheselden  bekannt 
und  wahrsclieinlich  zuerst  von  Bromfield  (1749)  mehrmals 
und  dann  von  A 1  a  n  s  o  n  (1774)  ausgeübt.  In  Deutschland  hat 
sich  weder  Heister  (1719  —  70)  noch  ein  Anderer  an  sie 
gewagt  und  sie  scheint  zuerst  im  J.  1772  in  der  Berliner  Cha- 
rite  (Muzel's  Med.  chir.  Beob.  L  Berl.  1772.  S.  119)  und 
dann  in  Wien  im  J,  1775  von  Wrabeiz  (a.  a.O.)  ausgeführt 
worden  zu  seyn.  Seit  dieser  Zeit  hat  sich  die  Zahl  der  Ejc- 
articulatio  humeri  allmählig  in  allen  Ländern  vermehrt,  wozu 
namentlich  die  französischen  Kriege  viel  beitrugen.  Am  häu- 
figsten wurde  sie  von  Larrey  (111  mal,  wovon  97  davon  ka- 
men) und  anderen  franz.  Militair Chirurgen,  z.  B.  Onsenoort, 
Baudens,  Gaetani,  von  den  englischen  Militairärzten 
Burd  (1797),  Fräser,  Guthrie,  Hennen  (7), 
S.  Cooper,  Cutting,  Cuming,  Whitridge,  Bry- 
ce,  unter  den  deutschen  von  Sander  (13)  und  Klein  (3) 
verrichtet.  Wenn  gleich  in  Civilspitälern  die  Gelegenheit 
seltner  ist,  und  wenn  die  Operation  auch  seit  30  —  40  Jah- 
ren in  den  grössten  Spitälern  Londons  nur  einigemal  vorkam, 
so  wurde  sie  doch  sehr  liäufig  und  zwar  theils  wegen  Scliuss- 
wunden ,  theils  wegen  Caries  imd  Markschwamra  mit  Erfolg 
in  der  Civilpraxis  ausgeübt ,  als  :  von  Boyer,  Roux,  Ri- 
cherand,  D  upuy  tre  n  (1831  8  mal)  ,  Caisne,  Car- 
teron,Leveille,  Bonf ils jun. ,  Gensoul,  Gaetani, 
Clot,  Job ert,  von  Seeburg (1795),  Mur sinn a  (1808), 
V.  Walther  (seit  1809  öfters).  Kern,  Zang,  Rust, 
Langenbeck,  Textor,  Chelius,  v.  Gräfe,  Wein- 
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hold,  Wedemeyer,  Naumann,  Mandt,  dem  Verf., 
Dieffenbach,    Eckström,    Pelican,    von  Robin- 
son (1803),  Brown,  A.  Cooper,  Evans,  Emery, 
Syrae,    Lizars,       In    den  Fällen    von  Faure,    Burd, 
Robinson,    Cumming,    Whitridge,    Mursinna, 
Carteron,      Gensoul,     Gaetani,    Weinhold,    in 
mehreren  von  Larrey  und  Guthrie  wurden  bedeutende 
Stücke  des  Schlüsselbeines  und  des  Schulterblattes,  beson- 
ders das  Acromium  mit  weggenommen ,  namentlich  aber  von 
Mursinna  das  ganze  Scliulterblatt  und  von  Cumming 
dieses  und  das  Schlüsselbein.      Die  Furcht  vor  dieser  Opera- 
tion war  nicht  nur  vor  100  Jahren  gross,   sondern  noch  im 
Anfange  des  jetzigen  Jahrhunderts  ;   aber  bei  keiner  Exarticu- 
lation  sind  gerade  die  gefürchteten  Zufalle  so  selten  eingetre- 
ten und  keine  hat  bis  jetzt  so  günstige  Resultate  geliabt  als 
diese.      Die  Vorbauung  gegen  die  Blutung  und  die  Stillung 
derselben  kann  so  genau  und  siclier  als  bei  jeder  Amputation 
in  der  Continuität  unternommen  werden  und  die  Heilung  der 
Wunde   erfolgt    in    der  Kegel  ohne  irgend  ein  übles  Ereig- 
niss  in  2  —  3  Monaten,    nicht  selten  früher,    selbst  in  3  Wo- 
chen.     Die  "wenigen  Todesfälle  sind  fast  alle  nicht  der  Opera- 
tion,   sondern  der  Kranklieit  (Erschütterungen  bei  Scliuss- 
wunden  und  Fracturen  ,   Markschwamra  u.  s.  w.)   anzuschrei- 
ben ,   und  Benedi  et  irrt,  wenn  er  glaubt ,   dass  die  Opera- 
tion nacli  chronischen  Leiden  selten  gelinge ;  ich  brauche  nur 
die  wegen  Caries  und  Necrosis  unternommenen  Operationen 
von    Le   Dran,     Poyet,     Evans,     Clot,     Jobert, 
Mandt,   dem  Verf.  anzuführen.       Von  diesem  auffallend 
glücklichen  Erfolge  scheint  die  tadelnswerthe  Vorliebe  Einzel- 
ner (Larrey)  für  diese  Operation  in  Fällen,  mo  man  sie  hätte 
umgehen  können ,  herzurühren.      So  kann  bei  einfaclien  Zer- 
schmetterungen des  Gelenkkopfes  ohne  Verletzung  der  Achsei- 
gefasse die  Extraction  der  Kugel  und  der  Splitter  (Heister, 
Boucher,    Papendiek  bei  Schmucker,    Guthrie, 
C  o  u  r  V  i  1 1  e  bei  L  e  V  e  i  11  e  u.  A.),  oder  bei  Caries  desselben 
die  Resection  des  Gelenkkopfes ,  bei  ^1elen  Fracturen  und 
Necrosis  des  Mittelstückes  die  hohe  Amputation  des  Ober- 
armes (Ri  eher  and,  Boy  er,  Langenbeck)  noch  ver- 
richtet werden;    so  scheint  namentlich   In   den  Fällen  von 
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Wliltridge,  Bryce,  D  up  u  ytren 's  22jährigem  Koche 
und  Jobert  nicht  die  Exarticuktion  sondern  die  Resection 
angezeigt  gewesen  zu  seyn. 

Anatoraische  Bemerkungen.  An  der  Schulter- 
gegend sind  folgende  Stellen  bemerkungswerth :  1)  die 
S  c  h  u  1 1  e  r  h  ö  h  e ,  welche  vom  Acromiura  gebildet  Mird,  und 
an  der  wir  die  vordere  und  hintere  Ecke  unterscheiden ;  nach 
innen  und  unten  von  der  vorderen  Ecke  des  Acroraiums  ist 
2)  der  Processus  coracoideus  gelegen ,  und  zwischen  beiden 
das  Ligamentum  coraco  -  acromiale'  Dieser  Fortsatz  ist 
1  Zoll  vom  Caput  hunierl  entfernt,  und  an  seiner  inneren 
Seite  laufen  die  Achselgefässe.  3)  Die  Achselfalten  wer- 
den von  der  Insertion  von  Muskeln  am  oberen  Theile  des  Os 
hrachii  gebildet ,  die  vordere  durch  den  Pecloralis  maj.f 
die  hintere  durch  den  Latisshnus  dorsi  und  Teres  major. 
Die  ganze  Sciiultergegend  wird  in4Seiten  eingetheilt :  a) 
die  obere  oder  äussere  Seite,  Schulterseite ,  y<:«c/es  Imme- 
ralis  ,  den  mittlereren  Tlieil  des  Deltoideiis ,  b)  die  untere 
öder  innere  Seite,  Acliselseite ,  f.  axillaris ,  e)  die  vor- 
dere oder  Brustseite,  f.  pcctoralis j  vom  Processus  cora- 
coideus bis  zur  vorderen  Achselfalte ,  d)  die  hintere  oder 
Rückenseite ,  J".  dorsalls  j  von  der  hinteren  Ecke  des  Acro- 
minras  bis-zur  hintern  Achselfalte. 

Vorbereitung.  1)  Lage  des  Kranken;  das 
Sitzen  des  Kranken  auf  einem  Stuhle,  an  dessen  Rücken- 
lehne er  nach  Umständen  durch  Handtücher  befestigt  werden 
kann ,  begünstigt  die  vollkommene  Ausfülirung  der  Operation 
am  meisten  imd  wird  in  der  Regel  vorgezogen.  Ein  an  der 
gesunden  Seite  stehender  Assistent  hält  den  Kranken.  Sehr 
unbequem  für  den  Operateur  ist  die  Rückenlage  des  Kranken 
am  Rande  des  Tisches  oder  Bettes,  besser  die  von  Brom- 
field,  Richter  U.A.  empfohlene  Lage  auf  der  gesunden 
Seite.  —  2)  Vorkehrung  gegen  di  e  Blutung,  a) 
Die  Alten  wandten  die  m  ittelb  are  Unterbindung  des 
ganzen  Plexus  axillaris  provisorisch  an;  eine  gerade  oder 
krumme  grosse  Nadel  wurde  von  der  AchseUiöhle  aus  dicht 
nach  oben  und  vorn  geführt  und  der  Faden  über  eine  auf  die 
Haut  gelegte  Compresse  zusammengeschnürt;  nach  der  Ope- 
ration wurde  die  axillaris  oberhalb  der  provisorischen  Unter- 
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biudung  isolirt  unterbunden  (von  Morand,  Le  Dran  gen., 
Alanson,  Martin  ausgeübt  und  von  Garengeot,  Hei- 
ster, Ravaton,  Platner  empfohlen ,  aber  schon  von  L e 
Dran  Jim.  vervrorfen).  Dieser  Vorakt  war  sehr  schmerzliaft 
und  gefährlich,  -weil  die  Nerven  und  Venen  mitgefasst  wurden, 
und  schützte  doch  nicht  vor  Blutung  während  der  Operation, 
weil  die  Circvviflexae  oberhalb  der  Ligatur  verletzt  wurden, 
b)  Man  wandte  daher  die  isolirts  und  definitiveUn- 
terbindung  der  axillaris  als  Vorakt  an^Sharp,Brom- 
field,  Hunczowsky,  -Kern,  v.  Gräfe);  so  legte 
V,  Gräfe  die  Ligatur  an  die  ^r/.  und  Kenn  subclavia  un- 
terhalb der  Clavicula.  Allein  dadurch  wird  die  Operation 
complicirter  und  bedeutend  scliwieriger ;  die  Aufsuchung  der 
Axillaris  oder  Subclavia  fordert  mehr  Zergliederung  imd  Zeit, 
als  die  ganze  Operation  ,  und  wenn  sie  geschehen  ist,  so  ist 
man  doch  niclit  mehr  vor  der  Blutung  geschützt  .ils  bei  der 
einfachen  Compression  und  es  können  noch  andere  jN  achtheile, 
z.  B.  Eitersenkung,  Nachblutimg  u.  s.  w.  daraus  entstehen. 
Im  Falle  von  Gr  äf  e  fiel  die  Ligatur  schon  am  5.  Tage  ab  und 
am  16.  erfolgte  tödtliche  Nachblutung.  Mit  Reclit  wird  da- 
her die  vorherige  Unterbindung  als  unnöthig,  umständlich  und 
gefährlich  allgemein  verworfen  und  c)  die  Compression 
der  Subclavia  gebraucht ;  statt  der  Corapresse  oder  Roll- 
binde (Camper)  oder  der  einfachen  Compressorien  von 
Ehrlich,  Hesselbach  und  Brünnlnghausen,  ei- 
nes Schlüssels  oder  des  Griffbalkens  eines  Turniquets  (G  u  - 
thrie),  die  sicli  sämmtlich  verrücken  können ,  bedient  man 
sich  des  Daumens  eines  hinter  dem  Kranken  stehenden  Gehül- 
fen ,  der  die  Arterie  über  der  Clavicula  an  dem  äussern  Rande 
des  Sternomastoideus  auf  die  erste  Rippe  drückt  (Brom- 
field).  Diess  ist  vorzüglich  bei  mageren  Subjecten  oder 
nur  massig  elevirtem  Arme  ausfülirbar.  Die  Compression  der 
Arterie  unterhalb  der  Clavicula  ist,  der  tieferen  Lage  wegen, 
besonders  mit  den  Fingern  schwieriger  und  unsicherer ;  die 
eigens  von  Dahl  und  Mohrenheim  dazu  erfundenen 
Compressorien  lassen  sich  durch  ein  einfaches  ersetzen ,  das 
man  etwas  über  der  inneren  Seite  des  Processus  coracoideus 
aufdrückt,  wenn  die  Compression  oberhalb  des  Schlüsselbeins 
bei  sehr  elevirtem  Arme  nicht  ausfiilirbar  seyn  sollte.     Der 
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Rath,  die  Compresslon  erst  mit  der  Dnrchschneidnng  der 
axillaris  in  Wirksamkeit  treten  zu  lassen  (S  c  h  if  e  r  li)  oder 
sie  ganz  zu  unterlassen  (die  meisten  franz.  Wundärzte ,  z.  B, 
Richerand,  Dupuytren,  Sanson)  und  die  Arterie 
erst  vor  der  Durclischneidung  der  Achselhaut  mit  dieser 
zu  comprimiren,  ist  nicht  zu  empfehlen,  weil  sich  unter- 
dessen viel  Blut  aus  der  Circiimße.va  post.  ergiessen  kann ; 
wohl  aber  verdient  der  Rath ,  die  ^.rillaris  zuletzt  zu  durch- 
schneiden und  zuvor  den  sie  enthaltenden  Lappen  durch  den 
oberen  Gehiilfen  comprimiren  zu  lassen  (Poyet),  immer 
Nachahmung  (B  er  trän  di,  Boyer,  Richerand,  Du- 
puytren, V.  Walther,  Rust,  Textor,  der  Verf.); 
im  Nothfalle  kann  letzteres  vom  Operateur  selbst  geschehen 
(Larrey,  Lisfranc,  Dupuytren). 

Operation.  Die  vielen  zu  dieser  Operation  empfohle- 
nen Verfallren  sind  theils  die  Folge  der  mannigfaltigen  Ver- 
letzungen durch  Schusswunden,  tlieils  des  Bestrebens,  die 
Ausführung  der  Operation  zu  erleichtern  oder  zu  beschleuni- 
gen ;  sie  lassen  sich  alle  auf  die  zwei  Hauptmethoden  und  ihre 
vorzüglichsten  Varianten  zurückführen,  wodurch  man  sie  noch 
am  leichtesten  übersieht,  was  bei  Mandt's  abweichender 
Eintheilung  in  sechs  Typen  (Halbzirkeltypus ,  Lappenbildung 
von  der  Basis  oder  von  der  Spitze  aus ,  Typns  exploratorius 
und  Ttjpris  ovalis)  nicht  der  Fall  ist,  besonders  da  sein  Ein- 
theilungsgrund  der  xmwesentliche  Theil  bei  der  Operation  ist. 
Der  Wundarzt  muss  alle  Verfahrungsweisen  kennen,  um  je- 
dem speciellen  Falle  das  geeignete  und  entsprechende  Verfah- 
ren anzupassen.  Wenn  man  auch  hier  hinreicliend  weiche 
Theile  zur  Bedeckung  der  Wunde  der  Achselseite  und  der  Ge- 
lenkfläche ersparen  soll ,  so  geschehe  diess  nicht  im  üeber- 
mass,  besonders  bei  der  Lappenbildung ,  indem  dadurch  die 
Wunde  grösser  wird  und  die  Heilung  länger  dauert;  es  ist 
hinreichend,  wenn  sich  die  Wundränder  gerade  berühren. 
Ist  ein  bedeutender  Substanzverlust  der  weichen  Theile  der 
Schultergegend  da,  so  ist  es  nicht  nothwendig,  einen  Lap- 
pen aus  der  Umgegend  zu  bilden  und  über  die  Gelenkfläclie 
herüberzuschlagen.  Die  Fälle  von  Guthrie,  L  a  r  r  e  y  u.  A. 
von  ausgerissenen  und  weggeschossenen  Gliedern  oder  Exar- 
ticulationen  oline  hinreichende  Bedeckung  zeigen  ,  dass  aucli 
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schnelle  Heilung  erfolgen  kann,  obschon  sich  die  ganze  Wunde 
iibernarben  miisste. 

A)  Zirkelschnitt;  er  wiirde  von  Mo r and  und 
Weinhold  ausgeübt  und  wieder  von  S  a n  s  o  n  und  C o r •• 
nuau  empfohlen,  a)  Doppelter;  1)  Morand  machte 
einen  Zirkelschnitt  in  die  Haut  des  in  einen  rechten  A\  inkel 
erhobenen  Oberarmes  ,  nach  Zurückziehung  derselben  durch 
die  Muskeln  dicht  unter  dem  Gelenkkopfe,  entblösste  ihn, 
trennte  die  Gelenkbänder  und  vereinigte  die  Wunde  in  eine 
Querspalte.  Sharp  macht  auch  den  Zirkelschnitt,  nachdem 
er  die  yl.viUaris  durch  einen  Längensclinitt  an  dem  vordem 
Rand  des  Deltoidens  entblösst  und  imterbiiiiden  hat.  —  2) 
Nannoni  (1783)  und  Bertrandi  machten  den  Zirkel- 
schnitt in  zwei  halben  Zirkelschnitten  ;  zuerst  drei  Querfinger 
breit  unter  dem  Acromium  einen  Quersclmitt  durch  die  Haut 
und  den  Delloldms  ^  und  nach  ZurückzIeJumg  derselben 
schneiden  sie  die  Kapsel  ein ,  lösen  den  Gelenkkopf  ans  den 
weichen  Theilen,  und  durchsclmeiden  nach  Unterbindung 
der  axillaris  die  AcIiselliiJhle.  Auf  älmliche  Art  verfuhr 
Weinhold.  Cornuau's  Vorsclilag  stimmt  auch  damit 
überein ,  und  Velpeau's  Verfahren  ist  älinlicli.  —  b) 
Trichterschnitt:  l)Alanson  Hess  A'it  Suhclavid  mit 
dem  Finger  comprimiren,  machte  eine  Hand  breit  unter  dem 
Acromium  den  Zirkelschnitt  durch  die  Haut  und  an  dem  zu- 
rückgezogenem Rande  derselben  durcli  die  Muskeln  mit  schräg 
nacli  oben  gerichtetem  Messer.  Um  die  Schwierigkeit  beim 
Einschneiden  des  Gelenkes  zn  überwinden ,  rathet  er  nun, 
eine  gerade  Incision  durch  den  oberen  Tlieil  des  Dellohleus 
bis  zum  Acromium  zu  machen  ,  und  vereinigt  dann  die  Wunde 
in  eine  Querlinie.  2)  v.  Gräfe  gebrauclit  nebst  dem  Fin- 
gerdruck auf  die  Subclavia  M  o  h  r  e  n  h  e  i  m '  s  Compresso- 
rium  unterlialb  des  Schlüsselbeines,  lässt  den  Arm  liorizontal 
halten,  die  Haut  lilnaufzielien,  maclit  den  Hautschnitt  drei 
Finger  breit  unter  dem  Acromium  und  am  Rande  derselben 
den  Muskelschnitt  mit  nach  oben  gerichteter  Schneide  des 
Blattmessers  bis  auf  den  Kopf  des  Oberarmes,  und  trennt 
endlich  nach  Zurückziehung  der  Muskeln  auf  dieselbe  Art  die 
Gelenkkapsel.  Die  Wunde  wird  in  eine  Längenspalte  verei- 
nigt. —    Der  Trichtersclinitt  hat  ausser  der  mehr  gequetsch- 
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ten  und  nngleicben  Wundfläche  noch  den  Nachtheil ,  dass  er 
die  Arterie  lioch  trennt,  die  sich  zurückzieht  und  die  Unter- 
bindung erschwert.  —  c)  Ovalschnitt;  1)  Lange n- 
b  e  c  k '  s  Exstirpationsverfahren :  Er  fasst  mit  der  linken  Hand 
den  Oberarm  und  zieht  ihn  so  viel  als  möglich  abwärts,  um 
den  Delloidcus  zu  spannen  und  den  Gelenkkopf  von  der  Ge- 
lenkfläche abzuziehen ,  ohne  ihn  dabei  viel  vom  Tliorax  zu 
entfernen.  Beim  rechten  Arm  fängt  er  den  Schnitt  an  der 
hinteren,  beim  linken  an  der  vorderen  Achselfalte  (an  der 
Insertionsstelle  des  Latlssimus  dorsi  oder  des  PectoralisJ  auf 
folgende  Weise  an :  Der  hintere  Theil  des  kleinen  Amputa- 
tionsmessers wird  an  den  angegebenen  Stellen  auf  die  Haut 
mit  aufwärts  gerichteter  Schneide  und  abwärts  gesenkter  Spitze 
aufgesetzt  und  rings  nm  die  obere  (äussere)  Schultergegend 
ß- förmig  kräftig  herumgeführt;  so  dass  man  2  Querfinger 
breit  unterhalb  des  Acromiums  bleibt,  an  der  entgegenge- 
setzten Achselfalte  endet  und  zugleich  mit  der  Haut  den  De7- 
ioideus  und  das  Kapselband  (was  jedoch  selten  der  Fall  ist) 
trennt.  In  der  Regel  muss  man  den  ganzen  Sclmitt  blos  mit 
der  Stärke  des  Messers  imd  mit  aufwärts  gerichteter  Schneide 
ausführen  und  meistens  einmal  wiederholen;  der  Geliülfe 
zieht  sogleich  die  Muskeln  zurück,  man  schneidet  das  Ge- 
lenk ein  imd  führt  das  Messer  über  den  Gelenkkopf  durch  die 
Gelenldiöhle  bis  an  die  Achselfalten ,  die  man  durchschneidet, 
jedoch  so,  dass  der  Hautrand  länger  bleibt  als  die  Muskeln. 
Dieses  Verfahren  zeichnet  sich  vor  allen  anderen  durch  die 
Schnelligkeit  und  Sicherheit  aus ,  ohne  schwerer  zu  seyn ;  es 
ist  vorzüglich  dann  angezeigt,  wenn  der  mittlere  untere  Theil 
des  Delloideu^  zerstört  ist  und  kein  oberer  Lappen  gebildet 
werden  kann.  Ich  ziehe  es  dem  vorderen  und  hinteren  Lap- 
pen und  für  die  Feldpraxis  vor  und  empfehle  es  Anfängern 
vorzüglich.  Auch  Sanson  soll  in  der  neuesten  Zeit  ähn- 
lich verfaliren.  —  b)  Scoutetten  macht  statt  des  halben 
eiförmigen  Schnittes  von  Lange nbeck  einen  A- Schnitt 
von  der  Mitte  des  Acromiums  bis  zu  beiden  Achselfalten ,  der 
ebenfalls  gleichzeitig  durch  die  Haut  und  Muskeln  geht  (Chir. 
Kpf.  T.  205).  Die  Eröffnung  der  Kapselist  schwieriger,  als 
bei  den  anderen  Verfahren.  —  B)  Lappenschnitt. 
Man  kann  aus  dem  Deltoideus  einen  einfachen  (oberen)  Lap- 
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pen  bilden  oder  ihn  auf  verschiedene  Weise  der  Länge  nach 
spalten  und  aus  ihm  einen  vorderen  und  hinteren  Lappen  machen 
oder  endlich  man  kann,  statt  die  Achselfalten  zu  durchschnei- 
den, den  Schnitt  an  der  inneren  Seite  1 — 2  Zoll  nach  unten  ver- 
längern und  so  zu  einer  oder  der  anderen  Art  der  genannten  Lap- 
penbildung noch  einen  unteren  (inneren)  zufügen.  Die  meisten 
Schriftsteller  heissen  den  Schnitt  an  der  inneren  Seite  des 
Oberarms  vom  Gelenke  bis  zu  den  Achselfalten  „  einen  Lap- 
pen "  was  aber  falsch  ist ;  es  ist  nur  ein  von  innen  nach  aussen 
verrichteter  halber  Kreisschnitt,  dessen  ebene  Wundfläche 
vom  oberen  oder  von  den  beiden  (vorderen  und  hinteren)  Sei- 
tenlappen bedeckt  wird.  Nur  dann  entsteht  ein  innerer  (un- 
terer) Lappen ,  Menn  man  den  Schnitt  unter  die  Achselfalten 
an  die  innere  Seite  des  Oberarms  fortsetzt.  Velpe  au  ord- 
net die  verschiedenen  hierher  gehörenden  Verfahrungsweisen 
nach  der  Richtung  der  vereinigten  Wunde  in  eine  Me- 
thode transversale  et  verl  icalc;  zu  der  ersten  ge- 
hören der  untere  und  obere ,  zur  zm  eiten  der  vordere  und 
hintere  Lappen,  a)  Unterer  oder  innerer  Lappen 
nach  Le  Dran  sen.  Nach  ümstechung  der  Acliselgefässe 
(die  Le  Dranjun.  wegliess)  ward  diellaut  zurückgezogen 
und  bei  elevirtem  Arme  vom  Processus  coracoidms  an ,  hart 
unter  dem  Acromium  (oder  nacli  Le  Dranjtin.  und  Garen- 
g  e  0 1  14-  —  2  Zoll  unter  demselben)  ein  Querschnitt 
durch  den  Deltoideus  bis  an  die  hintere  Seite  des  Gelenkko- 
pfes gemacht,  das  Gelenk  eingeschnitten  und  mit  einem  ein- 
gebrachten Knopfbistouri  erweitert,  der  Gelenkkopf  luxirt, 
und  das  Messer  zwischen  dem  Knochen  und  den  Gefässen  bis 
unter  die  Achselfalten  herabgeführt  und  so  ein  langer  dreiecki- 
ger unterer  Lappen  gebildet,  den  Le  Dran  sen.  beschnitt 
(Le  Dranjun.  hingegen  sogleich  kürzer  bildete)  ,  dann  die 
Gefässe  mittelbar  unterband,  die  erste  Ligatur  entfernte,  die 
Gelenkhöhle  mit  Charpife  bedeckte  und  darüber  den  Lappen 
heraufschlug.  Langenbeck  empfahl  früher  diesen  unte- 
ren Lappen  (ohne  vorherige  Umstechung)  und  Sander 
führte  ihn  13  mal  mit  Erfolg  aus;  er  bildete  ihn  aber ,  was 
zweckmässiger  ist,  viereckig,  und  machte  zum  Abfluss  des 
Eiters  da,  wo  die  Achselhöhle  war,  eine  Incision,  in  die 
ein  Leinwandstreifchen  gelegt  wurde.  Da  aber  der  Verband 
1.  25 
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sch-wicriger  ist,  so  ist  er  im  Fall  der  Walil  nicht  zu  empfeh- 
len. (Kr  bildet  M  an  d  t'  s  halbzirkelfJirmigen  Tj piis  f.  1 — 4?.) 
—  b)  Oberer  Lappen.  Die  meisten  Scliriftsleller  rech- 
nen die  liier  aufzufiilirenden  Varianten  zum  doppelten  Lappen, 
was  aber  aus  dem  angegebenen  Grunde  falsch  ist.  1)  Vier- 
eckiger Lappen  nach  De  la  Faye:  Es  wird  durch 
drei  einzelne  Schnitte  aus  dem  DeUoideus  ein  (U)  vierecki- 
ger, mehr  oder  weniger  lauger  Lappen  gebildet.  La  Faye 
machte  bei  elevirtem  Arm  ,  4  Finger  breit  unter  dem  Acro- 
mium ,  einen  Querschnitt  in  die  Breite  der  äusseren  Seite  des 
Armes  bis  auf  den  Knochen  und  liess  unter  einem  Winkel  zwei 
Liiiigenschnitte  an  der  vorderen  und  hinteren  Seite  in  ihn  fal- 
len ,  präparirte  den  Lappen  hinauf,  schnitt  die  Gelenkkapsel 
ein ,  tiilirte  das  Messer  eine  Strecke  weit  an  der  inneren  Seite 
des  Knochens  herab  und  unterband  dann  ,  wenn  Platz  genug 
da  war,  die  Gefässe  und  vollendete  den  Schnitt  durch  die 
Achselfalten.  Ob  er  diese  gerade  oder  halbmondförmig  durch- 
schnitt ,  ist  zweifelliaft.  Dieses  Verfahren  hat  den  Vortheil, 
dass  die  Wunde  reiner  und  gleichmässiger  als  bei  irgendeinem 
andern  Verfahren  ist,  dass  der  Gelenkkopf  fast  ganz  entblösst 
und  so  der  dem  Anfänger  schwierige  Akt  der  Trennung  des  Ge- 
lenkbandes und  der  sich  am  Gelenkkopfe  ansetzenden  Muskeln 
bedeutend  erleichtert  m  ird  und  dass  es  endlich  bei  zweifelhafter 
Diagnose  und  Indication  den  genauesten  Aufschluss  über  den 
Zustand  des  Gelenkkopfes  und  über  die  indicirte  Operation 
giebt  und  die  Ausführung  jeder  derselben  auf  eine  leichtere 
Art  zulässt,  als  es  bei  dem  sogenannten  Typus  expJoraloriusy 
dem  einfachen  Längenschnitte  der  Fall  ist.  Man  kann  näm- 
lich blos  die  Splitter  entfernen  oder  den  Kopf  reseciren  oder 
die  Iiolie  Amputation  (nach  L  e  B 1  a  n  c)  verrichten.  Auch 
ist  die  Operation  leicht  und  sicher ,  imd  daher  vorzüglich  zu 
empfehlen ,  wenn  die  Mitte  des  Deltoideus  und  die  Achsel- 
liöhle  normal  sind  und  seine  Ausführung  zulassen.  Die  Fran- 
zosen ,  weL-he  bekanntlich  einen  übertriebenen  Werth  auf  die 
Schnelligkeit  legen,  werfen  diesem  Verfahren  die  längere 
Dauer  vor,  die  aber  nur  unbedeutend  ist.  Die  Furcht,  dass 
der  Lappen  die  Schnittfläche  der  Achsel  nicht  ganz  bedecke, 
ist  ungegründet.  Kein  Verfahren  wird  so  allgemein  ausge- 
übt ;   so  operirte  namentlich  D  e  s  a  u  1 1  an  J^ebenden  nur  nach 
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ihm.  Seit  dieser  Zeit  erlitt  es  mannigfache  Veränderungen. 
Die  meisten  machen  zuerst  die  Längenschnitte  und  dann  den 
Querschnitt;    nur  Hunczowsky   liess  die  Längenschnitte 

sich  etwas  convergiren  (  V /  )  und  I)  a  h  1  machte  den  Lappen 

ganz  dreieckig  (V)  ;  statt  der  Unterbindung  wird  seit  P  oy  et 
und  Bertrandi  allgemein  die  Compression  der  Achselhaut 
mit  der  Arterie  verübt.  Am  zweckmässigsten  macht  man  die 
ganze  Operation  mit  einem  Messer,  M^odurch  sie  auch  wieder 
an  Schnelligkeit  gewinnt,  die  durch  den  Querschnitt  consu- 
mirt  Avird;  am  besten  ist  dazu  das  Brasdor'sche  kleine  (vorn 
convexe)  Amputationsmesser.  Der  Operateur  steht  an  der 
äusseren  Seite ,  überzeugt  sich  bei  einem  dicken  Gliede  von 
der  Lage  des  Processus  coracoideus  und  der  hinteren  Ecke 
des  Acromiums,  fasst  mit  der  linken  Iland  den  wenig  elevir- 
ten  Arm  und  sticht  unter  den  angegebenen  Stellen  die  Spitze 
des  Messers  in  schiefer  Richtung  bis  auf  den  Oberarjuknoclien 
ein ,  senkt  die  Klinge  und  macht  so  am  inneren  und  äusseren 
llande  des  Delloideits  zwei  parallel  laufende  und  gleicli  lange 
(etwa  4  Finger  breit),  bis  auf  den  Knochen  dringende 
Schnitte ,  ohne  das  Messer  zu  wechseln ,  und  vereinigt  sie 
über  der  Insertionsstelle  des  Dehotdeus  durch  einen  kräftigen, 
ebenfalls  schief  nach  oben  bis  auf  den  Knochen  dringenden 
Schnitt,  wobei  man  Acht  geben  muss,  dass  die  Theile  jen- 
seits der  Längenschnitte  nicht  eingeschnitten  werden.  Man 
kann  auch  nach  Textor  den  Querschnitt  von  innen  nach 
aussen  schneiden ,  indem  man  das  Messer  flacli  in  einen  der 
Längenschnitte  einsenkt  und  über  den  Knochen  durch  den  an- 
deren hindurchführt  und  nach  aussen  wendet.  Bei  einem 
dicken  und  schweren  Gliede  kann  man  den  Arm  durch  einen 
Gehülfen  anfangs  halten  und  unterstützen  lassen  und  sich  die 
Einstichspunkte  durch  das  Auflegen  des  Daumens  und  des 
Zeigefingers  der  auf  der  äusseren  Seite  des  Armes  liegenden 
Hand  bezeichnen ,  wobei  man  aber  die  Hände  wechseln  muss. 
Beim  Einstechen  imd  Herabführen  des  Messers  ist  es  wichtig, 
dass  man  demselben  stets  eine  schiefe  Riclitung  giebt  und 
den  Knoclien  niclit  verlässt,  dann  ist  man  sicher  vor  jeder 
möglichen  Nebenverletzung,  besonders  der  Achselgefässe.  Der 
äussere  Schnitt  bedarf  in  der  Regel  eines  mehrmaligen  Zuges 
mit  dem  Messer.      Nach  der  Trennimg  des  Gelenkes  (wovon 

25*» 
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später  das  Weitere)  gellt  man  mit  dem  Messer  hinter  dem  Ko- 
pfe des  Armknochens,  den  man  mit  der  linken  Hand  wenig  ele- 
Tirt  liält,  herab,  der  liinter  dem  Kranken  stehende  Assistent  er- 
greift mit  der  einen  Hand  die  vordere  Achselseite  so,  dass  seine 
vier  Finger  in  der  Achselhöhle,  der  Daumen  in  der  Wunde  auf 
der  yi.  axill.  liegt,  und  der  Operateur  vollendet  den  Schnitt, 
indem  er  an  den  Aehselfalten  das  Messer  nach  unten  so  wendet, 
dass  mehr  Haut  erspart  wird.  Man  muss  sich  bei  diesem  letzten 
Schnitt  in  Acht  nehmen,  den  Schnitt  nicht  zu  nalie  am  Rumpfe 
zu  führen  und  so  die  Haut  von  ihm  abzulösen,  im  Gegentheile 
darf  das  Messer  bis  zu  der  Stelle,  ^so  man  es  ausführen  will, 
den  numerus  niclit  verlassen  und  dann  giebt  man  ihm  eine 
schiefe  Richtung  nach  aussen,  v.  Walt  her  hat  das  Ver- 
dienst, auch  bei  dieser  Operation  die  genauere  Ausführung 
angegeben  zu  haben ;  da  er  aber  den  unteren  Sclinitt  zur  Lap- 
penbildung nach  unten  fortsetzt ,  so  muss  ich  sein  Verfahren 
später  angeben.  Beide  Arten  der  Lappenbildung  gehen  aber 
fast  in  einander  über.  —  2}  Runder  oberer  Lappen 
durch  Einschneiden  von  aussen.  Er  entstand  aus  Da  hl 's 
dreieckigem  Lappen  und  wurde  von  Callisen,Mursinna, 
Kloss,  Leveille,  Klein,  Boyer  und  den  meisten 
Engländern  (Roblnson,Cline,A.  Cooper,Gut]irie, 
L  i  z  a  r  s)  theils  empfohlen ,  theils  ausgeübt.  Die  beiden  Sei- 
tenschnitte gehen  convex  in  einander  über  oder  man  führt  ei- 
nen einzigen  halbmondförmigen  Zug  mit  dem  Messer,  wobei 
die  linke  Hand  den  Deltoidevs  fasst.  C  h.  B  e  1 1  bezeichnet  zu- 
erst den  Lappen  durch  einen  halbmondförmigen  Hautschnitt 
und  schneidet  dann  den  Deltoidevs  von  unten  nach  oben  ein 
(Cliir.  Kpf.  T.  67.  f.  1  —  3)  ;  einige  Engländer  scheinen  auch 
den  unteren  Schnitt  von  unten  nach  oben  machen  zu  wollen. 
Beides  ist  nicht  zu  empfehlen.  —  3)  Oberer  Lappen 
durch  Einstechen  nach  Arnemann;  der  Arm  wird 
fast  horizontal  gehalten;  man  fasst  mit  der  linken  Hand  den 
Delioiäeiis ,  zieht  ihn  vom  Knochen  ab,  sticht  vom  P/'Ocessws 
coracoideits  oder  von  der  hinteren  Ecke  des  Acromiums  aus 
ein  kleines  zweischneidiges  Messer  ein ,  führt  es  imter  dem 
Acromium  über  den  Gelenkkopf  und  an  der  entgegengesetzten 
Seite  heraus  und  längs  des  Knochens  unter  dem  Delfoidetis  bis 
gegen  seine  Insertion  herab  und  bildet  durch  das  Ausschneiden 
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einen  mehr  oder  weniger  länglich -rundllclien  Luppen.  Es  ist 
gleichgültig,  ob  der  Operateur  vor  oder  hinter  dem  Kranken 
steht;  die  F]rölfming  des  Gelenkes  durch  tiefes  Einstechen 
des  Messers  (G  r  o  b  o  i  s)  ist  weder  nothwendig  noch  räthlich, 
weil  die  Spitze  des  Messers  abbrechen  könnte,  noch  bei  krank- 
haften Veränderungen  der  Kapsel  und  des  Knochens  möglieb. 
Die  Vollendung  der  Operation  geschieht  auf  dieselbe  Weise 
wie  bei  dem  De  la  Faye'  sehen  Verfahren.  Ganz  überein- 
stimmend ist  das  seit  181 2  bekannte  Verfahren  von  Dupuy- 
tren (Chir.  Kpf.  T.  67.  f.  4),  G  r  o  b  o  i  s  ,  und  wenig  abwei- 
chend das  im  J.  1815  angegebene  von  Chanipesme  und 
Lisfranc.  Man  lässt  den  Arm  herabliäiigen  oder  entfernt 
ihn  nur  3  —  4  Zoll  vom  Rumpfe;  der  Operateur  steht  hinter 
dem  Kranken,  hebt  mit  der  einen  Hand  die  hintere  Achsel- 
falte auf  und  stösst  in  dieselbe  ein  sclimales  zMeischneidiges 
Messer  senkrecht  von  unten  nach  oben  ein,  so  dass  er  mit 
der  Spitze  des  Messers  die  untere  Fläche  des  Acromiiims  be- 
rührt. Indem  er  hierauf  die  fleischigen  Theile  noch  melir 
emporhebt ,  giebt  er  dem  Messer  eine  scliiefe  Richtung  von 
imten  nach  oben  imd  von  hinten  nach  vorn,  so  dass  seine 
Spitze  zwischen  dem  Acromium  und  dem  Processi  coracoidem 
die  Haut  durchsticht  und  so  das  Gelenk  geöffnet  Mird.  FJr 
führt  das  Messer  über  den  Kopf  und  die  äussere  Seite  des  Ar- 
mes herab.  Man  kann  am  recliten  Arm  das  Messer  aucli  von 
vorn ,  z^visclien  Processus  covacoidcus  und  Acromium  ein- 
nnd  am  hintern  Rande  des  DeJloldcvs  aussteclien.  Die  Lap- 
penbildung durch  Einstechen  ist  zwar  um  einige  Augenblicke 
kürzer,  hat  aber  ausser  dem  nothweudigen  Wechsel  des  Mes- 
sers (denn  die  Durchsclineidung  der  Kapsel  und  der  Achsel- 
schnitt wird  niclit  siclier  mit  einem  5  —  6  Zoll  langen  zwei- 
schneidigen Messer  verrichtet)  den  Nachtheil,  dass  der  Lap- 
pen zu  sclimal,  besonders  an  der  Basis,  und  gezackt  wird, 
und  bei  Zersplitterung  oder  krankliafter  Auflockenmg  dem 
Messer  Hindernisse  verursacht.  Ferner  wird  nachv.  Wal- 
ther'  s  schon  im  J.  1810  gemachter  richtiger  Bemerkung  das 
Gelen  k  unvollkommen  entblösst  und  man  kommt  bei  dem  Ach- 
selschnitte nicht  in  die  Schnitte  des  oberen  Lappens  ,  sondern 
zwisclien  beiden  bleiben  Haut-  und  Fleischzimgen  zurück. 
Bei  dem  Verfahren  von  Lisfranc,  das  Ch  e  1  i  u  s  und  selbst 
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Tiek  Franzosen ,  z.  B.  D  u  p  u  y  t  r  e  n  ,  mit  Recht  sehr  tadeln, 
wird  zwar  ein  breiter  oberer  Lappen  gebildet ,  allein  die  Aus- 
fi'ihrung  ist  schwer  und  selbst  gefährlich.  Man  stösst  mit  dem 
Messer  am  Acromium  an  und  kommt  in  der  Regel  nur  nach 
wiederholten  Versuchen  an  der  inneren  Seite  desselben  an, 
die  Spitze  kann  abbrechen  und  im  Knochen  stecken  bleiben, 
und  das  Messer  durch  die  Contraction  der  Muskeln  eingeklemmt 
oder  seine  Durchführung  durch  das  Gelenk  ausserordentlich 
erschwert  werden.  Die  von  den  Franzosen  so  lioch  gerühmte 
Schnelligkeit  kann  durch  das  Lan  genbeck'sche  Exstirpa- 
tionsverfahren  am  ersten  und  ohne  Nachtheile  erreicht  wer- 
den ;  ich  kann  daher  Lisfranc's  Verfahren  nicht  empfeh- 
len ,  am  wenigsten  Anfängern ,  wenn  es  auch  Einzelne ,  z.  B, 
R  u  s  t ,  sehr  loben  und  P  e  1  i  c  a  n  u.  A.  darnach  operirten.  — 
Die  Einwürfe,  welche  man  in  neueren  Zeiten  gegen  die  obere 
Läpp enbil  düng  machte,  haben  sich  nicht  bestätigt ;  im 
Gegentheil  ist  sie ,  wenn  sie  ausführbar  ist ,  die  angemessen- 
ste Operationsart,  die  namentlich  eine  viel  genauere  Bedeckung 
der  Gelenkfläche  und  seltner  Fisteln  zur  Folge  hat ,  als  die 
seitlichen  Lappen ,  die  sich  unter  dem  Acromium  auch  nicht 
besser  an  die  Gelenkfläche  anlegen ,  als  der  einfache  Lappen. 
Bei  der  oberen  Lappenbildnng  kann  man  auch  den  A  c  h sei- 
schnitt (den  sogenannten  unteren  Lappen)  wie  bei  der  Am- 
putation mittelst  eines  halben  Kreisschnittes ,  von  einer  Ach- 
selfalte zur  anderen,  durch  Einschneiden  von  aussen  nacli  in- 
nen bilden ,  z.  B.  bei  Splitterbrüchen  (Hello,  F  o  u  i  1 1  o  y). 
—  c)Obererund  unterer  (äusserer  und  innerer)  Lap- 
pen; aa)mit  primärerBildung  des  oberen.  Die 
hielier  gehörenden  Verfahrungsarten  sind  Modificationen  von 
DelaFaye's  Operationsweise  und  wurden  zuerst  von  G  a  - 
rengeot,  Ravaton,  später  von  B.  Bell  und  v.  Wal- 
ther angegeben.  1)  Lappenbildung  nach  vorher- 
gegangenem Zirkel  schnitt  nach  Ravaton  (1777)  ; 
er  machte  1  Zoll  unter  dem  Gelenk  einen  Zirkelsclinitt  durch 
die  Haut  und  Muskeln ,  unterband  die  Gefässe ,  machte  dann 
vorn  und  hinten  zwei  Längensclinitte  vom  Kopfe  des  Ilumerus 
bis  zum  Zirkelschnitte,  präparirte  die  Lappen  hinauf  und 
schnitt  das  Gelenk  durch.  Aehnlich  verfährt  B.  Bell  und 
Richter,    nur  dass  der  Zirkelschnitt  an  der  Insertion  des 
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DeJtoideus  in  2  Zeih-änmen  gemacht  wurde.  Dieses  Verfah- 
ren ist  für  jene  Fälle  zu  empfeiilen  ,  >vena  man  itn  Zweifel 
ist,  ob  die  Amputation  oder  Exarticulation  nothwendig  ist, 
z.  B.  bei  Fracturen  durcli  Schusswunden ,  wo  eine  Fissura 
longitudinalis  sich  weiter  nach  oben  erstrecken ,  was  man  aber 
nicht  im  Voraus  wissen  kann ,  oder  bei  Caries  und  Necrosis, 
die  man  nach  der  Amputation  höher  liinaufgehen  findet.  — 
2)  V.  Walther  (1810)  verfahrt  auf  folgende  Weise  :  der  zu 
entfernende  Arm  wird  an  die  Seite  des  Thorax  gefiiurt  und 
von  einem  Gehülfen  gehalten;  man  sticlit  ein  gerades  spitzes 
Amputationsmesser  an  der  hervorragenden  äussersten  Spitze 
des  Processus  cöracoideus  bis  auf  den  Knoclien  ein  ,  senkt  die 
Schneide  des  Messers  nnd  führt  sie  längs  des  inneren  Kaiides 
des  Delloideu^  bis  zu  seiner  Insertion  herab ,  alles  Fleiscii  bis 
auf  den  Knoclien  durclischneidend.  Eine  zweite  ,  dieser  par- 
allel laufende  Incision  wird  am  äusseren ,  hinteren  Rande 
dieses  Muskels ,  vom  äusseren  und  oberen  Winkel  des  Schul- 
terblattes (hinterer  Ecke  des  Acrominms)  eben  so  weit  lierab- 
geführt.  Die  beiden  unteren  Winkel  dieser  Schnitte  vereinigt 
man  durch  einen  bis  auf  den  Knochen  dringenden  Querschnitt. 
(Richerand  beliielt  das  ursprünglich  De  la  Faye'sche 
Verfahren  bei  imd  raaclit  bei  elevirtem  Arm  den  Querschnitt 
zuerst  und  den  oberen  Lappen  nur  drei  Querfinger  lang ;  eben 
so  Zang,  nur  dass  er  den  Quersclinitt  einen  Finger  breit 
über  der  Insertion  des  Deltoldeus  maclit.)  Der  durch  diese 
drei  Incisionen  umscliriebene  Lappen  wird  mit  dem  Zeigefinger 
imd Daumen  der  linken  Hand  aiifgehoben  und  bis  zum  Anfangs- 
punkte der  zwei  Seitenschnitte  vom  Knochen  abgelöst ,  nach 
oben  geschlagen  und  von  einem  Geliülfen  gehalten ,  welcher 
zugleich  die  durchschnittene  Circvuijhwa  fiurn.  pmierior 
comprimirt,  wenn  man  sie  nicht  schon  bei  der  Bildung  des 
hinteren  Längenschnittes  unterbunden  hat ,  wie  R  i  c  h  e  r  a  n  d, 
v.  Walther  u.  A.  es  thun.  Dann  wird  das  Gelenk  einge- 
schnitten (davon  später)  und  das  Messer,  mit  seiner  Schneide 
gegen  den  Knochen  gekehrt,  an  der  inneren  Seite  desselben 
herabgeführt  und  4^^  Querfinger  breit  unter  der  Gelenkhöhle 
schief  ausgeschnitten ,  so  dass  die  Muskeln  höher  als  die  Haut 
getrennt  werden,  zuvor  aber  die  ^I.riUan's  von  dem  oben  (hin- 
ten) stehenden  GehüKen  comprimirt.    (Richerand,  Zang 
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u.  A.  schneiden  bis  zur  Mitte  des  Oberarmes ,  bis  an  das  un- 
tere Ende  des  oberen  Drittels  des  Humerus ,  4  Finger  von  der 
Achselhöhle  herab.)  (Chir.  Kpf.  T.  51.  f.  1.  —  v.  Wal- 
ther's  Abh.  T.  II.  Der  untere  Lappen  bildet  hier  einen 
Wulst  um  den  oberen.)  Ich  halte  den  eigentlichen  unteren 
Lappen ,  d,  h.  die  Verlängerung  des  Achselschnittes  über  die 
Achselfalten  hinunter,  nicht  für  nützlich,  weil  der  Lappen 
hinaufgeschlagen  werden  rauss  und  zu  Eiterinfiltrationen  Ver- 
anlassung geben  kann.  —  3)  Onsenoort  will  mit  einem 
nach  der  Fläche  gekrümmten  Messer  durch  einen  einzigen, 
von  unten  nach  oben  geführten  Zug  die  beiden  Lappen  bilden, 
um  die  Operation  recht  schnell  auszuführen,  ohne  die  beim 
Lisfranc'schen  Verfaliren  aufstossenden  Hindernisse  zu 
haben.  Der  Arm  wird  horizontal  gehalten ;  ein  1"  langes,  8"' 
breites ,  nach  der  Fläche  sichelförmig  gekrümmtes  und  an  der 
concaven  Seite  mit  einer  Gräte  versehenes  zweischneidiges  Mes- 
ser wird  14  Zoll  oberhalb  der  Insertion  des  Heltoiäeiis  ange- 
setzt ,  ein  Querschnitt  gemaclit  imd  das  Messer,  mit  der  Con- 
cavität  auf  dem  Knochen  liegend,  aufwärts  bis  zum  Acroraium 
geschoben ,  wobei  die  linke  Hand  den  Dcltoideus  in  die  Hohe 
hebt ;  dann  wird  der  Arm  gesenkt ,  der  Lappen  zurückgelial- 
ten,  das  Kapselband  und  die  seitwärts  gelegenen  Muskeln 
durchschnitten,  der  Gelenkkopf  luxirt,  das  Messer  mit  der 
concaven  Seite  dicht  am  Knochen  bis  an .  die  convexe  Fläche 
des  Oberarmes  herabgeführt  und  so  der  untere  Lappen  ge- 
bildet. —  Abgesehen  davon  ,  dass  man  zu  dieser  einzelnen 
Exarticulation  ein  besonderes ,  ausserdem  nicht  brauchbares 
Messer  nöthig  hat,  dass  man  es  bei  Zersplitterung  oder  Auf- 
lockerung des  Knocliens  gar  nicht  anwenden  kann,  so  wird 
dieses  Verfahren  nie  Glück  machen,  weil  der  obere  Lap- 
pen ungleichmässig  ausfällt  und  die  Durchschneidnng  des 
Gelenkes  offenbar  schwierig  ist.  bb)  Mit  primärer 
Bildung  des  unteren  Lappens,  nach  Hessei- 
bachsen, a)  Vorderer  Längen  schnitt:  Der  Ober- 
arm wird  vom  Operateur  gefasst  und  nach  aussen  gerollt ;  ein 
zweischneidiges  Messer  neben  dem  Processus  coracoideus  nach 
aussen  schräg  auf  den  Kopf  des  Humerus  eingestochen ,  so 
dass  zugleich  das  Gelenk  geölFnet  wird ,  und  mit  der  Spitze 
am   Knochen   herabgeführt  bis   unter  den  unteren   Rand  des 
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Pectoralis  fnaj.  und  so  die  Sehne  desselben  und  des  Suhsca' 
pularis  mit  der  ^/•/.  thoracica  acromialis  und  Chcumßexa 
hvm.  ant.  durchschnitten.  /?)  Bildung  des  inneren 
Lappens:  Der  Oberarm  "wird  nun  nach  innen  gerollt,  um 
die  hinteren  Muskeln  zu  spannen  ,  und  durch  Andrücken  des 
unteren  Endes  an  den  Thorax  vom  Schulterblatt  abgezogen  ; 
nun  geht  man  mit  dem  Messer  zwischen  dem  Kopf  des  Hume- 
rus  und  der  Gelenkfläche  des  Schulterblattes  durch  die  Ge- 
lenkhöhle, und  durchsticht  unter  dem  Acromium  den  hinte- 
ren Theil  des  Delloidcus  ,  fiihrt  das  Messer  hart  am  Knochen 
herunter  bis  zum  Ende  des  ersten  Sc  Iinittes  und  bildet  den 
inneren  Lappen  ,  indem  man  die  weiclien  Theile  nach  innen 
durchschneidet,  die  vom  Gehiilfen  gefasst  und  comprimirt  wer- 
den, j') Bildung  des  äusseren  Lappens:  Der  Opera- 
teur drückt  den  Kopf  des  Humerus  abwärts,  indem  er  zugleich 
den  Ellbogen  vom  Stumpfe  etwas  entfernt,  gelitmitdem  Messer 
über  den  Kopf  lierübernacli  aussen,  führt  es  am  Knochen  herun- 
ter bis  zum  Ende  des  ersten  Schnittes  und  bildet  den  äusseren 
(oberen)  Lappen. — d)  Vor  derer  und  hin  tererLappen, 
Die  vordere  Schultergegend,  die  vordere  Hälfte  des  Deltuiileus 
bildet  den  vorderen,  die  liintere  den  hinteren  Lappen, 
aa)  Lappenbildung  durch  Einschneiden. —  i) 
Poyet  (1750)  machte  zuerst  von  der  Mitte  des  Acromiums 
einen  Längenschnitt  herab ,  dann  4  Finger  breit  unter  dem 
Gelenke  einen  Querschnitt ,  präparirte  die  Lappen  nach  vorn 
und  hinten,  und  exstirpirte  den  Gelenkkopf.  2)  Brom - 
f i e  1  d ' s  Verfahren  ist  aus  dem  von  De  I a  F a y  e  entstanden ; 
um  die  Eiteransammlung  in  der  Gegend  der  Gelenkfläche  zu 
verhüten,  und  ilim  einen  Ausgang  zu  verschafl'en,  wälirend  der 
halbmondförmige  aus  dem  Delloidcus  gebildete  Lappen  an- 
heilt ,  spaltete  er  ihn  der  Länge  nacli ,  und  hielt  den  oberen 
Theil  des  Schnittes  durch  Einlegen  von  Charpie  otfen.  Er 
machte  vom  Processus  coracoideus  längs  des  vorderen  Randes 
des  Delfoideiis  über  seine  Insertion  bis  zur  hintern  Acliselfalte 
einen  halbmondförmigen  Schnitt,  in  den  er  vom  vorderen 
Theil  des  Acromiums  einen  Längenschnitt  senkrecht  herab- 
fallen liess ,  wodurch  ein  kleinerer  vorderer  und  ein  grösserer 
hinterer  Lappen  \J_^  gebildet  wurde;  den  vorderen  löste  er 
von  unten  nach  oben  ab,  entblösste  so  die  Sehne  des  Pectoralis 
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maj.f  schnitt  letztere  mit  einem  geknöpften  Bistouri  ab,  unter- 
band die  nun  biossliegenden  Gefässe  mittelst  einer  Aneurysma- 
nadel  2"  unter  dem  Gelenlilvopfe ,  durclisclmitt  sie  unter  der 
Unterbindung,  liess  sie  nacli  innen  (vorn)  zielien,  und  trennte 
dann  die  Nerven  hölier.  Darauf  löste  er  den  äusseren  Lap- 
pen nach  oben,  um  das  Kapselband  zu  entblössen,  durchschnitt 
dieses  und  die  Muskeln  an  der  Seite ,  luxirte  den  Kopf,  und 
schnitt  von  der  inneren  Achselfalte  bis  zur  äusseren  die  Theile 
in  einem  halbmondfiirmigen  Zuge  durch.  3)  Bonfils 
machte  vom  Acromium  aus  von  obt*n  nach  unten  und  hinten 
(oder  vorn)  zwei  leicht  gebogene  Schnitte  \JL,  die  in  einander 
übergingen ,  und  den  Deltoidetis  in  2  Theile  spalteten  ,  und 
zugleich  an  seinem  unteren  Theile  trennten.  Die  Veriali- 
rungsweisen  von  Poyet,  Bromfield  und  Bonfils  sind 
unzweckmässig,  und  dalier  nicht  zu  empfehlen.  4)  Gu- 
thrie'  s  Verfahren  wurde  fälschlicli  von  Gaulthier  sicli  an- 
geeignet, von  Maingault,  Beclard  als  Dupuytren 's 
Verfahren  beschrieben ,  und  von  V  e  1  p  e  a  u  zum  Ovalschnitt 
gerechnet,  was  S  c oute tten  sclion  früher  mit  Reclit  rügte. 
Gaulthier's  Angabe  weicht  gar  nicht  von  der  von  G u - 
t h r i e  ab,  und  Dupuytren  unterliess  nur  die  Bezeichnung 
der  Lappen,  wesswegen  ich  sein  Verfahren  besonders  angeben 
werde,  was  übrigens  B  o  y  e  r  vor  ihm  that.  Guthrie  be- 
zeiclinet  sich  a)  zuerst  die  Lappen  ,  indem  er  von  der  Mitte 
des  Acromiums  bis  unter  die  vordere  Achselfalte  einen  sanft  ge- 
krümmten Sclmitt  durcli  die  Haut,  dann  einen  gleichen  nacli  liin- 
ten,aber  etwas  tiefer  maclit,  so  dass  der  lange  Kopf  des  Trlceps 
am  unteren  Rande  des  DeJioideus  blossgelegt  wird.  A.  C  o  o  - 
per  schneidet  zuerst  nach  hinten.  Die  Haut  der  so  ^  ge- 
bildeten Schnitte  lässt  man  zurückzielien.  ß)  Durchschnei- 
dung der  Muskeln :  Dicht  an  der  zurückgezogenen  Haut  wird 
vom  Acromium  bis  zur  Insertion  des  Pecforalis  major  ein 
dritter  Schnitt  gemacht  und  letztere  getrennt,  um  das  Caput 
brcve  hicipilis  und  den  Coraco-hrachialis  zu  Gesiclit  zu  be- 
kommen, ohne  sie  zu  verletzen.  Den  so  gebildeten  vorderen 
Lappen  löst  man  bis  zum  Processus  coracoideiis  liinauf  los, 
so  dass  der  Gelenkkopf  zum  Vorschein  kommt.  Auf  dieselbe 
Weise  durchschneidet  man  die  hintere  Hälfte  des  Deltoideiis 
von  oben  nacli  unten  und  hinten  bis  zum  Caput  longutn  des 
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TricepSy  der  jedoch  nicht  verletzt  werden  soll.  Diesen  Lap- 
pen schlägt  man  gleichfalls  zurück,  nm  die  Insertion  des  Teres 
min.  und  InfraspinaUis  zu  entblössen;  die  dicht  am  Kno- 
chen durchschnittene  Circutnßexa  post.  Trird  mit  dem  Finger 
comprimirt.  Die  Trennung  des  Kapselbandes  und  der  Achsel- 
seite  mit  dem  Plexus  axillaris  geschieht  auf  die  gewöhnliche 
Weise  an  den  Enden  der  beiden  Schnitte  (Chir.  Kpf.  T.  51. 
f.  2).  Nach  dieser  Weise  operirten  Hennen,  Wede- 
meyer, Jobert  u.  A.  5)  Boy  er  und  Dupuytren 
stehen  hinter  dem  Kranken  ,  dessen  Arm  in  einem  rechten 
Winkel  mit  dem  Stumpfe  gelialten  wird ,  a)  setzen  unterlialb 
der  Schulterhöhe  und  etwas  nach  vorn  (in  der  Mitte  des 
Acromiums)  ein  zweischneidiges  Messer  ein ,  schneiden  in 
einem  einzigen  sicheren  Zuge  alle  Muskeln  durch,  welche  die 
hintere  Seite  der  Schulter  bilden ,  und  wobei  sie  die  hintere 
Achselfalte  mitnehmen.  Der  so  gebildete  hintere  Lapjien 
wird  zurückgehalten ;  /?)  man  beAvegt  den  Ellbogen  nach 
vorn  gegen  die  Brust,  lässt  dadurch  den  Gelenkkopf  deutlicher 
hervortreten,  schneidet  auf  denselben  die  Sehnen  und  die  Ge- 
lenkkapsel ein  ,  luxirtilin,  fiihrt  das  Messer  von  hinten  nach 
vorn  um  ihnlierum,  und  ;')  längs  seiner  vordem  Fläclie  von 
oben  nach  unten  lierab ,  um  den  vorderen  Lappen  zu  bilden, 
welchen  man  erst  dann  durchschneidet,  wenn  derGeliülfe  ilin 
an  seiner  Basis  gefasst  und  die  ^.rillaris  coraprimirthat.  Kann 
der  Operateur  niclit  links  operiren  ,  so  macht  er  zuerst  den 
vorderen  Lappen.  Diese  von  Dupuytren  im  Jalir  1833 
wegen  Caries  ausgeübte  Operationsweise  halte  ich  für  zweck- 
mässiger als  das  ursprüngliche  Guthrie'  sehe  VerfaJiren. 
D  elpech  bildet  fast  keinen  hinteren  Lappen  oder  nur  einen 
sehr  kleinen,  und  dringt  sogleich  von  hinten  in  das  Gelenk, 
und  macht  einen  grossen  vorderen  Lappen  (vergl.  Larrey'« 
1.  Verf.).  6)  Larrey's  zweites  Verfahren;  man 
beginnt  or)  mit  einem  vom  Rande  des  Acromiums  in  gerader 
Linie  bis  1  Zoll  unter  dem  Halse  des  Humerus  herabgellenden 
Schnitte,  lässt  die  Haut  nach  oben  ziehen ,  /?)  bildet  mittelst 
2  schiefen  von  innen  nach  aussen  oder  besser  von  aussen 
nach  innen  gehenden  Schnitten  einen  vorderen  und  hin- 
teren Lappen,  wodurcli  die  beiden  Sehnen  des  Pectoralis  nwj, 
und   Lalissimus  dorsi  dicht  an  ihrer  Insertion   am  Knochen 
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abgeschnitten  werden.  Man  bildet  lieber  zuerst  den  vorderen 
Lappen,  Meil  die  Circutnßexa  post.  dicker  ist.  Die  Lappen 
werden  abpräparirt  und  zurückgeschlagen,  und  die  beiden 
Circumjiexae  compriniirt.  1)  Man  durchschneidet  dann  die 
Sehnen  und  die  Gelenkkapsel  mit  einem  zirkeiförmigen 
Schnitt,  luxirt  den  Kopf,  und  geht  mit  dem  Messer  an  der  hin- 
teren Seite  desselben  herum,  um  den  Rest  der  Sehnen  und 
Bänder  zu  durchschneiden.  Ein  Gehiilfe  comprimirt  die 
Achselgefässe ;  man  gelit  mit  dem  Messer  am  Knochen  herab 
und  durchschneidet  am  unteren  Winkel  beider  Lappen  den 
Plexus  axillaris.  Zum  zweiten  Akt  ist  zu  bemerken ,  dass 
man  die  beiden  schiefen ,  vom  Längenschnitt  zu  den  Achsel- 
falten gehenden  Schnitte  auch  in  einem  Zuge  maclien  kann, 
um  die  Hände  nicht  wechseln  zu  dürfen ;  man  macht  nämlich 
unter  der  Insertion  des  Pectoralis  und  Latissimu^  von  innen 
nach  aussen  einen  leicht  gebogenen  Querschnitt,  so  dass  also 
ein  JL  -  Schnitt  entsteht ,  und  präparirt  die  zwei  L,  -  förmigen 
Lappen  ab.  Die  geheilte  Wunde  hat  die  Form  eines  umge- 
kehrten Y  (a).  Dieffenbach,  Baudens  u.  A.  operir- 
ten  nach  L a r r e y ' s  Verfahren ,  welches  Malgaigne 
fälschlich  zum  Ovalschnitt  rechnet  (vergl.  bb.  3).  7)  Man  dt 
macht  «)  einen  Längenschnitt  bis  zur  Insertion  des  Dclioi- 
detis;  die  linke  Hand  fasst  den  Arm,  legt  den  Daumen  auf  die 
Mitte  der  äusseren  Wiindfläclie  und  den  Zeigefinger  in  die 
Achselhöhle  auf  den  Gelenkkopf ;  /?)  das  Scalpell  wird  neben 
dem  Zeigefinger  auf  die  Mitte  des  Oberarmkopfes  (in  der 
Achselhöhle)  eingestochen,  und  in  halbmondförmiger  Rich- 
tung bis  zum  Ende  des  Längenschnittes<?bis  auf  den  Knochen 
gefülirt,  dessen  Convexität  nach  aussen  gerichtet  ist,  und 
der  dicht  unter  der  hinteren  Acliselfalte  nach  vorn  liegL 
Dieser  so  gebildete  hintere  Lappen  wird  hinauj^räparirt,  und 
die  Circu7nßexa  post.  unterbunden.  ;')  Der  Operateur  fasst 
den  Arm  mit  der  anderen  Hand  und  führt  vom  Anfangspunkte 
des  vorigen  Schnittes  (in  der  Achsel)  aus ,  mit  der  linken 
Hand  eine  der  ersten  gleiche  Incision ,  dicht  unter  der  vorde- 
ren Achselfalte  hervor  und  in  den  Endpunkt  des  ersten  Län- 
genschnittes  Iiinein,  präparirt  den  dadurch  gebildeten  und 
comprimirten  zweiten  (vorderen)  Lappen  hinauf,  und  been- 
digt durch  einen  Kreisschiiitt  durch  das  Gelenk  die  Operation. 
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Es  ist  sehr  zu  bezweifeln ,  ob  dieses  Verfahren  je  Eingang 
finden  wird.  8)  R  ii  s  t  maclit  «)  einen  bis  auf  den  Knochen 
dringenden  Längensclinitt  vom  Acrominm  bis  zur  Insertion 
des  Deltoideiis ;  />)  vom  oberen  Dritttheile  desselben  fiihrt  er 
zwei  schräge  Sclinitte  nach  aussen  unten  bis  unter  die  beiden 
AchseKalten.  Die  dadurch  vorgezeichneten  dreieckigen  Lap- 
pen y  deren  Spitzen  sich  gleich  unter  dem  Gelenkkopfe  be- 
rühren ,  werden  losgelöst  und  nach  aussen  und  innen  (liin- 
ten  und  vorn)  zurückgeschlagen ;  y)  nun  wird  ein  zweiscJinei- 
diges  Messer  flach  zwischen  das  Acrominm  und  den  Gelenk- 
kopf bei  etwas  erhobenem  Arm  eingestoclien,  und  so  von  iimen 
nach  aussen  nicht  allein  die  Gelenkkapsel  geöffnet,  sondern 
auch  die  Sehne  des  ZJ/fX'/JS  getrennt ,  worauf  an  der  inneren 
Seite  des  Kopfes  mit  dem  Messer  IierabgeJiend ,  man  einen 
unteren  dreieckigen  (Ilülfs-)  Lappen  zu  bilden  suclit,  der 
beim    Verbände    gegen    die    beiden    oberen    angelegt    wird 

V.  I  h. 
(also:  /\  ).  bb)  Lappenbildung  durch  Ein- 
stechen. 1)  Des  a  ul  t 's  Verfahren  (1797)  ;  a)  er 
stacli  ein  zweischneidiges  Messer  gerade  auf  den  Gelenkkopf 
an  der  Seline  des  Ukcps  ein ,  ging  mit  der  Spitze  an  der  in- 
neren (vorderen)  Seite  des  Gelenkkopfes  vorbei,  stacli  sie  mit- 
ten in  der  Achselhöhle,  oder  melir  nach  Itinten  wieder  Iieraus, 
scliob  das  Messer  bis  zur  Ferse  in  die  Wunde,  und  führte  es 
dann  hart  am  Knochen  3  Querfinger  lang  herab ,  und  bildet 
einen  vorderen  dreieckigen  Lappen ,  der  die  Gelasse  entliält, 
welche  vom  Gehülfen  bis  zur  Beendigung  der  Operation  com- 
primirt  Merden.  />)  Das  Messer  wird  am  Einsticlispunkt  wie- 
der eingestochen  ,  nacli  aussen  um  den  Gelenkkopf  herum- 
geführt, und  ein  hinterer,  3  Querfinger  langer  Lappen  gebil- 
det, und  j/)  nach  Zurücklialtung  der  Lappen  das  Kapselband 
kreisförmig  durchsclinitten.  Nach  B  o  y  e  r  verfulir  D  e  s  a  u  1 1 
im  zweiten  Akte  (/:?)  folgendermassen :  Sobald  der  vordere 
Lappen  gebildet  Mar,  so  liess  er,  wenn  das  Gelenk  noch  nicht 
geöffnet  war,  den  Arm  rückwärts  führen,  um  den  Kopf  an  der 
vorderen  Seite  der  Gelenkpfanne  liervorspringender  zn  ma- 
clien,  und  schnitt  auf  ihm  die  Sehne  des  SubscapuJaris  und 
das  Kapselband  mit  einem  stumpfspitzigen  Messer  durch.  Der 
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numerus  ward  nun  nach  vorn  luxirt,  das  Messer  zwisclien  dem 
Gelenkkopf  und  der  Gelenkpfanne  durchgeführt,  und  der  noch 
übrige  Theil  des  Kapselbandes  und  die  Sehnen  des  Siipra-  und 
In/raspinafus  und  Teres  min.  getrennt,  und  das  Messer  von 
oben  nach  unten  zwischen  die  hintere  Seite  des  Humerus  und 
den  Deltoideiis  gebracht  und  der  hintere  Lappen  gebildet. 
Nach  B  o  y  e  r  übte  D  e  s  a  u  1 1  dieses  Verfahren  nie  am  Leben- 
den aus ;  der  Umstand ,  dass  die  Arterie  angestochen  werden 
kann,  dass  sie  wenigstens  zuerst  getrennt  wird,  dass  die  Lappen 
ungleich  ausfallen,  gaben  zu  den  folgenden  Veränderungen  Ver- 
anlassung. 2)Larrey's  erstes  Verfahren  ist  das  De- 
s  a  u  1 1 '  sehe,  nur  machte  er  den  hinteren  Lappen  zuerst,  öff- 
nete das  Gelenk  von  der  hinteren  Seite,  und  machte  den  vor- 
deren Lappen  zuletzt,  den  er  mit  seiner  linken  Hand  vor  dem 
Durchschneiden  comprimirte.  R  o  u  x  operirte  öfters  auf  die- 
selbe Weise,  und  auch  Boy  er  lehrte  diess,  doch  machte  er 
lieber  den  hinteren  Lappen  durch  halbmondförmiges  Ein- 
schneiden von  der  Mitte  des  Acromiums  bis  zur  hinteren 
Achselfalte  (vergl.  B  o  y  e  r '  s  und  Dupuytren's  Verf» 
nach  Guthrie).  3)  Larrey's  zweites  Verf  ahren: 
Er  macht  vom  Acromium  einen  Längenschnitt  bis  in  die  Ge- 
gend der  Insertion  des  Deltoideus ,  lässt  die  Haut  gegen  die 
Schulter  zurückziehen ,  sticht  das  zweischneidige  Messer  im 
Anfange  des  Längenschnittes  ein  imd  führt  es ,  den  Kopf  um- 
gehend, so  schräg  nach  hinten  und  unten  aus,  dass  die  hintere 
Achselfalte  in  den  Schnitt  kommt.  Darauf  sticht  er  das  Mes- 
ser am  Anfange  des  Längenschnittes  wieder  ein ,  umgeht  den 
Kopf  scliräg  nach  vorn  und  unten ,  so  dass  er  mit  der  Spitze 
dicht  hinter  dem  Rande  des  Pectoralis  maj,  (der  vordem 
Achselfalte)  wieder  hervorkommt.  Bei  beiden  Schnitten  geht 
er  mit  dem  Messer  bis  zum  unteren  Ende  des  Längenschnittes, 
Die  Lappen  werden  nach  oben  bis  zum  Gelenke  hinaui^räpa- 
rirt.  In  der  Achselhöhle  bleibt  am  Knochen  eine  Partie 
Weichgebilde  übrig,  welche  die  grossen  Gefässe  enthält.  Der 
Gelenkkopf  wird  nun  durch  einen  Kreisschnitt  enncleirt ,  das 
Messer  hinter  demselben  herabgeführt,  der  übriggebliebene 
Fleischbündel  vom  Gehülfen  comprimirt,  imd  dieser  der  Spitze 
der  beiden  Lappen  gegenüber  durchschnitten.  Diess  scheint 
nicht  das  wahre  Verfahren  zu  seyn ,  und  nur  aus  der  unvoll- 
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kommenen  Beschreibung  und  der  Abbildung,  bei  der  das 
Messer  eingestochen  ist,  entstanden  zu  seyn  (Chir.  Kpf.  51. 
f,  3.  a.  b.) ;  das  eigentliclie  Verfahren  habe  ich  schon  oben 
angegeben ,  doch  glaubte  icli  dieses  hier  anführen  zu  müssen, 
besonders  da  Einige  angeben ,  dass  er  manchmal  wirklich  so 
verfahren  sey. 

Die  Trennung    des  Gelenkes  fordert  eine   vor- 
zügliche Aufmerksamkeit  und  Uebung.      Der  obere  oder  die 
beiden  Seitenlappen  werden  von  einem  Gehülfen  zurückge- 
Iialten ;   der  Operateur  fasst  mit  der  linken  Hand  den  Ober- 
arm über  seiner  Mitte,  drückt  den  Ellbogen  gegen  den  Rumpf, 
setzt  die  Stärke  des  kleinen  Amputationsmessers  unmittelbar 
unter  dem  Acromium  auf  den  mittleren ,   oberen  Theil  des 
Gelenkes,   und  schneidet   es  mit  der  Sehne  des  Biceps  in 
einem  kräftigen  Zuge  durch.      Setzt  man  das  Messer  zu  ent- 
fernt vom  Acromium  auf  den  Tuhcr  hrachü  auf,  so   ist  der 
Sclinitt  ohne  Erfolg,  indem  man  nur  die  Insertion  des  Gelenk- 
bandes einsclmeidet.      Hennen    gelit  nach   dem  Verlaufe 
der  Scheide  der  Seline  des  Biceps  in   das  Gelenk ,   nachdem 
er  sie  durclisclmitten  hat.      Ist  die  lange  Sehne  des  Biceps 
getrennt,  so  fällt  der  Gelenkkopf  1  Zoll  herab  ;  nun  rollt  man 
den  Arm  und  Gelenkkopf  nach  innen  (vorn)  ,   um  die  Mus- 
keln  (Supra-  et  Infi'aspinatus  et  Teres  niin.^  y   welche  den 
Iiinteren  Theil  des  Gelenkes  bedecken,  zu  spannen  imd  mit 
der  unter  ihnen  liegenden   Gelenkkapsel   zu  trennen,   dann 
naeli  aussen,  um  die  an  der  vorderen  Seite  sich  adhäriren- 
den  {^Subscapularis,  caput  breve  bicipitis)  zu  trennen ,   was 
mit  der  convexen   Spitze  geschieht.      Bei   diesem  Akte  darf 
die  Spitze  des  Messers  die  seitliclien  Muskeln  nicht  verletzen  ; 
die  Sclineide  muss  immer  senkrecht  aufgesetzt  werden ,  und 
auf  den  Gelenkkopf  dringen,   und  diesen  nicht  verlassen,   und 
die  Spitze  darf  nicht  in  das  Gelenk  eingeführt  werden,  so  lange 
noch  der  vordere  und  hintere  Theil  desselben  nicht  getrennt 
sind.      Die  angegebenen  Schnitte  in  drei  Richtungen  müssen 
bei  der  stärksten  Spannung  der  Kapsel  und  gleichmässig  und 
in  einem  kräftigen  Zuge  verrichtet  werden,  dass  von  der  Kap- 
sel der  grösste  Theil  entfernt  wird,  und  nicht  einzelne  Zacken 
halb  angeschnitten  vorstellen.      Erst  wenn  alle  Bänder  gelöst 
sind  und  der  Arm  nur  noch  durch  den  unteren  Theil  der  Kapsel 
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lind  die  Haut  der  Achselhöhle  gehalten  wird ,  geht  man  mit 
dem  Messer  hinter  den  Gelenkkopf  und  hart  an  der  inneren 
Seite  des  Humerus  herab,  wobei  man  die  Axiiluria  nicht 
verletzen  kann,  wenn  die  Schneide  und  die  eine  Seite  der 
Klinge  auf  den  Knochen  aufliegt.  Man  braucht  dabei  nicht 
den  Gelenkkopf  mit  der  linken  Hand  aus  der  Gelenkhöhle  zu 
erheben,  sondern  man  erhebt  den  Arm  nur  etwas,  wodurch 
der  Kopf  von  selbst  oben  heraustritt.  Ist  der  Geknkkopf  ganz 
abgebrochen ,  so  lässt  man  den  Arm  halten ,  und  fixirt  den 
Kopf  mit  einer  einfachen  oder  Hakenzange.  Die  Eröffnung 
des  Gelenkes  mit  der  Scheere  (Dahl)  und  die  Erweiterung 
desselben  mit  dem  Knopfbistouri  (Klos  s)  ist  unzweckmässig 
Die  Blutstillung  fordert  vor  allen  die  Unterbindung 
der  udxillaris ^  die  sich  sogleich  zwischen  die  Nerven  zu-- 
rückzieht;  man  muss,  während  der  Assistent  sie  weiter  oben 
mit  der  Achselhaut  comprimirt,  den  Blutpfropf  mit  dem 
Schwämme  entfernen,  mit  den  Fingern  die  Nerven  ausein- 
ander halten  oder  auf  sie  einschneiden,  und  sie  mit  derPin- 
cette  oder  dem  Haken  fassen  und  isolirt  unterbinden,  wenn 
auch  Martin,  Robinson  u.  A.  wegen  ihrer  Zurückzie- 
hung sie  mit  den  Nerven  imd  Venen  ohne  Nachtheil  unter- 
bunden haben.  Langenbeck  zieht  die  Arterie  mittelst 
der  Ligatur  weiter  hervor  und  legt  über  der  ersten  noch  eine 
zweite  nnd  zwar  so  hoch  als  möglich,  oberhalb  des  Ursprun- 
ges der  Circuviflexa  und  Subscapularis !  Da  man  aber  dabei 
leicht  eine  Vene  verletzen  kann  und  die  Unterbindung  der 
Circuvijlexa  nicht  schwierig  ist,  so  halte  ich  die  hohe  Unterbin- 
dung für  unnöthig.  Die  Unterbindung  der  Axillaris  während 
der  Operation  (De  la  Faye,  Bromfield,  Nannoni,  B. 
Bell)  hält  zu  lange  auf,  ist  schwieriger,  wird  daher  leiclit  un- 
vollkommen gemacht  und  ist  unnöthig.  Die  Circumßexa  Jium» 
posf.  muss  immer  unterbimden  werden,  >venn  sie  auch  in  Folge 
der  Compression  während  der  Operation  oder  des  Blutverlustes 
jetzt  kein  Blut  geben  sollte.  11  i  cli  e  r  a  n  d ,  v.  W  a  1 1  h  e  r  u.  A. 
unterbinden  sie  sogleich  nach  ihrer  Durchschneidung,  was  aber 
nicht  nothwendig  ist,  besonders  da  der  Faden  leicht  wieder 
abgerissen  oder  die  ünterbindungsstelle  nochmals  durch- 
schnitten werden  kann.  Selten  hat  man  mehr  als  3  Arterien 
oder  die  stark  hlnttnden  f^enae  axillares  (^w  Gräfe  immer) 
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zu  unterbinden.  Doch  musste  Naumann  12  Lig^atiiren  an- 
legen, und  zwar  mehrere  an  Venen.  Eine  N  a  c  li  b  1  u  t  u  n  g 
fordert  die  Compression  oder  Unterbindung  der  Subclavia 
unterhalb  der  Claviciila.  Vorstehende  Theile  der  Kapsel  und 
Sehnen,  besonders  aber  der  Nerven  kürze  man  ab,  damit 
letztere  nicht  in  die  Narbe  verheilen  und  Neuralgie  veran- 
lassen. Die  Abtragung  des  Gelenkknorpels  (Bromfield, 
Robinson)  mit  einem  Scalpell  scheint  mir  nicht  so  ganz 
verwerflich  zu  seyn,  als  man  allgemein  annimmt,  weil  dadurch 
die  Heilung  offenbar  etwas  beschleunigt  wird.  Zu  verwerfen 
ist  aber  der  Vorschlag  von  Robinson,  Fräser  und  L  i  s  - 
f  r  a  n  c,  zur  Abrundung  der  Schulter  und  zur  Beförderung  der 
schnellen  Vereinigung  das  Acrominm  abzusägen,  indem  da- 
durch die  Operation  erschwert  und  verletzender  wird.  Die 
Breite  der  Schulter  verhütet  eine  grössere  Entstellung ,  und 
nützt  noch  bei  verschiedenen  Beschäftigungen  ;  auch  schützt  sie 
die  Narbe.  Angezeigt  ist  aber  diess ,  wenn  das  Acromiiim 
oder  die  Gelenkfläche  cariös  oder  entartet  (Brown)  oder 
gesplittert  (C  arter  on)  ist.  Gut  ist  es,  wenn  man  die  Noth- 
wendigkeit  der  Abtragung  des  Acromium  schon  vor  der  Opera- 
tion Ayeiss ,  um  das  dazu  passendste  Operationsverfahren  zu 
wählen  ,  nämlich  einen  vorderen  und  hinteren  Lappen  oder 
den  Ovalschnitt;  man  braucht  dann  nur  den  oberen  Wund- 
winkel längs  der  Mitte  des  Acromiiuns  bis  zur  Clavicula  fort- 
zusetzen, die  Haut  nach  vorn  und  hinten  abznpräpariren,  das 
Ligrmienium  delloidewn  abzutrennen,  einen  Kreisschnitt  an 
der  Durchsägungsstelle,  besonders  an  der  unteren  Fläche  zu 
machen,  und  die  kleine  Bogensäge  anzuwenden.  Ist  aber  ein 
Lappen  aus  dem  Delloideus  gebildet,  so  mnss  man  die  Seiten- 
schnitte nach  oben  verlängern,  und  den  Delloideus  und  dann 
die  Haut  hart  vom  Knochen  abpräpariren  ;  es  ist  dann  sehr  zu 
befürchten,  dass  der  Lappen  abstirbt,  weil  sicli  nur  Haut  an 
seiner  Basis  befindet.  Die  Abtragung  der  ganzen  Gelenkfläche 
ist- sehr  schwierig,  selbst  wenn  das  Acromium  abgesägt  ist, 
man  mag  sich  der  kleinen  stellbaren  Bogensäge  oder  des 
Osteotoms  bedienen.  In  den  meisten  Fällen  reicht  man  mit 
einem  starken  Scalpell  oder  einem  Meissel  aus ,  den  man 
nicht  mit  dem  Hammer  (Clot),  sondern  blos  mit  der  Hand 
andrückt  und  dabei  den  Hals  der  Scapula  mit  der  linken  ifand 
I.  26 
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fixirt.  Wäre  aber  auch  dieser  krank,  so  mi'isste  man  das 
Osteotom  mit  seinen  Sägedeck ern  anMenden,  was  wohl  liöclist 
selten  der  Kall  seyn  möclite.  Die  Abtragimg  des  ProcessiiH 
(otacoidcns  (W  h  i  t r  i d  g e)  darf  nocli  weniger  olme  dringende 
JVoth  vorgenommen  worden  ,  weil  durch  die  Zurückziehung 
des  Pecloralis  minor  Veranlassung  zur  Eiterseukimg  sowoIjI 
nach  seinem  Verlaufe  als  nach  dem  der  ylxiUaris  gegeben 
wird.  Sollte  sie  nothwendig  seyn  ,  so  würde  sie  am  zweck- 
mässigsten  mit  der  Kneipzange  vorgenommen  werden,  nachdem 
man  ihn  mit  dem  Scalpell  entblösst  hat.  Bei  Schusswundeu 
ist  die  Entfernung  der  genannten  Theile ,  des  Schlüsselbeines 
und  des  Schulterblattes  oft  nothwendig ,  meistens  in  Verbin- 
dung mit  der  Ligatura  ort.  subclaviae. 

Der  erste  Verband  bestehe  blos  in  Anlegung  einiger 
blutiger  INähle  (Guthrie,  Robinson,  Lizars,  der 
V  e  r  f.)  imd  Heftpflaster;  der  untere  Winkel  werde  zum  Ab- 
fluss  des  Wundsecrets  offen  gelassen.  Das  Ausfüllen  der 
Höhle  mit  Charpie  (die  Aelteren)  wird  nicht  mehr  angewendet; 
selir  lange  Heftpflaster  sind  nicht  nothwendig.  Die  ersten 
3  — 5  Tage  ist  kein  anderer  Verband  nothwendig,  sogar  kann 
ein  deckender  und  comprimirender  oder  vereinigender  schädlich 
werden,  indem  er  zu  erliitzend  ist;  man  lasse  daher  die  ersten 
Tage  kalte  Fomentationen  machen,  entferne  am  3.  —  4.  Tage 
die  Suturen,  und, lege  dann  auf  die  Wunde  Plumaceaux, 
Heftpflaster,  Compressen  und  halte  diese  durch  Bromfield's 
viereckige  Compresse,  welcfie  an  ihren  Ecken  mit  breiten 
Bändern  versehen  ist,  die  über  die  gesunde  Schulter  und  Seite 
befestigt  werden.  Dieser  Verband  ist  wohlfeil,  leicht  anzu- 
legen und  abzunehmen  ,  drückt  nicht  und  erfüllt  vollkommen 
seinen  Zweck ,  wie  Bromfield's  und  meine  Erfahrungen 
zeigen.  Ich  halte  alle  anderen  Fasciae  pro  e.vcisione 
humeri  für  entbehrlich,  als:  a)  Die  Spica  humeri; 
b)  die  Capelifie  (mit  einer  auf  2  ungleiche  Köpfe  aufge- 
rollten, 8  Ellen  langen,  3  Finger  breiten  Binde)^;  c)  K  ö  h - 
1er 's  W^este  (ohne  Äermel  und  mit  Bändern  am  Armloche 
der  operirten  Seite) ;  d)  die  Kreuzzugbinde  (eine  4  Elle 
breite,  2^  Elle  lange,  in  der  Mitte  und  an  ihren  Enden  ge- 
spaltene Leinwand,  die  mit  dem  gespaltenen  Grund  an  die  ge- 
sunde Schulter  angelegt  und  mit  ihren  Enden  über  die  ope- 
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rirte  Seite  gekreuzt  und  vereinigt  wird ;  Stark,  Schre- 
ger,  V,  Walt li er,  v.  Gräfe);  e)  Hofer's  Briistbinde 
nach  der  Operation  des  Empyems  (ein  mit  einem  Spalt  in  der 
Mitte  für  den  gesunden  Arm,  an  dem  einen  Ende  mit  4  Kö- 
pfen und  an  dem  andern  mit  4  kleinen  Spalten  versehenes  Lein- 
wandstück). —  Eitersenkungen  müssen  verhütet  M'erden, 
besonders  wenn  man  einen  unteren  Lappen  gebildet  hat ;  man 
mnss  diesen  durch  gut  anliegende  Heftpflaster  und  Binden  an- 
drücken. 

Der  Stumpf  schwindet,  namentlich  schrumpft  der  obere 
Lappen  bald  ein ,  und  es  entstellt  unter  dem  Acroraium  eine 
Vertiefung;  auch  die  Brustmuskeln  schwinden,  und  es  wird 
daher  die  Brust  dieser  Seite  etwas  flaclier ;  ob  aber  nach 
G  u  t  h  r  i  e '  s  Vermuthung  und  Annalime  der  Brustkasten  selbst 
abgeplatteter ,  enger  und  kürzer  und  der  Ilespiratiousprocess 
der  operirten  Seite  gestört  werde,  weil  einem  Theile  der 
llespirationsmuskeln  eine  Stütze  abgeht,  ist  noch  niclit  mehr- 
fach constatirt,  und  fand  wenigsten§  bei  melireren  von  mir 
längere  Zeit  nach  der  Exarticulation  untersucliten  Operirten 
nicht  statt-.  Die  G  e  1  e  n  k  f  1  ä  c  h  e  schwindet,  rundet  sich  ab  und 
wird  selbst  convex  (Martel)  ;  Larrey  fand  sie  in  eine  kleine 
ovale  Erhabenlieit  zusammengezogen  (Cru veilhier,  Anat, 
path.  Atlas.  Livr.  VI.  —  Chir.  Kpf.  T.  258.  f.  1.  2.). 

Literatur.  A)  Ueber  die  Operation:  De  la  Faye  und 
Faure  inMe'm.  de  l'Acad.  de  Chir.  II.  —  Poyet  (et  Le  Lau- 
niier),  Thes.  de  methodis  amput.  brachium  in  articulo.  Paris 
1759.  —  Da  hl,  Diss.  de  amp.  hum.  in  artic.  (lott.  1760,  in 
Sandifort's  Thes.  dissert.  Vol.  V.  —  Hasel  berg,  Diss.  in 
qua.  nov.  hum.  ex  artic.  exstirp.  meth.  etc.  prop.  Gryphisw.  17SS, 
R  i  c  h  t  e  r '  s  chir.  Bibl.  IX.  4.  (enth.  D  e  s  a  u  1 1 '  s  Verfahren).  — 
Titius   resp.   Seeburg,   Exstirp.  hum.  exemplo  fei.  probata. 

Viteberg.  1795.  —    Grobois  These Paris  1803.  —  Kloss, 

„Diss.  de  amp.  hum.  ex  art.  Gott.  1809.  —  Langenbeck  in 
s.  Bibl.  f.  Chir.  IV.  -505. —  Lisfranc  et  Cliampesme,  Nouv. 
procede  ope'rat.  pour  l'amput.  du  bras  dans  .son  art.  scap.-hume- 
raie.  Paris  181-5.  —  Gaulthier  in  Sedillot,  Rec.  period.  de 
la  Soc.  de  Med.  T.  53  und  in  Le  Roux  Journ.de  INIed.  T.32. — 
Evans,  Pract.  obs.  on  Cataracta  etc.  and  on  the  Amput.  of  the  Arm 
at  the  Shoulder.  Lond.  1815.  —  Fräser,  Essay  on  Amp.  at  the 
Shoulder-joint.  London  1813.  —  Janowicki,  Diss.  de  exstirpat. 
hum.  Wilnae  1824.  —  Oberteuffer,  Abb.  von  der  Lös.  des 
Oberarms  ausdem  Scbultergelenke.  Würzb.  18.32  (enth.  Hessel- 
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b  a  c  h '  s  Verf.).  —  Onsenoort,in  v.  Gräfe'su.  v.  Wal- 
ther's  Jouiji.  der  Chir.  X.  3.  —  Man  dt,  in  Rust's  Mag. 
XXXV II.  2.  —  B)  Beobachtungen:  Morand's  Fall  in 
P I  a  t  n  e  r '  s  Zusätze  zu  S.  V  a  t  e  r '  s  Chir.  Lpz.  1776.  I.  432.  — 
he  Dran,  Observ.  de  Chir.  Vol.  I.  p.  315.  Paris  1731.  Trait(? 
des  ope'r.  de  Chir.  p.  365.  —  Martin,  Observ.  de  Chir.  u.  in 
Act.  de  la  Soc.  de  Sante'  de  Lyon.  A.  1  —  5.  p.  172.  —  Laisne 
in  Sedillot,  Rec.  period.  de  la  Soc.  de  Med.  T.  S.  —  Ri- 
eh er  and  in  Bull,  de  la  Fac.  de  Med.  A.  8.  1812.  —  Carte- 
ron,  ibidem.  A.  10.  1814-.  —  Emery  in  Buil.  de  la  Soc.  d'Emul. 
1815.  Mai  u.  im  Journ.  de  Med.  parLe  Roux.  T.  .33.  —  Beau- 
fils,  Descr.  d'une  mal  grave  et  rare.  Nancy  1827  u.  im  Journ. 
de  Med.  1826.  Aout.  —  Clot-Bey,  Obs.  d'une  aniput.  du  bras 
dans  l'art,  scap.  hum.  etc.  Marseille  1830.  —  Jobert  in  Lanc. 
franf.  1832.  Nov.  —  Burd  in  Annais  ofMed.  1796.  —  Robin- 
son in  Edinb.  med.  a.  surg.  Journ.  III.  u.  v.  Siebold's  Chiron. 
II.  1.  —  Cutting  in  Med.  chir.  Transact.  11.  —  Brown  in 
N  Engl.  Journ.  111.  1814.  —  Whitridge,  ibidem  Vol.  V.u. 
Med.  chir.  Ztg.  1817.  III.  —  Syme  in  Hörn 's  Arch. 
1826.  II.  180,  —  L  i  z  a  r  s  in  Lond.  med.  a.  surg.  Journ.  V. 
1834,  Schmidt's  Jahrb.  1835.  N.  5.  S.  175.  —  Mursinna 
in  s.  Journ.  d.  Chir.  I.  1.  —  Schifferli  in  Hufeland's 
Journ.  XX.  3.  —  W  e  i  n  h  o  1  d  in  Med.  chir.  Ztg.  1825.  I.  92.  — 
Wedemeyer  in  Rust's  Mag.  XIII.  S.  13.  —  Sander,  Prae- 
lect.  chir.  et  phys.  select.  Brunsw.  1827.  — 

XIII.  Ejc articulatio  femoris f  Auslösung  des 
Oberschenkels  aus  dem  Hüftgelenke,  Ea^stir- 
patioii  de  Ja  ctiisse^  ^mp.  dans  V articiilatio7i  ileo  -femorale^ 

Geschichte  undPrognose,  So  grausam,  hart  und 
gefährlich  es  auch  sclieinen  musste,  eine  ganze  untere  Extre- 
mität aus  dem  Hüftgelenke  Tvegzunehmen,  so  musste  doch  der 
Wunsch,  in  verzweifelten  Fällen  zu  helfen,  bei  den  Wundärz- 
ten rege  werden,  und  die  Möglichkeit  einer  solchen  Operation 
ahnen  lassen,  nachdem  man  einige  glückliche  Fälle  von  Ex- 
stirpationen  und  zufälligen  Ausreissungen  des  Oberarmes 
beobachtet  hatte.  Die  erste  deutliche  Idee  von  der  Exarticu- 
lation  des  Schenkels  aus  dem  Hüftgelenke  hatten  zwei  D  e  u  t  - 
sche;Volker,  Wundarzt  beim  dänischen  Garderegimente, 
und  P  u  t  h  o  d ,  Wundarzt  von  Nyon  im  Canton  Bern ,  machten 
im  Jahr  1738  zu  Paris  Versuche  an  Kadavern,  denen  mehi-ere 
der  ersten  dortigen  Wundärzte ,  namentlich  Le  Dran,  und 
ihr  Freund  Henkel  beiwohnten,  seit  welcher  Zeit  auch 
Le  Dran  die  Operation  in  seinen  Operationscursen  nach  sei- 
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nem  Verfahren  bei  der  Exart.  humein  angab  und  empfahl. 
Jeder  von  ihnen  übergab  im  Jahr  1739  eine  Abhandlung  der 
k.  Akademie  der  Chirurgie  zu  Paris ,  in  denen  sie  auf  eine  bei 
weitem  vollständigere  Art  als  die  naclifolgenden  Preisconcnr- 
renten  die  Indicationen  angaben ,  die  Einwürfe  widerlegten, 
imd  ein  Operationsverfahren  beschrieben,  das  nach  der  damali- 
gen Beschreibiingsweise  ziemlich  genau  Mar.  Wären  nicht 
sie,  sondern  Le  Dran  oder  Mo  ran  d  oder  irgend  ein  ande- 
rer pariser  Lelirer  der  Erfinder  desselben  gewesen,  so  hätten 
sie  es  nicht  wagen  dürfen,  man  würde  nicht  verfehlt  haben, 
die  Erfindung  zu  reclamiren.  Erst  nacli  einem  Jalire  statteten 
L  e  D  r  a  n  und  G  u  e  r  i  n  einen  günstigen  Bericht  darüber  ab, 
die  Sache  kam  aber  in  Vergessenheit,  besonders  in  Paris  bei 
der  Akademie,  wenn  auch  Ravaton  die  Operation  im  Jalir 
1743  gemacht  haben  würde,  wenn  seine  CoUegen  eingestimmt 
hätten.  L'Alouette  empfahl  sie  im  Jalir  1748  neuerdings 
und  Morand  sclilug  sie  im  Jahr  1754  der  Akademie  zur 
Preisfrage  vor,  die  sie  auch  für  das  Jahr  1756  und,  da  keine 
genügenden  Antworten  einliefen,  wiederliolt  für  1759  auf- 
stellte („In  dem  Falle,  avo  die  Amputation  des  Oberschenkels 
im  Hüftgelenke  als  einziges  Mittel  der  Lebensrettimg  bei  einem 
Kranken  erschiene,  zu  bestimmen  :  ob  man  diese  Operation  un- 
ternelimen  müsse,  imd  welches  die  beste  Metliode  zu  ihrer  Aus- 
führung wäre?^*).  Von  44  Concuri'enten  erklärten  sich  in 
Folge  von  Verfaliren  an  Kadavern  und  an  lebenden  Thieren 
30  für  die  Operation,  unter  ilmen  namentllcli  Goursault, 
Moublet,LeFevre,Puy,LeComte,  und  B  a  r  b  e  t , 
der  den  Preis  erhielt,  und  sich  namentlich  aucli  auf  den  Um- 
stand stützte ,  dass  LaCroix  inLeBlanc's  GegenAvart 
bei  einem  14  Jahre  alten  an  Grangracna  cruncdls  leidenden 
Kinde  das  entblösste  Gelenkband  vollends  durchsclmitten, 
und  anfangs  Hofl'n^ng  zur  Lebenserhaltung  gehabt  habe,  und 
dass  der  Tod  erst  nach  15  Tagen  eingetreten  sey.  Bei  dieser 
Gelegenheit  kamen  V  o  1  k  e  r '  s  und  P  u  t  h  o  d '  s  Abliandlun- 
gen  auch  wieder  zum  Vorschein ,  und  Morand  nahm  sie 
nebst  Auszügen  aus  Mo  ublet's  und  LeFevre's  Versuchen 
an  Thieren  in  seine  „Vermischte  cljir.  Schriften"  auf,  wodurch 
er  zu  ihrer  Verbreitung  das  Meiste  beitrug.  So  sehr  wir  ihm 
dafür  Dank  wissen  müssen,  so  wenig  können  wir  ihm  aber  mit 
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T 1»  o  m  s  0  n ,    V  e  1  p  e  a  u    ii.  A.  die  erste  Idee  oder  irgend  ein 
wesentliches  Verdienst  um  die  in  Rede  stellende  Evarticula- 
tion   zuschreiben.      Von   dieser  Zeit  an  nahmen  die   ausge- 
zeichnetesten Wundärzte  für  und  gegen  sie  Partei;    Bras- 
d  o  r,  besonders  aber  der  Erzfeind  aller  Amputationen,  B  i  1  - 
g  u  e  r,  erklärten  sich  zu  ihren  Gunsten,  und  letzterer  wollte  sie 
als  weniger  gefährlich  der  hohen  ^vipiitalio  femoris  vorge- 
zogen wissen,  während  Pott,  der  sie  (wahrscheinlich  im  An- 
fange  der  i77Cer  Jahre    im    Londonhospital    von    Henry 
T  li  o  m  s  o  n)  hat  machen  sehen,  sie  theils  wegen  der  Blutung, 
theils  wegen  der  Verbreitung  der  Caries  auf  die  Gelenkpfanne, 
gänzlich  verwarf,  und  Schmucker  (Verm.  eh.  Sehr.  I.  46) 
sich  durch  seine  Versuche  an  Leichen  nicht  dazu  aufgemun- 
tert fühlte,  und  den  Kaiserschnitt  für  eine  Kleinigkeit  dagegen 
hielt,  und  daher  mehrere  Gelegenheiten  dazu  vorbeigehen  liess, 
und  es  vorzog,  einen  blossen  Zuschauer  bei  Zerschmetterungen 
zu  machen.  Unternehmender  war  der  preussische  Regiments- 
chirurgus  Laube  (Schmucker's  Verm.  chir.  Sehr.  B.  IIL 
S.  96.  Berl.  1782);  bei  Gelegenheit,  wo  nach  der  Amputation 
des  brandigen  Oberschenkels  unter  den  Trochanteren  der  zu- 
rückgebliebene Knochen  in  der  10.  Woche  von  selbst  aus  der 
Pfanne  sich  trennte,   spricht  er  sich  schon  im  Jahr  1779  be- 
stimmt dahin  aus,   dass  er  in  einem  gegebenen  Falle  gar  nicht 
anstünde,    die  Exarticulation    des    Schenkels  vorzunehmen. 
Die  in  demselben  Jahre  1779  von  Kerr  in  England  verrich- 
tete imd  sogleich  bekannt  geraachte  Operation  scheint  wenig 
Aufmerksamkeit  erregt  zu  haben,   und  wurde  in  Frankreich 
wie  alles  Ausländische  gar  nicht  bekannt;  F  1  aj  an  i  (1792) 
hingegen  erklärt  sich  bestimmt  für  die  Operation.  In  Deutsch- 
land erschien  darauf  (1793)   unter  Me  ekel 's  Vorsitz  eine 
gute,   aber  fast  ganz   übersehene   Dissertation    von  ünger 
über  diese  Exarticulation,   in  der  ein   Verfahren  empfohlen 
wird,  das  die  bisherigen  an  Sicherheit  der  Ausführung  und 
Zweckmässigkeit  übertraf,  und  in  der  Bildung  eines  äusseren 
und  inneren  Lappens  besteht.      S ab ati er  (1796)  führt  als 
die  erste  Exarticulation   den  Fall  von    La  Croix  und  als 
zweite  einen  ganz  gleichen  vonPerault  an,  derim  Jahr  1773 
bei   einem  traumatisclien  Brande  das   ganz  entblösste 
Gelenk  vollends  trennte,   wodurch  der  Kranke  Fr.  Gois  ge- 
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rettet  wurde.  Die  Franzosen  liaben  niclit  verfelilt,  diesen 
Fall  immer  als  eine  Kxartlciilation  anzufiiliren,  um  sicli  die 
Elire  der  ersten  Ausfiilirnng  zu  erhalten ,  was  aber  gar  keine 
besondere  Widerlegung  bedarf.  Sabatier  mIII  vorzüglich 
nur  unter  älniliclien  Umständen  Avie  von  La  C  r  o  i  v  und  P  e  - 
r  a  ul  t  die  Trennung  gemacht  wissen  ;  für  andere  Fälle  könne 
man  kein  allgemeines  Verfahren  angeben.  H  u  n  c  z  o  w  sk  y 
(1787),  Abernethy  (1797),  B.  Hell  und  Kichter 
(1804)  enipfalilen  die  Exarticulation.  Die  durch  die  fran- 
zösisclie  Revolution  bedingten  Kriege  gaben  vom  Jahr  1793 
bis  1815  zwar  manniclifaltige  Gelegenheit  zu  ilirer  Ausiibung, 
die  aber  nur  von  Wenigen  bentitzt  wurde.  Larrey  fülirte 
nicht  nur  die  Aufmerksamkeit  der  lMilitair>vundärzte,  son- 
dern auch  die  aller  Aerzte  auf  sie  durc!»  seine  im  Jabr  1803 
zuerst  bekannt  gemachten  Exarticulationen  und  die  Ueschrei- 
bung  seines  Verfahrens,  und  wenn  aucl»  keiner  seiner  Ope- 
rirten  davon  kam,  so  liat  er  docli  unstreitig  grosse  Verdienste 
um  die  Ausbildung  der  Operation.  JNacIi  Velpeau  haben 
auch  andere  französisclie  Militairärzte,  namentlicli  ß  1  an  d  i  n 
und  Perret,  und  nach  V>  e  n  del  s  t  ä  d  t '  s  llericht  ein 
englischer  Schiffswundarzt  sie  verriclitet.  Ueber  die,  welche 
Mulder  in  Groningen  im  Jahr  1709  verrichtet  haben  soll, 
felilen  mir  sicliere  Data.  Uaffos  zu  Paris  Mar  der  erste 
Civilarzt  der  neueren  Zeit  (1812),  welcher  sie  Megen  Caries 
zu  unternelimen  wagte;  von  nun  an  meliren  sicli  die  sowohl 
wegen  Scliusswunden ,  als  wegen  chronischer  üebel  verricli- 
teten  Operationsfdlle;  unter  den  Engländern  wurde  sie 
von  Gu  thri  e,  Emery  ,  ßrownrigg,  Col«,  S.  Coo- 
per.  Blick,  Brodie,  Car)nichael5  Syme,  A.  Coo- 
p  e  r ,  O  r  1 0  n ,  B  r  y  c  e  ,  M  a  c  f  a  r  1  a  n  e ,  B  u  r  n  a  r  d ,  in 
Nordamerika  von  Mott,  unter  den  Franzosen  von 
Dupuytren,  Delpech,  Clot,  Velpeau,  inUuss- 
1  a  n  d  von  Pelican,  in  Deutscliland  von  v.  W  a  1 1  h  e  r , 
Krimer,  Dieffenbach,  Fricke,  Demme,nnddem 
Verfasser  verriclitet,  wie  folgende  chronologische  Auf- 
zählung aller  bekannt  gewordenen  Operationen  zeigt ,  die  ich 
der  Prognose  M'egen  in  2  Abtheilungen  mit  fortlaufender 
chronologischer  Nummer  gebraclit  Iiabe : 

A) Ohne  Lebensrettung:   1)  Henry  Thomson, 
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Im  Londonhospilal    (wahrsclieinlich    zwischen   1770  —  80, 
und  der  von  Pott  angefillirte  Fall.      S.  Thomson  Beob. 
11.  S.  Coopei); —  2)  Kerr  im  Jahr   1779  an  einem  12j. 
Mädchen  wegen  Cai'ies  des  Hi'iftgelenlies ,   "f  am  18.  Tage  an 
PJithisis  pnlm.    und  Caries  der  Pfanne  mit  Psoasabscess;  — 
3  —  9)   Larrey     vom    Jahr    1793  —  1812    7  mal  wegen 
Schusswunden:  a)  1793  bei  der  Rheinarmee,  *j*  nach  24  St.; 
b)  2  mal  in  Syrien,  "^  am  9.  Tage  an  der  Pest  und  am  2.  an  Er- 
schöpfung ;  c)  2  mal  nach  der  Schlacht  von  Wagram  (Eylau?), 
'\  nacli  24  St.  an  den  Folgen  der  Erschütterung ;   d)  2  mal  in 
Russland,   bei  Witebsk ,   "f  am  30.  Tage  an  der  Ruhr  und  am 
31,  Taga  a.n  Enteritis  gastrica;  —  13)  B landin   (III)  im 
Jahr  1795  wegen  Schusswunde,  'f  am  58.  Tage   (nach  Vel- 
peau);  —    16)  Baffos  im  Jahr  1812  an  einem  7  Jahre 
alten  Kinde  wegen  Caries  des  ganzen  Hüftgelenkes,  j"  am  65. 
Tage  an  Caries  des  lleums,  obschon  die  Wunde  geheilt  war;  — 
18  — 19)  Brownrigg  (I,  li)  2  mal  wegen  Scliusswunden 
(nach  G  n  t  h  r  i  e) ;  —  20)  Guthrie  (I)  wegen  Schusswiin- 
de;   —  21)  C  ol  e  1814 eben  so,  *f  am  andern  Tage (S.Coo- 
p  e  r)  ;   —    22)  E  mery  1814  wegen  Necrosis  nach  Fractur, 
t  am  30.  Tage  an  Schwäche;  —  23)  Blick   1815  wegen 
Schusswunde  imd  Abscessen,  "f  am  8.  Tage  (S.  C  oop  er);  — 
24)  S.  C  0  op  e  r  1815  wegen  Scliusswunde ,   j"  nacli  6  St.  an 
der  Erschütterung;  —  26)  ein  englischer  Schiffswimdarzt  auf 
der  Fregatte  Leander  bei  Algier  im  Jahr  1816  wegen  Schuss- 
wunde (nach  Hu  tchison)  ;  —  27)  Brodie  1816  im  Guy- 
hospital wegen  Schusswunde,   •f  nach  einigen  Stunden  (nach 
Guthrie);  —  28)  Carmichael  1820  an  einem  20jähr. 
Mädchen  wegen  Osteosarcoma,   *f  am  5.  Tage;  -—   29  —  30) 
Pelican  in  Wilna,    a)  im  Jahr  1820  an  einem  26j.  Manne 
wegen   Fungns  nwäuUaris ,    '^  am  60.  Tage   an  Peritonitis 
cJirou.  (nicht  Fehris  gastricci))  b)   1821  an  einer  24j.  Frau 
wegen  Necrosis,   "J*  am    12.  Tage  an  Caries  des  Gelenkran- 
des; —  31)  Dupuytren,  1822  bei  einem  11  Jahre  alten 
Knaben  wegen  Fractur,  "f  nach  48  St.  an  Fractur  des  Scham- 
beins und  Eiterung  daselbst ;  —  32)  Krim  er,  1822  (?)  an 
einem  38jähr.  Manne  wegen  Necrosis  in  Folge  einer  Schuss- 
M  imde,  ■\  am  10.  Tage  an  Convulsionen ;  —  33)  S  y  m  e ,  1823 
an  einem  19jähr.  Menschen  wegen  Necrosis  und  Caries,  'j*  in 
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der  8.  Woche  an  Ascites,  nachdem  die  Wunde  g^eheilt  war ; 
—  34)  V.  Walther,  1824  (?)  an  einem  21  Jahre  alten 
Menschen  wegen  Caries,  *{'  am  11,  Tage  an  Schwäche  imd 

Decubitus;  —  36)  Delpech  (II),    1824  (?) ,  fnach 

8  Monaten  an  einer  chron.  ünterleibskranklieit ,  nachdem  die 
Operationswunde  geheilt  war;  —  40)  Dieffenbach  (I), 
1826  an  einem  jungen  Manne,  45  Tage  nach  einer  Schuss- 
wunde mit  Zerschmetterung  des  grossen  Trochanter ,  "f  nach 
10  Stunden  an  Scliwäche;  —  42)  Clot  in  Abu -Zabel, 
1828  an  einem  26  Jalire  alten  Soldaten  wegen  Necrosis  in 
Folge    einer  Scliusswunde,    "j"    am  8.  Tage  an  colllquativer 

Diarrhöe;  —    43)   Fricke,    1830  (?) ,   f  "ach 

6  Stunden;  —  44)  Demme,  1831  im  polnischen  Feld- 
zuge  wegen  Schusswunde;  —  46)  Dieffenbacli  (H), 
1832  an  einem  16jährigen  Knaben  wegen  Markschwamm,  "J* 
am  13.  Tage  an  Eiterung  und  Scliwäche  ;  —  48)  V  e  1  p  e  a  u, 

f  nach  14  Tagen;  —  49)Burnard,   1833  wegen 

Fractur,  *[■  nach  einigen  Tagen  an  Tetanus.  —  Ausserdem 
soll  sie  nach  Gu  th  ri  e  in  Westindien  ,  nacliVelpeau  von 
Gensoul,  Iloux,  Lisfranc,  nach  Serre  von  Uns li  (?) 
mit  tödtlichem  Ausgange  verrichtet  worden  seyn ,  was  ich  aber 
bezweifle.  Nach  einer  zufälligen  mündlichen  31ittlieilung  von 
Dr.  V.  W  e  1  z  haben  C  h  e  r  u  b  i  n  i  und  er  sie  im  letzten  syri- 
schen Feldzuge  ebenfalls  ohne  Lebensrettung  unternommen; 
da  mir  aber  genauere  Data  fehlen,  so  iiabe  icli  auch  diese  nicht 
in  die  Liste  aufnehmen  zu  dürfen  geglaubt.  Von  Scoutet- 
ten's  im  J.  1835  verricliteter  Exarticulation  hat  man  noch 
keine  näliern  Nachrichten.  — 

B)  Mit  Lebensrettung:  10  —  11)  Blandin 
I,  II),  im  J.  1795  2  mal  wegen  Schusswunden  (Vel- 
peau);  —  12)  Perret,  ein  französischer  Militairchi-. 
rurg,  ebenfalls  (Velpeau);  —  14)  Mulder  in  Gro- 
ningen, 1798  an  einem  18  Jahre  alten  Mädchen;  — 
15)  ein  englicher  SchifFscliirurg  nach  der  Schlacht  von  Abu  - 
k i r  wegen  Schusswunde  und  Brand  (nach  Wendelstädt); 

—  17)  Brownrigg  (HI),  1812  zu  Plymouth  wegen  Ne- 
crosis in  Folge  einer  Schusswunde ,  der  Operirte  lebt  im 
Städtchen  Spalding  in  der  Grafscliaft  Lincoln  (Guthrie 

—  S.  Cooper)5  —  25)  Guthrie  (li),   1815  nach  der 
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Schlaclit  von  Waterloo  an  einem  französischen  Gefangenen, 
wegen  einer  Scliusswimde,  der  seit  1815  im  Invalidenliaiise 
zu  Paris  lebt;  —  35)  Delpech  (I),  1824  an  dem  20  Jahre 
alten  Josepli  Morel  aus  Mor.tfranc,  Departement  de  PAvey- 
ron,  wegen  Necrosis; —  37)Mott,  1824  an  einem  10  Jalire 
alten  Knaben  wegen  Caries  in  Folge  von  Fractur;  —  38) 
A.  C  0  0  p  e  r  1824  im  Giiyhospital  an  einem  40jährigen  Manne 
wegen  einer  Krankheit  des  Amputationsstumpfes,  einige  Jahre 
nach  der  amputatio  feiiioris;  —  39)  Orton,  1824  an  ei- 
nem 25jährigen  Mensclien  wegen  Caries  geim  mit  Ent- 
blössung  des  Schenkelknochens  bis  zum  Trochanler  viaj., 
Abscessen  und  Fisteln  bis  zum  Os  ilei ,  und  Auf  liegen ;  — 
41)  B  ry  c  e ,  1827  nach  der  Seeschlacht  bei  Athen  an  einem 
23jährigen  Matrosen  wegen  Schusswunde ;  —  45}  M  a  c  f  a  r- 
1  a  n  e  in  Glasgow,  1831  an  einem  zweijährigen  Kinde  wegen 
Fractur;  —  47)  der  Verfasser  im  J.  1832  in  der  chirurg. 
Klinik  zu  Erlangen  an  der  25  Jahre  alten  Elisabeth  Schu- 
ster wegen  Caries  des  Kniegelenkes ,  welche  sich  zwischen 
den  Lamellen  des  Femur  bis  an  die  Spitze  des  Trochaiilcr  maj. 
erstreckte;  die  Operirte  lebt  im  DorfeVach,  2  Stunden  von 
Erlangen,  Fürth  und  Nürnberg,  und  der  entfernte  Knochen  be- 
findet sich  in  des  Verfassers  pathologischem  Cabinete,  — 
Die  Fälle  von  Blandin,  Perret  und  Mulder  bedürfen 
noch  eine  genauere  Bestätigung.  Ueber  den  von  Wendel- 
städt  gesehenen  bei  Abukir  Operirten  mögen  die  engli- 
schen Militairwundärzte  melir  Aufschluss  geben  I  Die  übrigen 
9  sind  sicher.  Ob  Larrey  die  Operation  wirklich  einmal 
mit  Erfolg  gemacht  hat ,  wie  Manche  angeben ,  lässt  sich  nach 
seinen  neuesten  Schriften  bezweifeln.  Mag  er  sich  daher  be- 
stimmt aussprechen.  Wer  der  Millengen  ist,  der  sie  nach 
G  o  u  r  a  u  d  (bei  V  e  1  p  e  a  u)  zweimal  mit  Erfolg  gemacht  ha- 
ben soll,  kann  ich  nicht  herausbringen.   — 

üeber  wenige  Operationen  hat  man  so  wiederholte  und 
umsichtige  Versuche  an  Kadavern  gemacht ,  so  viel  nachge- 
dacht ,  die  Gefallren  und  Mittel  dagegen  berechnet ,  über  we- 
nige so  viel  gesprochen  und  geschrieben ,  ehe  man  sie  aus- 
führte ,  als  diese,  durch  welche  der  5.  Tlieil  des  Körpers  ent- 
fernt wird.  Wenn  auch  schon  die  Erfinder  derselben  und  die 
Preisconcurrenten  die  Einwürfe  zu   widerlegen  suchten ,    so 
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hatten  doch  nur  Wenige  den  Miith  sie  zu  unternehmen,  beson- 
ders da  sich  auch  in  diesem  Jalirhunderte  mehrere  gefeierte 
und  Einflnss  ausübende  Lehrer  und  Schriftsteller,   z.  B.  C  al- 
lisen,   Richerand,  Kern  und  Zang  gegen  sie  erklär- 
ten.     Zang  hält  sie  wegen   der  Blutung  aus  den  Aesten  der 
fliaca  und  der  grossen  Verletzung ,  für  eine  beinahe  absolut 
tödtliclie  Verletzung,  wenn  nicht  schon  der  grösste  Theil  der 
Weichgebilde  getrennt  und  die  Gefässe  geschlossen  sind.      Da 
diese  Umstände  aber  höclist  selten  eintreten ,  so  ist  eine  sol- 
che Einschriinkung  der  gänzlichen  und  bestimmtesten  Verwer- 
fung gleich.      Krim  er,   der  sie  selbst  verrichtet  liat,   erin- 
nert sich  nur  mit  Schaudern  an  ihre  Ausführung  (die  aller- 
dings durcli  unvollkommene  Assistenz  Manclies  zu  m  ünscliei\ 
gelassen  haben  magl)  und  glaubt,   dass  sie  ihre  Entstehung 
nur  einem   an  Tollkühnheit  grenzenden  Muthe   und  kecken 
Wagen  verdanke;   er  zweifelt  des  seltnen  Erfolges  wegen  an 
ihrer  Zulässigkeit  und  MÜl  sie  durcli  die  Unterbindung  der 
Iliaca  conunum's  (und  zwar  mittelst  der  Eröffnung  der  Bauch- 
höhle!) ersetzen,  \mi  ein  allmälilig  entstehendes  künstliclicsAb- 
sterben  des  Schenkels  herbeizuführen.  Allein  abgeselien  da^on, 
dass  nicht  immer  Brand  darauf  folgen  würde  (3Iott's  Unter- 
bindung), so  ist  diese  Operation  selbst,  oline  die  ganz  unnötliige 
Eröffnung  der  Bauclihöhle,  eine  nicht  blos  äusserst  schwierige, 
sondern  auch  durch  Pc>7*/o/ii7/a\,  JNacliblutung  u.  s.w.  wenig- 
stens eben  so  gefahrliclie  Operation  (G  i  b  s  o  n  ,  C  r  a  m  p  t  o  n) 
alsdie  Exarticulation  selbst.  Die  Verwerfung  der  letzten  Opera- 
tion ist  einRückscIiritt,  der  der  neueren  Chirurgie  keine  Ehre 
bringen  würde ;  im  Gegentheil  ist  zu  ihrer  Ehre  die  Idee  der  bei- 
den Erfinder  verwirklicht  und  die  Frage  der  Akademie  derClii- 
rurgie  zu  Paris  durch  die  v  erliegenden  Tliatsaclien  ge- 
löst und  die  wenigen  Bedenken ,  welche  noch  erhoben  wer- 
den können ,  werden  bald  verscheucht  seyn.      Wenn  von  den 
49  aufgezählten  Operationen  (von  denen  einige  freilicli  unver- 
bürgt sind ,   dafiir  aber  auch  andere  stattgefunden  haben  kön- 
nen) nur  14  das  Leben  der  Operirten  erhielten ,   und  also  das 
Mortalitätsverhältniss  noch  ungünstig  ist,   so  m«iss  man  be- 
denken :    1)  dass  die  Operation  meistens  nur  in  sehr  verzwei- 
felten Fällen  und  häufig  sehr  spät  (mit  oder  ohne  Schuld  des 
Wundarztes)  verrichtet  wurde ;  so  z.B.  in  den  Fällen  von  Bl  i  ck, 
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Krimer,  v.  Walther,  Dieffenbach,  wo  die  Kranken 
schon  sehr  herabgekommen  und  aufgelegen  waren.  Dief- 
fenbach operirte  am  45.  Tage  nach  der  Zersclimetterung 
des  Trochanter;  ist  es  niclit  wahrscheinlich,  dass  sie  am 
2.  oder  wenigstens  am  10  Tage  verri eiltet,  günstiger  ausge- 
fallen wäre?  Velp  e au  sagt  daher  ganz  richtig:  Man  unter- 
nehme sie  öfters  und  unter  giinstigei-en  Umständen ,  und  man 
wird  günstigere  Resultate  erhitlten.  2)  In  der  Mehrzahl  der 
Todesfälle  ist  der  tödtliche  Ausgang  weniger  der  Operation  an 
sich,  als  der  Heftigkeit  der  Verletzungen  und  Krankheiten, 
weswegen  operirt  wurde ,  zuzuschreiben ;  die  Indicationen 
waren ;  a)  2  complicirte  Fracturen  des  Trochanter  und  Schen- 
kelhalses; in  D  np  u  y  tren's  Falle  war  Bruch  des  Scliam- 
beins  die  Ursache  des  Todes  (der  nicht  so  leicht  entdeckt  wird, 
als  Manche  glauben  mögen)  und  in  Burnard's  Operation 
Tetanus,  b)  SchussM'unden  mit  Zerschmetterung  des  Kno- 
cliens  (18).  Wer  kennt  nicht  die  tödtlichen  Folgen  der  Er- 
schütterung, die  auch  in  mehreren  sehr  bald  eintreten ,  wer 
weiss  niclit,  dass  sie  auch  bei  der  ^mpuiatio  feinoris  in  der 
Mitte  des  Schenkels  eintreten  ?  c)  Necrosis  5  ,  Caries  3, 
Osteosarcoma  und  Fungi/s  med.  3 ,  d)  Brand  1  mal.  In 
mehreren  Fällen  war  die  Krankheit  offenbar  schon  zu  weit  ge- 
diehen, namentlich  in  denen  von  Kerr  und  Baffos  die  Ge- 
lenkpfanne cariös.  Die  Unheilbarkeit  des  ausgebildeten  Mark- 
schwammes  ist  auch  bekannt.  3)  Nach  mehreren  Operatio- 
nen ist  der  Tod  sehr  spät,  nachdem  die  Wunde  ganz  oder  fast 
ganz  geheilt  war,  tlieils  durch  zufällige  intercurrirende  Krank- 
heiten, theils  an  den  Folgen  der  vorausgegangenen  erfolgt, 
so  dass  man  sie  eigentlich  zu  dem  günstigen  Erfolge  rechnen 
könnte.  Je  gefährlicher  eine  Operation  und  die  sie  fordernde 
Krankheit  ist,  desto  früher  nach  ihrer  Ausführung  tritt  ge- 
wöhnlich der  Tod  ein  ;  in  den  angeführten  Fällen  erfolgte  er 
4  mal  nach  6  —  12  Stunden  (S.  Co op er,  Brodle,  Dief- 
fenbachl,  Fricke),  5  mal  am  2»  Tage  (Larrey  I, 
III,  IV,  Cole,  Dupuytren),  2  mal  nach  einigen  Ta- 
gen (Carmichel,  Burnard),  am  8.  (Blick,  Clot), 
9.  (Larey  II),  10.  (Krimer),  11.  (v.  Walther),  12. 
(Pelicanll),  13.  (Dieffenb  ach  11),  14.  (Velpeau), 
18.  (Kerr),    30.    (Larrey  VI,  VII),    58.  (Blandin, 
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Syme),  60.  Pelican  I),  65.  (Baffos),  nach  8  Mona- 
ten (D  e  1  p  e  c  li  II).  Bei  den  Operationen  von  Larrey  VI, 
VII,  Baffos,  Pelican  I,  Syme,  Delpech  II  war 
die  Wunde  ganz  oder  fast  ganz  geheilt ,  ein  Umstand  der  das 
Mortalitätsverhältniss  günstiger  gestaltet,  hesonders  wenn 
man  4)  die  Indicationen  der  nicht  tödtlichen  Operationen 
und  die  Dauer  der  Heilung  mit  berücksichtigt.  Unter 
den  14  Fällen  der  letzten  Art  wurde  sie  6mal  wegen  Scliuss- 
wunden,  i  mal  wegen  Fractur,  7  mal  wegen  Caries  imd 
Necrosis  verrichtet.  Die  Heilung  erfolgte  selir  bald,  näm- 
lich in  6  Wochen  (M ott,  Syme,  Bryce),  in  zwei  Mo- 
naten (Delpech  I,  der  Verf.),  in  drei  Monaten  (O r - 
ton).  Endlich  sind  5)  jene  Umstände,  welche  man  vorzüg- 
lich während  und  nach  der  Operation  befürchten  zu  müssen 
glaubte ,  nicht  eingetreten  ,  als:  a)StarkeBlutung  bei 
derOperation;  die  wenigsten  Beobacliter  klagen  über  sie: 
Hennen  bemerkt  ausdrücklich,  dass  sie  bei  der  von  Gu- 
thrie verricliteten  Exarticulatlon,  bei  der  er  assistirte,  nicht 
stärker  war,  als  bei  der  hohen  Amputation;  dasselbe  sagt  v, 
W  alth  er  von  seinem  Fall.  Ich  hatte  blos  die  Crtiralis  und 
Profunda ,  Dieffenbacli  blos  erste  und  C 1  o t  5  Gefässe 
zn  unterbinden,  woran  freilidi  die  Operationsweise  schuld  war ; 
die  Meisten  mussten  9  —  12  Ligaturen  an  die  Arterien  nnd 
Vena  cruralis  anlegen  (Syme,  Orton,  v.  Walther, 
K  r  i  m  e  r),  M  o  1 1  sogar  17,  was  nicht  zu  viel  ist ,  wenn  man 
bedenkt,  dass  vorsichtige  und  ängstliche  Wundärzte  am  Un- 
terschenkel 6  —  14  applicirten.  Schon  M  o  r  a  n  d  bemerkte, 
dass  man  der  Gefahr  der  Blutung  durch  die  Durchschneidung 
der  Cruralis  und  der  inneren  Seite  des  Schenkels  am  Ende  der 
Operation  vorbeugen  könne,  was  viele  Neuere  berücksiclitigt 
haben,  b)  Nach  b  In  tung  trat  in  keinem  Falle  ein.  c) 
Nervenzn fälle  kamen  blos  nach  Krimer's  undBur- 
nard's  Operationen  vor  nnd  waren  im  letzten  Falle  wahr- 
scheinlich die  Folge  von  Quetschung  des  Nervus  ischiaäicus 
durch  die  Fractur.  d)  Heftige  Entzündung  des 
Stumpfes  wird  von  keinem  Beobachter  herausgelioben, 
doch  fand  in  einigen  starke  Eiterimg  (A.  C  o  o  p  e  r)  statt,  e) 
Entzündung  der  Unterleibseingeweide  trat 
nicht  acut,  wahrscheinlich  aber  2  mal  chronisch  auf;  ich  ver- 
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miitlic,  dass  in  Pelican's  I.  Falle,  wo  der  Kranke  am  60. 
Tage  an  Febris  gaslrica  gestorben  seyn  soll ,  man  aber  bei 
der  Section  ein  kleines  Loch  im  Acetabnlo  und  15  Pfd.  Was- 
ser im  Abdomen  fand,  ferner  bei  Sym  e's  Kranken  ,  der  in 
der  8.  Woche  dem  Ascites  imterlag,  eine  chronische  Perito- 
nitis stattgefunden  liat,  welche  in  Wasserbildung  i'iberging. 
g)  Schwäche  war  in  mehreren  Fällen  die  Ursache  des  To- 
des ,  nicht  aber  die  Folge  des  bei  der  Operation  stattgefunde- 
nen Blutverlustes  oder  der  nachherigen  Eiterung,  sondern 
meistens  der  vorausgegangenen  Consumption.  h)  Plethora 
trat  in  D  e  1  p  e  c  h '  s  I.  Fall  ein.  Sie  ist  aber  selten  und  man 
kann  ihr  leicht  begegnen.  Meine  Operirte  verlor  zwar  bald 
ihr  skeletähnliches  Ansehen  »md  wurde  stark  und  blühend, 
zeigt  aber  seit  3  Jahren  keine  Spuren  von  Plethora.  — 

Was  die  Grösse  der  Wunde  betrifft ,  so  ist  sie  aller- 
dings bedeutender  als  bei  jeder  andern  Amputation  ,  ist  aber 
doch  nicht  von  einer  solchen  Ausdehnung,  dass  die  Heilung 
unmöglich  oder  sehr  gefährlich  wäre  ,  denn  bei  der  Exstirpa- 
tion  mancher  Fett  -  und  Speckgeschwiilste  am  Rücken  und  am 
Bauche  (z.  B.  in  A.  Co  op  er 's  Fall)  hat  man  sie  schon 
grösser  bilden  und  mehr  Gefässe  unterbinden  müssen.  Man 
kann  sie  übrigens  durch  ein  zweckmässiges  Operationsverfahren 
verkleinern  und  namentlich  sie  mehr  mit  Haut  als  Fleisch  be- 
decken. Die  Ausführung  der  Opei-ation  bietet  viel  Aveniger 
Schwierigkeiten  dar,  als  viele  andere  häufig  zu  ver- 
richtende chirurgische  Operationen  ,  weniger  namentlich  als 
die  Amputation  durch  die  Trochanteren ,  die  schon  öfters  mit 
Lebenserhaltung  gemacht  worden  ist  (Henne  n).  v.  Wal- 
ther hält  in  Folge  seiner  Erfahrung  die  Exarticulation  nun 
auch  für  leichter  und  weniger  gefährlich  als  die  hohe  Ampu- 
tation ,  wozu  allerdings  die  bei  der  Exarticulation  leichter  zu 
bewerkstelligende  Deckung  der  Wunde  Einiges  beitragen  mag. 
Ich  glaube  mit  Hennen,  dass  zwischen  beiden  Operationen 
kein  grosser  Unterschied  stattfindet,  bin  aber  weit  entfernt, 
deswegen  die  Exarticulation  der  Leichtigkeit  ihrer  Ausfüh- 
rung wegen  vorziehen  zu  wollen ;  im  Gegentheil  bestehe  ich 
noch  vor  ihrer  definitiven  Wahl  auf  die  Berücksichtigung  fol- 
gender zwei  Punkte  :  a)  Bei  Kranklieiten  der  Continuität  des 
Schenkels ,   wo  man  über  die  oberen  Grenzen  der  Krankheit 
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des  Knochens  in  Zweifel  ist,  mache  man  immer  zuerst 
d  i  e  Ji  o  ]i  e  A  m  p  u  t  a  t  i  0  n.  Findet  man  nach  der  Trennung 
des  Knocliens  die  Kranklieit  sich  über  die  Mitte  des  Trochan- 
ier  viaj.  erstreci<en ,  so  reicht  ein  einfacher  Längenschnitt 
von  der  Amputationswunde  bis  zur  Spitze  des  Trochaiitcr  inaj. 
hin,  den  Knochen  vollends  zu  exstirpiren,  ohne  dass  dabei 
neue  Gefässe ,  besonders  an  der  inneren  xmd  unteren  Seite  des 
Schenjvels  verletzt  werden.  So  fand  ich  nach  der  ^niput. 
fem,  im  obern  Drittheile,  mittelst  eines  äussern  Lappens  die 
Caries  zwischen  den  Lamellen  sich  höher  erstrecken  und 
sägte  daher  den  Knochen  wiederholt  2"  und  dann  noch  'S'" 
höher  ab;  als  ich  aber  auch  dann  noch  die  Krankheit  bis  zur 
Höhe  des  Trochantcr  niaj.  gelien  fand,  so  erweiterte  ich 
hlos  den  oberen  Winkel  des  Lappens  auf  der  vordem  äusseren 
Seite  2  Zoll  nacli  oben  ,  sclinitt  ohne  besondere  Hindernisse 
die  Kapsel  und  das  Ligaincnlum  Utcs  durcli  imd  entfernte 
sehr  leiclit  den  Knochen.  Der  Stumpf  war  allerdings  zu  reich 
an  Fleisch,  was  aber  nichts  schadet,  vielmehr  zur  Anlage 
einer  tellerförmigen  Stelze  benutzt  Averden  kann.  Der  mei- 
ner Operirten  ist  jetzt  6  Zoll  lang ,  fühlt  sich  hart  an ,  als 
wenn  der  Knochen  nocli  in  ihm  wäre,  und  kann  et^^as  ange- 
zogen werden.  Die  — I  -  förmige  Narbe  liegt  in  der  Tiefe  von 
Wülsten  umgeben.  —  b)  Hei  Krankheiten  des  obersten  'I'liei- 
les  des  Oberschenkelknocliens  hat  sclion  Richter  (Chir. 
Bibl.  IV.  4bei  der  Anzeige  von  Barbet's  Preissclirift)  in 
Bezieliung  auf  Caries,  iind  S.  Cooper  in  Bezieliimg  auf 
Zerschmetterungen  bei  Sdiusswunden  auf  die  11  esec  t  i  o  n 
des  Trochantcr  und  des  Schenkelkopfes  auf- 
merksam gemacht,  was  aber  blos  von  S  e  u  t  i  n  und  vom  V  e  r  f. 
berücksichtigt  wurde.  Bei  Caries  des  Gelenkkopfes  und  Tro- 
chanters ,  bei  Fracturen  des  Schenkelhalses  mit  folgender  Ei- 
terung ,  bei  Zerschmetterung  desselben  und  des  Trochanler 
maj.  durch  Pistolen-  und  Flintenkugel ,  erlatibt  der  Zustand 
der  weichen  Theile  in  der  Regel  den  Versuch  der  Resection, 
In  allen  Fällen,  wo  man  die  Wahl  der  Operation  nicht  wohl 
vorausbestimmen  kann,  wähle  man  ein  solches  Verfaliren, 
das  sie  alle  zulässt,  man  mache  nämlicli  zuerst  einen  äusse- 
ren Lappen  durch  Einstechen  nacli  v.  Walther's  Verfah- 
ren ;   man  verletzt  dabei  kein  bedeutendes  Gefäss  imd  erhält 
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das  ganze  Gelenk  und  den  Trochanter  maj.  so  blossgelegt, 
dass  man  die  Grenzen  der  Krankheit  vollkommen  übersehen 
lind  nach  Umständen  den  Trochanter  maj.  und  Gelenkkopf 
blos  durcli  die  Extraction,  oder  die  Resection,  oder  den  gan- 
zen Schenkel  durch  die  Exarticulation  entfernen  kann.  D  i  e  f- 
fenbach  scheint  in  seinem  I.  Falle  an  einer  solchen  Ope- 
ration im  Anfange  der  Krankheit  verhindert  gewesen  zu  seyn; 
man  hätte  vielleicht  dwrcli  die  Itesection  des  Schenkels  unter 
dem  Trochanter  maj»  die  heftige  Entzündung  und  Eiterung 
und  die  dadurch  bedingte  Exarticulation  verhüten  können. 

Welchem  Lande  die  Ehre  vorzüglich  gebührt,  zur  Cul- 
tur  der  Exarticulation  des  Schenkels  am  meisten  beigetragen 
zu  haben ,  zeigt  die  bisher  gelieferte  Geschichte  der  Opera- 
tion imd  die  folgende  Beschreibung  der  verscliiedenen  Ver- 
fahrungsweisen.  Aus  beiden  wird  wenigstens  so  viel  her- 
vorgehen, dass  Velpeau'  s  Ausspruch  „ von  B i  1  g u e r  bis 
zum  Anfang  des  jetzigen  Jahrhunderts  sey  in  Deutschland 
und  England  keine  Rede  mehr  von  der  Exarticulation  ge- 
wesen" unrichtig  ist,  dass  sie  vielmehr  den  Wundärzten  bei- 
der Länder  mehr,  als  denen  der  pariser  Schule  zu  ver- 
danken hat. 

Anatomische  Bemerkungen.  Der  obere  Rand 
der  Gelenkpfanne  ist  etwa  1^  Zoll  unter  der  Spina  aiit. 
Slip,  ileij  etwas  nach  innen;  der  Hals  desFeraurl^  —  2  Zoll 
unter  der  Spina ;  man  kommt  auf  ilm  durch  den  bemerkba- 
ren Zwischenraum  des  Sartoriits  und  Tensor  fasciae  latae» 
An  der  Verbindung  des  Halses  mit  dem  Körper  des  Fe- 
mnr  sind  zwei  Fortsätze  und  zwei  Kehlen.  Der  Trochanter 
major  ist  an  der  äusseren  hinteren  Seite  und  macht  über 
den  Hals  des  Femur  nach  hinten  und  innen  einen  7  —  8  Li- 
nien langen  stumpfen  Vorsprung,  der  einen  Zoll  mehr 
nach  innen  steht,  als  die  untere  Hervorragung  an  der  äusse- 
ren Seite  des  Schenkels.  Die  oberste  Spitze  des  Trochanter 
major  steht  Ih  —  2"  höher  als  seine  äussere  fühl-  und  sicht- 
bare Hervorragung.  Seine  Kehle  ist  also  leicht  ausgeschweift 
und  über  einen  halben  Zoll  tief.  Der  Trochanter  minor  steht 
an  der  inneren  Seite,  etwas  unter  dem  untersten  Theil  des 
Trochanter  majore  und  hat  eine  4-"  tiefe  Kehle  zwischen 
sich  und  dem  Halse.      Der   Txiher  ischii  überragt  die  Ge- 
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lenlihöhle  um  15  Linien.  Die  innere  Seite  des  Gelenkbaa- 
des  wird  bei  der  Abduction  des  Sclienkels  durch  den  Kopf 
vollständig  gespannt,  eben  so  das  Ligatnentum  teres  (^inter- 
nmiiy  interarticidare,  trianguläre ,  transversuiii).  Bei  def 
Adduction  ist  die  äussere  Seite  der  Gelenkkapsel  und  das 
Liigamenium  teres  erschlafft,  was  jedoch  die  Luxation  nicht 
hindert.  Die  Hauptge fasse  liegen  an  der  inneren  Seite 
des  Femur,  längs  einer  in  der  Mitte  des  Schenkels  herabge- 
zogenen Linie,  die  Critralis  namentlich  3 —  4  Zoll  lang 
15  Linien  weit  vom  Femur  entfernt.  An  der  äusseren  Seite 
des  Gelenkes  befindet  sich  blos  die  von  der  Profunda  ent- 
springende Circumß.e3ca  externa* 

Vorbereitung,  a)  Lage  des  Ktanken  und 
Stellung  der  Ge hülfen;  man  lege  den  Kranken  mit 
dem  Rückeü  auf  einen  schmalen  und  mit  einer  befestigten 
Matratze  versehenen  Tisch  imd  mit  dem  unteren  Theil  des 
Beckens  über  das  Fussende  des  Tisclies  vorgerückt,  und  lasse 
das  Becken  und  den  übrigen  Rumpf  durch  zwei  starke  Ge- 
hülfen fixiren  und  die  beiden  unteren  Extremitäten  von  zwei 
anderen  Assistenten  scliwebend  lialten ,  was  die  einzelnen 
Akte  der  Operation  weniger  stört,  als  ihn  am  Ilande  des  Ti- 
sches oder  auf  die  gesunde  Seite  zu  legen  oder  den  gesunden 
Fuss  auf  einen  Stuhl  zu  stellen.  —  b)  Die  Stellung  des 
Operateurs  riclitet  sicii  nach  den  Verfalirungsweisen.  — 
c)V orkehrung  gegen  die  Blutung;  sie  kann  gesche- 
hen: 1)  durcii  die  Unterbindung  der  Crur  alis  un- 
terhalb des  Poupart'sclien  Bandes.  AV  o  li  1  e  r ,  P  u  t  li  o  d , 
Mo  u  biet,  Goursaiilt,  Le  Fe  vre,  Ilunczowsky, 
Flajani,  Unger,  Larrey,  Roux,  Maingault, 
B  0  y  e  r  empfahlen  sie  imd  Larrey,  Blandin,  Emery, 
Orton,  Mott,  A.  Cooper,DelpeGh,  Dieffenbach 
haben  sie  bei  ihren  Exarticulationen  verübt,  ja  D  em  me  und 
Scoutetten  glaubten  sogar  die  lliaca  ejvierna  unterbinden 
zu  müssen.  Wohler,  Hunezowsky,  Larrey  wollen 
zugleich  die  J^ena  cruralis  mit  unterbimden  wissen ;  die  Ael- 
teren  sahen  die  Ligatur  blos  als  eine  provisorische  an,  wäh- 
rend die  neueren  W  undärzte  sie  sogleich  definitiv  applicireuj 
Wohler  und  Larrey  mit  Cylindern.  Indess  Iiaben  schon 
Wo  hier  und  Puthod  die  Compression  der  ^rt.  cruralis 
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gelvannt,  die  dinnaligen  Wundärzte  glaiihten  aber,  dass  der 
Fingerdruck  den  Durrligang  desjilutes  nicht  verliindern  kön- 
ne, später  tränte  man  dem  ausdauernden  Muthe  des  compri- 
mirenden  Gehiilfen  niclit,  und  befürchtete  das  Wegrutschen 
des  Fingers  während  der  noth wendigen  Bewegung  des  Sclien- 
kels  (Larrey,  Delpech)i  Gegen  die  vorherige  Unter- 
bindung erklärten  sich  aber  L'Alo nette,  Abernethy, 
B,  Bell,  Richter,  Guthrie,  Baff  os ,  Langenbeck, 
S.  Coop  er.  Pell  ca  n,  B  eclar  d,  Dupuytren,  v.  Wal- 
ther, Krim  er,  Bryce,  Lenoir  aus  folgenden  Gründen : 
l)  weil  derLappen  nicht  ernälirt  werde  (Rieht  er),  was  bekannt- 
lich durch  die  Aeste  Avr  l/iaca  itifet-na  geschieht ;  2)  weil  die 
Unterbindung  selbst  eine  schwierige  Operation  sey  und  die 
Hauptoperation  durch  sie  noch  complicirter  und  schMierige« 
werde  (Guthrie,  S.Co  op  er,Dup  uy  tren,v.Walth  er), 
nnd  auch  die  Naclibeliandlung  durch  Eiterung  längs  der  un- 
terbundenen Arterie  oder  Nacliblutung  getrübt  werden  könne, 
besonders  wenn  man,  wie  Larrey,  Nothschlingen  anlegt; 
3)  weil  sie  die  Blutung  aus  der  Obtwatoriay  Glutaeuj 
Ischiadica  docli  nicht  verhüten  kann ,  ja  in  manchen  Fällen 
nicht  einmal  die  aus  der  Profunda,  wenn  letzte  nämlich, 
wie  nicht  ganz  selten,  aus  der  lUaca  externa  entspringt, 
wie  in  den  Fällen  von  Guthrie  I  imd  Pelicanl;  4) 
weil  die  Blutung  aus  der  Cruralis  und  ihren  Aesten  auf  eine 
Weit  einfachere  Weise,  dnreh  die  Compression,  verhütet  wer- 
den könne.  Wenn  ich  auch  im  Allgemeinen  mit  den  ange- 
gebenen Gründen  einverstanden  bin,  so  glaube  ich  doch,  dass 
man  die  Cruralis  dann  vorher  nnterbinden  soll,  wenn  man  keinen 
sehr  verlässigen  Gehülfen  zur  Compression  hat.  2)  durch 
die  Compression  der  Cruralis  oder  Iliaca  externa. 
Die  Compression  der  ^orfa  oder  Tliaca  externa  (Bryce) 
ist  unsicher ;  man  wählt  daher  die  der  Cruralis  auf  dem  ho- 
rizontalen Ast  des  Schambeines.  Die  Leistenturniquets  von 
L'Alo  nette,  Pipelet,  Moore  sind  nicht  anwendbar, 
man  braucht  daher  das  Compressorium  von  Ehrli  ch  oder  bes- 
ser das  von  v.  Wal  ther  (eine  eiförmige  Pelotte  mit  einem  4  Zoll 
langen  senkrecht  stehenden  und  mit  einem  Querholz  versehenen 
Stiele).  Die  Meisten  bedienen  sich  des  Fingerdruckes  (A  b  e  r  - 
nethy)nndlassen  den  inneren  dieGefässe  enthaltenden  Lap- 
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pen  an  seiner  Basis  comprirairen  (nach  Ravaton's  Vorschlag;), 
ehe  derselbe  durchschnitten  wird.  Die  Unterbindung  der 
Gefasse  sogleich  nach  ihrer  Trennung  (wie  Vetch,  Gu- 
thrie, Hennen,  Lisfranc)  ist  sehr  beschwerlich,  es 
geht  in  der  Regel  viel  Blut  dabei  verloren  und  die  Unterbin- 
dung selbst  geschieht  unvollkommen  und  wird  nicht  selten 
durch  das  zweite,  höhere  An-  oder  Durchschneiden  wieder 
aufgehoben,  namentlich  bei  Guthrie'«  Verfahren. 

Beschreibung  der  Operation.  A)  Zirkel- 
schnitt, a)  Zweizeitiger;  1)  nach  Abernethy: 
Nachdem  die  Criiralls  mit  dem  Finger  auf  das  Schambein 
comprimirt  ist,  macht  der  an  der  Aussenseite  des  Gliedes 
stehende  Wundarzt  einige  Zoll  unter  dem  Gelenke  den  zwei- 
zeitigen Zirkelschnitt,  trennt  die  Muskeln  vom  grossen  und 
kleinen  Trochanter,  schneidet  die  Kapsel  ein,  luxirt  den 
Knochen  und  sclmeidet  das  Ligatn.  tcres  durch.  Guthrie 
stimmt  gegen,  H  e  n  n  e  n,  A.  und  S.  C  o  o  p  e  r,  L  a  m  r  e  n  c  e  liin- 
gegen  für  dieses  Verfahren.  2)  nacli  Vetch  (Edinb.  med. 
a.  surg.  Jonrn.  1807.  III.  p.  129):  Er  schlägt  vor,  nach 
dem  Zirkelschnitt  den  Knochen  etwas  tiefer  abzusägen 
und  bei  der  Exarticulation  als  Hebel  zu  gebrauchen ,  nach- 
dem derselbe  durch  einen  Längensclmitt  an  der  vordem  Seite 
entblösst  worden  ist.  Das  tiefere  Absägen  des  Knochens  ist 
nicht  nothwendig  und  es  kann,  wie  schon  Viele  mit  Recht 
bemerkten,  der  Knochen  niclit  immer  als  Hebel  gebraucht 
werden.  Ausserdem  aber  ist  die  liohe  Amputation  (mit  Ab- 
sägung) unter  oder  über  dem  Trochanicr  min.  nicht  so  verwerf- 
lich, als  Viele  glauben.  Cole  amputirte  durch  den  Tro- 
chanter  inaj.,  imd  entfernte  dann  den  Hals  und  Kopf;  Dief- 
fenbach  (I)  unter  dem  Trochanfer  titinor.  Man  macht 
am  zweckmässigsten  den  Schnitt  auf  der  vordem  Seite  des 
Knochens  und  trennt  die  weichen  Theile  mittelst  eines  Scal- 
pells  von  ihm.  Die  Operation  dauert  etwas  länger  als  bei 
der  Lappenbildung,  allein  sie  ist  für  weniger  Geübte  siche- 
rer. —  b)  T richterschnitt  nach  v.  Gräfe:  Er  lässt 
dieCruralis  mit  einem  modificirten  P  i  p  e  1  e  t '  sehen  Compres- 
sorium  zusammendrücken,  und  den  etwas  gebogenen  Oberschen- 
kel von  einem  an  der  äusseren  Seite  stehenden  Gehülfen  in  der 
Gegend  des    Trochanfer  major  fassen  und  macht 3  —  4  Quer- 
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finger  tinter  demselben  den  Ilautschnitt  und  nach  der  Zurlick- 
zk'hung  der  Haut  mit  dem  schief  nach  oben  gerichteten  convexen 
Theile  seines  Blattmessers   (das  den  Knochen  nicht  verlassen 
darf  und  an  der  äusseren  Seite  flach  gelialten  werden  muss) 
den  Muskelschnitt  bis  zum  Hals,    lässt  die  Muskeln  mit  den 
Händen  zurückziehen  und  wiederliolt  den  Kreisschnitt,    wo- 
I   bei  der  Obersclienkel  nach  aussen  gedrelit  vrird.    Die  Tren- 
nung der  Kapsel  geschieht  dann  auf  die  später  anzugeben- 
de Weise.    —      c)  0  v  a  1  s  c  h  n  i  1 1.      Er  ist  durch  R  a  v  a  - 
t  o  n '  s  Vorschlag,  einen  Längenschnitt  am  Trochanter  maj.  zu 
machen,  den  Knochen  zu  exstirpiren  imd  dann  die  weichen 
Theile  durch  einen  Kreisschnitt  unter  dem  Troclmnter  min. 
zu  trennen,  angedeutet.   Auch  Kerr's  Verfahren  hat  Aehn- 
lichkeit,  das  gewöhnlich  zum  Lappenschnitt  gerechnet  wird, 
aber  keine  Beschreibung  verdient.      1)  Verfahren  von 
Langenbeck;   die    Crtiralis  wird  mit  E  h  rli  ch's  Com- 
pressoriura   comprimirt;   der  Gehülfe  adducirt  den  Schenkel; 
der  (beim  rechten  Schenkel)  an  der  äusseren  Seite  stehende 
.  Wundarzt  fängt  a)  den  äusseren  Schnitt  am  äusseren 
Rande  des  Sartorius,  der  Spina  ant.  sup,  il.  gerade  gegen- 
über, 4  Querfinger  von  ihr  entfernt,   an  und  zieht  das  Mes- 
ser mit  schräg  aufwärts   gerichteter  Schneide  so  dicht  über 
die  Spitze   des    Troclianta-  maj»  herüber,   dass  das  Messer 
auf  den  Schenkelhals  dringt,  und  nach  hinten  bis  zur  Haut- 
vertiefung unter  dem  Glutaeus  viagmis;   ß)  der  Gehülfe  ab- 
ducirt  den  Schenkel  und  der  Operateur  macht  den  inne- 
ren Schnitt,  indem  er  mit  dem  Messer  unter  dem  Schen- 
kel weg  geht,  dasselbe  mit  seiner  Stärke  und  mit  schräg  auf- 
wärts gerichteter  Schneide  dem  Anfange  des  äusseren  Schnit- 
tes gegenüber  aufsetzt,   durch   die  Haut  und  Muskeln  zu- 
gleich  zieht  und  es,   ohne  die  Wunde  zu  verlassen,  in  der 
nämlichen  Richtung  wieder  dahin ,   woher  es  kam ,   und  bis 
auf  den  Knochen  scliiebt.  Hierauf  zieht  er  es  wieder  in  die 
Wunde  lierunter,  und  immer  mit  der  Stärke  der  Klinge  wir- 
kend, leitet  er  es  zur  hinteren  Schenkelfläche  ins  Ende  des 
ersten  Schnittes  hinein  und  schiebt  es  von  hier  aus  wieder 
bis  auf  den  Knochen  zurück ;  y )  die  Extremität  wird  wieder 
adducirt  und  über  die  andere  hinübergeleitet,   ein  Gehülfe 
zieht   die  äussere  Wundfläche  hinauf,   der  Operateur  durch- 
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schneidet  oberlialb  des  TrocJianter  niaj.  das  Kapselband  und 
das   Ligamentum  leres ,     fasst    den   Gelenkkopf,    zieht  ihn 
stark  an  sich,  leitet  über  den  Kopf  das  Messer,  durchschneidet 
das  Kapselband  vollends ,   und  fuhrt  es  hierauf  dicht  am  Kno- 
chen in  die  innere  AVunde  hinein ,  um  den  noch  bestehenden 
Zusammenhang  ganz  zu  trennen.     2)  Scoutetten'sVer- 
f  ahren  (Chir.  Kpf.  T.  112)  :    Der  Kranke  liegt  auf  der  ge- 
sunden Seite  quer  über  das  Bett,   ein  Geliiilfe  comprimirt  die 
Criiralis;  man  macht  auf  der  äusseren  Seite  des  Schenkels 
zwei  Incisionen,  welche  von  der  Spitze  des  Troclianler  major 
ausgelien  ;   der  vordere   gellt  4  Querfinger  breit  und  parallel 
imter  der  Inguinalfalte  bis  an  die  innere  Seite  des  Schenkels, 
ohne  die  Cruralis  zu   durchschneiden,  der  hintere  erstreckt 
sich  bis   unter  die  Falte   der  Hinterbacke ;   beide  dringen  in 
ihrem  oberen  Theil  durch  die  Muskeln  bis  auf  den  Knochen 
«nd  werden  durch  einen  an  der  inneren  Seite  gemacliten  Quer- 
schnitt  vereinigt.      Die  Trennung  der  Kapsel  und  der  Mus- 
keln an  der  inneren  Seite  gescliieht  auf  dieselbe  Weise  wie  bei 
Langenbeck's  Verfaliren.  Scoutetten  soll  im  .].  1835 
nach  seinem  Verfahren  operirt  haben.  Aehnlicli  verfahrt  Cor- 
nuau.  —  B)  Lappenschnitt.   a)Einfacher;  aa)ün- 
t  e  r  e  r  (hinterer)  Lappen;   i)nachWoliler  und  P  u  t  - 
h  o  d  (M  o  II  b  1  e  t ,  G  o  u  r  s  a  u  1 1 ,  L  e  D  r  a  n)  :  Der  Kranke  wird 
nach  der  Unterbindung  der    Criiralis   auf  den  Bauch   gelegt 
oder  bis  an  den  imteren  Tiscliraud  vorgeriiclit;  2  Querßnger 
breit  unter  der  Ttihcrosilas  ischii  wurde  ein  Lappen  aus  der 
Haut  und  den  Glulaeis  gebildet  und  vom  Trochanter  getrennt, 
und  dann  die  Muskeln  der  vorderen  und  äusseren  Seite  durcli- 
schnitten  und  der  Lappen  nach  oben  geschlagen.      Genauer 
giebt  Hunczowsky  (1785)  dieses  Verfahren  so  an:    Der 
Kranke  liegt  a\if  dem  ßauclie,   der  Schenkel  wird  etwas  ein- 
wärts gebeugt,  um  die  Ghtlaei  zu  spannen ,   die  Haut  zurück- 
gezogen,  3  Finger  breit  unter  dem  Troclianler  vwj.  durch- 
schnitten ,  und  nach  ihrer  Zurückziehung  werden  die  Ghitaei 
am  Trochanter  abgeschnitten ,    wobei  das  3Iesser  aufwärts  ge- 
richtet ist,   um  einen  Fleischlappen  zu  erhalten,  den  man  in 
die  Höhe  heben  lässt ;  man  schneidet  dann  vollends  bis  auf  das 
Gelenk ,   dreht  den  Kopf  aus  demselben ,  trennt  den  übrigen 
Theil  des  Kapselbandes  und  des  Ligam,  teres  und  endigt  mit 
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der  üurclisclineidiing  der  iu  der  vorderen  Gegend  des  Schenkels 
gelegenen  Muskeln.  2)  B  r  y  c  e  machte  von  der  inneren  Seite  der 
(comprimirten)  ^rif.  druralis  his  !^  Zoll  über  den  Trochmi' 
iir  maj.  einen  Querschnitt  über  den  höchsten  Theil  der  Hüfte, 
unterband   die   Cruralis ,  durchschnitt  das  Kapselband ,  löste 
den  Schenkelkopf  und  bildete  den   unteren  Lappen  zuletzt, 
bb)  Innerer  Lappen.  1)  Verfahren  nach  L'Alou- 
ette    (mit   primärer    Bildung    des  halben  Kreisschnittes): 
Der  Kranke  liegt  auf  der  gesunden  Seite,  der  Operateur  macht 
einen  halben  Zirkelsclmitt,  der  vom  oberen  äusseren  Theil  des 
Trochanter  maj.  bis  zum  Tuhcr  iscJiii  geht  und  alle  weichen 
Theile  bis  zum  Gelenke  theilt.  Der  Gehülfe  bringt  den  Sclien- 
kel  in  die  Rotation  nach  innen ,  man  schneidet  den  hinteren 
und  äusseren  Theil  der  Kapsel  ein,  imd   dann  das  Ligcnnent. 
teres  mit  einem  geknöpften  Bistouri  durch ;   dann  wird  der 
Schenkel  gegen  die  Brust  gebogen ,  um  den  Kopf  des  Schen- 
kels zu  luxiren ;   man  gelit  durch  das  Gelenk  und  führt  das 
Messer  längs  der  inneren  Seite  des  Gliedes  herab,  und  bildet 
einen  inneren  4  —  5  Querfinger  langen  Lappen.  —  G  o  u  r  - 
sault,   Puy,   Comte  hatten  dasselbe  Verfahren  angenom- 
men ;  Langenbeck  (Bibl.  f.  Chir.  IV.  S.  512)  hat  es  ge- 
nauer bestimmt,  er  macht  den  Querschnitt  von  der  äusseren 
Seite   der   Cruralis  bis  gegen  den    Sitzknorren.      L  e  n  o  i  r 
(Journ.  tmiv.  et  hehd.  de  Med.  et  de  Chir.  pr.  T.  V.  1831. 
Nov.,  V.  Froriep's  Notiz.  XXXIL  S.  135)  giebt  es  als  eine 
neue  Modification  des  D  e  1  p  e  c  h '  sehen  Verfahrens,  ohne  je- 
doch die  Grenzen  des  Querschnittes  so  genau  als  Langen- 
beck anzugeben.      Beide  empfehlen  mit  Recht,  die  C;*7/?'a?w 
mit  dem  Finger  comprimiren  und  vor  der  Durchschneidung 
des  inneren  Lappens  denselben  vom  Gehülfen  fassen  zu  lassen. 
Bei  diesem  Verfahren  wird  blos  die  Circu?)ißejca  fem.  im  An- 
lange durchschnitten.    Nicht  anzuwenden  ist  es  bei  Fracturen 
in  der  Gegend  des  Gelenkes.      2)  Verfahren  von  Del- 
p  e  c  h  (mit  primärer  Lappenbildung) ;   es  entstand  aus  L  a  r  - 
r  e  y '  s  Verfahren.  Nach  der  Unterbindung  der  Crf«'a7/s  stellt 
sich  der  Operateur  zwischen  die  Obersclienkel  des  Kranken, 
zeichnet  mittelst  eines    Scalpells  den  Lappen  durcli  einen 
halbmondförmigen  Hautschnitt  an  der  inneren  Seite  des  Schen- 
kels vor,  sticht  ein  einschneidiges  Messer  an  der  äusseren  Seite 
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der  Crnralis,  2  Zoll  unter  der  Spina  ant.  siip.  il.  zwischen 
dem  Sartorhi^  und  Tensor  fusciae  latae  bis  auf  den  Hals 
des  Schenkels  ein ,  neigt  die  Spitze  des  Messers  nach  innen, 
kommt  in  die  über  dem  Troch.  min.  befindliche  Kehle,  und 
stösst  das  Messer  an  der  dem  Einsticlispunkte  entgegengesetzten 
Seite  wieder  aus,  führt  die  Schneide  des  Messers  etwas  nach 
innen ,  um  den  Troch.  fnin.  zu  umgehen ,  und  dann  eine 
Strecke  weit  an  der  inneren  Seite  des  Femur  gei*ade  herab 
und  bildet  durch  Ausschneiden  nach  innen  und  unten  einen  8 
Zoll  langen  Lappen  ,  der  vom  Gehülfen  zurückgelialten  wird. 
Der  Schenkel  Avird  nach  auswärts  gezogen.  Im  oberen  Tlieil 
der  Wunde  findet  man  das  Gelenk  blossgelegt,  man  durch- 
schneidet mit  einem  Scalpell  die  Kapsel  in  der  Ausdehnung 
eines  halben  Kreises,  luxirt  den  Kopf  und  trennt  das  Lig-am. 
leres.  Man  nimmt  hierauf  wieder  das  grosse  Messer ,  zer- 
schneidet diellaut  an  der  äusseren  Seite  mit  einem  krummen 
Schnitte,  um  einOii  Tlieil  von  ihr  zu  erhalten,  und  trennt 
dann  die  Muskeln  über  dem  Trochantcr  maj,  durch  einen 
kräftigen  Zug  bis  auf  den  Schenkellials.  Orton  und  Clot 
(auch  eher  \i  b  i  n  i  und  v.  AV  e  1  z)  operirten  nacli  dem  an- 
gegebenen Verfahren,  nur  dass  Clot  die  CruruUs  nicht  un- 
terband, an  der  äusseren  Seile  stand,  und  sich  eines  zwei- 
schneidigen Messers  bediente.  Auch  Orton  brauchte  letz- 
teres. Zur  .Trennung  der  Kapsel  und  der  weichen  Theile  an 
der  äusseren  Seite  des  Gelenkes  ist  das  kleine  vorn  convexe 
Amputationsmesser  am  passendsten.  Man  kann  auch  durch 
das  Gelenk  gehen  und  den  halben  Kreisschnitt  (Ilorizontal- 
schnitt  bei  Delpecli)  von  innen  nach  aussen  bilden.  Den 
inneren  Lappen  mache  man  niclit  zu  dick,  besonders  wenn  die 
Muskeln  speckartig  entartet  sind,  weil  er  sich  dann  schwer 
über  die  Wunde  herüberziehen  lässt  (D  e  1  p  e  c  h).  rc^  Obe- 
rer (vorderer)  Lappen;  I)  Viereckiger  durch  F^in- 
schneiden  nach  Plantade  (1806);  er  maclit  drei  Ein- 
schnitte, wie  de  la  Faye  am  Schultergelenk  ,  geht  durch 
das  Gelenk  und  bildet  einen  kleinen  hinteren  Lappen  (was  mit 
Recht  keine  Nachahmung  gefunden  hat).  Ebenso  ist  die  Bil- 
dung eines  halbmondförmigen  Lappens  durch  Einschnei- 
den nach  A s h m e a d  nicht  zweckmässig.  2)  Lappenbil- 
dung   durch  Einstechen    nach    Manec  (Beclard, 
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Baudens,  in  Lanc.  fran^.  1834.  Nro.  35,  Lenoir,  Mal^ 
gaigne).      Die  Extremität  wird  etwas  von  der  anderen  ent- 
fernt und  etwas  gebeugt ,   das  Scrotura  nach  oben  gezogen  nnd 
dabei  das  Becken  iixirt,   der  Operateur  stellt  an  der  äusseren 
(B  a  u  d  e  n  s  an  der  linken)  Seite  des  Gliedes  und  versichert 
sich  von  der  Lage  des  Trocli.  maj. ;  «)<  stösst  ein  zweischnei- 
diges Messer  1  Zoll  über  der  Höhe  des  Troch.  maj\  zwisclien 
diesem  und  der  Spina  ant.  von  oben  nach  unten  und  vonaus- 
Sen  nach  inrxen  ein,  führt  es  zwischen  den  Muskeln  imd  der 
vorderen  Fläche   des  Schenkellialses   zur  inneren  Seite  und 
schneidet  dann,  indem  er  sicli  dicht  an  den  Schenkelkno'chen 
iiält,  3  —  7  Zoll  nach  unten ;  bevor  die  Bildung  des  Lappens 
beendigt  wird,  bringt  der  Gehülfe  seine  Daumen  zwisclien  die 
Weichtheile  und  den  Femur  und  comprimirt  die  Arterien,  und 
hält  den  gebildeten  Lappen  nach  oben;      Man  kann  nun  die 
CruraJis  unterbinden  oder  durch  den  Gehülfen  im  Lappen  com- 
priniiren  lassen,      B  a  u  d  e  n  s   stösst  beim  rechten  Schenkel 
das  Messer  an  der  inneren  Seite,    1  Zoll  von  der,   den  Schen- 
kel vom  Damm  trennenden  Furche  ein ,  was  nicht  zu  empfeh- 
len ist.      /?)  Man  trennt   die  Gelenkkapsel  und  das  Lig'am. 
ieres ,   geht  von  vorn  durch  das  Gelenk ,  wobei  der  Schenkel 
nach  hinten  luxirt  wird  und  7)  durchschneidet  das  Fleisch  an 
der  hinteren  Seite  in  einem  einzigen  Zuge  in  der  Furche^ 
welche  die  Gefäss-und  Schenkelgegend  trennt,  wobei  man 
von  der  Haut  mehr  als  von  den  Muskeln  zu  erhalten  sucht. 
Man  kann  auch  den  halben  Kreisschnitt  an  der  hinteren  Seite 
vor  der  Durchschneidung  der  Gelenkkapsel  machen,  indem 
man  niederkniet,   das  Messer  an  den  inneren  Theil  des  Glie- 
des bringt,  und  von  innen  nach  aussen  durch  die  untere  Seite 
führt,  dann  mit  der  linken  Hand  den  Schenkel  oder  das  obere 
Bruchende  ergreift  und  die  Kapsel  von  innen  nach  aussen 
durchschneidet.      Dieses    Verfahren   ist  leicht   und    schnell 
auszuführen,   besonders  in  Beziehung  auf  die  Trennung  der 
Kapsel ,  überhebt  den  Wundarzt  der  vorherigen  Unterbindung 
der  Cruralhf  und  bildet  einen  hinreichend  langen   Lappen, 
der  durch  sein  eigenes  Gewicht  auf  die  Wunde  herabfällt  imd 
das    Wundsecret  leicht  abfliessen  lässt.      dd)  Aeusserer 
Lappen  (durch  Einstechen)   ist  allein  nicht  hinreichend, 
die  Wimde  zu  decken,  und  stirbt  leicht  ab ,   da  er  blos  aus 
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Haut  und  Selinenhaut  besteht.  —  Die  einfache  Lap- 
penbild ung  hat  viele  Vorzüg'e  vor  der  doppelten ;  sie  kann 
häufiger  angewendet  werden ,  da  in  der  Mehrzahl  der  Fälle 
die  das  Gelenk  umgebenden  Weichgebilde  mehr  oder  weniger 
leiden,  und  lässt  melirfache  Veränderungen  zu  ;  so  kann  man 
statt  des  reinen  oberen  oder  inneren  Lappens  einen  zwischen 
beiden  stehenden,  eben  so  einen  inneren -unteren  bilden. 
Die  Wunde  wird  etwas  kleiner  und  die  Blutstillung  leichter. 
Die  Furcht,  dass  ein  Lappen  nicht  zur  Bedeckung  liinreiche, 
ist  unbegründet.  Unter  den  vier  angegebenen  Lappen  scheint 
der  obere  die  meisten  Vortlieile  zu  gewäliren. — b)D  oppelter 
Lappenschnitt.  Man  bildet  an  der  inneren  und  äusseren 
oder  oberen  und  unteren  Seite  zwei  Lappen;  dieVerfahrungs- 
weisen  differiren,  je  nachdem  man  den  inneren  oder  äusseren 
Lappen  zuerst  bildet,  und  die  Theile  durch  Einschneiden  oder 
Einsteclien trennt.  aa)Aeusserer  und  innerer  Lap- 
pen; 1)  Verfahren  von  PIi.  v.  Wal  ther.  Der  äussere 
Lappen  wird  zuerst  durch  Einsteclien  gemacht,  das  Gelenk  ge- 
trennt, und  der  innere  Lappen  durch  Ausschneiden  gebildet, 
Li  n  g  e  r  (1793)  gab  dieses  Verfahren  an,  es  wurde  aber  überse- 
hen, so  dass  es  v.  W  a  1 1  li  e  r  wieder  erfinden  rausste ;  es  ist  ei- 
nes der  sichersten,  leichtesten  und  Anfängern  vorzüglirli  em- 
pfehlungswerthen  Verfahren,  und  das  für  die  Exarticulation  des 
Schenkels,  was  D  e  1  a  F ay e's für  die  des  Armes  ist.  Die  ^rt. 
cruraUs  wird  von  dem  an  derselben  Seite  stellenden  Gehülfen 
mit  einem  Compressorium  auf  das  Schambein  gedrückt,  der 
Schenkel  ist  im  Hüftgelenke  gestreckt  (ich  lasse  ihn  aber 
etwas  beugen)  ;  cc)  der  an  der  Aussenseite  stehende  Operateur 
zieht  mit  der  linken  Hand  die  in  eine  Längenfalte  gefassten 
Weichgebilde  stark  nach  aussen ,  stösst  das  zweischneidige 
Messer  3  Zoll  unter  der  Spina  ant.  stip, ,  am  äusseren  Rande 
des  Sarlorius  senkrecht  bis  auf  den  Schenkelhals  ein,  führt 
die  Spitze  nach  aussen  und  hinten  um  denselben  herum,  und 
sticht  sie  2V  Zoll  hinter  dem  Troclianter  tnaj.,  auf  gleicher 
Höhe  mit  dem  Einstichspunkte  aus ,  wendet  die  Schneide  des 
Messers  etwas  nach  aussen,  um  die  Spitze  des  Trochanter  vtaf, 
zu  umgehen,  und  führt  das  Messer  hart  auf  der  äusseren  Seite 
des  Knochens  2  Zoll  unter  dem  Trochanter  heraus.  Der  so 
gebildete,  länglichrunde  äussere  Lappen  besteht  aus  der  Haut 
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\mA  ätT  Fascia  lata ,  dem  Tensor  J'asciae  und  einer  kleinen 
Portion  des  Glulaetis  viediusun^  magmis.  Der  äussere  Rand 
des  Sartorms  ist  entblösst,  ebenso  am  hinteren  Sclinlttrand 
der  Nan'us  ischiadicus  und  die  ^rt.  iscMudica,  die  man  piil- 
siren  fiililen  kann,  ß)  INaclidem  der  äussere  Lappen  zurück- 
gehalten ist,  wird  das  entblösste  Kapselband  nahe  am  Gelenk- 
kopfe eingesclinitten  (um  von  ilim  zur  Bedeckung  der  Gelenk- 
pfanne soviel  als  möglicli  zu  erhalten),  durch  Einwärtsdrehen 
des  Schenkels  bis  zu  einem  recliten  Winkel  der  Schenkelkopf 
nach  aussen  und  unten  dislocirtund  das  Ligam.  teres  getrennt, 
y)  Man  geht  mit  dem  langen  einsclineidigen  Messer  durcli  das 
Gelenk  hinter  dem  Schenkelkopfe  und  dem  kleinen  Tro- 
chanter  bei  dem  es  sich  etwas  nacli  innen  wendet,  herum 
imd  führt  es  bei  allmählig  wieder  gestrecktem  Schenkel  dicht 
an  der  inneren  Seite  des  Femur  2  Zoll  herab  ,  lässt  durch  die 
zwei  eingeführten  Daumen  die  Basis  des  Lappens  mit  den  Ge- 
fässen  comprirairen,  imd  schneidet  14-  Zoll  schräg  nacli  innen 
das  Fleiscli  durch,  so  dass  die  Haut  tiefer  getrennt  wird.  Der 
innere  Lappen  enthält  alle  Gefässe ,  die  CruraJis,  Profunda, 
Ohturaioria y  Circinnßexa ,  Ischiadica  und  Aeste  der  Ghi- 
taea ;  detNervtts  ischiadicus  liegt  im  hinteren  oberen  Wund- 
winkel und  wird  ziemlicli  lioch  abgeschnitten.  2)  Verfah- 
ren vonLisfranc  {^Arch.  gen,  de  Med,  1823.  Jiiin.  — 
V.  Froriep's  Notiz.  VI.  S.  156.  —  Rust's  Mag.  XV, 
S,  159):  Der  Oberschenkel  wird  in  Extension  gehalten,  der 
an  der  Aussenseite  stehende  Operateur  «)  sticht  1  Zoll  unter 
der  Spina  mit,  und  etwa  4  Zoll  mehr  nach  innen  ein  zwei- 
schneidiges Messer  bis  auf  die  äussere  Seite  des  Sclienkel- 
kopfes  ein ,  umgeht  ihn  und  kommt  auf  dem  mittleren  Theil 
der  Hinterbacke  heraus  (M  a  i  n  g  a  u  1 1  sticlit  nicht  soweit  nach 
hinten  aus ;  durch  das  tiefe ,  fast  bis  auf  2  Zoll  vom  After 
entfernte  Ausstechen  wird  der  äussere  Lappen  zwar  breiter, 
aber  die  Ischiadica  und  Zweige  der  Glutaea  und  der  N. 
ischiadicm  verletzt) ;  man  schneidet  nach  imten,  umgelit  den 
Trochanter  und  geht  2  Zoll  unterhalb  desselben  aus ,  unter- 
bindet die  Gefässe  und  übergiebt  den  3  —  4  Zoll  langen  Lap- 
pen dem  Gehülfen;  ß)  man  sticht  das  Messer  an  der  ersten 
Stelle  wieder  ein ,  umgelit  den  Hals  des  Knochens  und  dringt 
im  oberen  Winkel  der  hinteren  Wunde  wieder  aus,  schneidet 
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nach  unten,  wobei  man  mit  der  linken  Hand  die  weichen 
Theile  nach  innen  zielit  und  den    Trochanter  min.  umgeht, 
und  bildet  einen  gleich  grossen  inneren  Lappen,  den  der  Ge- 
hülfe fasst  und  die  Gefässe  comprimirt ,   bis  sie  allmählig  un- 
terbunden sind ;  y)  man  fasst  dann  den  Sclienkel  mit  der  lin- 
ken Hand ,  schneidet  die  innere  Seite  des  Gelenkes  ein  und 
trennt  es  von  den  noch  anhängenden  Muskeln.  —  Macfar- 
1  a  n  e   operirte  nach  L  i  s  f  r  a  n  c  .    Nach  einigen  Angaben  ver- 
fährt Lisfranc  fast  wie  v.  W a  1 1 li e r ,   d.  h.  er  geht  nach 
der  Bildung  des   äusseren  Lappens   durch  das  Gelenk ,   und 
macht  den  inneren  durch  Ausschneiden.   —    Ilaram  ick  und 
Syme  bildenden  äusseren  Lappen  durch  Einsclineiden,  und 
den  inneren  durcli  Einsteclien  oder  aiicli  Einsclineideu,  allein 
der  erste  wird    dadurcli   nur    selir    unvollkommen.       Mott 
machte  zuerst  den  inneren  Lappen  durch  Einstechen  des  zwei- 
sclineidigen  Messers  und  dann  den  äusseren  dtircli  Einsdinei- 
den,  was  noch  weniger  zu  empfelilen  ist.      3)   Verfahren 
von  Larrey  (Chir.  Kpf.  T.  93.  f.  1.) :     er   macht   den   in- 
neren Lappen  zuerst  und  zwar  in  der  Regel  durch  Einstechen 
und  unterbindet  zuvor  die  ^Irl.  cruraUs;  er  steht  dalier  an 
der  inneren  Seite,   maclit  vom  TAgam.  inguinale  einen  3  Zoll 
langen  Schnitt  längs  der  Arterie,   die   er  mit  der  Vene   auf 
einen  kleinen  Cylinder  von  Sparadrap  fest  zusammenschnürt, 
und  befestigt  das  Ende  der  Ligatur  mittelst  Heftpflaster  an 
den  Unterleib.      Er  maclit  zuerst  unter  dein  TrocJian/cr  inaj. 
einen  vollkommenen  Zirkelschnitt  durch   die  Haut, 
um  die  Länge  der  Lappen  zu  bestimmen  ;   a)  bildet  dann  den 
inneren  Lappen   entweder  von  aussen  nach  innen  oder 
von  innen  nach  aussen  (durcli  Einsteclien) ,   an  der  äusseren 
Seite  der  Arterie,   unterbindet  die  Ohhiraloria  und  Pudenda, 
entblösst  die  innere  Seite  des  Gelenkes,  schneidet  ß)  die  Ge- 
lenkkapsel und  das  Ligam.  leres  durch ,  luxirt  den  Gelenk- 
kopf nach  innen,   geht  mit  dem  kleinen  Messer  quer  durch  das 
Gelenk  an  die  äussere  Seite  des  Knochens,   und   y)  beendigt 
den  Schnitt  durch  die  weichen  Theile  unter  dem  Trochanter 
im  vorläufigen  Zirkelschnitt.      Das  beschriebene  Verfahren 
(Chir.  Klinik.  II.  S.  454)  weicht  von  dem  früheren  durch  die 
Bezeichnung  der  Länge  der  Lappen  mittelst  des  Zirkelschnit- 
tes in  der  Haut  ab.     Baffos,  Pelican,  Krimer,  Or- 
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ton  tind  D  i  e  f  f  e  n  b  a  c  Ii  (II)  operirten  nach  Larrey,  jedoch 
die  ersten  drei  ohne  vorläufige  Unterbindung  der  CniraJis, 
Blandin  macht  auch  den  äusseren  Lappen  durch  Einstechen 
(der  aber  dann  weniger  vollkommen  wird  als  bei  Larrey)  und 
trennt  dann  erst  das  Gelenk.  Der  weit  vorstehende  Nervus 
ischiadicus  muss  abgekürzt  werden.  Man  hat  diesem  Lar- 
rey'sehen  Verfahren  vorgeworfen,  dass  die  Trennung  des 
Gelenkes  von  innen  sehr  schwer  sey ,  was  gerade  umgekehrt 
der  Fall  ist,  4)  Verfahren  von  Dupuytren  durch 
Einschneiden  (1813);  er  stellt  sich  an  die  innere  Seite,  hält 
den  Sclienkel  mit  der  einen  Hand ,  macht  von  der  Spina  ant, 
sup,  über  die  innere  Seite  des  Schenkels  herüber  bis  gegen 
den  Tiiher  ischii  durch  die  Haut  einen  halbmondförmigen 
Schnitt,  lässt  sie  zurückziehen,  durchschneidet  die  Muskeln 
in  derselben  Richtung,  und  bildet  so  einen  4  —  5  Zoll  langen 
inneren  Lappen,  der  zurückgeschlagen  wird,  trennt  das  Gelenk 
und  mächt  dann  den  äusseren  Lappen  wie  Larrey.  5)  G  u  - 
thrie's  Verfahren  durch  Einschneiden  (Chir. 
Kpf.  T.  93.  f.  2  —  4) :  Er  steht  an  der  inneren  Seite,  zeich- 
net mit  einem  mittleren  spitzen  Amputationsmesser  die  Lap- 
pen durch  2  halbmondförmige  seitliche  Incisionen  durch  die 
Haut  und  Fasc'a  lata  vor,  setzt  daher  or)  das  Messer 
4  Finger  breit  unter  der  Spina  ant.  sup,  ein ,  führt  es  über 
die  vordere  innere  Seite  zur  entgegengesetzten  Iiinteren ,  wo 
er  4  Finger  breit  unter  dem  Ttiher  ischii  endet ;  von  diesem 
aus  macht  er  eine  ähnliche ,  jedoch  nur  das  Drittel  auf  der 
äusseren  Seite  herabgehende  Incision  bis  zum  Anfangspunkte 
zurück,  ß)  Nach  erfolgter  freier  Zurückziehung  der  Haut 
durchschneidet  er  die  Insertionen  des  Glutaeus  jiiagmis  an 
Aev  Linea  aspera  Jemoris  und  die  Sehnen  des  Glutaeus  med. 
et  min.  am  TrocJianter  major;  dann  an  der  Grenze  der  Haut 
auf  der  inneren  Seite  alle  Muskeln  bis  auf  den  Knochen. 
/?)  Nun  werden  die  Gefässe  unterbunden ,  dann  die  kleinen 
Muskeln  an  dem  Trochanter  und  an  der  hinteren  Seite  ge- 
trennt; y)  das  Gelenk  von  der  inneren  Seite  aus  durch- 
schnitten. Die  vereinigte  Wunde  stellt  eine  schief  von  oben 
und  aussen  nacli  innen  und  unten  gehende  Linie  dar. 
Emery's  Verfahren  ist  dasselbe.  Die  Operation  auf  diese 
Art  verrichtet,  ist  am  schwierigsten  und  unzweckmässigsten. 
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Schon  die  Bildung  der  Haiitschnitte  ist  scliwer ,  besonders  in 
Beziehung  auf  das  Abmessen ,  sie  Trerden  nicht  gleich,  dabei 
die  Muskeln  meiir  oder  weniger  eingeschnitten.  Der  Mustel- 
schnitt  ist  ungleich,  die  Unterbindung  schwierig ,  die  Gefdsse 
werden  bei  der  Trennung  der  um  das  Gelenk  und  die  Trochan- 
teren  gelegenen  kleinen  Muskeln  wieder  angeschnitten ,  die 
Trennung  dieser  sowohl  als  des  Gelenkes  bietet  mehr  Schwie- 
rigkeiten als  bei  jedem  anderen  Verfahren  dar,  indem  der  Ge- 
lenkkopf zu  tief  liegt,  imd  man  mit  dem  Messer  auf  den  Hals 
schneidet.  Die  gebildete  Wunde  stellt  mehr  einen  Zirkelliohl- 
sclinitt  vcr,  der  von  den  halbmondförmigen  Haiitlappen  bedeckt 
wird ;  der  eine  Lappen  ist  mehr  nach  aussen  und  unten ,  der 
andere  mehr  nach  oben  und  innen  ;  an  ilirer  unteren  Seite  ist 
die  Gelenkpfanne,  und  zwischen  ihnen,  an  der  Stelle  des 
Troch.  viaj.y  eine  4  Zoll  tiefe  Hauttasclie,  die  offenbar  zn 
Eitersenkung  Veranlassung  giebt,  besonders  da  der  imtere 
Lappen  nacli  vorn  und  oben  gezogen  wird,  um  ihn  mit  dem 
oberen  zu  vereinigen.  Die  Application  eines  Polsters  unter 
den  Verband  (E  m  e  r  y)  hilft  der  Eitersenkung  niclit  ab.  ScJiön 
sielit  allerdings  die  vereinigte  Wunde  aus,  sie  hat  aber  die  an- 
geführten Naclitheile ,  weswegen  ich  dieses  Verfahren  nicht 
empfehlen  kann,  bb)  Oberer  und  unterer  (vorderer 
und  liinterer)  Lappen.  Kerr's  Verfahren  übergelie  ich 
als  imdeutlich  besclirieben,  1)  B.  Bell  sclilug  vor,  6  Zoll 
unter  dem  Gelenke  den  zweizeitigen  Zirkelschnitt  zu  machen, 
die  Gefdsse  zu  imterbinden,  an  der  äusseren  und  inneren 
Seite  2  Längensclinitte  von  oben  nach  imten  in  den  Zirkel- 
schnitt fallen  zulassen,  und  den  so  bezeiclineten  vorderen  und 
hinteren  Lappen  liinaufzupräpariren,  und  das  Gelenk  zu  tren- 
nen, eine  lang  dauernde  und  verletzende  Operation  I  2)  S an- 
s  0  n  will  die  Lappen  melir  scliief ,  einen  inneren  oberen  imd 
einen  äusseren  unteren  haben ,  so  dass  der  obere  Winkel  der 
vereinigten  Lappen  nach  oben  und  aussen  an  der  Stelle  des 
Trochanter  maj.,  der  andere  nach  innen  und  unten,  nahe  am 
liinteren  Theile  des  Perinaeums  und  des  Tuber  ischii  wäre, 
aus  dem  sich  der  Eiter  leicht  ergiessen  könne.  Die  Lappen 
wären  gleich  an  Grösse  und  Dicke ,  was  nicht  der  Fall  sey, 
wenn  man  einen  inneren  und  äusseren  bilde,  der  letzte  bestehe 
blos  aus  Haut.     Man  kann  sie  durch  Einstechen  oder  durch 
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Einsclineiden  von  unten  nach  oben  bilden,  nachdem  man  zuvor 
eine  lialbmondfönxnge  Ilautincision  gemacht  nnd  die  CritraHs 
unterbunden  hat.  3)  Beclard  macht  den  vorderen  und 
hinteren  Lappen  auf  doppelte  Art,  bald  zuerst  den  vorderen, 
wie  oben  angegeben,  und  nach  der  Trennung  des  Gelenkes 
den  unteren  durch  Schneiden  nach  unten  und  aussen,  bald  zu- 
erst den  unteren  und  dann  den  oberen  durch  Einstechen  des 
Messers.  Brownrlgg  machte  bei  seiner  Exarticulation  die 
Lappen  wahrscheinlich  durch  Einschneiden.  — 

Die  Trennung  derKapsel  geschehe  nahe  am  Rande 
der  Gelenkhöhle;  ihre  Erhaltung  (v.  Walther)  halte  ich 
nicht  für  vortli eilhaft.  Am  leichtesten  schneidet  man  die 
Kapsel  an  der  vorderen  und  inneren  Seite  ein ;  man  schneide  da- 
bei senkrecht  auf  den  Gelenkkopf  (nicht  auf  den  Hals).  Das 
JLigavtentum  teres  wird  bei  der  Luxation  des  Kopfes  nach  in- 
nen ,  beim  Einschneiden  an  der  inneren  Seite  des  Gelenkes, 
gespannt  und  stellt  sich  von  selbst  dem  Messer  dar.  Geht 
man  von  aussen  in  das  Gelenk,  so  wird  es  in  dem  Maasse,  als 
man  den  Schenkel  nach  innen  neigt,  erschlafft;  da  aber  da- 
durch die  Luxation  nicht  verhindert  wird ,  so  kann  man  es 
doch  an  der  inneren  Seite  der  Gelenkhöhle  theilen.  Die 
Spitze  des  Messers  führe  man  nicht  in  die  Gelenkhöhle  oder 
gegen  das  Foramen  obturatormm ,  sondern  man  schneide  das 
Idigam.  teres  immer  auf  dem  Gelenkkopfe  ab.  Zu  diesem 
Akte  nimmt  man  am  zweckmässigsten  ein  starkes  convexes 
Scalpell  oder  das  B  r  a  s  d  o  r '  sehe  Amputationsmesser.  3Ian 
kann  mit  dem  Amputationsmesser  nicht  eher  um  den  Gelenk- 
kopf herum  (durch  das  Gelenk)  gehen ,  bis  man  die  Muskeln 
an  dem  vorderen  und  hinteren  Rande  des  Trochanter  und  des 
Halses  etwas  abgetrennt  hat. 

Von  der  Unterbindung  der  Ge fasse  habe  ich 
schon  bei  der  Prognose  etwas  gesprochen.  Man  hat  in  der 
Regel  die  Criiralis,  Profunda^  Ohtiiratoria^  Cirannßexa  ext. 
et  int.f  Ischiadica  und  Aeste  der  Glntaea  zu  unterbinden; 
Guthrie,  v.  Walther,  Orton  legten  auch  an  der  ^e«a 
cruralis  eine  einfache  Ligatur.  F  r  i  c  k  e  wand  die  Torsion 
an.  Die  von  E  m  e  r  y  empfohlene  Abtragung  des  Faserringes 
der  Gelenkpfanne  scheint  Berücksichtigung  zu  verdienen ,  in- 
dem sie  ohne  Zweifel  die  Fleilung  beschleunigt.     Die  von 
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P  tj  thod,  B.  Bell,  v.  Gräfe  empfohlene  Vereinigung 
durch  die  blutige  Naht  wurde  von  Larrey,  Guthrie, 
S.  Cooper,üelpech,Mott,  Clot,Syme  und  dem  Ver- 
fasser theils  allein,  theils  in  Verbindung  mit  Heftpflaster- 
streifen angewendet.  Das  Einlegen  einer  Röhre  zum  Abfluss 
des  Wundsecrets  ist  unuöthig;  mau  lasse  den  unteren  Wund- 
winkel durch  Einlegen  eines  geölten  Leinwaudstreifchens 
offen.  Die  Meisten  legen  einen  deckenden  Verband  mit 
Charpie,  Compressen,  Zirkelbinde,  besonders  mit  der  Spica 
femoris  oder  der  Capeline  an.  Ich  halte  ihn  niclit  immer 
für  nützlich,  empfehle  kalte  Fomentationen,  und  lege  ihn  erst 
nach  eingetretener  Eiterung  an.  Hat  man  einen  applicirt,  so 
erneuere  man  ilin  erst  am  5.  —  6.  Tag,  wenn  niclit  eine  starke 
Durchnässung  desselben  es  schon  am  3.  —  5.  fordern  sollte. 
Ist  Brand  eines  Lappens  zu  befürcliten  oder  ist  die  Eiterung 
schlecht,  so  maclie  man  aromatische  Fomentationen,  bei  zu 
starker  Eiterimg  Melclie  von  Chlorkalksolution.  Die  sclion 
oben  erwähnten  Z  u  fälle  werden  nacli  den  bekannten  Regeln 
behandelt;  auf  den  Zustand  der  Unterleibseingeweide  und 
des  Gefässsystems  muss  man  während  der  Heilung  immer  auf- 
merksam seyn.  Die  Gelenkhöhle  füllt  sich  bald  mit  Granu- 
lationen aus,  verengert  sich  allmälilig  und  schwindet  allmählig 
ganz.  Ob  die  ihr  entsprechende  innere  Wand  des  Beckens 
sicli  nach  innen zurückzielit,  und  eine  Erliöhung  in  die  Betken- 
höhle bilde,  und  so  den  scliiefen  Durchmesser  des  Becliens 
verengere ,  müssen  fernere  Untersuchimgen  der  verstorbenen 
Operirten  zeigen, 

Literatur.  A)  Der  Operation:  Wo  hl  er  und  Puthod  in 
Morand's  Vcrm.  chir.  Sehr.  (Paris  1768).  A.  d.  Franz.  Lpz. 
1776.  —  Barbet  in  Prix  de  l'Acad.  de  chir.  T.  VIII.  IX. 
Richter's  Chir.  Bibl.  IV.  4.  —  Moublet  n.  Goursault 
im  Journ.  de  Me'd.  XI.  240.  —  L'AIouette,  resp.  Theroulde, 
Quaestio  med.  An  femur  in  ca^'itate  cotyloidea  aliquando  ampu- 
tandum?  Paris  1784.  —  Hai  1er 's  Diss.  chir.  V.  265.  —  Me- 
ckel,  resp.  Unger,  Diss.  an  femur  aliquando  et  qua  methodo 
e  cavitate  cotyloidea  sit  amputandiim?  Halae  1793.  —  Talli- 
ch et,  Diss.  de  resecto  femore  ex  articulo.  Hai.  1808.  —  He- 
denus,  Diss.de  femore  in  cavitate  cotyloidea  amputando.  Lips. 
1823.  —  Sau  van,  Diss.de  exstirpatione  femoris.  Vilnae  182:?. — 
Thomson,  Guthrie,  Larrey  a.  a.  O.  —  ß)  Der  Opera- 
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tionsfälle'):  2)Kerr  in  Med.  Comment.  v.  e.  Gesellsch.  von 
Aerzten  in  Edinhurg.  A.  d.  E.  Altenb.  1783.  B.  Vf.  S.  379.  — 
14)  M  u  1  d  e  r ,  Oratio  de  Camperi  meritis  p.  81  (?  ?).  —  15)  W  e  n  - 
del  Stadt  in  Hufe  1  and 's  Journ.  1811.  B.VI.  S.  110.  Hörn 's 
Archiv.  1811.  Aug.  —  16)  Baffos  in  Bull,  de  la  Soc.  de  IMed. 
T.  HI.  1812.  —  23)  Emery  bei  Guthrie  und  in  Bull,  de  la 
Soc.  de  Med.  Hf.  1812.  ^  25)  Guthrie  H.  in  Lond.  med.  Re- 
pos.  1817.  VHl.  Rust's  Mag.  XV.  2.  Annal.  de  la  Soc.  de  Med. 
pr.  de  Montpellier.  T.  M.  —  28)  Carmichael  in  Transact.  of 
the  Fellows  of  the  Kings  and  Queens  College  of  Phys.  IH. 
1820,  —  29^  Pelican  in  Sanvan's  Diss.  u.  in  v.  G  r.  u.  v.  W. 
Journ.  XHI.  3.  S.  510.  —  31)  Dupuytren  inv.  Ammon's 
Parallele  d.  fr.  n.  d.  Chir.  S.  244.  —  32)  Krim  er  in  v.  Gr.  u, 
V.  W,  Journ.  XIH.  1.  —  33)  Syme  in  Edinb.  m.  a.  surg.  Journ. 
1823.  Oct.  1824.  Jan.  v.  Froriep's  Notiz.  V.  319.  VH,  25. 
V.  G  r.  u.  V.  W.  Journ.  V.  4.  VII.  329.  Med.  chir.  Ztg.  1825.  F. 
455.  —  34)  V.  Walther  in  seinem  Journ.  d.  Chir.  VI.  1.  — 
35)  Delpech  I  in  Rev.  med.  1824  Sept.  Journ.  ge'n.  de  Me'd. 
1828.  Juin.  v.  Froriep's  Not.VHI.  .327.  —  36)  ibidem  —  .37) 
Mott  in  Philadelphia  Journ.  1827.  May.  Lond.  med.  a,  phys. 
Journ.  1827.  Sept.  v.  Froriep's  Not.  XlX.  28.  Mag.  d.  ausl.  med. 
Lit.  1829.  S.  115.  —  .38)  A.  Co  op  er  in  seinen  Vorlesungen  IL 
361.  —  39)  Orton  in  Med.  chir.  Transact.  XHL  P.  2.  Lond. 
1827.  Med.  chir.  Ztg.  1828.  IH.  338.  Casper's  Krit.  Repert. 
XXIH.  1.  S.  120.  —  40)Dieffenbach  I  in  R u s  t ' s  Mag. XXIV. 
2.  S.  335.  — -  41)  Bryce  in  Glasgow  Med.  Journ.  1831.  Aug. 
Lond.  m.  a.  surg.  Journ.  1831.  Sept.  Mag.  d.  ausl.  m.  Lit.  18.33. 
2.  H.  T.Froriep's  Not.  XXXL  332.  —  42)  Clot/Obs.  d'une 
amput.  dans  l'art.  co:so  -  femorale.  Marseille  18.30.  —  45)  Mae- 
farlane  in  Clin.  Reports  of  the  Surg.  Pract.  of  the  Glasgow 
Roy.  Infirm.  Glasg.  1832.  Lond.  med.  Gaz.  1831.  Nov.  v.  Froriep's 
Not.  XXXU.  263.  —  46)  D  i  e  f  f  e  n  b  a  c  h  II  in  V.  F  r  0  r  i  e  p '  s  Not. 
XXXVM21.  Rust's  Mag.  B.  43.  H.  1.  Med.  Ztg.  v.  Ver.  f. 
Preussen  I.  27.  —  49)  B  u  r  n  a  r  d  in  Transact.  of  the  med.  and 
phys.  Soc.  of  Calcutta.  T.  VL  1833. 

Bei  grossen  Geschwülsten  in  der  Gegend  der  Gelenke 
zeichnet  man  sich  zuerst  die  Lappen  in  einem  dem  normalen 
Zustande  des  Gelenkes  entsprechenden  Umfange  mit  Tinte 
auf  die  Haut  vor.  Die  Wahl  der  Methode  und  des  Varianten 
hängt  bei  den  Exarticulationen  vorzugsweise  von  dem  Zustande 
der  Weichgebilde  ab;  schon  deswegen  muss  der  Wundarzt 
eine  geordnete  üebersieht  über  sie  haben ,  um  das  dem  spe- 


*)  Die  Nummern  beziehen   sich  auf  die  Aufzählung  der  bis  jetzt 
verrichteten  Exarticulationen. 
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ciellen  Falle  entsprechendste  Operationsverfahren  wählen  zu 
können.  Welclie  Verbesserungen  bei  einzelnen  Exarticula- 
tionen  nocli  nothwendig,  welche  Punkte  bei  ihrer  Ausübung 
!zu  beachten  und  bekannt  zu  machen  sind,  M'ird  selbst  der  jün- 
gere Leser  bald  und  leicht  aus  der  gegebenen  Darstellung  ent- 
nehmen. —  Wenn  ich  die  ganze  Lelire  der  Ampu- 
tation auf  eine  für  ein  Handbucli  unge>völinlich  aiisführliche 
Weise  abhandelte ,  so  geschah  es:  1)  weil  diese  Operation 
verhältnissraässig  eine  der  häufigsten  und  besonders  Militair- 
ärzten  wichtigen  ist,  2)  weil  bei  keiner  anderen  so  mannigfal- 
tige Veränderungen  durch  verscliiedene  Umstände  nothwendig 
werden  als  bei  ihr ,  3)  weil  sie  nebst  dem  Aufsuchen  der  Ar- 
terien den  vorzügliclisten  Stoff  zu  den  Operationsübungen  an 
Kadavern  abgiebt.  Durch  die  Uebungen  in  den  verschiedenen 
Amputationen  undExarticulationen  bekommt  der  junge  Wund- 
arzt die  nothwendigste  Fertigkeit,  Sicherheit  und  Leichtigkeit 
in  der  Führung  des  Messers  nicht  blos  fi'ir  diese  ,  sondern  für 
alle  Operationen.  Diess  war  einer  der  Hauptgründe,  warum 
ich  keine  Varianten  ,  selbst  bei  den  seltneren  Amputationen, 
wegliess,  weil  es  sich  hier  nicht  immer  um  die  künftige  Aus- 
übung an  Lebenden  ,  als  vielmehr  um  die  Uebung  in  den  ver- 
schiedenen Sclinittformen  handelt.  Die  Form  der  Darstellung 
lässt  das  etwa  Uebersehene  oder  das  Neue  leicht  erkennen, 
und  an  die  passende  Stelle  einreihen  ,  und  das  Ganze  bequem 
übersehen.  Aus  den  angegebenen  Gründen  muss  ich  jenen, 
welche  die  Chirurgie  practiscli  ausüben  oder  sich  demMilitair- 
sanitätswesen  widmen  -wollen,  dieses  Kapitel  dringend  em- 
pfehlen. /, 

AMVLUM,  s.  Amidon,  Stärkemehl,  Kraftmehl,  wird 
besonders  zu  Klystieren  ,  welche  anlialten  und  eine  Welle  im 
Darmcanale  bleiben  sollen,  doch  auch  zuweilen  bei  Blutungen 
aus  kleineren  Gefässen  in  Verbindung  mit  arabischem  Gummi, 
als  Streupulver ,  angewendet.  Zu  einem  Klystiere  für  einen 
Erwachsenen  nimmt  man  Jiöchstens  ein  Quentchen  Stärke, 
lässt  diese  erst  mit  etwas  kaltem  Wasser  anrüliren,  imd  giesst 
dann  kochendes  Wasser  oder  Chamillentliee  (etwa  5VJ  —  x) 
u.  s.  w.  darauf;  gern  setzt  man  einige  Tropfen  Opiumtinctur 
zu  dieser  31ischung.  TF. 

ANATRIPSIS,  das  Einreiben.    Man  bezeichnet  hiermit 
I.  28 
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besonders  die  Anwendung  von  Arzneimitteln   durch  Einrei- 
bung in  die  äussere  Haut,  (Siehe  A  e  ii  s  s  er  1  i  c  h  e  Mittel.) 

Literatur:  Brera,  V.  A.  Anatripsologie ,  oder  die  Lehre  von 
den  Einreibungen  u.  a.  w.  A.  d.  Ital.  von  J.  Eycrel.  Wien 
1800.  II  Bde.  8vo.  W. 

ANCIIILOPS,  die  Nasenwinkelgeschwuls  t,  von 

ayxilLotp,  welches  aus  «/;;/, nahe,  und  loßj'i^^s  Auge,  zusam- 
mengesetztist. Die  Ableitung  von  uy/.üli],  die  gewöhnlich  an- 
genommen wird,  und  die  daher  eingeführte  Schreibart  Ankylops 
oder  Anchylops  ist  falsch.  Man  versteht  darunter  eine  unterhalb 
des  inneren  Augenwinkels  auf  dem  Thränensacke  sich  bil- 
dende entzündliche  Gesch^vulst,  die  in  jeder  Weise  dem  Blut- 
schwären ,  Furunkel ,  gleich ,  und  daher  auch  ihm  ganz 
gleich  zu  beurtheilen  und  zu  behandeln  ist,  mit  gehöriger 
Beachtung  der  durch  die  Lage  gebotenen  Rücksichten.  Die 
einzige  Abweichimg,  die  man  auffinden  könnte,  wäre  die 
mehr  ovale,  längliche  Gestalt,  welche  die  Geschwulst  zeigt, 
während  die  Schwären  meistens  eine  runde  haben.  Diese 
Abweichung  in  der  Gestalt  wird  jedoch  leicht  dui-ch  die  Rich- 
tung der  Rautfasern  in  dieser  Gegend ,  sowie  durch  die  Lage 
zwischen  dem  untern  Augenliöhleurande  imd  der  Nase  erklär- 
lich. Die  Geschwulst  entwickelt  sich  unter  einem  Gefilhle 
von  Spannung ,  Wärme  und  etwas  Jucken ,  nimmt  nach  und 
nach  eine  immer  dimkler,  oft  bläulich  werdende  glänzende 
Röthe  an ,  wird  beträclitlich  hart  und  bildet  einen  Kern  von 
der  Gestalt  und  Grösse  einer  Bohne ,  was  nach  B  e  er '  s  An- 
gabe ein  Beweis  für  Mitleidenschaft  des  Thränensackes  seyn 
soll.  Häufig  ist  sie  von  einer  weicheren ,  rosenartigen  oder 
ödematösen  Anschwellung  umgeben ,  welche  sich  über  die 
Augenlider  und  Wangen  verbreitet.  So  wächst  die  Geschwulst 
mehr  und  mehr ,  und  veranlasst  allgemeine  Reaction  des  Or- 
ganismus gegen  das  örtliche  Leiden,  es  tritt  Fieber  ein.  Die 
heftiger  imd  stechend  gewordenen  Schmerzen  werden  klopfend, 
pochend ,  es  bildet  sich  Eiterung.  Wie  diese  fortschreitet, 
wird  das  unter  der  Haut  gelegene  Zellgewebe  theils  nach  aus- 
sen, theils  nach  innen  mehr  imd  mehr  zerstört;  die  Ge- 
schwulst hebt  sich  im  Mittelpunkte ,  öffnet  sich  aber  nur  sehr 
allmählig  nach  aussen,  nachdem  ein  verhältnissmässig  grosses 
Stück  Haut    verdünnt  und  oft  an  mehreren  Stellen  siebartig 
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zerfressen  worden  ist,  oder  naclidem  sich  gar  mehrere  dünne 
fistulöse  Gänge  in  verschiedenen  Richtungen  gebildet  haben. 
Die  Schmerzen  sind  dabei  sehr  beträclitlich,  weil  die  Haut  in 
dieser  Gegend  nervenreich  nnd  von  sehr  festem  Gefiige  ist, 
also  gi'ossen  Widerstand  gegen  die  Durchbohrung  leistet.  Hat 
sich  der  Abscess  nach  aussen  geöffnet,  was,  wie  gesagt,  oft 
erst  nach  dazu  getretenem  langsamen  Verschwänmgsprocesse 
geschieht,  so  bezeichnet  man  von  Alters  her  diesen  Krank- 
heitszHstand  mit  dem  Namen  Aegilops,  von  atyüuoijj 
(ca^,  Ziege,  und  7icJi//,  Auge).  Andere  Male  balmt  sich 
der  Eiter,  indem  er  tiefer  gegen  den  Tliränensack  liin  dringt, 
ihn  in  Entzündung  veisetzt  und  durclibohrt,  einen  Weg  in 
diesen ,  und  bildet  auf  diese  Art  eine  von  Beer  sogenannte 
unvollständige  Tliränenfistel  (^Fisf.  sacci  lacri/rnalis  ittcom- 
pletci)  ,  die  man  leiclit  daran  erkennt,  dass,  wenn  man  Druck 
auf  den  Thränensack  anwendet,  durch  die  Thränenrölirclien, 
in  manchen  Fällen  auch  durch  den  jVasencanal,  Eiter  Iiervor- 
gepresst  werden  kann.  Uebrigens  mangeln  in  diesem  Falle 
die  andern  Zeichen  der  Entzündung  des  Tliränensackes  (siehe 
Dacryocystitis)  nicht.  Dass  bei  stattfindender  Durchbohrung 
der  vorderen  Wand  des  Thränensackes  die  Entzündung  auf 
diesen  Tlieil  bescliränkt,  die  hintere  Wand  hingegen  davon 
frei  bleiben  sollte ,  wie  einige  Schriftsteller  behaupten ,  ist 
mir  nicht  wahrscheinlich,  da  diess  den  Gesetzen  der  Krank- 
heitsverbreitung durchaus  niclit  entspricht.  Bei  veraltetem 
Uebel  findet  man  bisweilen  Durclibohrung  der  äusseren  Haut 
und  des  Thränensackes  ,  so  dass  eine  vollständige  Tliränen- 
sackfistel  Folge  dieses  Leidens  ist.  Jemehr  der  Tliränensack 
in  Mitleidenschaft  gezogen  wird ,  desto  mehr  sind  auch  seine 
Verrichtungen  und  die  seiner  Fortsetzungen  der  Thränenca- 
näle  und  Punkte  gestört.  Letztere  nämlich  saugen  dieThrä- 
nen  nicht  gehörig  auf ,  erstere  leiten  sie  nicht  weiter ,  falls 
sie  aufgesaugt  Avorden  sind,  und  so  entsteht  übermässige  An- 
sammlung von  Thränen  im  Thränensee  und  Thränenträufeln, 
nicht  minder  bringt  die  Entzündung,  wenn  sie  sich ,  wie  be- 
reits erwähnt ,  über  die  halbmondförmige  Falte ,  die  Augen- 
lider und  Tliränencanmkel  verbreitet ,  krankhaft  vermehrte 
und  veränderte  Schleimabsonderung  hervor,  wodurch  einer- 
seits Sclileiraanhäufungen    und   Verklebungen ,    andererseits 

23* 
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aber  hinwiederum  Reizung  und  Entzimdung  des  Thränen- 
sackes  veranlasst  wird.  —  Bei  grosser  yernaclilässigung  oder 
fehlerhafter  Behandlung  des  Uebels  entstehen  oft  grosse  Zer- 
störungen, ja  nicht  selten  Beinfrass  der  darunter  gelegenen 
Knochentheile.  Letzterer  wird  theils  durch  das  eigenthüm- 
liche  Ansehen  des  Geschwürs,  namentlich  die  wuchernden 
Fleischwärzchen,  den  jauchenartigen  Eiter  u.  s.  w. ,  theils 
aber  imd  am  sichersten  durch  sorgfältiges  Sondiren  erkannt. 
Trat  Verschwärung  ein ,  so  wird  die  gebildete  Narbe  immer 
eine  breite ,  mannichfach  verzogene  ,  nicht  selten  der  Bewe- 
gung des  unteren  Augenlides  nachtheilige  seyn,  ja  sogar  ein 
theilweises  oder  allgemeines  Ectropium  veranlassen  können. 
Oefinete  man  den  Abscess  zur  rechten  Zeit  auf  kunstgemässe 
Weise,  so  wird  die  Narbe  sehr  schmal  werden  und  nach  eini- 
ger Zeit  oft  kaum  bemerkbar  seyn.  —  Die  Dauer  des  Leidens 
ist  verschieden.  Bei  zweckmässiger  Behandlung  gleich  vom 
Anfange  her  ist  es  oft  schon  in  7  —  11  Tagen  gehoben ;  kam 
es  aber  bereits  zu  Durclibohrung  des  Thränensackes ,  zu  Bil- 
dung von  Fisteln,  Caries  u.  s.  w.,  so  können  Wochen,  ja 
Monate  zur  Heilung  nöthig  werden.  —  Was  die  Neigung  die- 
ser Krankheit  rosenartig  zu  werden  anlangt,  welche  von  Eini- 
gen als  damit  fast  nothwendig  verbunden  augesehen  worden 
ist,  so  glaube  ich  sie  nicht  sowohl  in  einer  bestimmten  eigen- 
thümlichen  Krankheitsursache ,  als  vielmehr  in  dem  Gefiige 
der  befallenen  Theile  suchen  zn  müssen,  welche  sehr  zu  ery- 
sipelatösen  Entzündungen  hinneigen. 

lieber  die  Ursachen  ist  v,  enig  bekannt.  Erkältung 
der  Angeijgegend ,  die  Beer  als  vornehmlicliste  angiebt, 
dürfte  wohl  kaum  hierher  zu  rechnen  seyn,  da  das  Uebel 
dann  viel  häufiger  vorkommen  müsste,  Erkältung  übrigens 
wohl  kaimi  derartiges  Leiden  erzeugen  dürfte.  Leichte  Ver- 
letzungen geben  vielleicht  bei  dazu  vorhandener  Neigung  bis- 
weilen Veranlassung  dazu.  Diese  Neigung  ist  am  häufigsten 
bei  Personen ,  die  an  gastrischen  ünreinigkeiten  oder  an 
Scrofeln  leiden ,  gerade  so  wie  man  bei  ilinen  auch  nicht  sel- 
ten eine  Neigung  zu  Furunkelbildung  findet. 

Die  Vorhersage  ist  bei  neuentstandenem  Uebel  gün- 
stig, da  man  bisweilen  sogar  der  Eiterung  vorbeugen  ,  oder 
sie  doch,  wenn  sie  eingetreten  ist,  in  gehöriger  Beschränkung 
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halten  kann.  Hat  sie  ater  bereits  sehr  um  sich  gegriffen,  ist 
Bie  mehr  in  einen  Verschwäruiigsprocess  übergegangen,  ist 
der  Thränensack  durchbohrt,  haben  sich  Fisteln  oder  gar 
Beinfrass  gebildet,  so  wird  die  Prognose  insofern  ungünstig, 
als  die  Cur  langweilig  seyn,  wenigstens  eine  schleclite  iSarbe, 
ja  bisweilen  Herabziehung  des  unteren  Augenlides,  im  un- 
günstigsten Falle  sogar  Verödung  des  Tliriinensackes  oder  sei- 
ner Canäle  entstellen  kann. 

Die  Behandlung  rauss  im  Anfange  eine  antiphlogi- 
stische seyn:  Wasserkost,  Vermeidung  aller  erhitzenden 
Dinge ,  einmaliges  oder  auch  wiederholtes  Anlegen  von  2  — 
4  Blutegeln  in  die  Nälie  der  Gescliwulst  und  gehöriges  Nach- 
bluten, oder  auch  kleine  Scarificationen  im  Umkreise,  welche 
bisweilen  insofern  den  Vorzug  verdienen,  als  die  Haut  da- 
durch weniger  gereizt  wird ,  also  namentlich  in  Fällen  von 
vorliandenem  Oedem  oder  rosenartiger  Geschwulst.  Gleich- 
zeitig wendet  man  kühlende  und  gelind  eröffnende  Mittel  an 
(^Ni/nim,  Tarf.  depuvaUis,  A^ai mm  pJiospJwriann  oder  sul- 
phiiricuni).  Hierauf  sclieint  es  am  gerathensten,  erweichende 
und  sclimerzstillende  warme  Umschläge  zu  machen ,  da  diese 
am  geeignetsten  sind,  eine  baldige  Reife  oder  Zertheilung 
herbeizufüliren.  Seramelkrume  in  31ilch  gekocht,  mit  einem 
Zusatz  von  Safran,  oder  auch  Leiusamenmehl  mit  einem  klei- 
neu Antlieile  von  Bilsenkrautblättern  sclieinen  am  zweckmässig- 
sten  zu  seyn.  Bei  Naclit  legt  man  ein  mildes,  wenig  Harz 
enthaltendes  Pflaster  z.  B.  de  Mel'dolo ,  saponaUnn  u.  s.  w. 
auf.  Sich  blos  auf  Pflaster  zu  bescliränken,"  ist  deshalb  nicht 
gerathen,  weil  es  oft  einen  zu  grossen  Reiz  und  dadurch  Er- 
zeugung oder  Vermehrung  der  rosenartigen  Anschwellung 
macht.  Ist  die  Entzündung  auffallend  rosenartig  und  erst  im 
Anfangen,  so  kann  man  statt  der  feucliten  Umscliläge  und 
Pflaster  das  Auflegen  trockner  leicliter  Säckchen ,  die  mit 
Melil  oder  erweiclienden  Kräutern  gefüllt  sind,  versuchen,  doch 
erreicht  man  damit  nur  selten  seinen  Zweck.  Sobald  sich 
Fluctuation  oder  Zuspitzung  der  GescliM'ulst  zeigt,  muss  man 
zur  Eröffnung  derselben  schreiten ,  um  so  viel  als  möglich 
Zerstörung  der  äusseren  Haut  oder  des  Thränensackes  zu  ver- 
hindern. Die  Eröffnung  gescliieht  mittels  einer  gewöhnlichen 
etwas  bauchigen  Lanzette,  die  in  hinlänglich  gegen  den  Thrä- 
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nensack  geneigter  Richtung  eingestochen  wird,  um  diesen 
aicht  zu  verletzen.  Hat  sich  bereits  eine  unvollkommene 
Thränensackfistel  gebildet,  so  Iiat  man  nur  die  hintere  Wand 
des  Thränensackes  zu  sclionen.  Der  Schnitt  muss  2  —  4'" 
lang  und  in  der  Richtung  des  Thränensackes  von  unten  nach 
oben  gegen  den  Innern  Augenwinkel  zu  und  mit  Schonung 
des  inneren  Augenlidbandes  geführt  werden.  Nach  massiger 
Ausdriickung  des  Eiters  wird  auf  die  frühere  Weise  in  der 
Beliandlung  fortgefahren,  Sondiren  aber  und  Einbringen 
von  Wieken  möglichst  gemieden,  weil  dadurch  nur  unnötlii- 
ger  Reiz  veranlasst  werden  würde.  Dies  ist  aber  auch  der 
Grund,  weshalb  die  Spaltung  hinlänglich  lang  gemacht  wer- 
den muss ,  damit  sich  die  OefFnung  nicht  vorzeitig  schliesse. 
Selbst  Einspritzungen  sind  nicht  zu  ratheu,  so  lange  man 
es  mit  einem  einfachen  Uebel  zu  thim  hat.  Ist  aber  bereits 
beträchtliche  Hautzerstörung,  Thränensackfistel,  andere 
Fisteln  oder  gar  Beinfrass  vorhanden,  die  Entzimdung nicht 
mehr  neu,  im  Gegen theil  veraltet ,  unkräftig,  so  sind  aus- 
ser einem  meiir  näiirenden  Regime,  reizendere  Verbände, 
Charpiebäuschclien ,  die  man  in  mehr  oder  minder  verdünn- 
tes iiüsstiges  Laudanum  (ein  Theil  auf  8  —  4  Theile  Wasser) 
getaucht  hat,  an  ihrem  Platze,  ja  mau  kann  wolil  selbst 
reines  flüssiges  Laudanum  in  Anwendung  setzen,  auch  eig- 
nen sich  Salben  mit  rothem  Quecksilberpräcipitate  (6  —  12 
Gr.  auf  1  Quentchen  Fett)  oft  sehr  gut.  Vorhandene  Fisteln 
müssen  gespalten  werden.  Hat  sich  beträclitliche  Zerstörung 
der  Haut  gebildet,  so  suche  man  durch  Erregung  von  Gra- 
nulationen eine  mögliclist  breite  Narbe  zu  erzielen,  damit 
das  Allgenlid  nicht  nach  unten  gezerrt  werde.  Man  halte 
dabei  wohl  im  Äuge,  dass  die  Narbe  sicJi  nocli  eine  Zeit 
lang  nach  ihrem  Schliessen  zusammenzieht,  also  anfangs 
etwas  zu  breit  seyn  soll. 

Eine  innere  Behandlung  mit  Arzneimitteln  ausser  den 
bereits  oben  erwähnten  kühlenden  und  gelind  abführenden 
ist  nur  bei  Complicationen  mit  Scrofeln ,  Gicht  oder  ande- 
ren Cacliexien  nöthig.  Es  bewähren  sich  hier  besonders  die 
Antimonialia  imd  das  Rheum,  später  gelinde  Tonica.     Mds. 

ANEURYSMA  (von  ccvsvqvvco),  DiJatcdlo,  sc.  arteriae, 
^riericiirijsma,  ^rierlectasisf  ^•teriochaJasiSf  Schlagader- 
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bruch  bei  Niick,  Puls  adergescli willst,  Tumor  aneu- 
rtjsviaticjts^  ist  eine,  meistens  pulsirende  Geschwulst,  Tvelche 
mit  dem  hmern  einer  Arterie  comraunicirt  und  ent^veder  durch 
partielle  Erweiterung  der  Höhle  derselben  oder  nach  voraus- 
gegangener Trennung  ihrer  Häute  durch  Ergiessung  des  Blu- 
tes in  das  sie  umgebende  Zellgewebe  lienorgebracht  wird.  Da 
man  den  Naraen  Aneti  rys  in  a  allen pulsirenden  und  mit  einer 
Arterie  zusamraenliängenden  Geschwülsten  gab,  welcJie  von 
einer  organischen  oder  traumatischen  Verletzung  herrühren, 
so  hat  man  die  Unterschiede  durch  Beisätze  bezeichnet  und 
sie  daher  eingetlieilt;  1)  nacli  den  Ursachen  in  spon- 
tane und  tra  u  ma  tis  eil  e  ,  je  nachdem  eine  organische 
Veränderung  oder  eine  äussere  Verletzung  die  Ursache  ist; 
2)  nach  ihrem  S  itze  in  äu  SS  er  e  und  inn  ere,  die  sich 
an  den  Arterien  der  Glieder  und  des  Halses  und  Kopfes  oder 
innerhalb  der  Brust  -  und  Bauchhöhle  bilden ;  letztere  hat 
man  häufig  in  das  Gebiet  der  Medicin  verwiesen,  allein  da 
bei  melireren  operative  Hülfe  geleistet,  und  die  anderen  nicht 
selten  nacli  aussen  erscheinen  und  mit  anderen  chirurgischen 
Krankheiten  verwechselt  >verden  können ,  so  ist  es  zweck- 
mässiger, alle  Aneurysmen  als  zum  Gebiete  der  Chirurgie  ge- 
hörend anzunehmen  und  die  Medicin  auf  die  Aneurysmen  des 
Herzens  zu  beschränken.  Die  Aneurysmen  der  Kopfliöhle  sind 
ausser  dem  Bereiclie  der  sicheren  Diagnose  und  Bcliandlung  und 
fallen  daher  blos  der  pathologischen  Anatomie  anheim.  3)  Nach 
dem  Wesen  oder  den  patliologisclien  Veränderungen  der  Ar- 
terien: a)  A.  verum  mit  seinen  Unterarten  :  laterale  (par- 
tiale  y  cijsticum  y  sacciforme)  y  fiislformey  cylindriacwity 
anastomoticuin  {cirsoldeum  y  Varhc  arlei'larum);  h)  A.  spU' 
rium  mit  seinen  Unterabtheilungen,  A.  spur,  spontanenm  xl» 
jI.  mixtum  und  dem  A,  spur,  truumaticuvi,  varlcosum  und 
T  arix  aneurysmaticus ;  ob  nämlicli  die  Geschwulst  durch 
krankhafte  Ausdehnung  aller  Arterieniiäute  in  einer  grösse- 
ren oder  geringeren  Ausdehnung  (veruvi)y  oder  durch  Zer- 
reissung  der  zwei  inneren  und  Ausdehnimg  der  äusseren  Haut 
(spttr.  spojit.)  oder  durch  Trennung  sämmtlicher  Häute  {spur, 
irawnat.^  gebildet  wird.  Ich  halte  es  am  zweckmässigsten, 
sie  in  folgender  Ordnung  vorzutragen. 

I.  Ane  ury  sma  spontaneu  m  ist  dasjenige,  welches  ohne 
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äussere  Verletzung  (stechende  Werkzeuge,  Knochensplitter) 
entstellt  und  vorzugsweise  die  Wirkung  einer  krankhaften 
Veränderung  der  inneren  Häute  ist,  mag  eine  occasionelle 
mechanische  Ursache  (Ersciiütterung,  Husten,  Anstren- 
gung) dabei  gewirkt  haben  oder  nicht.  ••lehrere  (Riche- 
rand,  Sanson)  heissen  es  auch  das  wahre  Aneurysma, 
Symptome,  a)  der  äusseren  Aneurysmen, 
Man  kann  folgende  drei  Stadien  unterscheiden:  1.  Sta- 
dium (walires  A.):  Im  Verlaufe  einer  Arterie  bildet 
sich  eine  kleine  erbsen-  bis  bohnengrcsse,  lialbkugelige 
oder  halbeirunde,  nicht  gefärbte,  massig  Aveiche ,  gespannte 
(elastische)  fiuctuirende  Geschwulst,  welche  wenig  oder 
gaf  nicht  sclimerzt,  und  worin  der  Kranke  sowohl  als  der 
Arzt  durcli  Gesiclit  und  Gefühl  eine  mit  dem  Puls-  und 
Herzschlage  synchronische  Pulsation  walirnimmt;  die  Ge- 
schwulst lässt  sich  ein  wenig  nach  der  Quere,  gar  nicht 
nach  der  Länge  verschieben  und  durch  senkrechten  Druck 
verschwinden  machen ;  der  Druck  auf  die  Arterie  imter- 
lialb  der  Gescliwulst  vermehrt  den  Umfang,  die  Elasticität 
und  Pulsation  derselben,  der  oberlialb  hingegen  macht  sie 
verschwinden.  Manchmal  gehen  reissende  Sclimerzen  in  al- 
len Arterien  unterhalb  der  Geschwulst  voraus  oder  beglei- 
ten den  Anfang  der  Krankheit.  Die  Weichlieit  und  Zu- 
sammendrückbarkeit,  die  das  wahre,  in  seitlicher  Ausdeh- 
nung aller  Arterienliäute  bestehende  Aneurysma  bezeichnen 
sollen,  finden  im  Ganzen  bei  den  A.  der  Glieder  sehr 
selten  statt,  meistens  nur  bei  den  A.  der  Temporaiis 
und  Occipitalis  (siehe  u-I.  ancistomot.),  2.  Stadium  (fal- 
sches A.).  Häufig  felilt  das  erste  Stadium  imd  das  zweite 
tritt  plötzlich  in  Folge  eine?  Anstrengung  des  Theiles  ein. 
In  beiden  Fällen  hat  der  Kranke  nicht  selten  sogleich  ei- 
nen heftigen  Schmerz  an  der  aneurysmatischen  Stelle  und 
das  Gefühl  einer  inneren  Zerreissung  imd  er  bemerkt  so- 
gar manclimal  ein  Geräusch,  fühlt  eine  Erstarrung  und 
kann  den  Thell  nur  mit  Schwierigkeit  und  Schmerzen  be- 
wegen. Die  Geschwulst  erscheint  sogleicli  oder  die  schon 
früher  vorhandene  wird  auffallend  grösser,  härter,  wider- 
steht dem  Drucke  ganz  oder  wenigstens  zum  Theil.  Doch 
habe  ich  ein  31  Zoll  langes  und  breites  Aneurysma  popli' 
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taeuni  dem  Drucke  der  Finger  welchen  sehen;    durch  die 
Compression  der  Cruralis  hörte  nicht  blos  die  Pulsation  auf, 
sondern  die  Geschwulst  verlor  sich  auch  bei  gleichzeitigem 
Fingerdruck   auf  die  Kniekehle  fast  ganz  und  beide  kehr- 
ten nach  aufgehobener  doppelter  Compression  sogleich  wie- 
der zurück.      In  der  Regel  wird  aber   die  Geschwulst  mit 
ihrer    Vergrösserung   härter,    stärker  pulsirend,     schmerz- 
haft gegen  Druck,   der  Kranke  hat  das  Gefühl  von  Wärme 
in  ilir  und  nach  der  peripherischen   Verbreitung  aller  von 
ihr    ausgehenden    Arterien     heftig     reissende,     brennende 
Schmerzen,    manchmal    auch  nacli    dem   Verlaufe   des    die 
aneursymatische    Arterie    begleitenden    Nerven ,    und  zwar 
nicht  blos  nach  unten  sondern  aucli  nach  oben ,  gegen   den 
Rumpf  zu ,    meistens   unter    der    Form  von    Ameisenlaufen 
und  Stechen.      Die  in  diesem  Stadium  selten  felilende  und 
deutliche  Pulsation  wird  nicht  von  einer  fühlbaren  Ausdeli- 
nung    und    Ziisammenzielning    des    Sackes    liervorgebracht, 
wie  Mehrere  fälschlich  angeben ,   sondern  von  der  Undula- 
tion  der  Blutwellen,   welche   sich  bei  jeder  Contraction  des 
Herzens  dem  Sacke    mittheilt;    je    oberflächlicher  die   Ar- 
terie  liegt,    desto    stärker   ist    sie,    auch    wird  sie    durch 
Compression    der    Arterie    unterlialb   der  Geschwulst  (also 
auch    durcli    secundäre    Verstopfung    derselben )    vermehrt. 
In  dem  Maasse,  als  die  Geschwulst  wäclist,  verliert  die  Pul- 
sation an   Deutlichkeit,    und   der   Druck  vermindert  sie  gar 
niclit.     3.  S  tadiura  (A.  f/z^j^sj/m).   Die  Gescliwiilst  wächst 
auf  einmal  mit  grosser   Schnelle,   erreicht  nicht  selten  das 
Doppelte  und  Dreifache  ihres  Uiiifanges  in  wenigen  Tagen, 
mit  oder  ohne  bemerkbare  Ursachen   (Anstrengung,   Bewe- 
gung ,  Husten ,   Druck)  ;   sie   wird  hart ,   verliert  ihre  ovale 
circumscripte  Form,  breitet  sich  mehr  aus  (wird  diffus)  imd 
verschmilzt  mit   den   umgebenden   Theilen;    die    Pulsation 
hört  auf  oder  ist  sehr  dunkel  und  mehr  zitternd ,    doch  liört 
man  mit  dem    Stethoskop    ein  Schwirren   oder    auch  noch 
deutliche  Pulsation.     Der  Ton ,   den  man  mit  dem  Ohr  oder 
Stetlioskop  vernimmt ,  hat  Aehnlichkeit  mit  dem ,  der  durch 
das  Auf-  imd  Niederdrücken  eines  Blasebalgs  hervorgebracht 
wird   (und  rührt  von  dem  Durclitritte  des  Blutes  durch  die 
enge  OefFnung  der  Arterie  in  den  Sack  her).     Schon  gegen 
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das  Ende  des  Torigen  Stadiums  ist  die  Bewepmg  des  Thei- 
les  geliindert,  besonders  wenn  die  Gescliwulst  an  einer  Ar- 
ticulation  sitzt,   die  dann   gewöhnlich    in  einer    gebogenen 
Stellung  ist.     Der  Rückfluss   des  Blutes  wird    bei    einiger 
Ausdelinung  der  Geschwulst  verhindert;   dalier  ist  der  Theil 
unterhalb  des  Aneurysma  etwas  dicker  und  mit  varicösen  Haut- 
venen  bedeckt,    endlich  entsteht  Oedem,     Eben  so  ist  der 
puls   unterhalb  der  Geschwulst  schMächer,   schwirrend  und 
wird  endlich  kaum  fühlbar.  —  b)  Die  inneren  Aneurysmen 
entziehen  sich  der  Erkenntniss  während  der  ersten  Periode ; 
man  kann  sie  blos  aus  einer  vorausgegangenen  Gewaltthätig- 
keit,   aus   dem  Gefülile  eines  plÖtzliclien  lebhaften  Schmer- 
zes imd  der  inneren  Zerreissung  und  dem  Klopfen   am  Orte 
der  Krankheit  (besonders  mittelst  des  Stethoskops)  und  aus 
der  gleichzeitigen  Störung  der  umgebenden   Organe  vermu- 
tlien,  wenn  die  pathognomonischen  Zeichen  der  anderen  mög- 
lichen Kranklieiten   der  Hölile  dunkel  und  zweideutig  sind. 
Sicherer  ist  die  Diagnose,   wenn  die  Aneurysmen  nach  aus- 
sen treten.    Der  Verlauf  der  inneren  und    äusseren    A. 
ist  derselbe;  sie  nehmen  immer,  wenn  auch  oft  langsam,  an 
Grösse  zu   und  haben  mit  anderen  organischen  Krankheiten 
das  gemein,     dass    sie  häufig    consensuelle    (Gegensatz-) 
Symptome  verursachen,    dass  ihre  Schmerzen  Nachts,    und 
bei  schlechter  Witterung  und  bei  Aufregung  des  Gefässsy- 
stems  exacerbiren;  dass  sie  nicht  selten  deutliche  Interraissio- 
nen  machen  und  dass   die  Geschwulst  gegen  die  Kälte  der 
Luft  und  selbst  gegen  kalte  Fomentationen  empfindlich  wird.  — 
Ausgänge:  die  sich  selbst  überlassenen  Aneurysmen  endi- 
gen in  der  Regel    1)  in  den  Tod;    er  erfolgt    entweder  a) 
durch  Brand  und  Eiterung  des  Theiles,  wenn  durch  die 
Grösse   der  Geschwulst   der  Zufluss  des    arteriellen  Blutes 
durch  die  aneurysmatisclie  Arterie  und  die  Collateralgefässe 
vermindert  und  der  Rückfluss  des  venösen  Blutes  aufgeho- 
ben ist,   oder  die  circumscripte  Geschwulst  sich  in  eine  dif- 
fuse verwandelt  hat,  wobei  das  Blut  aus   dem  Sack  in  das 
Zellgewebe  des  Gliedes  ergossen  ist;   der    Theil  wird  kalt, 
unempfindlich,  gespannt,  livid,  bläulich,  es  erheben  sich 
Brandblasen ,  und  die  periplierischen  Theile ,   Zehen ,  Fin- 
ger werden  schwarz,  es  stellt  sich  Fieber  din  und  es  erfolgt 
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der  Tod  entweder  durch  Verblutung  oder  das  Brand-  undEi- 
teruDgsfieber ,  wenn  auch  manchmal  das  Glied  mit  dem 
Aneurysma  sich  abgestossen  hat,  b)  Der  Tod  kann  auch 
eintreten  durch  Bersten  der  Geschwulst  und  Verblutung. 
Die  Zerreissung  des  Sackes  erfolgt  am  häufigsten  bei  inneren 
Aneurysmen,/.  B.  der  Aorta ^  Art.  ■pxtlmonalu ^  lienalls 
etc.,  weil  bei  ilinen  der  Sack  weniger  fest  ist.  Bei  den 
äusseren  tritt  die  Berstung  seltner  plötzlicli,  durch  Zer- 
reissung ein,  als  man  ziemlich  allgemein  fürchtet,  jedoch 
auch  niclit  so  selten,  als  Einige  glauben  machen  wollen.  Am 
schnellsten  bersten  jene  Aneurysmen,  welche  von  wenigen 
Muskeln  und  Fascien  bedeckt  und  umgeben  sind,  z.  B.  das 
A.  ingjilnule  und  axillare.  Bei  den  meisten  erfolgt  die 
Trennung  des  Sackes  langsam  durch  die  Entzündung  und 
Gangrän  der  Haut.  Unter  dem  Brandscliorf  kommt  das  Blut 
hervor;  die  erste  Blutung  ist  gering  und  leicht  zu  stillen,  der 
Kranke  unterliegt  aber  derWiederliolimg  und  Zimahme  dersel- 
ben, c)  Bei  vielen,  namentlich  an  inneren  Aneurysmen  Leiden- 
den erfolgt  der  Tod  in  Folge  der  Abzehrung  und  Schwä- 
che oder  der  Wassersucht.  Sehr  selten  und  eine  Atis- 
nalime  von  der  Regel  ist  2)  die  N  aturii  eil  ung;  sie  kann 
eingeleitet  werden  a)  durch  Brand  oder  Eiterung 
der  aneur.  Geschwulst;  es  stossen  sicli  die  den 
Sack  bedeckenden  brandigen  weichen  Theile  los,  der  Sack 
selbst  berstet,  das  Coagulum  wird  durcli  die  Eiterung  des 
Sackes  ausgestossen  und  die  Blutung  durcli  die  den  Brand 
oft  begleitende  Entzündung  und  Verwaclisung  der  Gefässe 
verhütet.  Bas  feste  Oedera  des  Theiles  zertlieilt  sich  und  die 
grosse  Gescliwürslläche  heilt  durch  Granulation.  Diesen 
Vorgang  sahen  H  o  g  d  s  o  n  und  M  a  r  j  o  1  i  n  beim  Aneurysma 
fcmorale )  ich  beim  A.  ciihitaJe  traumaticum.  Da  er  aber 
auch  tödtliche  Verblutung  herbeiführen  kann,  so  ist  er  mehr 
zu  fürchten  als  zu  wünschen  und  soll  im  Fall  der  freien 
Wahl  der  Behandlung  niclit  abgewartet  werden,  b)  Durch 
Brand  des  Gliedes,  der  sich  beschränkt  (x\.  C  o  o  p  e  r 
am  Unterschenkel),  c)  Durch  Obliterat4on  des  Ar- 
terienstammes; diese  kann  bewirkt  werden:  a)  durch 
Druck  des  aneur.  Sackes  auf  die  Arterie;  Hogdson  und 
A.    Cooper  sahen  dieses,   namentlich  letzter  im  3.  Sta- 
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dlo  eines    ^.  femwalc  durch  die    Erglessiin^   des   Blutes 
unter  die  Fascia  lata ;     ß)  durch  Ablagerung  von  Blutcoa- 
gulum  in  den   Sack   und  in  das  Lumen   der  Arterle  bis  zu 
den   nächsten   Collateralästen.     Die  Pulsation  hJirt  auf,   die 
GeschAVulst   wird   allmälilig  fester    und    kleiner    und    ver- 
schwindet endlich  durch  Resorption  ganz.    Ford,  Petit, 
Desault,    Baillie,    Lawrence  beobachteten  an    der 
^.villarisj   Cniralis  und  sogar  an  der  Illaca  externa  solche 
Heilungen;     ja    Mehrere     (Petit,     Scarpa,     Jones, 
Hogdson,  A.  Cooper,  Lawrence,   Salter)  wollen 
die  Heilung  durch  Obliteration ,  Füllung  des  Sackes,    mit 
.  OfFenerhaltung  des   Lumens  der  Arterie  beobachtet   haben. 
Mit  Recht  betrachtet  Marjolin  die  letzteren  Fälle  nicht 
als  wirkliche  Heilungen,  sondern  nur  als   einen    Stillstand. 
Diagnose.    So  leicht  sie  in  der  Mehrzahl  der  Fälle, 
bei  vollkommen    entwickelter   und    pulsirender    Geschwulst 
einer  oberflächlich  gelegeneu  Arterie  ist,  so  schwer  ist  sie  im 
Anfange  von  Aneurysmen  tief  und  in  Hölilen  gelegener  Arte- 
rien oder  in  Fällen,  wo  die  Pulsation  mangelt.      Man  muss 
sich  auf  der  einen  Seite  hüten ,  jede  pulsirende  Geschwulst 
für  ein  Aneurysma  anzuseilen  und  auf  der  andern  berücksich- 
tigen, dass  Aneurysmen  ohne  Pulsation  und  entfernt  von  dem 
Verlaufe    einer  Arterie  bestehen  können,     und  dabei  jede 
In  der  Gegend  einer  Arterie  sich  befindende  Gesclnvulst  für 
verdächtig   halten.      Im    Anfange   können    tiefe  und  innere 
Aneurysmen  mit    Rheumatismen    imd   Neuralgien, 
Krämpfen  verwecliselt  werden ,   besonders  so  lange  die  Pul- 
sation und  Geschwulst  gering  sind,  so   dass    man    sie    bei 
oberflächlicher  Untersuchung  übersieht  oder  gar  nicht  ent- 
decken kann.     Mit  dem  Erscheinen  beider  Symptome  wird 
die  Diagnose  weniger  schwer.     Nicht  pulsirende    und  flii- 
ctuirende  Anetirysmen  können  für  Abscesse  gelialten  werden. 
Da   diess    schon  sehr   erfahrenen  und  in  der  Kunst  vollen- 
deten Männern  (V  es  al,  B  o  er  haave,   de  Haen,  War- 
ner,   Ferrand,    Pelletan),   Dupuytren,    Boyer, 
A.  Cooper,   T  y  r  r  e  1 ,)    begegnete,    so  soll  es  Anfänger 
noch    vorsichtiger    machen.       Ist    eine    äussere  Verletzung 
(Degenstich,    Aderlass)  vorausgegangen,  kam  dann  ein  ar- 
terieller Blutstrom ,  hat  sich  nach  Verziehung  und  Heilung 
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der  Ilautwuiide  die  Geschwulst  allmählig  vergrossert,  so  ist 
die  Diagnose  nicht  schwer:  wohl  aber,    wenn   keine    Ver- 
letzung vorausging,  und  keine  Pulsation ,  sondern  deutliche 
Fluctuation  zu  fühlen  ist,   oder  wenn  sich  wirklicher  PJiter 
auf  dem  aneurysraatischen  Sacke  gebildet  hat.      In  solchen 
zweifelhaften  Fällen  öffne  man  die  Geschwulst  nicht    (be- 
sonders in  der  Achselhöhle  und  in  der  Leistengegend) ,  son- 
dern wende  das   Stethoskop,  und  einige  Zeit  die  Compres- 
sion  der  Arterie  oberhalb  der  Gescliwulst  und  die  auf  diese 
selbst  an ;  werden  die  Zweifel  nicht  gehoben   und  drängen 
die  Zufälle  nicht,  so  warte  man,  und  untersuche  die  Ge- 
schwulst zu   wiederholten  Malen.      Sind  aber  die  Schmer- 
zen  unerträglich,   wird  das  Glied  ödematös,    fürchtet  man 
Eitersenkung  oder   Aufbrechen    des  Aneurysma,    so    mache 
man  mit  einer  Abscesslanzette  eine  kleine   Oetfnung  in   die 
Geschwulst,   nachdem   man   Alles   auf  die  entfernte  Unter- 
bindung oder  die  Amputation  des    Theiles    vorbereitet  hat, 
Geschwülste,    z,    B.    verhärtete    Drüsen,    Balggescliwülste, 
kalte  Abscesse,  welche  auf,   neben  und  unter  Arterien  lie- 
gen ,  können  Aneurysmen  nachahmen ,  indem  sie  eine  aus- 
gebreitete Pulsation  darbieten.      Die  Geschwülste    erhalten 
bei  jedem   Pulsschlage  eine  erliebende  Bewegung,  Erscliüt- 
terung  imd  Dislocation ,  wälirend  Aneurysmen  sich  nicht  er- 
heben ,    sondern   nur   der  fühlenden   Iland  das    Gefühl   der 
Undulation    geben.     Die   abwechselnde  sieht-  und  fülilbare 
Ausdehnung    und    Zusammenziehung   des   aneurysmatischen 
Sackes,   die  Aufbläliung  desselben  unter  der  fühlenden  Hand 
findet  niclit  statt,   und  ist  demnach   kein  üntersclieidungs- 
zeiclien     des    Aneurysma    von    Geschwülsten    auf    Arterien. 
Manchmal  kann  man  den  Tumor  von  der  Arterie  abziehen  und 
isoliren ,  wo  man  dann  bemerken  wird ,  dass  er  nicht  pulsirt. 
Läuft  die  Arterie  über  die  Geschwulst  hinweg,   so  wird  man 
nur  eine  lineare  Pulsation  entdecken,  während  die  Seitentheile 
der  Geschwulst  gar  nicht  pulsiren.      Endlich  können   auch 
die  Orte  der  Ent«ickelung  verwechselt  werden,   z.  B,   ein 
Aneurysma   aoriae  descend.  für  ein  -^.   suhclaviae,  das  der 
niaca  interna  für  eines  der  ejctei-na  u.  s.  w.  gehalten  wer- 
den.     Die  Unterscheidung  des  Aneurysma  von  der  totalen 
Erweiterung  der  Arterie  {uä.  ver.  ctjlindroides  «,  periphet'i' 
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rutn  mancher  Schriftsteller)  stützt  sich  auf  den  Mangel  der 
sackförmigen  Geschwulst;  zwisclien  ^netirijsjna  veriwt  und 
spurium  ist  kein  sicheres  Unterscheidungszeichen,  denn  man 
kann  auch  bei  kleinen  falschen  durch  Druck  den  Sack  von  sei- 
nem Blute  entleeren.  Für  die  Praxis  ist  dieser  Unterscliied 
auch  unwesentlich  und  nicht  nothwendig.  Das  A.  sponia- 
tteuni  unterscheidet  sich  von  dem  irmimaticiini  durch  die  Ab- 
wesenlieit  einer  äusseren  mechanischen  Verletzung» 

Anatomiscli  erCharakter,  Wir  unterscheiden  hier 
den  Zustand  der  Arterie  ausserhalb  der  aneurysmatischen  Ge- 
schwulst, imd  diese  selbst  mit  ihrer  Mündung.  Die  Arterie, 
an  der  ein  Aneurysma  sich  beündet ,  ist  meistens  krankhaft 
(organisch)  verändert;  sie  ist  erweitert,  manchmal  um 
das  2  —  4  fache,  was  am  liäufigsten  und  auffallendsten  an  der 
Aorta  adscendens  stattfindet,  die  manchmal  4  Querfinger 
breit  ist.  Diese  Erweiterung  erstreckt  sich  bald  vor  bald  un- 
ter das  Aneurysma.  In  einem  Falle  von  Wilhelm  (Klin. 
Ghir.  B.  I.  —  Münchner  Anat.  Cabiuet)  war  die  ganze 
Aorta  thoracica  3  Zoll  weit  und  S-förmig  gekrümmt.  Diese 
einfache  Erweiterung  reclinen  Mehrere,  z.B.  Bresche  t,  auch 
zu  den  Aneurysmen,  und  heissen  sie  A.  verum  c^jlin- 
droideuvif  wenn  sie  gleicliraässig  eine  Strecke  weit  statt 
findet,^,  ver,  J'usiJ'orme  ,  das  spindelförmige  A.,  wenn 
die  Ausdehnung  der  Arterie  nach  allen  Seiten  mehr  be- 
schrankt ist,  und  sich  allmählig  verliert  (Scarpa  a.  a.  0. 
Tab.  IX.  f.  3.),  Aneurysma  cirsoideum  s,  Varix  ar- 
terialis  (Cloquet  in  Chir.  Kpf.  T.  289,  f.  15),  wenn  die 
ausgedehnte  Arterie  noch  eine  Verlängerung,  zahlreiche 
Windungen ,  älinlich  den  varicösen  Venen ,  zeigt.  Die  drei 
angeführten  Arten  des  von  Mehreren  angenommenen  A. 
verum  totale  sind  nur  Gradationen  der  einfachen  Erwei- 
terung, die  aber  häufig  der  Bildung  des  eigentlichen  Aneu- 
rysma ,  der  partiellen  seitlichen  Erweiterung  vorausgeht  und 
sie  begleitet.  Die  erweiterte  Arterie  ist  meistens  auch  dege- 
nirt,  d.  li.  verdickt ,  2  —  4  Linien  ,  die  innere  Haut  ist  roth 
und  gelb  gefleckt,  d,  h.  entzjindet  und  mit  Atheromen  und 
Knochenschuppen  und  manchmal  mit  Exsudat  besetzt. 
Eigentliche  Abscesse  zwischen  den  Häuten  und  Geschwüre 
auf  der  inneren  Haut  kommen  nicht  vor;  was  man  für  letztere 
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hält,  sind  jfranzige  Risse  der  inneren  und  mittleren  Haut. 
Ob  sich  die  Atherome,  eine  zwischen  der  Serosa  und  Fibrosa 
plattenförmig  abgelagerte  mehr  oder  weniger  weiche  spect- 
und  eiweissartige  Materie,  die  manche  für  Tuberkeln  hal- 
ten ,  wirklich  erweichen  und  so  die  Serosa  zerstören  können, 
ist  niclit  constatirt,  sondern  blos  vermuthet.  Die  Risse  der 
Serosa  sind  meistens  da ,  wo  die  atlieromatösen  Platten  sich 
zu  Knoclienschuppen  erhärtet  haben.  Ausser  der  mehr  oder 
weniger  vorhandenen  Desorganisation  imd  totalen  Erweiterung 
der  Arterie  findet  man  eine  seitliche  partielle  Erweiterung 
oder  eine  auf  der  Arterie  sitzende  Gescliwulst,  welche  mau 
das  Aneurysma,  den  aneurysmatisclien  Sack  nennt. 
Wenn  dieser  Sack  durch  eine  weite  OefFnung  mit  dem 
Lumen  der  Arterie  zusammenhängt,  und  von  den  seitlich  aus- 
gedehnten Häuten  der  yVrterie  besteht,  wenn  man  nament- 
lich die  Serosa f  krank  oder  gesund ,  in  ilim  unterscheiden 
kann,  so  heisst  man  diess  ein  ^.  verum  s.  cijsticum  s. 
sacciforme,  weil  die  Arterie  an  einer  Stelle  sack-  oder 
beuteKörraig  ausgedelint  ist.  Natürlich  und  im  geringen 
Grade  findet  diess  oberhalb  der  I^alvuhte  semihinares  aorlae 
und  am  Ursprünge  der  ^Ino/iyjiia  statt;  abnorm  kommt  es 
nicht  blos  an  der  ^loria  adscendens  und  arcuala,  sondern  auch 
an  der  descendens  nicht  selten  von  der  Grösse  einer  Erbse  bis 
zu  der  einer  Bleikugel  vor.  Scarpa,  Rudolphi  u.  A.  ha- 
ben dieses  waJire  sackrörmige  Aneurysma  fast  ganz  geläugnet, 
weil  sie  keines  beobacliteten  und  glauben,  dass  die  innere  Haut 
sich  nicht  viel  ausdehnen  lasse.  Allerdings  sind  die  wahren 
Aneurysmen  an  den  äusseren  Arterien  im  Ganzen  selten  und 
kommen  dann  mehr  an  den  kleinen  Arterien  vor  (vergl.  ^. 
anasiomoticuni)  ;  allein  es  ist  kein  Grund  einzusehen,  warum 
sich  nicht  eine  Wand,  welche  in  Folge  einer  dyscrasischen 
Entzündung  aufgelockert  imd  zugleicli  dem  Stoss  der  Blut- 
wellen am  meisten  ausgesetzt  ist,  erweitern  könne.  3Ian 
hat  nicht  blos  bolinengrosse  Erweiterungen  an  der  Aorta,  son- 
dern auch  welche  von  der  Grösse  einer  welschen  Nuss  beobach- 
tet (Ho  dgsonin  Chir.  Kpf.T.4l.  f.2  — 5.  7.  — Ehrhardt 
a.  a.  0.  Tab.  I.  IL  —  Meckel's  Tab.  anat.  pathoL Fase.  IL  — 
Cloquetin  Chir.  Kpf.  T.  289.  f.  13.).  Bums  sah  sogar  ein 
faustgrosses,  Lawrence  eines  von  mehreren  Zollen  D urch- 
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messer  an  der  ^wfa  und  Naegele  fand  die  u4mia  ahd. 
11  Zoll  lang  erweitert,  und  mit  einem  6  Zoll  langen  und 
5  Zoll  breiten  Sacke  besetzt,  der  ans  allen  Häuten  bestand 
(Ileidelb.  Klin.  Annal.  lü.  4,).  Aber  auch  andere  Arterien 
wurden  sackförmig  erweitert  gesehen ,  so  die  Hepatica  sin. 
von  Wilson,  die  axillaris  und  Brachialis  von  Pelle- 
tan  und  Dupuytren.  In  der  Regel  reisst  die  Innere  Haut 
bald,  so  dass  viele  falsche  Aneurysmen  ans  dem  waliren  nnd  fal- 
schen zusammengesetzt  sind  (H  o d  gs on  in  Chir.  Kpf.  'Y,  41. 
f.  6.).  In  den  wahren  Aneurysmen  findet  sich  in  der  Regel 
kein  festes  und  am  Sack  anklebendes  Gerinnsel,  weil  der  wei- 
ten OefFnung  wegen  der  Blutlauf  nie  in  ihm  stockt,  sondern 
nur  langsamer  ist,  Dass  sich  aber  bei  beträchtlicher  Ausdeh- 
nung eines  Gefässes  nach  allen  Seiten  Goagulum  in  ihm  bilden 
könne ,  zeigt  ein  von  C 1  o  q  u  e  t  (Chir.  Kpf.  T.  289.  f.  1 8  — 
20)  beobachtetes  ^»  ver.  aortae.  Statt  dieser  seitlichen 
sackförmigen  Erweiterimg  findet  man  häufiger  einen  melir 
oder  weniger  grossen  Riss  an  einer  Seite  der  Arterie,  wodurch 
diese  mit  einem  auf  ihr  sitzenden  Sacke  communicirt,  was  man 
das  falsche  Aneurysma  nennt.  Der  Sack  desselben  wird 
manchmal  zum  Theil  aus  den  sackförmig  erweiterten  zwei 
inneren  Häuten  gebildet,  in  der  Regel  aber  nur  aus  der  äus- 
seren oder  Cellulosa.  Diese  wird  durch  das  eindringende 
Blut  immer  mehr  ausgedehnt,  v.obei  sie  sich  in  Folge  der 
stattfindenden  chronischen  Entzündung  immer  mehr  verdickt, 
so  dass  sie  fibrös  oder  fibrös -cartilaginös  werden  kann.  Sie 
verwächst  aber  auch  in  Folge  des  begleitenden  entzündlichen 
Processes  mit  den  zunächst  umgebenden  Theilen,  daher  in 
der  Brust  mit  dem  Pericardium  und  der  Pleura,  im  Unterleib 
mit  dem  Peritonaeum,  an  den  Gliedmassen  mit  der  gemein- 
schaftlichen Gefässscheide  und  dem  verdickten  Zellgewebe  der 
angegebenen  Häute.  Dadurch  wird  der  Sack  verstärkt  und 
erhält  seine,  oft  3 — 6  Linien  betragende  Dicke,  währender 
da,  wo  er  am  wenigsten  Widerstand  findet,  sich  wieder  ver- 
dünnt. Er  liegt  gewöhnlich  auf  der  Arterie  und  bedeckt  sie 
eine  Strecke  weit  und  hängt  nur  durch  eine  grössere  oder  klei- 
nere ringförraigeOefiriung,  die  manchmal  mit  Franzen  besetzt, 
meistens  hart,  callös,  abgerundet  ist,  mit  dem  Lumen  der  Arterie 
zusammen  (Scarpa,  Tab.  VIIL  f.  1.  2.  IX.  1.2.— Ho  dg- 
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son  In  Cliin  Kpf.  T.  41.  f.  1,  6.).  Bei  Aneurysmen  der  Aorta 
hat  sie  die  Grösse  eines  12  —  24-Krcnzerstuckes,  bei  jenen 
der  Extremitäten  ist  sie  meistens  länglich  j  3  —  6  Linien 
lang,  2  —  3  Linien  breit.  Den  anderen,  niclit  perforirten 
Tlieil  der  Arterienwand  längs  des  anenrysmatischen  Sackes 
heisst  man  die  Scheidewand  (Scarpa  a.  a.  O.  Tab.  VIIL 
f.  5.).  Wenn  die  OefFnung  gross  ist,  so  fehlt  sie,  und  der 
Geschwulst  gegenüber  ist  noch  ein  Theil  der  Arterie  als  eine 
Rinne  zu  sehen  (Scarpa  a.  a.  0.  Tab.  VIIL  f.  4.).  Manch- 
mal ist  die  Arterie  ganz  zerrissen,  der  Sack  liegt  in  der  Mitte 
zwischen  dem  Ein-  und  Austritte  der  Arterie,  ohne  Scheide- 
wand (Sc arp a ,  Tab.  VIIL  f.  3.  4.  Tab.  X.  f.  3.).  Ein  Hals 
oder  Stiel,  eine  engere  Verbindimg  des  Sackes  mit  der  Arterie 
findet  äusserst  selten  statt;  wohl  aber  kann  das  Septum  fehlen 
imd  die  Mi'indung  des  Sackes  so  breit  als  sein  Körper  seyn, 
wenn  das  walire  A.  in  das  falsdie  übergegangen  ist,  und  die- 
ses sich  noch  nicht  sehr  ausgedelmt  hat  (JI  o  d  g  s  o  n  in  Chir. 
Kpf.  T.  41.  f.  6.).  Das  im  Sacke  befindliche  Blut  stagnirt 
und  gerinnt,  Meil  es  sich  ausserhalb  der  diircJi  die  Circulation 
bewirkten  Strömung  befindet.  Dalier  findet  man  in  allen  fal- 
schen Aneurysmen  Fibrin  aus  dem  Blute  abgeschieden  und 
eine  dünne,  die  innere  Fläche  des  Sackes  auskleidende  Schichte 
bilden ,  welche  aus  dem  von  allen  färbenden  Theilen  freien 
Faserstoffe  des  Blutes  besteht.  Da  dieser  Faserstoff  immer 
von  Neuem  abgelagert  wird,  so  erzeugt  sich  eine  Scliicht 
nacli  der  andern ,  die  alle  aufeinander  festsitzen,  die  Höhle 
ausfiillen  und  eine  Masse  von  blätterigen  concentrischen 
Schichten  darstellen,  zwischen  denen  sich  oft  noch  etwas  Blut 
befindet.  Die  äussersten  Schicliten  sind  meistens  gelb,  weiss- 
lich,  derb,  lederartig  und  hängen  unter  sich  und  mit  dem  Sacke 
fest  zusammen ,  so  dass  man  sie  nur  durch  Abkratzen  lösen 
kann.  Die  frisch  geronnenen  Blutklumpen  in  der  Mitte  und 
nahe  an  der  Communicationsöffnung  sind  weich,  dunkelrotli 
und  werden  leicht  ausgewaschen  (Hodgson  in  Chir.  Kpf, 
T.  53.  —  C 1  o  q  u  e  t  in  Chir.  Kpf.  T.  289.  L  22.).  Dieses 
Coagulum  ist  immer  da,  so  deutlich  und  stark  auch  die  Pulsa- 
tion gewesen  seyn  mag.  Einige  haben  es  fälschlich  für  ein 
Absonderungsproduct  aus  der  Wand  des  Sackes  ,  für  Lyraph- 
ablagerung  in  Folge  von  Entzündung  gehalten,  allein  es  ist  nicht 
L  29 
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von  Blutgeflissen  durchzogen.  Schon Icln's  Ansicht,  dass 
diese  Ablagerung  niclit  aus  dem  Blute  lierri'ilire,  sondern  eine 
durch  Absatz  nach  aussen  sich  vergrössernde  Afterorganisa- 
tion,  ein  Krebs  der  Häute  der  Arterie  sey,  wird  durcli  auf- 
merksame Untersuchung  aneurysraatisclier  Säcke,  spontaner 
und  trainnatischer,  widerlegt.  Bei  den  Aneurysmen  der  ^rt. 
coeliaca  et  niesent.  unt,  der  Pferde  befindet  sich  zwischen 
den  Schichten  ein  etwa  1  Zoll  langer,  dünner,  weisser  Wurm, 
Sirongyhis  armahts  s.  aneiirysviaticiis )  der  seinen  Kopf  in 
das  Blut  streckt  und  die  Folge ,  nicht  die  Ursache  der  Krank- 
heit ist.  Manchmal  ist  das  Coagulum  an  der  höchsten  Stelle, 
da  wo  der  Sack  die  grösste  Hervorragung  bildet  und  sich  ver- 
dimnt  hat,  erweicht  und  mit  frischem  Blute  geraengt;  nach 
'Lawrence  ist  der  Sack  daselbst  von  Coagulum  frei.  An 
dieser  Stelle  verschwärt  oder  gangränescirt  die  äussere  oder 
Schleimhaut  und  es  entleert  sich  das  wenige  Blut.,  welches 
zwischen  den  Schichten  und  dem  Sacke  ist.  —  Die  Collate- 
ralgefässe,  welche  oberhalb  des  Sackes  entspringen,  sind  häu- 
fig erweitert,  und  das  unterhalb  des  aneurysmatischen  Sackes 
gelegene  Stück  der  Arterie  etwas  verengert.  —  Durch  die  Ge- 
scliwulst  erleiden  die  sie  umgebenden  Theile  mannig- 
faltige Veränderungen;  sie  werden  verdrängt,  verwachsen 
miteinander,  schwinden,  oder  entzünden  sich  und  eitern; 
daher  kann  der  Sack  von  Eiter  umgeben  seyn.  Die  Muskeln 
verändern  ihre  Lage,  werden  platt,  verlieren  ihre  Farbe,  die 
Nerven  werden  in  platte  Bänder  verwandelt ,  und  verwachsen 
mit  dem  Sacke ,  die  Venen  obliteriren  zuweilen ,  die  Gelenke 
ankylosiren ,  tlieils  durch  die  Ruhe ,  theils  durch  die  Fort- 
leitung der  Entzündung,  die  Knoclien  und  Knorpel,  an  die  der 
aneurysraatische  Sack  anschlägt,  schwinden;  sie  verlieren  ihre 
Beinhaut,  werden  raiih  und  (olme  Eiterung  und  Granulation) 
zerstört  und  aufgesaugt  (weder  Caries  noch  Necrosis,  sondern 
Schwinden,  älmlich  dem  der  Ossa  parietalia  \om.  Pulsiren  der 
sehr  ausgedehnten  ^rt.  vieningea  media  und  vom  Drucke  der 
Pachionischen  Drüsen  ).  Am  häufigsten  findet  diess  an  den 
Ripj)en,  Wirbeln  und  Brustbein,  bei  äusseren  Aneurysmen  an 
den  Condylen  des  Femur  statt.  Die  Knorpel  und  Faserknorpel 
widerstehen  aber  dem  Aneurysma  länger  als  die  Knochen.  — 
W.  H  u  n  t  e  r  hat  die  Ausdehnung  der  inneren  Haut,  und  ihr 
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saclcformlges  Durchtreten  dnrch  die  getrennte  Muskelhaiit  an» 
genommen,  und  diess  ein  Aneurysma  mia:tvm,  eine  Zu- 
sammensetzung des  wahren  und  falschen  Aneurysma  genannt. 
A 1.  M 0 nro  heisst  es  _<^.  niLriwi  inta'mnn ,  Andere  hetmio- 
smn  oder  A.  herntam  arteriac  slstenSf  Schlagaderbruch 
oder  Schlagaderknoten.  Die  Meisten  (  z.  B.  r.  Walther) 
läugnen  sein  Vorkommen  nach  den  Versuchen  von  J.  Hun- 
te r  und  E.  H  0  m  e ,  "vreil  die  innere  Haut  der  Arterien  •wenig 
ausdehnbar  und  wenig  ablösbar  von  der  Faserliaut  and  nicht 
mit  dem  Bauchfell  zu  vergleichen  ist;  jedenfalls  ist  es  als  wäh- 
rend des  Lebens  nicht  diagnosticirbar  nur  eine  anatoniiscli- 
pathülogische Varietät  des  wahren  Aneurysma,  das  Dubois 
und  Dupuytren  ander  Aorta,  Poph'faea  und  TibiuUsf 
B  r  e  s  c  h  e  t  an  der  Peronaea,  Sansonan  der  AaiUaris  wirk- 
lich beobachtet  haben  wollen,  v.  W  al  th  er  heisst  A.  vü.rliim 
jenes,  wenn  das  walire  Aneurysma  berstet,  und  sich  das  Blnt  in 
das  Zellgewebe  ergiesst  und  liier  einen,  dem  ersten  anliegenden 
und  durch  einen  Riss  mit  ilim  communicirenden  Sack  bildet, 
was  Andere  die  Verwandlung  des  circumscripten  Aneurysma 
in  ein  dilFiises  nennen. 

Ursachen.  Die  Anlage  zu  A.  findet  bei  jeder 
krankhaften  Veränderung  der  Arterien :  Sprödigkeit  und 
Verknöclierung,  Erweichung  und  atlieromatöse  Beschaffenlieit 
derselben,  statt.  Diese  Zustände  werden  durcli  natürliches 
und  frühzeitiges  Alter,  einfachen  und  Mercurialrheumatismiis, 
Gicht,  Scorbiit,  Pellagra,  3Iissbraucli  spirituöser  Getränke, 
also  dyscrasische  Entziindiingen,  lierbeigefiilirt.  Dalier  sind 
die  Aneurysmen  häufiger  in  Gegenden,  wo  die  genannten 
Krankheiten  und  Desorganisationen  der  Arterien  häufiger 
(z.  B.  in  England,  Nordamerika,  an  den  nördlichen  Seekiisten 
von  Europa)  sind  als  in  andern,  namentlicli  in  siidliclien  Län- 
dern. So  sind  spontane  Aneurysmen  in  den  Binnenländern 
von  Deutschland  und  Frankreich,  in  Spanien  und  Italien  ver- 
liältnissmässig  sehr  selten,  und  Kutscher,  Postknechte, 
Musikanten  sind  bei  uns  ihnen  nicht  häufiger  unterworfen  als 
andere  Menschen.  Vor  dem  30.  Jahre  kommen  keine 
spontane  Aneurysmen  vor,  gewöhnlich  zwischen  40  und  60. 
Die  Häufigkeit  derselben  in  England  und  iVordamerika  mag 
theils  von  dem  Missbrauche  der  Spirituosen  Getränke ,   theils 
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von  der  Häufigkeit  der  rlienmatisclien  nnd  giclitischen  Krank- 
heiten,  und  zum  Theil  aiicJi  von  dem  Missbraucli  des  Queck- 
silbers herrühren,    üie  von  Vielen  angeschuldigten  Scrofeln 
imd  Syphilis  haben  keine  causale  Beziehung  zur  Genesis  der 
Aneurysmen.      Syphilitische  Geschwüre  sind  meines  Wissens 
noch  nie  anf  serösen  Häuten,  und  namentlich  aiif  der  inneren 
Hant  der  Arterien  heobachtet  worden ,  wolil  aber  können  die 
Complicationen  der  Sypliilis  mit  Mercurialisraus  oder  Rheu- 
matismus die  Anlage  bilden  oder  syphilitische  und  carcino- 
raatöse  Gescliwüre  der  äusseren  Theile,   z.  B.  in  der  Leisten- 
gegend, sich  anf  die  Arterien ,  wie  auf  die  übrigen  Gewebe 
erstrecken  nnd  sie  zerstören.     In   einzelnen  Fällen  ist  die 
Anlage  über  melirere  Arterien  verbreitet  (Diaihesis  anewys' 
mal'ica)}  wodurch  gleichzeitig  oder  successive  mehrere  innere 
nnd  äussere  Aneurysmen  entstehen ;   so  beobachtete  A.  C  o  o  - 
per  7,  MichaelisO,  Pell  et  an  sogar  63  von  verschie- 
dener Grösse  an  einem  Körper,      Unter  den  Arterien  selbst 
hat  die  hortet  adscendens  und  arcuaia  die  grösste  Neigung 
zur  Erweiterung,  wegen  der  verhältnissmässigen  Dünne  ihrer 
Wände,  der  Häufigkeit  ihrer  Desorganisation  und  des  starken 
Andrangs  des  Blutes ;   nach  ihr  kommen  die  grösseren  Arte- 
rien, als  die  Carotis^  Suhclavia,  Uiaca.^  Femoralis,  Poplitaea, 
selten  die  der  oberen  Extremitäten  ;   doch  kommt  die  Krank- 
heit auch  an  den  übrigen  äusseren  und  inneren  Arterien  vor, 
selbst  an  der  Renalis^  Lienalis  u.  s.  w.    —  Die  Gelegen- 
heitsursachen sind  immer  mechanische,  als:  gewaltsame 
Pehnung  und  Zerrung  eines   Theiles  beim  Aufliebeu  einer 
schweren  Last,  beim  Stiefelausziehen,  bei  der  Geburt,  beim 
Husten ,  Niesen,  Erbreclien,  starkem  und  anhaltendem  Spre- 
chen, Blasen  von  Instrumenten  u.  s.  w. ,   Congestionen  bei 
Störungen  des  Kreislaufes,  bei  heftigen  Ausbrüchen  des  Zor- 
nes.     Oft  fehlen  sie  aber  gänzlich.  —  Die  nächsteürsa- 
che  des  spontanen  (wahren)  Aneurysma  besteht  demnach  in 
einer  krankliaften   seitlichen  Erweiterung  einer  Arterie  mit 
mehr  oder  weniger  organischer  Veränderung  ihrer  Häute  und 
endlicher  Zerstörung  der  inneren.      Das  Aneurysma  gehört 
demnach  zu  den  organischen  Kranklieiten  und  zwar  zum  Ge- 
schlechte der  Erweiterung.      Die  dyscrasische  Entzündung 
scheint  durch  den  Kreislauf  des  Blutes  in  der  kranken  und 
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nun  empfindlich  gewordenen  Arterie  unterhalten  zu  Averden  ; 
von  ilir  scheinen  die  Schmerzen  mehr  als  von  dem  Druck  und 
der  Erschütterung  derlNerven  bei  jeder  Pulsation  herzuriili- 
ren ,  weil  sie  sich  nacli  der  peripherischen  Ausstrahlung  der 
Gelasse  erstrecken  und  im  Momente  der  Anlegung  der  Ligatur 
"wie  weggezaubert  sind  (Verf.). 

Die  Prognose  ist  in  Beziehung  auf  Naturheilung  un- 
günstig, da  die  Kranklieit,  sicli  selbst  überlassen,  in  der  Regel 
tödtlicli  endet,  und  die  Naturheilung  eine  Ausnahme  von  ihr 
ist.  Die  meisten  inneren  Aneurysmen  sind  unheilbar,  und 
nur  jene  bieten  Hoffnung  zur  Lebensrettung  dar,  welche  die 
mechanische  Kunsthülfe  zulassen.  Je  mehr  das  Aneurysma 
die  Folge  d)^scrasischer  Krankheiten,  je  älter,  kränklicher 
oder  scliwäclilicher  das  Individuum  ist,  desto  schlimmer  ist 
die  Prognose,  besonders  wenn  mehrere  Aneurysmen  vorlianden 
sind.  Besser  ist  sie,  Avenn  keine  offenbare  Dyscrasie  vorlianden 
und  der  Kranke  im  Alter  niclit  zu  weit  vorgerückt  ist.  Doch  hat 
A.  C  o  0  p  e  r  im  hohen  Alter  und  Andere  Aneurysmen  an  zwei 
Gliedern  mit  Erfolg  operirt. 

Die  Behandlung  hat  folgende  Indicationen:  1)  Die 
Indic,  viorhi  fordert  die  Scliliessung  der  krankeu  Arterie, 
was  entweder  durch  Verminderung  des  Andranges  des  Blutes 
und  Beförderung  der  Gerinnung  des  Blutes  im  aneurysraati- 
sclien  Sacke  mittelst  dynamiscli  wirkender  Mittel  oder  durch 
meclianische  Ablialtung  des  Blutes  geschieht.  Die  Beliand- 
lung  zerfällt  dalier  in  zwei  Arten ,  in  die  medicinische 
(dynamische)  und  in  die  chirurgische  oder  meclianische. 

A)  M  e  d  i  c  i  n  i  s  c  h  e  M  i  1 1  e  1 ,  Die  meisten  derselben 
wurden  von  Valsalva  empfohlen,  man  fasst  sie  daher  unter 
der  Benennimg  Valsalva'sche  Methode  zusammen« 
Sie  soll  die  Kraft  und  Masse  des  Blutes  verringern ,  urä  deh 
Blutandrang  nach  dem  Sacke  zu  massigen  und  durch  die  lang- 
samere Circulation  den  Absatz  von  Faserstoff  in  den  Sack  zu 
begünstigen,  und  so  den  Process  der  Naturheilung  nachzuah- 
men. Dazu  wählte  man  wiederholte  kleine  Aderlässe,  die 
grösste  Ruhe  des  Körpers  und  Gemüthes,  kiihles  Verhalten, 
vegetabilische  Kost,  eine  wirkliche  Entziehungscur,  kühlende, 
das  Gefässsystem  beruhigende  Mittel ,  alsNitrum,  Arcanum 
dupJicatujn ,  Alaun  (in  Pillen ,  Solution ,  oder  als  Molken), 
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vegetabilische  und  mineralische  Säuren,  Tamarinden,  Limo- 
nade, Nairiim  curhonkiim  (A.  C  o  o  p  e  r) ,  Tartarus  emetl- 
cns  in  kleinen  Dosen  (Lisl'ranc),  Digitalis,  Belladonna, 
Blausäure,  Scilla,  Mercur  (L  arrey) ,  Zink,  Eisen,  Blei 
(H  i  1  d  e  n  b  r  a  n  d  ,  D  u  p  u  y  t  r  e  n),  kalte  Fomentationen  von 
Eis,  Sohlt,  ahnninis j  Essig,  Abkochungen  adstringirender 
Kräuter  mit  Alaun,  Calap/auma  acetalum,  adstringirende 
Pflaster.  Larrey  empfielilt  zur  Stärkung  der  aneurysm. 
Arterie,  und  zur  Verminderung  der  Gescliwulst  die  wieder- 
holte Application  ^on  Moxen,  zuerst  auf  die  Basis,  und  bei  be- 
ginnender Zertheiiung  der  Geschwulst  auf  die  Peripherie,  die 
jedoch  die  Haut  nur  entzünden ,  nicht  verbrennen  sollen, 
Ev.  Home  {Philosoph.  Transuct.  Y.  1826)  führte  eine 
Nadel  in  ein  Aneurysma  iliaciivij  erhitzte  sie  durcli  die 
Flamme  einer  Weingeistlampe,  und  liess  sie  20 — 30  Minuten 
stecken.  Die  weiche  und  trotz  der  vorausgegangenen  ünter,- 
bindung  noch  pulsirende  Geschwulst  wurde  allmählig  härter 
imd  verlor  die  Pulsation,  und  die  Nadel  zeigte  bei  der  jedes- 
maligen Herauszieh  ung  hartes  Coagulum,  Velpeau  (Rev, 
med.  1831.  Jan.  —  Froriep's  Notiz.  B.  29.  S.  167.  B.  37. 
S.  125.)  schlägt  ebenfalls  die  einfache  Acupunctur  und  Plii- 
1  i  p  p  das  Durchziehen  eines  Seidenfadens  zur  Beförderung 
der  Coagulation  des  Blutes  im  aneurysmatischen  Sacke  vor. 
Die  zuerst  genannten  Mittel  wurden  nicht  nur  bei  inne- 
ren, der  Operation  unzugänglichen  Aneurysmen,  sondern  auch, 
bei  äusseren  als  Iladical-  und  Palliativmittel  angewendet. 
Einige  wenige  Kranke  wurden  dadurch  geheilt,  namentlich 
wollen  Guer in,  Sabatier,Pelletan,  Larrey,  San- 
son,  Aneurysmen  der  Carotis ,  Subclavia  und  PopUtaea, 
La.^rence  eines  der  Aorta  ahdom.  dauernd  geheilt  haben  ; 
ai|dergj  wurden  gebessert  oder  ohne  Verschlimmerung  lange 
lüngehalten.  Jedoch  sind  auch  Beispiele  vorlianden,  wo 
i^ahrend  der  Cur,  zur  Zeit,  wo  man  die  meiste  Hoffnung  hatte, 
die  Berstung  oder  die  Zufälle  der  Apoplexie  eintraten. 
A.  Cooper,  Boyer,  Dupuytren,  der  Verf.  (bei 
3  Aneurysmen  der  AoHa  ascend.^  hatten  keinen  Erfolg,  Du- 
puytren sah  vielmehr  die  Geschwulst  wachsen.  Die  Cur 
ist  sehr  angreifend  und  selbst  nicht  ohne  Gefahr.  Die  bei 
hoher  Schwäche,  besonders  nach  wiederholten  Aderlässen  ge- 
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wölinllcli  eintretende  Reizbarkeit  und  Frequenz  des  Pulses 
schadet  mehr  als  die  normale  Stärke  des  Pulses,  und  eine 
strenge  antiphlogistisclie  Beliandlung  verdünnt  das  Blut  so, 
dass  sich  kein  Faserstoff  ablagern  kann ,  und  dass  die  später 
imternomraene  Operation  nicht  immer  Erlolg  hat.  Bei  alten, 
schwächlichen  und  cacliectischen  Individuen  verschlimmert 
sie  offenbar  den  Zustand.  Man  wende  sie  daher  nur  bei  in- 
neren, der  chirurgischen  Behandlung  unzugänglichen  und 
jenen  äusseren  Aneurysmen  an,  bei  denen  die  Operation  nicht 
räthlich  ist  oder  vom  Krauken  nicht  zugegeben  wird;  man 
gebrauclie  sie  in  massiger  Ausdehnung,  mehr  negativ  als 
positiv,  und  setze  sie  nur  dann  fort,  wenn  die  Pulsation  und 
die  Geschwulst  abneiimen  und  letzte  liärter  wird,  ausserdem 
lasse  man  ab ,  besonders  wenn  die  Gescliwulst  grösser  w  ird. 
Was  die  einzelnen  Mittel  betrifft, -so  beschränke  man  die  Ader- 
lässe auf  die  Hebung  wirklicher  Aufregung  des  Gefässsystems; 
die  von  Einigen  empfohlenen  Blutegel,  Scliröpfköpfe ,  die 
warmen  Cataplasmen ,  die  Einreibungen  von  Uiiguent.  nieV" 
cin-ialc,  der  innere  Gebrauch  von  Quecksilber,  Nitrura, 
Blausäure ,  Belladonna  sind  zu  verwerfen ;  die  Beförderung 
der  Gerinnung  des  Blutes  im  Sacke  durch  die  Acupunctur 
und  den  gliilienden  Dralit  oder  das  ^Iclaceum  ist  unnötliig, 
weil  sie  selbst  bei  der  stärksten  Pulsation  schon  stattfindet. 
Man  lasse  bei  einer  massig  nährenden  und  gar  nicht  er- 
hitzenden Kost  die  grösste  Ruhe  des  Geistes  und  Körpers 
beobacliten,  gebe  innerlich  Säuren,  Alaunmolken,  von  Zeit 
z»  Zeit  eine  Dosis  Digitcdis,  besonders  das  Decochnn;  der 
Brechweinstein  und  das  Blei  scheinen  Berücksiclitigung  zu 
verdienen.  Innere  Aneurysmen  vertragen  die  Anwendung 
der  Kälte  nicht,  wohl  aber  die  meisten  äusseren.  Man  suche 
die  Entzündung  und  Gangränescenz  der  Haut  durch  ^qua 
saturnina,  Soliitto  alum.f  Eiweiss  mit  Alaun,  Empl,  conso- 
lidaiis  u.  s.  w.  zu  verliiiten. 

B)  C  h  i  r  u  r  g  i  s  c  h  e  M  i  1 1  el ;  sie  bezwecken  dje  perma- 
nente Unterbrecliung  des  Kreislaufes  durch  das  kranke  Gefäss 
und  zwar  a)  mittelst  der  Compression.  Sie  geschieht 
«)  c:i»r  die  Geschwulst  selbst  (nach  Vi  g o)  mittelst  eige- 
ner Gefäss-Compressorien  von  II  u  n  t  e  r,  A  v  n  a  u  d,  B  o  u  d  o  n, 
F  0  u  b  e  r  t  oder  mittelst  des  Kreuzes  (  )(  nach  G  u  a  t  a  n  i)  oder 
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a<!literförmigen  Verbiindes,  mit  oder  oline  gleichzeitige 
Einwltklung  des  ganzen  Gliedes  (nach  G e n g a ,  T h  e  d e n, 
V.Winter).  Gu  atani  heilte  ein  ^.  poph'taeum  damit. 
In  Petersburg  bedient  man  sicli  mit  Erfolg  des  frischen  l'ho- 
nes,  der  mit  Essig  befeuchtet  wird.  Wolf  heilte  ein  fri- 
sches ^.  popUtacmn  durch  ihn  in  Verbindung  mit  einer 
Schiene  in  kurzer  Zeit;  allein  die  Compression  passt  blos 
im  Anfange,  bei  einem  kleinen  Aneurysma,  wenn  die  Ar- 
terie oberfläclilich  und  auf  einem  Knochen  liegt.  Ausser- 
dem wird  die  Geschwulst  nur  nach  innen  gedrängt  und 
berstet  eher.  Die  Eröffnung  des  Sackes  mit  darauffolgender 
Compression  mittelst  der  Tamponade  desselben ,  welche 
Gu  atani  mit  Erfolg  bei  einem  ^I,  art.  illacae  ejct.  machte 
und  von  der  auch  Marjolin  einen  günstigen  Fall  bei  ei- 
nem ^.  crw'üle  kennt,  ist  als  zu  gefälirlich  durch  die  Blu- 
tung bei  und  nach  der  Operation  und  durch  die  Eiterung 
zu  verwerfen  und  nur  auf  den  Nothfall  zu  beschränken, 
wo  man  aus  Irrthum  einen  aneurysm.  Sack  für  einen  Ab- 
scess  geöffnet  hat  und  man  die  Ligatur  nicht  anlegen  kann; 
dann  muss  aber  der  grösste  Theil  des  Sackes  gespalten 
seyn.  ^)  Compression  auf  die  Arterie  oberh  alb  des 
S  a  ck  e  s.  Man  bezweckt  Ausfüllung  des  Sackes  mit  Coagu- 
lum  oder  Verwachsung  der  Arterie  an  der  Stelle  der  Com- 
pression mittelst  adhäsiver  Entzündung.  Sie  soll  angezeigt 
seyn,  wenn  die  Geschwulst  schmerzhaft  und  ihre  Haut  ge- 
röthet  ist,  wenn  die  Arterie  oberhalb  derselben  oberfläch- 
lich gelegen  und  gegen  einen  Knochen  gedrückt  werden 
kann,  z.  B.  die  Subclavia ,  Bracliialhy  Criiralis.  Man  ge- 
brauchte bruchbandähnliche  Compressorien ,  d.  h.  stählerne 
Halbzirkel  mit  beweglicher  und  durch  eine  Druckschraube 
stellbarer  Pelotte,  z.  B.  das  von  Mohrenheim  für  die 
Subclavia  und  das  von  A.  Cooper  und  Dupuytren  für 
die  Cruralls,  Dupuytren  soll  sie  mehrmals  an  den  un- 
teren Extremitäten  mit  Erfolg  (  ?  ?  )  gebraucht  haben ,  all- 
ein man  kann  sie  sehr  selten  in  Anwendung  bringen,  weil 
sie  höchst  schmerzhaft  ist;  Blizard's  Kranker  konnte  sie 
nur  9  Stunden  aushalten  und  auch  Dupuytren  musste 
sie  in  einem  Fall  weglassen,  obschon  es  gut  ging.  Die 
Pelotte  verrückt  sich  leicht,    der  Kranke  darf  sich   daher 


Aneurysma«  457 

fast  gar  nicht  bewegen ,  sie  drückt  fast  immer  die  die  Arterie 
begleitende  Vene,  kann  bei  aneiirysmatischer  Anlage  selbst 
wieder  Aneurysmen  veranlassen,  die  Cur  istliöchst  beschwer- 
licli  und  lange  dauernd  und  ungewiss,  denn  die  Verwach- 
sung der  Arterie  ist  problematisch;  wenn  Besserung  ein- 
trat, so  war  sie  die  Folge  der  stärkeren  Gerinnung  des 
Blutes  im  Sacke;  derselbe  kann  aber  nach  Weglassung 
der  Compression  ,  selbst  nach  einigen  Jaliren  wieder  wach- 
sen und  die  Unterbindung  nothwendig  maclien ,  ^ne  ein 
Fall  von  Saviard  zeigt.  Die  von  Cu  illi  er-La  t  o  urhe 
(iVowy.  mattiere  tVexerca'  la  compression  med.  prolo/igi'e  sur 
lesart,  des  memhr,  Sirassb.  1825.)  empfohlene  abwechselnde 
Compression  an  verscliiedenen  Stellen  fordert  melirere  sehr 
genau  passende  Compressorien  und  bezweckt  blos  die  Ob- 
literation  des  Sackes.  Als  Vorbereitung  zur  Ligatur  der 
Arterie  (Riclierand,  Boy  er),  zur  vorläufigen  Erwei- 
terung der  Collateralgefässe  ist  sie  niclit  nothwendig.  y) 
Die  Compression  der  Arterie  unterhalb  der  Ge- 
schwulst nacli  V  e  r  n  e  t  wurde  von  D  e  s  a  u  1 1  imd 
Brasdor  ohne  Erfolg  angewendet.  ^- Die  Compression  ist 
daher  als  ein  schmerzliaftes ,  schwieriges,  langedauerndes, 
ungewisses  und  selbst  gefährliches  Mittel  im  Allgemeinen 
zu  verwerfen  und  nur  auf  wenige  Fälle,  namentlich  an- 
fangende, kleine  Aneurysmen  zu  beschränken.  —  b)  Un- 
terbindung der  aneurysmatisclien  Arterie 
(Operatio  aneurysmatis).  Die  Operation  ist  als  das  ein- 
facliste,  die  schnellste  und  sicherste  Hülfe  leistende  und  in 
der  Regel  nicht  selir  gefäljrliche  3Iittel  bei  jedem  ausge- 
bildeten Aneurysma  sobald  als  möglich  in  Anwendung  zu 
bringen ,  besonders  aber  bei  Gefahr  der  Berstung  des 
Sackes  oder  bei  sclion  eingetretenen  Blutungen.  Als  Con- 
traindicationen  von  mehr  oder  weniger  Gewiclit  sind 
zu  betrachten :  Desorganisation ,  z.  B.  Verknöcherung  der 
Arterie  an  der  Unterbindungsstelle ;  aufgehobener  Collate- 
ralkreislauf  bei  selir  grossen  Aneurysmen  mit  Kälte  imd 
Schwere  des  Gliedes  oder  mit  den  Zeichen  des  kalten 
Brandes  (Brand  des  Sackes  ist  keine  Contraindication  — 
A.  Cooper);  Diathcsis  aneitrysmatica ,  besonders  wenn 
ein   äusßeres  Aneurysma   mit  einem  inneren   complicirt  ist 
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(zwei  Aneurysmen  an  verschiedenen    Gliedern  contraindlcl- 
ren  die  Operation    niclit,   man    unternimmt   die    2te    nach 
Verlauf  von  10  —  20  Tagen)  ;  entwickelte  Cachexien ,  z.  B, 
Scorbut;  grosse  Sclnväche;   holies   Alter;   (docJi  machte  A, 
Cooper  die  Operation  im  60.  — 70.  Jahre);    tiefe  Zer- 
störung  des  Knochens    (oberflächliche,    wo    die   Aelteren, 
z«  B,  Warner  amputirten,  schadet  nicht);  Berstung  des 
Sackes  und  verbreitete  Ergiessung  des  Blutes  in    das  Glied 
mit  AufJiören    der  Pulsation   und  Anschwellung  des    Glie- 
des   (hier   würde  die  Unterbindung   den  Brand  niclit  auf- 
halten),    Dass  nicht  alle  der  angegebenen  Umstände,  be- 
sonders  die  leichteren  Grade  derselben  bei    sonstigen  gün- 
stigen  Momenten  die    Operation   vereiteln,    zeigt  die  Ge- 
schichte   derselben,    besonders  mehrere   von    A.    Cooper 
beobachtete  Fälle,      Dass  eine  Vorbereitung  zur  Ope- 
ration durch   Valsalva's  Methode  oder  durch  die  Cora- 
pression  der  Arterle  nicht  nothwendig  ist,    habe  ich  schon 
erwähnt.      Mehrere  (Boy er,  Rust)  hegen  die  Ansicht, 
dass  die  Operation  einige  Zeit  zu  verschieben  sey,   damit, 
vermöge    der  Obstruction  des  Arterienstammes    durch  den 
Sack,  das  Blut  gezwungen  werde,   mehr  durch  die  Collate- 
ralgefiisse  zu  gehen  und  diese  zu  erweitern;   sie  halten   da- 
lier ein  gewisses  Alter  der  Krankheit  für  einen  den  Erfolg 
sehr   begünstigenden  Umstand    und  Rust  glaubt  die    Be- 
stätigung   darin    zu   finden,    dass   der  nicht   fühlbare  Puls 
der  ylrt.  radialis  gleich  nach  der  Operation  sich   einstellte. 
Allein  eine  solche  Verzögerung    ist  durchaus    nicht  noth- 
wendig, die  Natur  reicht  mit  ihren  Hülfsmitteln  vollkom- 
men aus,  wenn  wir  sogleich  operiren,  wie  die  Geschichte 
der    wegen  frischer  traumatischer    Aneurysmen   vorgenom- 
menen Operation  factisch  beweiset,    selbst  die    der  grossen 
Arterien,    als    der    Carotis ,    Subclavia  und   Criiralis.      Das 
Aufschieben  der  Operation  kann  aber  auch  nachtheilig  wer- 
den ;   das  Wachsen  der  Geschwulst  beeinträchtigt  nicht  blos 
die  Function  des  Theiles,  verursacht  Schwinden  der  Ner- 
ven,   der   Knochen,    Ankylose    des  Gelenkes,    Obliteration 
der  Venen,  sondern  hindert  auch  die  Seitencirculation  (wie 
wahrscheinlich  in  R  u  s  t'  s  Fall)  und  kann  selbst  Eiterung 
imd  Gangrän    des  Sackes  nach  der  Operation  verursachen. 
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Der  Ratli,  die  Operation  sobald  als  möglich  zu  unternehmen 
(S.  Cooper,  Lawrence  ii.  A.)  hat  daher  mehr  Gründe 
für  sicli  imd  ist  durch  eiue  grosse  Zahl  von  Beobachtungen 
gerechtfertigt.  —  Was  die  Wahl  der  Iudicata  (Opera- 
tionsmethoden) betrifft,  so  ist  darüber  Folgendes  zu 
bemerlien:  a)  Die  griecliische  Methode,  (Einschnei- 
dung des  Sackes  und  Unterbindung  der  Arterie  ober-  und 
unterhalb  desselben  nach  Antyllus)  passt  nur  auf  ober- 
fläclilich  gelegene  und  nicht  grosse  Aneurysmen,  z.  B.  das 
A.  cuhitale  et  ternporule ,  doch  hat  Roux  sie  selbst  an 
der  Cruralis  mit  Erfolg  ausgeübt,  ß)  Die  mehr  oder  weni- 
ger entfernte  Unterbindung  der  Arterie  zwisclien  dem  Her- 
zen und  dem  Sacke  ohne  Verletzung  desselben  (Verfah- 
rungsweisen  von  Anel,  Hunter  und  Scarpa)  ist  die 
zweckmässigste  und  wird  jetzt  allgemein  geübt.  Der  aneu- 
rysmatische  Sack  wird  hart,  piilsirt  niclit  mehr  und  yer- 
schM'indet  allmählig  theilweise  oder  ganz,  y)  Die  Unter- 
bindung der  Arterie  xmterhalb  oder  jenseits  der  Geschwulst, 
d.  h.  zwischen  ihr  und  dem  peripherisclien  Ende  der  Arterie 
(Methode  von  Brasdor),  ist  angezeigt,  wenn  das 
Aneurysma  so  gelegen  ist,  dass  man  die  Ligatur  nicht  mehr 
zwischen  der  GesdiMulst  und  der  Aorta  anlegen  kann  ,  ohne 
den  Kranken  der  grössten  Gefahr  auszusetzen.  Diese  3Ie- 
thode  gründet  sich  auf  die  Gerinnung  des  Blutes  in  einer 
imterbundenen  Arterie ,  welche  sicli  bis  zum  näclisten  obe- 
ren Collateralast  erstreckt.  Wenn  sie  aber  bei  Aneurysmen 
Erfolg  liaben  soll,  so  darf  zwischen  dem  Sacke  und  der  Ligatur 
kein  Gefäss  von  der  Arterie  entspringen  (z.  B.  die  Epigax/rica, 
im  Falle  von  A.  Cooper  bei  A.  arl.  il'utc.  ext.j  oder  Aeste 
der  Ajcillaris  inDupuytren's  Fall  von  A.  subchwiae), 
weil  dann  das  Blut  fortfährt,  durch  den  Sack  zu  gehen  und 
niclit  gerinnen  kann.  Das  Bersten  der  Geschwulst  ist  die 
Folge  (Fälle  von  Deschamps,  A.  Cooper,  Dupuy- 
tren). Dieses  zum  günstigen  Erfolg  nothwendige  Verhält- 
niss  findet  nur  au  wenigen  Arterien  statt,  z.  B.  an  der  Carotis, 
wo  daher  auch  Wardrop  (1825),  Lambert  (die  tödtliche 
Nachblutung  nach  2  Monaten  trat  aus  dem  oberen  Arterien- 
ende ein ,  w  ährend  das  imtere  mit  der  aneurysmatisclien  Ge- 
schwulst geheilt  war),  Evans,  Mo  ntgomery  Erfolg  hat- 
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ten.     Bei  Aneurysmen  der  Siihchtvia,  Axillrnns ,  Cruralis 
gehen  zuviel  Seitenäste  ab ;  wenn  die  B  r  a  s  d  o  r'sclie  Methode 
bei  Jt,  art.  iliacae  ext,  Erfolg  Iiaben    soll ,    so   muss  man 
diese  Arterie  selbst,   oberlialb  des  Abganges  der  Clrcumjlexa 
ilei  und  Epigasirica  unterbinden.      Gegen  theoretisclie  Ein- 
würfe muss  ich  bemerken ,   dass  inWardrop's  und  L a m- 
bert's  Fällen  die  Pulsation  und  Geschwulst  sogleich  ab- 
nahmen, in  den  andern  nur  allmählig.      Die  Thatsache  findet 
In  der  das  Blut  anziehenden  Kraft  der  Theile,  wodurch  das 
Blut  zu  der  unterbundenen  Stelle  weniger  als  zu  den  offenen 
Collateralgefässen  fliesst ,  ihre  physiologisclie  Erklärung  und 
die  B  ras  dor' sehe  Methode  ihre  wissenschaftliche  Begrün- 
dung, ich  empfehle  sie  daher  mit  B  o  g  e  r  s  ,  v.  W  a  1 1  li  e  r 
11.  A.  unter  den  angegebenen  Bedingungen.      Bei  der  Naclibe- 
handlung  muss  nach  umständen  eine  gemässigte  und  modifi- 
cirte  Valsalva'sche  Cur  in  Anwendung  kommen.  —  Die  B  e- 
schreibung  der  Operation  des  Aneurysma  siehe 
Im  Art,  liigatura  arter iarum.      2)  Indicatio  vi^ 
talis.     Ist   die  Unterbindung  der  Arterie   nicht  ausführbar 
und  liegt  das  Aneurysma  so,  dass  man  die  Amputation  machen 
kann ,  so  ist  der  Theil  zur  Erhaltung  des  Lebens  zu  entfer- 
nen, namentlich  wenn  durch  Platzen  des  Sackes  und  die  ver- 
breitete Blutinliltration  des  Gliedes  Brand  zu  befürchten  ist, 
oder  dieser  aus  dieser  Ursache  oder  in  Folge  der  Obliteration 
der  Arterie  u.  s.  w.  schon  begonnen  hat,    oder  wenn  ein  Kno- 
chen oder  ein  Gelenk  tief  zerstört  ist.       3)   Indicatio 
syinptomatica.     Bei  unheilbaren,    weder  die  Unterbin- 
dung noch  die  Amputation  zulassenden  Aneurysmen  tritt  die 
palliative  Behandlung  und  die  Bekämpfung  lästiger  und  ge- 
fährlicher   Symptome  ein.      Die   Valsalva^sche  Cur  in 
zweckmässiger  Einschränkung,    nicht  erhitzende  Narcotica 
(Morphium)  gegen  die  Schmerzen  in  der  Geschwulst,  in  den 
Arterien  und  Nerven,   sowie  in  den  angrenzenden  imd  gereiz- 
ten Organen ,  Verhütung  der  Entzündung  der  Haut  der  Ge- 
schwulst,   Unterstützung   des    Sackes   durch  massig  festen 
Druckverband  in  Verbindung  mit  ki'dilenden ,  adstringirenden 
Pflastern  sind  die  wenigen  anwendbaren  Mittel. 

1)  Aneurysma  aortae,  —  a)  Aorteurysma  iho" 
racicum.   Es  kommt  am  gewölmlichsten  an  der  Aorta  ad- 
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scendens  und  arcuata  vor,  am  seltensten  über  dem  Z\rerchfelle, 
Die  Ursache  der  Häufigkeit  desselben  ist  die  so  häufig  vorkom- 
mende PJntartung  der  Aorta  an  diesen  Stellen.      Nicht  selten 
hatte  der  Kranke  nacli  vorausgegangenen  reissenden  Schmerzen 
im  Rücken  und  in  der  Brust  während  einer  Anstrengung,  beson- 
ders der  Lunge  durch  starkes  Schreien  oder  Husten,  einen 
heftigen  stechenden  Schmerz  oder  das  Gefülil,    als  zerreisse 
ihm  etwas  in  der  Brust,  oder  es  gingen  Briiststechen  an  einer 
bestimmten  Stelle  oder  eine  Erschütterung  des  Körpers  durch 
Fallen  voraus.      AllmSlilig  werden  die  Functionen  des  Her- 
zens und  der  Lungen  durcli  den  Druck  und  Reiz  gestört  und 
nacli  dem  Orte  der  sich  bildenden  Geschwulst  entstellen  ver- 
scliiedene    Zufälle:     verstärkter  Herzsclilag,    Pulsiren    der 
Aorta  (liinter  dem  Brustbein  oder  den  Rippenknorpeln)  und 
der  Carotlden;   das  Gefiilil  von  Zittern  in  der  Brust,    von 
Enge,    Völle,    Oppression   derselben,    beschwerliches  Ath- 
men,    Bangigkeit,  Heiserkeit,  pfeifende,  veränderte  Stim- 
me,   heftiger   trockner  Husten,    beschwerliclies   Schlingen, 
Zusammenschnürung  des  Scliluudes,   Oedem  der  Hände  oder 
eines  Armes  oder  des  Gesichtes,  varicöser  Zustand  der  Haut- 
venen des  Oberarmes  und  einer  Seite  der  Brust  und  des  Hal- 
ses, Verminderung  der  W  arme  und  Erstarren  des  Oberarmes. 
Der  Kranke  empfindet  fortdauernd  das  Klopfen  an  einer  Stelle, 
das  von  jenem  des  Herzens  verschieden  ist.      Mit  dem  Ste- 
thoscop  hört  man  ein  einfaches,   mit  dem  Herz -und    Puls- 
schlage synchronisches  Rauschen  und  Pulsiren    meistens  im 
obern  vordem,  selten  im  hintern  Theile  des  Brustkastens,  das 
unabliängig  von  den  Contractionen  des  Herzens  Ist;    die  Per- 
cussion  lässt  einen  dumpferen  Ton  hören.      Bei  der  weiteren 
Ausbildung  fülilt  die  auf  die  Brust  gelegte  Hand  eine  zitternde, 
imdulirende,  rauschende  Pulsation,  die  endlich  immer  deut- 
licher fühl- und  sichtbar  wird  und  die  Wand  des  Tliorax  in 
der  Ausdehnung  mehrerer  Zolle  flach  erhebt.  Aus  dem  Sitze 
der  sich  am  Tliorax  nun  bildenden  Geschwulst  kann  man  den 
Ursprung  des  Aneurysma    diagnosticiren.      Das  Aneurijsma 
aortae  adscend. ,  welches  das  häufigste  ist ,   tritt  fast  immer 
nach  vorn  und  erscheint  dann  an  der  rechten  Seite  des  Brust- 
beins, an  den  Knorpeln  der  2. — 6.  Rippe  als  eine  leicht  convexe, 
1  —  2  Zoll  holie ,  mammaähnliche  Geschwulst ;   das  A»  av" 
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cits  am'füc  clran^t  3as  Mamibrhim,  ßf«*«/ hervor  tiTi(l  erscheint 
über  HCT  halbmondförmigen  Ausschweifung  desselben  oder 
liebt  den  tmteren  Theil  des  M.  sternomustoldejis  empor ;  das 
^.  oortae  dcscend.  tritt  meistens  nach  links;  entweder  un- 
terhalb des  linken  Schlüsselbeines  gegen  die  Achselhöhle, 
oder  an  dem  vordem  Rande  des  Schulterblattes  hervor  oder 
erhebt  letztes.  Andral  sah  unter  dumpfen  Schmerzen  das 
linke  Schulterblatt  in  7  Monaten  die  Grösse  des  Kopfes  eines 
Tmonatlichen  Fötus  erlangen.  Salomon  beobachtete  an 
derselben  Stelle  die  Geschwulst  von  der  Grösse  eines  Kinds- 
kopfes und  Wilhelm  die  ganze  Gegend  unter  dem  linken 
Schlüsselbein  geschwollen.  Das  Brustbein  und  die  Rippen 
werden  durch  die  Geschwulst  verdünnt ,  so  dass  sie  beim 
Druck  des  Fingers  nachgeben  und  man  fühlt  an  einzelneir" 
Stellen  eine  (scheinbare  oder  wirkliche)  Fluctuation  und  hört 
mit  dem  blossen  Ohre  deutlich  das  Schwirren  des  Blutstro- 
mes (als  ob  der  Sack  blos  flüssiges  Blut  enthielte  und  jeden 
Augenblick  zerreissen  wolle).  Die  Geschwulst  ist  2  —  8  Zoll 
breit,  1  —  3  Zoll  hoch  ,  ungefärbt,  warm,  gegen  Kälte  und 
starken  Druck  empfindlich  ,  und  lässt  sich  nicht  in  die  Brust- 
höhle zurückdrücken  (wie  Riclierand  fälschlich  angiebt). 
Aneurysmen  des  unteren  Theiles  der  ^orl.  tlior.  dislociren 
häufig  das  Herz  nach  rechts.  Selten  ist  eine  Krümmung  der 
oberen  Brustwirbel  nach  hinten  oder  nach  der  rechten  Seite 
oder  Lähmung  der  unteren  Extremitäten  (Salomon)  vor- 
handen. In  den  meisten  Fällen  findet  ein  heftiges  Reissen 
in  den  Gliedern ,  im  Halse ,  Nacken  und  Kopf  oder  ein  fixer 
Schmerz  im  Rücken  und  zwischen  den  Scluilterblättern  statt. 
Der  Puls  ist  lange  Zeit  schnell  und  härtlich  imd  es  ist  kein 
hectisches  Fieber  vorhanden ;  nur  wenn  die  Kranklieit  selir 
lange  (2  —  3  Jahre)  schon  gedauert  hat ,  und  Oedem  der  Ex- 
tremitäten oder  Ascites  entstanden  ist,  wird  er  schwach  und 
klein.  Auffallend  ist  auch  hier  die  unter  der  Form  von  Paro- 
xysmen  auftretende  periodische  Verschlimmerung  des  (durch 
momentane  Stockung  des  Blutes  im  Herzen  und  in  den  Lun- 
gen bedingten)  Asthma  und  aller  vom  Druck  herrülirenden 
Zufälle,  z.  B.  der  Schling-  und  Respirationsbescliwerden. 
Die  Kranken  können  in  ihren  Paroxysmen  von  Asthma  mei- 
stens olme  Hinderniss  tief  einathmen  und  suchen  ihm  durch 
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allerlei  Stellungen  und  Lagen  des  Korpers ,  besonders  durch 
die  nach  vorn ,  zu  begegnen.  Manchmal  sind  die  Symptome 
gering ,  bestellen  blos  in  Schmerzen  zwischen  den  Schulter- 
blättern, Beschwerden  im  Sclilingen ,  Zufällen  von  chroni- 
scher Bronchitis  und  Laryngitis  (ohne  dass  man  bei  der  Se- 
ction  die  geringste  Röthe  derselben  bemerkt).  —  Der  Ver- 
lauf der  Krankheit  ist  meistens  sehr  langsam ,  ich  habe  ihn 
Ton  2  —  4  Jaliren  beobachtet.  Der  A  u  s  g  a  n  g  in  theihveise 
Genesung,  die  Pelletan,  Hodgson,  G.  Young 
und  Roux  beobaclitet  haben  wollen,  wo  die  Geschwulst  (?) 
und  Ptilsation  sich  allmählig  verloren ,  ist  eine  äusserst  sel- 
tene Ausnahme ,  auf  die  man  kaum  hoffen  kann.  Der  Tod 
erfolgt  im  Ganzen  selten  durch  Bersten  der  Geschwulst  nach 
atissen  (Verbrugge)  und  tritt  dann  nlclit  immer  unmittel- 
bar darauf  ein  (Laennec,  Marjolin,  S.  Cooper),  son- 
dern entweder  durch  Bersten  nach  innen ,  beim  ^.  aortae 
adscend.  in  das  Pericardhnn  oder  die  yivf,  pvhnonalis  y  bei 
jenem  des  Bogens  in  die  Luftröhre,  mit  plötzlichem  Blutfui- 
sten  und  Ei-stickung  (Davis),  Biuterbrechen  und  blutigen 
Stühlen ,  bei  dem  A.  der  Aorla  descendetis  in  die  Speise- 
röhre (A.  Cooper)  oder  in  die  'Jrusthölile  mit  Dyspnoe,  Er- 
stickungsgefahr, Olmmacht,  Kälte,  Blässe,  Pulslosigkeit 
und  mattem  Ton  der  Brust  bei  der  Percussion.  Diese  Zu- 
fälle treten  plötzlich  ein  ,  sind  aber  anfangs  oft  niclit  bedeu- 
tend, weil  der  Bluterguss  gering  ist,  wiederliolen  und  ver- 
grössern  sich  aber  bald  und  fiihren  dann  plötzlicli  den  Tod 
herbei.  Die  meisten  Kranken  dieser  Art  sterben  an  den  Zu- 
fällen des  Ilydrothorax  oder  der  Compression  der  Luftröhre. 

Der  Sack  ist  mit  der  Pleura  und  einem  Theile  des  Herz- 
beutels bedeckt  und  enthält,  wenn  er  klein  ist,  festes  Coa- 
gulum ,  das  häufig  das  einzige  Hinderniss  der  Blutung  aus 
dem  Sacke  ist.  Grosse  Aneurysmen  entlialten  3 — 6  Pfund 
Blut  und  haben  nur  nach  aussen  einige  Schichten  Coagulum. 
Abbildungen  von  der  Perforation  des  Brustbeins  und  der  Rip- 
pen geben  Verb  ru  gge,  Ehrhardt  (Tab.  in.  IV.),  VfW- 
h  e  1  m  (Klin.  Chir.  Tab.  II  —  IV.) ,  S  a  1  o  m  o  n  (Verm.  Abh. 
Petersb.  Aerzte.  IIL  Samml.  S.  164),  von  Zerstörungen  der 
Wirbel  Scarpa  (Tab.  IX.  f.  1.  2).  Das  Blut  ist  mit  den 
zerfressenen  Knochen  und  selbst  mit  der  Dura  mater  (ohne 
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dass  (las  Rückenmark  zusammengedruckt  ist)  in  unmittelbarer 
Berührung  und  ergiesst  sicli  endlicli  in  den  Rückgratscanal. 
Die  Brustorgane  sind  mehr  oder  weniger  aus  ilirer  Lage  ver- 
drängt und  zusammengedrückt,  namentlicli  die  Trachea^  der 
Oesophagus,  die  Kena  Cava  siip. ,  die  eine  oder  andere 
Carotis  oder  Suhclavia  sind  manchmal  olditerirt,  der  Tragus 
und  B.ecurrcns  platt.  In  dem  Pericardium  und  in  den  Pleura- 
säcken ist  fast  immer  Wasser.  Selten  sind  die  Lungen  mit 
Tuberkeln  oder  kleinen  Vomicen  besetzt. 

Die  Diagnose  muss  aucli  liier  die  vorausgegangenen 
Ursaclien:  Erschütterungen  des  Tliorax,  lieftige  Anstren- 
gungen ,  rheumatische  Bescliwerden  u.  s.  vr.  und  die  ersten 
Symptome  der  Kranklieit  selbst  und  die  anderer  Kranklieiten 
des  Herzens  und  der  Lungen,  sowie  die  Zeiclien  der  Entwick- 
lung neuer  Gebilde  im  Mediastinum  und  um  die  Gefässe  be- 
rücksichtigen. Da  sie  im  Anfange  meistens  selir  schwierig 
und  zweifelhaft  ist,  so  muss  man  wenigstens  die  mögliche 
Entwicklung  eines  Aneurysma  im  Auge  belialten.  Im  Anfange 
kann  dasselbe  mit  Ilämorrlioidalcongestionen  nach  der  Brust, 
mit  Stenosis  cordls,  oesophagi,  laryngis,  m\i  yisthnia  spas- 
modicinn  (^Angina  pectoris) ,  PhiJiisis  trachealis y  Rheuma- 
tismus des  Rückens  u.  s.  w.  verwecliselt  werden;  aber  selbst, 
wenn  es  schon  nach  aussen  eine  beträclitliche  Geschwulst  bil- 
det ,  kann  man  es  entweder  für  ein  Aneurysma  einer  der  aus 
der  Aovia  thoracica  entspringenden  Arterien  oder  für  einen 
Abscess  halten.  Eine  Verwechslung  des  ^.  aortae  adscend., 
welclies  rechts  vom  Sternum  eine  Geschwulst  bildet,  mit 
einem  Aneurysma  der  Arteria  mammaria  ist  demjenigen  niclit 
möglicli ,  der  weiss ,  dass  Arterien  von  solcliem  Durchmesser 
keine  so  grosse  Ausdehnung  erlialten,  dass  namentlich  die 
Arieria  mammaria  höchst  selten ,  vielleicht  nie  aneurysma- 
tisch  gefunden  wird.  Das  A,  aortae  arctiatae  hat  man  mehr- 
mals ein  A.  der  Carotis  nacliahmen  sehen  (A.  C  o  o  p  e  r, 
Burns,  Hodgson);  Dupuytren  sah  es  Blut  in  das 
Zellgewebe  des  lialses  ergiessen  und  Geschwülste  bilden,  de- 
ren Eröffnung  anfangs  geringe,  später  tödtliche  Blutungen 
veirursachte.  Burns  und  Wilhelm  sahen  das  A.  aortae 
descend.  ein  Aneurjjsma  art.  subcJaviae  und  a.viUaris  nachah- 
men.     Die  Verwechslung  der  aneur.  Geschwulst  mit  kalten 
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und  Congestions  -  Abscessen  findet  "weniger  häufig  statt,  weil 
in  der  Regel  die  Piilsation  zu  deutlich  ist;  wohl  aber  werden 
umgekehrt  Abscesse  für  Aneurysmen  der  Aorta  gehalten,  da 
die  Pulsation  nicht  selten  aucli  den  am  Thorax,  besonders  am 
Sternum  sich  befindenden  kalten  Abscessen  mitgetlieilt  wird 
und  sie  sicli  prall  imd  glatt  anfi'ililen  lassen  ,  und  eine  weni- 
ger deiitliclie  Fluctuation  zeigen.  In  solchen  Fällen  fehlen 
aber  die  lieftigen  Zeiclien  der  Störungen  der  Brustorgane,  die 
Pulsation  der  Geschwulst  ist  melir  ein  Zittern  des  ganzen 
Thorax  in  Folge  von  Congestionen  nach  der  Urust.  Die  hef- 
tigen reissenden  Schmerzen  im  Kücken,  zwisclien  den  Inter- 
costalräumen  und  in  den  oberen  Extremitäten,  welclie  Aneurys- 
men der  Aorta  begleiten,  liängen  a  on  einer  entziindlich-rheuma- 
tisclien  Affection  der  Arterien  ab,  können  aber,  wenn  sich 
eine  leichte  Cypliosis  oder  Scoliosis  und  endlich  eine  Ge- 
schwulst an  der  Seite  der  W  irbelsäule  mit  melir  oder  weniger 
LäJimung  der  im  leren  Extrejuitäten  dazugesellen,  leidit  mit 
SpondylarÜirocacc  und  einem  Congestionsabscesse  verwechselt 
werden.  Die  Spondylarthrocace  oder  vielmelir  die  Zerstö- 
rung der  Wirbel,  die  Verkrümmung  derselben  nach  hinten, 
und  die  Reizung  des  Rückenmarkes  und  seiner  Nerven  findet 
allerdings  statt,  aber  die  Geschwulst  ist  kein  Eitersack,  son- 
dern der  aneurysmatische Sack.  Aus  dem  MenigenAngeiühr* 
ten  sieht  man  die  SchM  ierigkeit  der  Diagnose  und  die  ]\oth- 
wendigkeit ,  die  grösste  Aufmerksamkeit  auf  den  ganzen  Ver- 
lauf und  dieVergleichung  mit  anderen  möglichen  Krankheiten 
verwenden  zu  müssen.  Die  Behandlung  beschränkt 
sich  auf  die  modificirte  Anwendung  von  Valsalva's  Cur. 
Die  kalten  Umscliläge  werden  selten  vertragen ;  die  Unter- 
stützung der  Gescliwulst  mit  Heftpflastern  (C  h  o  m  e  1)  verur- 
saclit  auch  oft  Hitze  und  Schmerzen  ,  sie  ist  auch  nicht  noth- 
weudig ,  da  die  Berstung  der  GeschM'ulst  nach  aussen  höchst 
selten  erfolgt.  —  b)  ^ort  eurysma  abdotni n ale.  Unter 
tiefen  Sclimerzen  im  ünterleibe,  in  den  Rücken  -  und  Len- 
denwirbeln ,  in  der  .Nieren  -  imd  Lendengegend  bildet  sich 
ailmälilig  eine  klopfende,  stets  sich  vergrössern de  und  end- 
lich fiuctuirende  Gescliwulst  im  Unterleibe,  vor  der  Wirbel- 
säule oder  seitwärts  in  der  Gegend  des  Psoas,  in  der  man 
mit  dem  Stethoscop  einfache,    manchmal  doppelte  Pulsation 
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ülfntli<:li  liilrt.  Die  (^osdnvnlst  kann  siel»  au«  h  nadi  hinton, 
•/Mistlun  dtn  falscluit  Hippen  und  der  Crista  ih! ,  entwiciveln: 
dann  kann  ("yphosis  oder  Scoliosis  der  unteren  Kücken-  und 
(>beren  Lendenwirbel  mit  liefti^  schiessenden  Schmerzen  da- 
selbst, in  den  Ilüfien  und  in  den  unteren  Extremitäten,  mit 
Krämplen  und  Liihmung-  derselben  verbunden  seyn.  Diese 
Zufalle  sowohl  als  die  folgenden  im  Unterleibe  auftretenden 
sind  die  Folgen  der  Keizimg  derUnterleihsganglien,  der  Lum- 
barnerven und  des  Itückenmarkes  selbst ,  durch  Fortsetzung 
der  entzündlidien  Heizung  der  Aorta  auf  sie;  solche  Sym- 
ptome sind  :  eine  lästige ,  drückende  Empfindung  in  der  jMa- 
gen  -  oder  Nabelgegend,  Auftreibung  des  Unterleibes, 
krampfhafte  Zusammenziehung  in  den  Gedärmen  (Colik), 
Blähungen,  beständiges  Aufstossen ,  tympanitische  Auftrei- 
bimg  des  Unterleibes,  Verdauungsbescliwerden ,  Erbrechen 
nach  der  Mahlzeit,  Stuhlverstopfimg,  Tlämorrhoidalconge- 
stionen  nach  dem  After  und  den  Genitalien,  Schlaflosigkeit, 
Gefühl  von  Frieren  der  Extremitäten  imd  Jilässe  des  Gesich- 
tes, ja  Zeichen  der  Anämie,  mit  dem  Gefülile  innerer  Hitze 
lind  Verschlimmerung  aller  Unterleibssyniptome  in  der  Bett- 
wärme oder  in  einem  warmen  Bade ;  endlich  Oedem  und  Er- 
starrung der  unteren  Extremitäten.  Die  Gescliwulst  bricht 
nicht  nach  aussen,  sondern  nach  Innen  in  den  Magen  oder  in 
den  Dünndarm  (A.  Cooper)  oder  in  das  Coloji  dcscendens 
(Comstock),  selten  in  die  Harnblase  oder  in  das  Zellge- 
webe ausserhalb  des  Bauchfells  an  der  hintern  Seite,  oder  in 
die  Bauchhöhle  aiif.  Der  aneurysmatisclie  Sack  ist  meistens 
sehr  gross  ;  im  Falle  von  Pelletan  enthielt  er  5  Pfund  Blut, 
in  dem  von  Nägele  w  og  die  Gescliwulst  0  Pfund  und  bestand 
aus  der  Ausdehnung  der  ganzen  Aorla  ahdoininalis.  —  Im 
Anfange  kann  die  Krankheit  mit  Rhcmnatisvius  himharis,  mit 
nervöser  Pulsation  der  Arie^ia  cocliaca  bei  Hysterie  ,  Hypo- 
cliondrie  ,  ISem-algia  gangliosa  s.  inlesiinc.lis  ,  später,  wenn 
sich  die  Geschwulst  mehr  entwickelt  hat,  mit  den  Pulsationen, 
die  den  im  Unterleibe  sich  entwickelnden  Geschwülsten  und 
Anschwellungen  der  Eingeweide  nicht  selten  vom  Herzen  mit- 
getheilt  werden,  z.B.  dem  vergrösserten  linken  Leberlappen  von 
dem  hypertroph ischenHerzen,  verwethseltwerden.  In  allen  die- 
sen Fällen  fi'lilt  das  SrhwirrenbeiderAulegungdes  Stethoscops. 
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Beim  Aneurysma  ist  üas  Piilsiren  des  Unterleibes  stark  und 
gleichförmig,  vährend  der  Herzsclilag  sclnvach  ist.  Die 
Prognose  und  Beiiandlung  unterscheiden  sich  niclit  von  jenen 
des  -A.  thoracicuin,  — 

2)  Aneur tjstna  ano nymae.  Es  kommt  gelten  al- 
lein vor,  meistens  in  Verbindung  mit  A.  aortae  urciiatae 
oder  der  Carotis  und  Subclavia.  Unter  Schmerzen  an 
der  Verbindungsstelle  des  rechten  Schlüsselbeines  mit  dem 
Brustbeine  bildet  sich  allmälilig  eine  klopfende  bolinengrosse 
Geschwulst  über  dem  Brustbeine,  die  sich  vergrössert, 
stärker  klopft  und  Respirations  -  und  Deglutitionsbeschwer- 
den  verursacht.  Der  llerzsclilag  und  die  Pulsation  der 
rechten  Carotis  und  Suhclavia  sind  gewöhnlicli  schwä- 
cher, Husten  ,  Sclimerzen  im  \aolven  ,  in  dem  recJitcn  Ar- 
me, im  Kopfe,  Scliwindel,  Ohrensausen,  Hitze  im  ganzen 
Kopfe  fehlen  selten.  Die  Verwechslung  mit  der  Anscliwel- 
lung  einer  Lymphdrüsse  (Merat  undDubois)  ist  niclit 
leicht  möglich;  vom  Aneurysma  der  Wurzel  der  Carotis  dcvtru 
untersclieidet  es  sich  dadurch  ,  dass  letzteres  zuerst  zwischen 
den  beiden  Portionen  des  Ster)iomastoideus  erscheint  und  sei- 
nen FJinfluss  nur  auf  die  Carotis  imd  ihre  Aeste  bescliränkt, 
ohne  die  Pulsation  der  Subclaina  zu  vermindern.  Die  Cur 
von  Valsalva  oder  die  Unterbindung  der  Carotis  nacli  B  r  a  s- 
dor  ist  angezeigt,  welche  von  VV  ardrop  und  Evans  mit 
Glück    ausgefülirt  wurde.  — 

3)  Aneurysma  carot  idis  cof/imunis.  Man 
darf  es  nicht  mit  kalten  Abscessen,  Driisen-,  Balg-  imd 
Speckgeschwülsten  verwecliseln  und  umgekehrt.  Ge- 
schwülste, welche  am  Halse  pulsiren,  bewegen  sich  beim 
Schlingen  mit  dem  Larynx,  weil  sie  meistens  mit  der 
Schilddrüsse  zusammenhängen;  Aneurysmen  thun  diess  nicht 
und  haben  ausserdem  die  characteristischen  Zeichen  der 
ausstralilenden  Fortleitung  der  Reizung,  als:  heftige  Kopf- 
schmerzen, besonders  beim  Bücken,  und  grosse  Empfind- 
lichkeit der  leidenden  Seite,  so  dass  der  Kranke  die  Berüh- 
rung derselben  nicht  vertragen  kann ,  starke  Pulsationen  im 
Innern  des  Schädels  auf  der  kranken  Seite,  Schwindel,  Schlaf- 
losigkeit, schreckhafte  Träume,  Besinnungslosigkeit,  Ohren- 
klingen ,    periodische  Gesichtsstörungen ,    Zusammenziehen 
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der  Pupille,  Verlust  des  Gesichtes,  hartnäckiger  Husten, 
Erstickungsanfälle,  Heiserkeit,  Schlingbeschwerden,  Herz- 
klopfen, Angst,  Gefühl  von  Taubheit  und  erschwerte  Bewe- 
gung des  Armes.  —  Ist  der  Ursprung  der  Carotis  oder  die 
Bifurcation  blos  einfach  erweitert,  so  fehlen  ent^veder  alle 
Symptome  oder  es  findet  ein  einfaches  stärkeres  Pulsiren 
statt  (Burns,  Chelius}.  —  Die  Compression  ist  selten 
anwendbar  oder  hülfreicli,  doch  liaben  Acrel,  vanHoorne, 
Larrey,  S.  Abernethy  solche  Fälle  bekannt  gemacht. 
Demungeachtet  ist  die  Ligatur  der  Arterie  das  einfachste  und 
sicherste  Mittel.  Ist  die  Geschwulst  der  rechten  Carotis 
tief,  so  muss  die  ^rt.  anonijma  unterbunden  werden,  was 
Mott,  V.  Gräfe,  Arendt,  Hall,  Bujalsky,  Bland, 
Porter  wegen  ^.  art.  suhclaviae,  jedoch  sänimtlich  ohne 
Erfolg  thaten.  Ich  würde  daher  lieber  die  Carotis  nach 
B  r  a  s  d  o  r  unterbinden ;  letztes  ist  auch  zu  versuchen,  wenn 
die    Anonyma   mit   der    Carotis  aneurysmatisch  ist.  — 

^)  Aneurysma  carotid i s  fa cial i s  ( ejusque  ramo- 
rum)'  Beim  Sitze  des  Aneurysma  an  der  Carotis  facialis  muss 
man  die  Carotis  communis  unterbinden,  weil  diess  leichter  und 
mit  weniger  Gefahr  geschieht.  Selbst  nach  der  Unterbindung 
der  Carotis  com.  dauert  die  Pulsation  des  Aneurysma  noch 
längere  Zeit  fort  (im  Falle  von  v.  Walt  her  10  Wochen). 
Die  Aneurysmen  der  ^rf.  thj/reoidea  sup.,  lingual is,  und  des 
Halstheiles  der  Art.  occipitalis  fordern  dieselbe  Operation, 
die  des  Schädels  hingegen  die  Compression  oder  die  Antyl- 
lischeMethode.  Weniger  sicher  ist  die  An  el'sche  oder  Hun- 
te r*sche  Methode  (die  Unterbindung  der  Carotis  com»  wegen 
A.  art.  temporalis),  indem  sich  der  Sack  durch  die  zahlrei- 
chen Anastomosen  wieder  füllt  (\argl,  Aneurysma  an a- 
stomoticum^»  — 

5)  Aneurysma  caratidis  cer ehralis  {ejusque 
ramorum).  Es  kommt  ausserordentlich  selten  vor,  man 
hat  es  bei  dem  Eintritte  der  Carotis  in  die  Schädelliöhle  an 
der  Basilaris  und  an  der  Cerebral is  auf.  mit  folgenden 
Symptomen  beobachtet:  hartnäckigem  Kopfschmerze,  Oh- 
rensausen, Taubheit,  Verminderung  der  intellectuellen 
Kräfte,  Apoplexie;  und  fand  kleine,  gewöhnlich  zerrissene 
Säckchen  von  der  Grösse  einer  Bohne,   mit   Extravasat  in 
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der  Umgegend.  A.  C  o  o  p  e  r  nnd  S  p  u  r  g  i  n  sahen  die  i;ecLte 
^rtm  cerehralis  ant.  von  der  Grösse  einer  Haselnuss  aneu- 
rysmatisch ;  die  Geschwulst  drückte  auf  den  rechten  Selmer- 
ven  und  hatte  dicke  Wände,  entlüelt  etwas  Coagulum  und 
war  nach  oben  gegen  den  Sei  teuren  trikel  aufgebrochen.  Bei 
heftigen,  pulsirenden  Kopfschmerzen,  wo  man  eine  orga- 
nische Krankheit  vermuthen  kann,  sollte  man  nach  Pre- 
ton's  Beispiel  häufiger  die  Carotis  com.  unterbinden ,  da 
Preton  diess  4mal  wegen  Epilepsie  und  organischer  Hirn- 
krankheiten mit  Erfolg  that,  — 

6)  Aneurysma  art.  suhclavicte.  Die  pulsirende 
Geschwulst  liegt  in  dem  triangulären  Räume ,  der  von  der 
Clavicula,  dem  31.  sternomastoideiisvai  M,  Irapezius  begrenzt 
wird,  selten  unter  dem  Schlüsselbeine,  Die  At-t,  a^riUaris  imd 
ilire  Aeste  pulsiren  schwächer,  während  das  Klopfen  der 
Carotis  normal  ist;  der  Kranke  hat  das  Gefiihl  von  Schwere 
und  Schmerzen  in  der  Scliulter  und  in  dem  Arme,  oft  auch 
in  dem  der  gesunden  Seite,  Oedem  der  Hand.  Mal  art 
(Hist.  de  l'Acad.  roy.  des  Scienc.  1733.  p.  23  et  108)  sah 
es  in  den  Oesopliagus  bei-sten.  Es  darf  niclit  mit  A.  aortae 
dcsccnd.  oder  anonijmae  verwechselt  werden  (Hodgson, 
Bums,  Williel  ni).  Die  Prognose  der  Operation  ist  sehr  un- 
günstig, indem  die  Ligatur  immer  sehr  nahe  an  der  Gesehwulst 
und  unter  dem  Ursprünge  vieler  Gefässe  zu  liegen  kommt.  — 
7)  Aneurysma  axillar  e  ist  selten  ein  spontanes,  son- 
dern häufiger  traumatischen  Ursprungs  (Degeusticli,  gewalt- 
same Versuche  der  Einrichtimg  von  Verrenkungen  der  Scliulter 
—  P  e  11  et  an).  Wegen  der  geringen  Resistenz  der  umliegen- 
den Theile  erreicht  es  bald  einen  beträchtlichen  Umfang,  indem 
es  die  ganze  Achselliöhle  ausfüllt,  sich  nach  vorn  unter  dem 
Pecforalis  viaj.  bis  zum  Brustbein  und  nach  abwärts  bis  zur 
Brustwarze  und  der  6 — 7.  Rippe  erstreckt,  die  QJavicula  und 
das  Schulterblatt  erhebt.  Die  Geschwulst  ist  hart ,  glänzend, 
blau ,  von  erweiterten  Venen  umgeben ,  dunkel  oder  gar 
nicht  pulsirend  (D  u  p  u  y  t  r  e  n).  Der  Kranke  hat  das  Gefühl 
einer  drückenden  Schwere  oder  die  fürchterlichsten  Schmer- 
zen in  der  Schulter,  längs  des  Armes  und  in  der  T'ola  mauus 
einen  schwachen,  kaum  fülilbaren  Puls,  Oedema  manus, 
Mangel  der  Empfindung,  Zieheu  im  Halse,    im  Rücken  und 
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in  der  Knist,  Hespirationsbesch werden,  grosse  Angst,  IJ  listen, 
Ohrensausen,  Kopisdunerzen ,  Sdilaflosigkeit.  ])ass  Ver- 
wechslung des  Ancitnj.sma  (i.vUhire  iriit  Abscessen  nicht  sel- 
ten ist,  Iiabe  ich  schon  erwähnt.  j\  i  col  hielt  eiuen  jVIark- 
schwamm  lies  Gelenkkopt'es  dafür.  —  Hodgson  und  IJ  e r - 
nardin  de  Vezelay  (Arcli.  gen.  de  Med.  1824.  III, 
Cah.  4.)  beobachteten  die  Naturheilung.  —  Die  Art.  subclavia 
muss  unter-  oder  oberhalb  der  C/«riCw7a  unterbunden  werden, 
8)  A neur ysma  brachiale  et  cub it ale  ist  höclist 
selten  ein  valires,  spontanes,  sondern  fast  immer  ein  trau- 
matisches. — 

9)  Aneurysmata  art,  radialis  et  ulnaris, 
Sie  kommen  sehr  selten  vor  und  fordern ,  w  enn  sie  im  oberen 
Theile  des  Vorderarmes  iJiren  Sitz  haben,  die  Unterbindung  der 
BracJiialis  oberhalb  des  Arnigelenkes,  und  im  untern  Theile  die 
Unterbindung  der  betreffenden  Arterie  nach  A  n  e  1 '  s  Methode. 

10)  Aneurystnat a  tnanus  (arcus  volaris).  Auch  sie 
sind  in  der  Hegel  traumatischen  Ursprunges  (z.  B.  eines  Degen- 
stiches) und  nicht  immer  leicht  zu  erkennen,  da  sie  nicht  im- 
mer pulsiren  (G  u  a  1 1  a  n  i ).  Bei  kleinen  und  im  Anfange  reicht 
dieCoflipression  mittelst  graduirter  Compressen  aus,  bei  grösse- 
ren unterbinde  man  das  zuführende  Gefäss  dicht  an  der  Ge- 
schwulst nach  A  n  e  1  oder  besser  man  unterbinde  die  Art. radia- 
lis und  ulnaris  in  einiger  Entfernung.  Die  Einschneidung  des 
Sackes  (nach  A  n  ty  1 1  u  s)  kann  auch  nothwendig  werden.  — 

11)  Aneurtßsma  art.  iliacae  communis;  es 
ist  meistens  mit  dem  der  Iliaca  ejcterna  verbunden.  Die 
von  A.  C  o  o  p  e  r ,  M  u  r  r  a  y  «nd  James  desswegen  verrich- 
teten Unterbindungen  der  Aorta  hatten  in  40,  23  imd  8 
Stunden  den  Tod  zur  Folge.  Vielleicht  hat  die  Operation 
günstigere  Erfolge,  wenn  siefrüher  unternommen  wird,  ehe  die 
aneurysmatishe  Geschwulst  sich  so  stark  entwickelt  hat.  — 

12)  Aneurysjiia  art.  iliacae  ext ernae  aut  in- 
tern ae.  Die  pulsirende  Geschwulst  erstreckt  sich  nach  dem 
Verlaufe  ^&cArt.  iliaca  ext.  und  hat  oft  eine  bedeutende  Grösse, 
und  zeigt  ähnliche  ausstrahlende  Schmerzen ,  besonders  nach 
dem  Verlaufe  der  Schenkel-  und  Hüftnerven,  wie  die  bisher 
geschilderten.  Die  Diagnose  zwischen  dem  A.  der  Iliaca 
ext.  und  interna  ist  oft    schwierig;    letzteres    dringt  auch 
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nicht  selten  durch  die  Incisura  isckiadica  und  kann  fiir  A. 
art,  g'httaeae  gehalten  werden  (A.  Co  op  e  r),  oder  erscheint 
an  der  inneren  oberen  Seite  des  Sclienkels  und  zugleich  i'iber 
dem  Leistenbande,  oJine  zu  pulsiren  (Dietz),  oder  es  kann 
sich  in  die  Blase  öffnen  (A.  C  o  op  e  r).  Beide  können  aucli 
mit  Markschwamm  des  Beckens,  die  die  x\rterie  erlieben  und 
Tulsation  veranlassen ,  verwecliselt  m  erden  (Guthrie). 
In  zweifelhaften  Fällen  punctire  man  die  Geschwulst  vor  der 
Unterbindung  (Dietz).  Man  muss  die  Ar/,  iliaca  com. 
unterbinden;  eine  selir  gefährliche  Operation;  wenn  das 
Aneurysma  der  Iliaca  externa  tief  unten  ist,  so  kann  man 
auch  blos  diese  Arterie  unterbinden.  Von  der  bei  der  Aus- 
fiilirimg  der  B  rasd  o  r'schen  Methode  nothMendigen  Cau- 
tele  habe  ich  sclion  gesproclien.  — 

13)  Anevvijsmu  art.  ischiadicuc  et  glutac  ae. 
Das  von  Bo^er  beobaclitete  der  Irl.  glulaca  hatte  -J 
Zoll  im  Umfange.  Sie  fordern  entweder  das  Kiusclinei- 
den  der  Gescliv.ulst  nach  Antyllus  Metliode  (J.  Bell) 
oder  die  Unterbindung  nac!»  Anel  oder  die  nacli  Mun- 
ter, also  die  JJi^^aliira  arl.  iliacac  externtte^  welclie  von 
Stevens,  W  Iiite,  Oeverent  mit,  und  \on  x\tkinson 
oline    Erfolg  gemacht  wurde.  — 

14)  Aneurijsma  cruralc.  Das  A.  inguinale 
wurde  mehrmals  für  einen  Abscess  gelialten  (  l*  e  11  e  t  a  n)  ;  es 
maclit  die  Unterbindung  der  Iliaca  c.vlerna  notliweuflig, 
die  seit  Ab  er  n  etil  y  (179C)  etwa  82  mal,  und  zwar  in  56 
Fällen  mitErfoIg  v  errichtet  wurde.  Doch  hat  man  anfangende 
Aneurysmen  der  Leistengegend  «ucli  durch  die  Compression 
gelieilt,  ja  Fricke  (1829)  hat  diese  gegen  ein  sclion  blaues 
mit  Erfolg  angewendet.  Bei  den  Aneurysmen  im  mittleren 
und  unteren  Drittel  unterbindet  man  die  Arterie  am  Leisten- 
bande über  dem  Abgange  der  Profunda  (nach  II  u  n  t  e  r). 
Nicht  zweckmässig  ist  die  von  R  o  u  x  in  Anwendung  gebrachte 
A  n  t  y  1 1  i  s  c  h  e  Methode  (ausser  etwa  beim  traumatischen  A.) 

\b^Anciirijsvia  poplilacum.  Das  häufige  Vorkom- 
men derselben  ist  wahrscheinlich  die  Folge  der  Erschlaf- 
fung der  W  andungen  der  Arterie  und  des  stärkeren  Anschla- 
gens  der  Blutwellen  in  Folge  der  vorherrschenden  Beugimg 
des  Kniegelenkes.     Die  Gelegenheitsursache  ist  oft  das  Auf- 
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heben  einer  schweren  Las't.  Obschon  die  Gescliwulst  durch 
starke  Muskeln  aufgelialten  Tvird,  bo  kann  sie  doch  ein  be- 
trächtliches Volumen  erreiclien.  Die  Pulsation  ist  in  der 
Regel  sehr  deutlich',  die  Schmerzen  nach  der  Ausbreitung 
der  Gefässe  und  Nerven  des  Unterschenkels  ziemlich  bestän- 
dig. A,  C  o  o  p  e  r  beobachtete  öfters  sympathische  Harnver- 
haltung dabei.  Es  giebt  unter  den  äusseren  Aneurysmen  am 
häufigsten  zur  Erosion  der  Knochen  Veranlassung.  Bei 
kleinen  versuche  man  die  Corapression  der  Geschwulst,  durch 
die  Kanelsky  (Med.  Journ.  v.  Petersburg  V.)  und  Wolf 
(Abh.  Petersb.  Aerzte  IIl.  Samml.)  mittelst  Thon  (2  Daumen 
dick)  und  Compressen  oder  einer  Schiene  in  2  —  3  Monaten 
Heilung  herbeiführten.  Der  Thon  wird  nach  dem  Trocknen 
wieder  erneuert.  Nicht  zu  empfelilen  ist  die  Compression  der 
Cniralisy  durch  die  Boy  er  2  mal,  in  11  und  in  20  Monaten, 
Heilung  bewirkte.  Dubois,  Vericel,  Larrey,  Assa- 
lini  brauchten  die  unmittelbare  Corapression  der  Cruralis 
mittelst  Arterienpresser.  Die  An  ty  11  i sehe  und  AneP- 
sche  Methoden  werden  als  zu  verletzend  nicht  mehr  in  Au'» 
Wendung  gebracht ,  sondern  die  Unterbindung  der  Cruralis 
nach  Ilunter  d.  J.  unter  dem  Abgange  der  Profttnäa ^  die 
ßeit  1783  etwa  124  mal,  meistens  mit  Erfolg  verrichtet 
wurde,  namentüch  vou  E.  Home  und  Travers  auf  bei- 
den Seiten.  Wenn  die  Knochen  des  Kniegelenkes  bedeutend 
angegriffen  sind  oder  der  Sack  des  Aneurysma  geborsten  und 
der  Unterschenkel  infiltrirt,  geschwollen,  kalt  ist,  muss  man 
den  Obersclienkel  in  gehöriger  Entfernung,  in  der  Mitte  oder 
im  obevn  Drittel  ^mputiren.  Den  Rath  von  Scarpa.  statt 
des  Oberschenkels  den  Unterschenkel  zu  araputiren ,  die 
Cruralis  zugleich  zu  unterbinden,  und  dann  die  aneurysma- 
tische  Geschwulst  zu  öffnen  nnd  zu  entleeren,  wird  wohl  Nie- 
mand billigen.  Auch  die  E.varticulal io  genu  nach  Le- 
T  e  i  1 1  e  ist  als  unsicher  nicht  zu  empfehlen.  -^ 

16}  Aneurysmata  cruris.  Di.e  am  obern  Theile  des 
Unterschenkels  sich  entwickelnden  bieten  der  tiefenLage  wegen 
oft,  besonders  im  Anfange  nur  dunkle  Zeichen  dar ;  sie  können 
nicht  durch  die  Compression  geheilt  werden,  lassen  die  A  n  ty  1- 
1  i  s  c  h  e  oder  A  n  e  1'  sehe  Methode  nicht  zu  \  sondern  fordern 
4ie  eptfernte  Unterbindung  der  Cruralis^  weil  die  Xlnterbin-. 
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düng  der  Popittaea  eine  zu  gefahrliclie  Operation  ist.  Bei  je- 
nen der  unteren  Hälfte  des  Untersdienkels  ist  die  Diagnose 
leichter ;  hier  lege  man  die  Ligatur  nalie  am  Sacke  an  oder 
öffne  ilin  imd  unterbind^  die  Arterie  ober-  und  unterlialb 
desselben,  indem  nach  der  entfernten  Unterbindung  das 
Bl'.it  durch  die  Anastomosen  in  den  Sack  zurückgeleitet  wird. 
Eine  Ausnalune  maclit  aber  das  Aneiirijsma  ituumal iann  und 
anasloinoticnm  des  Unterschenkels.  — 

17)  ^  11  eiiri/smatitped i s  sind  meistens  traumatisclie. 

II.  Jineurysmatraumaticvm  ist  diejenige  Ge- 
schmilst,  welche  nach  mechanischer  Trennung  aller  Häute 
einer  Arterie  durcli  den  Bluterguss  in  das  die  Arterie  umge- 
bende Gewebe  entsteht.  Es  ist  das  eigentliche  „falsche 
Aneurysma"  x«r  fSo/^j',  Im  Gegensatz  des  spontanen 
(wahren)  ,  indem  der  Sack  nicht  durcli  die  Ausdehnung  der 
Zellhaut  der  Arterie ,  sondern  durch  das  umgebende  Zellge- 
webe gebildet  wird.  Man  kann  es  daher  mitScarpa  vor- 
zugsweise das  falsche  nennen ,  doch  ziehe  ich  zur  Vermei- 
dung der  Verwechslung  die  Benennung  ,,irmimaficurn''  vor; 
M  onro  heisst  es  A.  mixtum  e.viernum.  jVach  den  verschie- 
denen Graden  unterscheidet  man  folgende  Arten : 

1)  Anevrysma  spuritim  primariuyn  s.  Aif- 
fusuvt  ist  eine  sogleicli  nach  der  Verletzvmg  einer  Ar- 
tei-ie  sich  bildende  Blutergiessung  längs  der  Arterie  einer 
grösseren  Strecke  des  Gliedes,  wodurch  eine  unregelmässige, 
etwas  pulsirejide  Gescliwulst  entstellt.  Die  Benennung 
Aneurysma  ist  von  der  Pulsation  genommen ,  obschon  die 
Krankheit  blos  eine  Wunde  der  Arterie  mit  Blutergiessung 
ist.  Die  Ursachen  sind  schräge,  schmale  und  tiefe  Stich- 
wunden, wo  das  Blut  aus  einer  verletzten  Arterie  nur  we- 
nig durch  die  schmale  oder  verzogene  Hautwunde  treten 
kann ,  oder  Stichwunden  der  Arterie  allein ,  ohne  Verle- 
tzung der  Haut,  durch  spitze  Knochensplitter  bei  Fracturen 
(Warner,  Pelletan,  Dupuytren),  durch  Seque- 
ster bei  Necrose  (der  Verf.),  durch  Schusswunden,  Zer- 
reissung  aller  Arterienhäute  beim  Einrichten  einer  alten  Lu- 
xation. —  Die  Symptome  sind  nach  den  Ursachen  ver- 
schieden ;  bei  einer  Wunde  mit  einem  schmalen  Instrumente 
strömt  bei  der  Zurückziehung  des  Instrumentes  aus  der  Wun- 
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de  sogleich  ein  Strom  arteriellen  Blutes  in  einem  Bogen  her- 
aus, die  äussere  Blutung  wird  aber  geringer,  oder  iiört  ganz 
auf,  wenn  durcli  die  veränderte  llicJitung  des  Gliedes 
(z.B.  des  Armes  nacli  der  Verletzung  der  ^.r/7/«>'/.s  im  Duelle 
mit  Degen)  oder  durch  den  Druck  auf  die  Wunde  diese 
verschoben  wird.  Das  Glied  schwillt  sogleich  an ,  zuerst 
nach  dem  Verlaufe  der  verletzten  Arterie ,  dann  nach  allen 
Richtungen ,  besonders  nach  den  abhängigen  nnd  mit  vielem 
Zellgewebe  versehenen  Theilen.  Die  Geschwulst  ist  nicht 
umschrieben,  sondern  verbreitet  und  sich  allmählig  vermi- 
schend, pulsirt  in  der  Regel  nicht  oder  man  fühlt  nur  ein 
scliwaches  Schwirren ,  sie  ist  weich  ,  unschmerzliaft  und  un- 
gefärbt. Bei  bedeutender  Infiltration  oder  oberfläcIilicJier 
Lage  der  Arterie  wird  die  Haut  bald  blaulicli  marinorirt. 
Ist  die  Arterienwunde  schmal  und  von  der  Hautwunde  ent- 
fernt, z.  B.  an  der  Axillaris,  so  bildet  sich  die  Geschwulst 
-oft  erst  nach  einigen  Tagen.  Bei  Verletzungen  einer  Arterie 
durch  Knochensplitter  oder  bei  Zerreissungen  derselben  ohne 
Hautwunden  stellt  sich  die  Geschwulst  sogleich  ein  und  man 
fühlt  der  Arterie  gegenüber  ein  scIim  aches  Zittern.  In  allen 
diesen  Fällen  sind  bei  bedeutender  Blutergiessung  die  Zei- 
chen der  innerem  Blutung  vorhanden ,  der  Kreislauf  durcli 
die  Collateralgefässe  wird  vermindert ,  das  Glied  wird  daher 
kalt,  unempfindlich,  es  stellt  sich  Gangrän  der  entfernten 
Theile,  Entzündung  imd  Eiterung  am  Orte  der  Ergiessung, 
Fieber,  Blutungen  ein,  denen  der  Kranke  unterliegt.  Bei 
geringerem  Extravasat  kann  das  Blut  resorbirt ,  die  Wunde 
der  Arterie  anfangs  durch  den  Blutpfropf  und  dann  durch  coa- 
gulable  Lymphe  verstopft  werden  imd  so  heilen  oder  ein 
Anetirysma  spur,  secund.  veranlassen  (vergl.  ^  i/Zviws  ar~ 
teriarum.^  Das  primäre  träum.  Aneurysma  ist  um  so  ge- 
fährlicher, je  grösser  die  verwundete  Arterie  oder  je  näher 
sie  dem  Hauptstamme  ist,  und  je  mehr  Blut  schon  ausgetre- 
ten ist.  —  Behandlung.  Die  Compression  passt  bei  dem 
primitiven  diffusen  A.  nicht,  sondern  blos  beim  circum- 
scripten  und  oberflächlich  gelegenen  A.  Iraumaticmn, 
Wenn  daher  die  Compression  nicht  angewendet  werden  kann, 
so  muss  man  1)  die  verletzte  Arterie  ober-  und  unterhalb 
der  Wunde  unterbinden,   wenn  sie  nicht  zu  tief  liegt  und 
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nicht  von  zu  vielem  Extravasat  umgeben  ist,  und  Avenn  man 
weiss,  welches  Gefäss  verletzt  ist.  Im  entgegengesetzten 
Falle,  z.  B.  in  der  Mitte  des  Obersclienkels  ,  in  der  Knie- 
kehle ,  in  der  Wade ,  am  Ober-  und  Vorderarm ,  bei  jeder 
verbreiteten  Gesclnvulst  würde  die  Unterbindung  in  loco 
grosse  Einschnitte  und  langes  Siiclien  notliMendig  machen, 
und  heftige  Entzündimg  und  Eiterimg  herbeiführen  ,  Avie 
Desault's  Fälle  zeigen.  Hier  muss  man  sogleicli  die 
Hauptarterie  entfernt  von  der  Verletzung  unterbiiulen,  indem 
sonst  Brand  oder  profuse  Blutimg  erfolgt.  Die  L'uterbindimg 
darf  aber  nicht  zu  entfernt  vorgenommen  werden  ,  weil  der 
Collateralkreislauf  das  Blut  zur  verletzten  Stelle  bringt,  wie 
die  Fälle  von  Giroiix  und  Marjolin  am  Halse,  und  \on 
Roux  am  Oberarm  zeigen;  doch  liat  Dupuytren  bei  den 
Verletzungen  der  Unterschenkelgefässe  die  Crurulis  in  der 
Mitte  mit  P>folg  unterbunden.  Die  AuMendung  der  kalten 
ümscliläge  und  Moxen  (Larrey)  liilft  nichts  und  die  Am- 
putation ist  im  Anfange,  und  bei  niclit  zu  beträclitliclier  Ex- 
travasation  oder  oline  Sjuiren  des  Brandes   unnöthig. 

2l)  ^.neur  ysma  spurium  cons  ecut  i  vu  viy  s.sccitn' 
dariutn,  s.  cir  ctiviscripl um  ist  eine  ,  durch  arteriel- 
les Blut  gebildete ,  umschriebene ,  und  mit  einer  zelligen 
Wand  versehene  Geschwulst,  welche  mittelst  einer  alten 
Wundölfnung  mit  einer  Arterle  communicirt.  Die  Ursache 
ist  eine  Wunde  oder  die  Zerreissung  aller  Häute  einer  Ar- 
terie, Die  kleine  Hautwunde  heilt,  wälirend  die  feine 
W  unde  der  Arterie  das  Blut  tropfenweis  aussickert,  oder  bloß 
momentan  von  einem  Blutpfropf  bedeckt  oder  durcli  Exsudat 
coagulabler  Lymphe  leiclit  verklebt  wird,  besonders  wenn  nach 
der  Verletzung  sogleicli  eine  Compression  angewendet  wurde. 
Sowohl  der  Blutpfropf  als  die  coagulable  Lymphe  können 
sich  kürzere  oder  längere  Zeit,  8  —  10  Tage,  1  —  2  Mo- 
nate nach  dem  Zufall ,  besonders  nach  zu  früher  Entfernung 
des  Druckes ,  oder  in  Folge  der  Beschleunigung  des  Kreis- 
laufes durch  Bewegung  des  Gliedes ,  erhitzende  Getränke, 
erregende  Leidenschaften  u.  s.  w.  losstossen,  wodurch  sich 
das  Blut  in  die  Arterienscheide  ergiesst  und  diese  oder  das 
umliegende  ZellgeAvebe  zu  einer  Geschwulst  ausdehnt,  wel- 
che anfangs  klein  und  durch  Druck  zerdrückbar  ist^   aber 
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Immer,    wenn  aiicli  oft  selir  langsam  wächst,    genau   um- 
schrieben, halbkiigelig^,  hart  und  dunkel  pulsirend  ist.     Man 
hört  und  fühlt  ein  eigenthümliches  Schwirren  oder  Zischen, 
Susiirrusy  das  vom  Durchgange  des  Blutes  durch  die  schmale 
Oeffnung  der  Arterie  entsteht.     Auf  oder  in  der  Gegend  der 
Geschwulst  bemerkt  man  eine  Narbe  der  Haut.    Der  Kranke 
hat  auch  heftige  Schmerzen  nach  dem  Verlaufe  der  Gefässe 
lind  Nerven ,  das  Gefühl  von  lieissem  Einströmen  des  Blutes 
in  die  Geschwulst.     Nach  einer  heftigen  Anstrengung  kann 
die  Geschwulst  plötzlich  grösser  und  diffus  werden ,  nicht 
durch  Vergrösserung  der  Oeffnung  in  der  Arterie,  als  vielmehr 
in  Folge  des  Berstens  des  Sackes ;   das  Schwirren  hört  dann 
auf.      Der  Sack  wird  nicht  von  der  aus  der  äusseren  Seite  der 
Arterie    und  ihrer  Umgebung    a»isgescliwitzten    coagulablen 
Lymphe ,  sondern  durch  das  umliegende  Zellgewebe  gebildet, 
ist  dünner  als  beim  spontanen  Aneurysma,  und  mit  einem 
Klumpen  angefüllt,  dessen  Dichtigkeit  mit  dem  Alter  der  Ge- 
schwulst im  Verhältniss  steht;  sie  übersteigt  manchmal  die 
der  Muskelsubstanz ,  ist  gleichförmig  und  nicht  in  Schichten 
abgetlieilt;    in  ihr,  meistens  in  der  Mitte  ist  ein  Herd,  der 
flüssiges  Blut  enthält,  imd  mit  dem  Lumen  der  Arterie  in  Ge- 
raeinschaft steht.     Die  Oeffnung  der  Arterie  ist  stets  grösser 
als  im  Entstehen  und  rund;   die  entgegengesetzte  Wand  der 
Arterie  ist  gelblicli  und  gesund.      Die  Arterie  entspricht  bald 
dem  Grunde  der  Geschwulst,  bald  einer  ihrer  Seiten,  was  von 
dem  Orte  der  Verletzung  abhängt,  denn  die  Arterie  wird  im- 
mer nach  der  entgegengesetzten  Seite  verschoben,      v.  Wal- 
ther's    Aneurysma   folliculos%im,    Balganeurysma, 
ist  wohl  das  beschriebene;    nach  ihm  entsteht  es  langsam 
aus  der  Verletzung  mehrerer  kleiner  unter  einer  Fascia  lie- 
genden Artei'ien,  und  bildet  eine  wenig  ausgebreitete  und  nicht 
pulsirende  Geschwulst.     Das  consecutive  Aneurysma  kommt 
am  häufigsten  in  der  Ellbuge,  manchmal  auch  auf  dem  Fuss- 
rücken   (Guattani)  in  Folge    des   Aderlasses  vor.      Die 
Prognose    ist   besser   als    beim    spontanen   Aneurysma,    da 
es  langsam    wächst,    eher    durch   die   Compression  geheilt 
w  ird ,    und  nach  der  Operation  keine  Recidive  zur  Folge  hat, 
—    Behandlung.        1)     Compression      der     Ge- 
schwulst; sie  ist  bei  oberflächlicher  Lage  der  Geschwulst 
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auf  einem  Knochen  und  Im  Anfange  der  Kranklieit  immer  zu 
versuchen ;  die  Cur  dauert  aber  manchmal  lange  (in  F  a  h  n  e- 
stock's  Falle  von  A.  cuh'dale  1  Jahr)  oder  hat  Berstung 
des  Sackes  zur  Folge  (C  u  s  a  k),  wo  dann  die  entfernte  Unter- 
bindung angezeigt  ist,  S  a  b  a  t  i  e  r  heilte  ein  A.  sitbclaviae  un- 
terhalb des  Schlüsselbeines,  Saviard,  Petit,  Foubert, 
C  u  s  a k  u.  A.  solche  der  Brachialis,  A  r  n  a  u  d  und  D  u p  uy- 
tren  die  der  Cruraiisy.  Marj  olin  hingegen  wandte  beim  A^ 
a.r'dlarc  die  Compression,  wie  zu  erwarten  war,  oline  Erfolg  au. 
Valsalva's  Methode  kann  die  Cur  unterstützen,  2)  Die 
Unterbindung  der  Arterie:  a)  an  der  verletzten 
Stelle;  sie  ist  nur  bei  sehr  oberflächlich  gelegenem  Aneurys- 
ma ,  z,  B,  dem  des  Fussrückens,  oder  bei  beträclitlicher  und 
schmerzliafter  Geschwulst,  und  wenn  zu  befürchten  ist,  dass 
die  Circulation  im  Sacke  durch  die  f^asa  reciirrentia  nach 
der  entfernten  Unterbindung  unterhalten  werde,  oder  wenn 
nacli  dieser  Operation  diess  m  irklich  eingetreten  ist,  anwendbar, 
b)  Die  entfernte  Unterbindung  nach  A  n  e  1  hat  in  den  gewühn- 
liclien  Fällen  ads  einfachere,  weniger  verletzende  und  eine 
sclinellere  Heilung  herbeiführende  Operation  den  Vorzug,  wenn 
die  Geschwulst  nicht  zu  alt  ist,  wo  die  vorige  Methode  den  Vor- 
zug hat.  Audi  hier  verliert  sich  der  Sclimerz  augenblicklich 
mit  der  Anlegung  der  Ligatur. 

Varietäten  des  consecutiven  traumatischen  Aneu- 
rysma sind:  a)  Kari.v  aneurysmatictis  (^Aneurijsma 
vcnosum  (FabriciusHildanus,  Brambilla),  A.  mir- 
lum  (Verbrugge,  dfe  Italiener),  A.  per  anasfomosltt 
(W.Hunt  er,  v.  Walt  her),  A.per  irans/'usloncm  (Du- 
p  u  y  t  r  e  n),  A.  arlerioso-vetiosv m  (B  r  e  s  c  h  e  t) ,  Pli lehar- 
lerioihjaltjsis,  krarapfaderige  Pulsadergeschwulst,  aneurysma- 
tischeVenengeschwulst],  ist  die  Ausdehnung  einer  Vene  durch 
arterielles  Blut,  welches  aus  einer  neben  ihr  liegenden  Arterie 
in  Folge  einer  nicht  geheilten  Wunde  beider  auf  einander  lie- 
genden Gefässwände  in  die  Vene  tritt.  PJr  kann  daher  nur  da 
vorkommen,  wo  eine  Vene  unmittelbar  auf  einer  Arterie  lit-irf. 
und  zwar  in  Folge  von  Stichwunden ,  doch  auch  von  Schrot- 
oder Kugelschüssen  (Hogdson,  Adelmann),  höchst 
selten  durch  Verschwärung  der  Gefässe  nach  Quetschungen 
(Schottin).     Am  häufigsten  ist  er  die  Folge  des  Aderlasses 
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in  der  Arinbuge,  wo  die  Lanzette  die  Ve7ia  mediana  hasilica 
da  dnnlibolirt,  wo  sie  sich  mit  der  Avi,  hrachiulis  in  einem 
spitzen  Winkel  kreuzt,  und  ziigleicli  die  obere  Wand  dieser 
Arterie.  Besonders  Mird  diess  bei  mageren  Siibjecten  oder 
oberdächliclK'r  Lage  einer  am  Oberarme  entspringenden  Arte- 
rie des  Vorderarmes  begünstigt,  z.  B.  der  RudiaUs  (Tiede- 
m  an  n  Tab.  anat.  —  Münchner  anat.  Cabinet).  S  e  n  n  e  r  t 
G  u  a  1 1  a  n  i ,  W.  H  n  n  t  e  r ,  C 1  e  g  li  o  r  n ,  ß  r  a  m  b  11 1  a , 
It  i  c  her  a  n  d  u.A.  haben  den  VarLv  ancurtjsmaficus hier  beob- 
achtet und  besclirieben  ;  aber  anch  an  andern  Stellen,  wo  die 
angegebenen  Bedingungen  stattfinden,  ist  er  beobachtet  worden, 
so  am  Oberarme  von  Richerand,Cloquet  und  dem  Verf., 
am  Vorderarme,  an  der  Art .  radial/s  und  Vena  cephaJ.  von 
Schottin  (nach  Quetschung  der  inneren  Seite  der  Hand- 
wurzel), an  den  Subclavien  von  Larrey,  in  Folge  eines 
Säbelhiebes  ,  der  die  Insertion  des  Stei'nomasloideiiSj  den  Sca- 
lenus  privwSf  die  Art.  und  Vena  snhclavia  und  einen  Ner- 
vus  brach,  verletzt  hatte,  von  eben  demselben  an  der  Carotis 
coinm.  und  Venajug'ularise.vterna,  von  B  u  s  h  e  an  den  Tem- 
poralgefässen,  von  B.  v.  Siebold  (Würzburger  anat.  Cabinet 
F.  Präp.  ]Nro.  426),  B  arn  es,  Dupuytren  und  Flei- 
scher an  den  Cruralgef ässen ,  von  Lassus,  Saba- 
tier,  Richerand,  Boy  er,  Larrey  in  Toulouse  imd 
II  o  d  g  s  0  n  in  der  Kniekehle,  von  L  a  r  r  e  y  an  der  Iliaca  c.r- 
terna  (?)  und  von  Syme  so^ar  an  der  Theilung  der  Aorta 
und  Venu  cava.  —  Während  die  Hautwunde  in  den  ersten 
Tagen  nacli  der  Verletzung  heilt,  ist  die  der  Gefässe  wahr- 
scheinlich durch  einen  Bliitpfropf  verstopft,  denn  die  Ge- 
schwulst tritt  häiisig  erst  nacli  einigen  Tagen  oder  Wochen  her- 
vor ,  und  zeigt  im  ausgebildeten  Zustande  folgende  Symptome. 
IN  ach  dem  Verlaufe  der  Vena  mediana  ist  eine,  meistens 
nussgrosse,  eiförmige,  bläuliche,  fluctuirende  Geschwulst,  auf 
deren  Mittelpunkt  man  häufig  noch  die  Aderlassnarbe  bemerkt. 
Beim  Vari.r  aneurys?natict/s  der  Suhclaviay  Cruralis  oder 
Oplilaea  hat  dieGesclnvulst  dieGrösse  eines  Eies,  ja  selbst  einer 
Faust  (H  0  g  d  s  0  n).  Im  Anfange  wächst  die  Gesell wulst,  bis 
sich  die  nahe  gelegenen  Venen,  unter-  und  oberhalb  des  f'ariv 
aneurijsinaiiciis  ausgedehnt  haben  ;  diese  sind  an  den  unteren 
Extremitäten  selir  bedeutend,  und  haben  daher  oft  varicöse  Ge- 
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schwüre  zur  Fol^e.  In  dem  von  S  c  li  o  1 1  i  n  beobachteten  Falle 
hatte  die  anfangs  haselnussgrosse  Gescljwtilst  an  der  lladialseite 
der  Handwurzel  nacli  55  Jahren  den  Umfang  von  7  Zoll,  den 
Dnrcliniesser  von  3  Zoll  und  die  Höhe  von  2  Zoll  und  bestand 
aus  einem  Convolute  varicöser  Hautvenen ,  die  sich  durch  die 
Vena  cepha/ica,  mediana  und  basilica  erstreckt  (und  wahr- 
sclieinlich  durch  adhäsive  Entzündimg  der  verscliwäi'ten 
Wände  der  .Art.  radialis  und  der  Vena  ceph,  entstanden 
ist);  An  dem  ausgedehntesten  Theil  des  Inrir  bemerkt 
man  eine  zitternde  Bewegung,  fnlilt  in  ilim  ein  Wogen,  und 
hört  und  fühlt  daselbst  ein  eigenthümliches  schwirrendes  oder 
zischendes  GeräuscJi ,  das  manchmal  dem  Flüstern  des  Buch- 
stabens U  gleiclit;  die  undulirende  Bewegung  und  das  Schwir- 
ren werden  in  der  Entfernung  von  der  stärksten  Ausdelinung 
allmälilig  schM  äcljer.  In  S  c  li  o  1 1  i  n '  s  Falle  theilte  sich 
dem  Finger  die  Empfindung  mit,  als  ob  er  ^on  einem  Strahle 
warmen  Wassers  oder  feinen  Sandes  getroffen  wi'irde,  welclie 
mit  jedem  Pulsschlage  stärker  zu  werden  schien.  Die  Ge- 
scliwulst  pulsirt  Mcniger,  wenn  der  Theil  (yVrm)  erhoben 
wird;  sie  fällt  ein  und  pulsirt  gar  nicht,  wenn  man  die  Arterie 
oberlialb  der  Geschwulst  comprimirt,  beim  JVachlassen  der 
Cojupression  kehren  Ausdehnung  und  Pulsation  der  Vene  so- 
gleicli  Mieder  zurück.  Der  Druck  auf  die  Geschwulst  macht 
sie  verscliM'inden  ,  der  atif  die  Vene  über  ihr  und  das  Ilerab- 
liängen  des  Theiles  liingegen  veranlassen  ilire  Z\mahme,  Die 
Compression  der  Arterie  unterJialb  der  Gescliwulst  bringt 
keine  Veränderung  hervor.  Der  Stamm  der  Arterie  oberhalb 
der  GescIiMulst  pulsirt  stärker,  als  auf  der  entgegengesetzten 
Seite,  und  ist  oifenbar  dicker ;  Schottin  fand  die  SvhcJavia 
von  der  Dicke  eines  Daumens ;  unterhalb  der  Geschwulst  ist 
die  Pulsation  geringer.  Die  Eröffnung  der  Vene  oberhalb  der 
Geschwulst  lässt  arterielles  Blut  im  Stosse  herausspringen. 
Das  Glied  ist  schwächer  und  magerer,  und  der  Kranke  liat  das 
Gefühl  von  vorübergellender  Erstarrung,  besonders  beim  Lie- 
gen auf  demselben  (H  u  n  ter).  Wenn  sicii  der /'«»'/.r  aus- 
gebildet Jiat,  so  bleibt  er  gewöhnlich  stationär;  11  u  nter  sah 
einen  85  Jahre  unverändert  bleiben;  doch  kann  er  durch 
Druck  und  Anstrengung  bersten ,  und  das  Blut  in  das  Zell- 
gcMebe  zwisclien  Arterie  und  Vene  ergiessen,  und  sich  so  in 
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ein  Aneurysma  varicosmn  verwandeln;  die  an  den  nnteren 
Extremitäten    veranlassen    manchmal   Bersten    der    Venen, 
Die  aneurysmatische  Vene  ist  in  Folge  der  Stosskraft  des  lllu- 
tes  weiter,   dicker  nnd  so  zu  sagen  in  eine  Arterie  verMan- 
delt,  indem  ihre  inneren  Fasern  derber  und  zahlreicher  sind, 
und  beim  Durchschnitt  nicht  zusammenfallen,  sondern  klaffen. 
Die  verletzte  Arterie  ist  oberhalb  der  Coramunicationsölfiuing 
ebenfalls  weiter,  dünner  (A  d  e  1  m  a  n  n)  oder  stärker,  dicker 
und  bräunlich,  niclit  selten  geschlängelt  (11  unter)  und  unter- 
halb derselben  weich,   sclilaff,   dünn,  graulich,   ähnlich  einer 
Vene     (Larrey,     Velpeau,     Richerand,     Wede- 
meyer).     In  der  Gegend  der  Geschwulst  sind  die  Arterie 
lind  Vene  verwaclisen  und  communiciren  durch  eine  melir  oder 
weniger    grosse    Oeffnung     mit    einander.       In    dem    von 
P  h.  A  d  e  1  m  a  n  n  abgebildeten  Falle  (Würzburger  anat.  path. 
Cabinet  F.  Präp.  Nro.  625.)  ist  ein  kleiner  Theil  der  Art. 
und  Vena  hracJiialis  abgerissen,  so  dass  sie  eine  Strecke  weit 
einen  gemeinschaftlichen  Sack  ausmachen ;  der  obere  von  der 
Arterie  gebild<?te  Tlieil  ist  abgerundet  und  dicker  als  der  un- 
tere von  der  Vi^ne  gebildete ,   beide  communiciren  durch  ein 
ovales  Loch  mit    einander.      Aus  der  Vena  hvachialis  geht 
ein  Ast  zur  Mediana,  die  auch  sackförmig  ausgedehnt  ist. 
Eine  Verweclislung  des  J^'avLv  anetirijsmaiicus  mit  Anein'ijsma 
iramnaticiim  ist  niclit  leicht  möglich  ,  wohl  aber  mit  Aneu- 
rysma varicosiim.     Die  Behandlung  durch  Valsalva's 
Methode ,  kalte  Fomentationen  und  Moxen  ,  welche  Larrey 
häufig  mit  Erfolg  angewendet  haben  will,  nützt  im  Ganzen  nicht 
viel.  Die  Co  mpression,  welcheGuattani",  Brambilla 
(in  5 — 6  Monaten),  Monteg-gia  mit  Erfolg  und  A.  C  o  o  p  e  r 
mit  Besserung  brauchten,  passt  blosbei  frischen  und  oberfläcli- 
lich  gelegenem  Vanx  anenrysmaticus^  ein  alter  kann  dadurch 
leicht  in  ein^^Äet/ryswcfyajv'coÄt/w«;  verwandelt  werden.  Die  A  m- 
putation,  welche  B.  v.  S  i  e  b  o  i  d  bei  einem  Variv  aneitrijs- 
viatictis  des  Schenkels  ausübte,  ist  nicht  angezeigt.   W  enn  man 
dieKrankheit  sich  nicht  selbst  »überlassen  will,  so  muss  mau  die 
Unterbindung  nach  Antyllus^-  die  Spaltung  der  GeschMulst 
vornehmen,  weil  die  Operation  ua  ch  H  u  n  t  e  r  verriclitet  immer 
unglücklich  ausfiel,   indem  das  Blut  doch  in  die  Arterie  und 
Vene  einströmte.    Im  Falle  von  Richerand  entstand  Kälte, 
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Schwere  und  Unempfindlichkeit  des  Armes ,  wesswegen  nach 
6  Jahren  der  Oberarm  amputirt  wurde.  Sollte  der  FarLv 
zu  bersten  drohen,  so  rauss  man  ihn  spalten  und  die  Arterie 
oberhalb  der  Verwundung  unterbinden.  Hat  sich  durch  Druck 
oder  Anstrengung  ein  ^.  varicosmn  s,  diffusum  gebildet,  so 
unterbinde  man  die  Arterie  nach  A  n  e  1 . 

b)  ^neurijsma  varicosum,  varicöse  Piilsaderge- 
schwulst,  ist  eine  Abart  des  VarLv  anem'tjsinailcus ;  kurze 
Zeit  nach  seinem  Erscheinen  bildet  sich  zwischen  ihm  und  der 
verletzten  Arterie  ein  ^neifrjjsma  spur,  consecutlvum ,  ent- 
weder weil  die  Arterie  und  Vene  nicht  fest  vereinigt  Maren, 
oder  weil  die  Schrägheit  der  Venenwunde  oder  die  angewen- 
dete Compression  das  Blut  verhindert,  in  die  Vene  leicht 
einzudringen ;  dadurch  wird  die  beide  Gefässe  verbindende 
Zellhaut  zu  einem  aneurysmatischen  Sack  ausgedelint,  durcli 
welclien  die  beiden  von  einander  entfernten  Gefässe  mit  ein- 
ander communiciren.  (J.  ßell  in  Chir.  Kpf.  T.  263.  f.  1. 
—  D  o  r s  ey  ebendas.  f.  2. 3.)  Dieses  Aneurysma  ist  im  Gan- 
zen selten.  Park,  Dorsey  u.  Physik  (in  Folge  eines 
Schrotschusses  an  der  ^/7.  und  f^ena  twiuJis)^  J.  Bell  und 
Atkinson  beobacliteten  es.  —  Ziemlich  schnell  nach  der 
Entstehung  des  ü^'ainjv  aneurijsiitcd'iais  bildet  sich  unter  oder 
neben  seiner  zitternden  Geschwulst  eine  harte,  pulsirende 
GeschM'ulst  von  begrenztem  Umfange.  Wenn  man  die  Ar- 
terie oberhalb  der  Geschwulst  comprimiren  lässt,  und  den 
J  avLv  aneiirijsmaliciis  zusammendrückt,  so  fühlt  man  auf 
oder  neben  der  Arterie  nocli  eine  harte  ,  nicht  wegdriickbare 
Gescliwulst,  die  nach  aufgehobener  Compression  der  Arterie 
pulsirt  und  dem  nacligebenden  Finger  das  Einströmen  des  Blu- 
tes in  die  Vene  als  Scliwirren  fühlen  lässt.  Der  Finger  kann 
aucli  die  Communicatlonsöffnung  des  Sackes  mit  der  Vene  füh- 
len. Dabei  sind  die  andern  Folgen  des  Varix  aneurj/smaf teils 
vorhanden.  Die  Vergrösserung  des  falschen  Aneurysma  ist 
nicht  so  schnell,  als  die  meisten  Scliriftsteller  annehmen,  die 
baldiges  Bersten  des  Sackes  befürchten  ;  D  o  r  s  e  y '  s  Kranker 
liatte  es  12  Jahre  am  Knie.  Die  Unterbindung  der  Arterie 
oberhalb  des  Sackes  (nach  Hodgson's  und  Scarpa's 
llatli)  kann  leicht  Recldive  veranlassen.  Physik  unterband 
die  Ctiiralis  entfernt  von  der   Tibialis,   es  entstand  Brand, 
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Bersten  der  varicösen  Venen  und  tödtliche  Verblutung;  er 
fand  die  Crurcdis ,  Poplllaea  und  Tihialis  posiica  und  alle 
Venen  widernatiirlicli  erweitert ,  das  Blut  der  Tibudis  ging 
durch  eine  am  inneren  Theile  des  Unterschenkels  gelegene 
Kyste  in  die  Vene  über.  A  tki  n  s  o  n  unterband  wegen  eines 
immer  mehr  zuuelimenden  u4.  varic.  die  Brachialis ,  allein 
es  erfolgte  auch  Brand.  ^  Man  muss  daher  beide  Säcke,  den 
Varix  und  das  Aneurysma  einschneiden  und  die  Arterie  über 
und  unter  der  Geschwulst  unterbinden,  was  Park  und  P h y- 
sik  mit  glücklichem  Erfolg  ,thaten;  Physik  imterband 
auch  die  Vene  doppelt  und  schnitt  die  Gefässe  mit  dem  aneu- 
rysmatischen  Sacke  aus. 

III.  Aneurysma  anastomoticum  s.  anastomosm?n 
s.  per  anasiwnositi  (J.Beil,  Scarpa),  A.  spongiosum  s. 
cirsoiäeum  (B  r  e  s  c  h  e  t),  W^arices  artericdes  (V  i  d  u  s  V  i  - 
diusund  die  Engländer),  Tumor  sanguineus  arfei'hsusy 
ästiges  Aneurysma.  Das  Aneurysma  der  Anastomosen  ist  eine 
totale  Erweiterung  mehrerer,  von  verschiedenen  Stämmen 
herkommenden  und  anastomosirenden,  arteriellen  Aeste  und 
ihrer  Bogen,  mit  oder  ohne  partielle  und  seitliche  Erweite- 
rung einzelner  Partien  derselben.  Es  kommt  vorzugsweise 
an  den  Arterien  des  3.  und  4.  Ranges,  z.  B.  an  der  Tempo- 
ralis  i  öccipkalisy  Labialis  ^  Tibialis ,  MaJleolaris  f  an 
jenen  der  Knochen,  da  wo  sie  sich  in  Aeste  tlieilen,  vor,  und 
zeigt  anfangs  ein  undeutliches  Zittern,  später  aber  ein  fort- 
dauerndes deutliches  Pulsiren  der  arteriellen  Stränge  imd 
knotige,  pulslrende,  weiche,  elastische,  fluctuirende,  livide 
Wülste,  welclie  sich  nähern,  zusammenfliessen,  verschie- 
den grosse  Hügel  bilden  und  endlich  in  gegenseitige  Berührung 
treten  und  eine  mehrere  Zoll  breite  und  1  —  2  Zoll  hohe  An- 
schwellung verursachen ,  die  die  cliaracteristischen  Zeichen 
eines  Aneurysma  mehrerer  kleiner  Arterien  hat.  Die  Pulsa- 
tion und  die  Schmerzen  werden  durch  Anstrengung  und  Erhi- 
tzung vermehrt ,  durch  Compression  des  Hauptstamiiies  ver- 
mindert. Die  Geschwülste  bluten  manchmal  und  können  so- 
gar durch  die  Wiederholung  der  Blutung  den  Tod  herbeifüh- 
ren. Sie  entwickeln  sich  nicht  selten  aus  Angiectasien  (wie 
die  Fälle  von  J.  Bell,  Pelletan  zeigen).  Die  Symptome 
erleiden  nach  dem  Sitze  des  Aneiirijsma  anast.  folgende  Mo- 
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rlificationen :  a)  Beim  ^.  atiast.  art.  temporalis,  oc 
cipit  all  s  nnA  front allsf  das  von  Vidus  Vidius, 
Leber,  Meyer,  Siebold,  Schreger,  Pelletan, 
Babington,  Wardrop,  Mach  lach  lau,  Syrae, 
Bnshe,  Mussey,  J.  Bell,  v.  Walther,  v.  Gräfe, 
Schilbacli,  Micliel,  Diipuytreii  beobachtet  wurde, 
findet  ein  sehr  starkes  Pulsiren  der  ^)7.  iemporalis ,  occipi' 
tolis,  anr'iciiluris,  ßonfalis  statt;  man, fühlt  diese  Gefässe 
deutlich  und  bedeutend  erweitert  (soSchilbach  die  ^>'^. 
occipitalls  Ton  der  Dicke  einer  Schreibfeder,  Mussey  die 
Teiiiporalis  vom  Durchmesser  von  l-  Zoll,  imd  2Q  Arterien 
von  der  Dicke  einer  Schreibfeder,  und  D  u  p  u  y  t re n  von  der 
einer  Rabenfeder  bis  zu  der  eines  kleinen  Fingers^\  imd  nach 
ihrem  Verlaufe  an  der  Stirn-,  Scliliife-  luid  Hinterliaupts- 
gegend  oder  über  den  Augenbrauen  knotige,  vielgestaltete, 
manchmal  bläuliclie  ,  weiclie ,  teigichte ,  elastische,  pulsi- 
rende  und  schmerzliafte ,  iuiselnussgrosse  Geschwülste.  Der 
Fingerdrnck  auf  dieselben  entleert  sie,  kann  sie  aber  nicht 
wegdrücken  und  fiihlt  nicht  selten  eine  Vertiefung  (Syme) 
imd  den  Knoclien  geschwunden  (S  c  h  i  1  b  a  c  h).  Die  Berüh- 
rung schmerzt  nicht,  der  Kranke  liat  bei  jedem  Herzschlag 
das  Gefühl  von  Wärme  und  ein  beständiges  Sausen  und  Pul- 
siren in  ilmen,  das  den  Schlaf  stört,  und  heftig  reissende 
Schmerzen  nach  der  Ausstralilung  der  erkrankten  Gefässe, 
Empfindliclikeit  der  ganzen  Kopfseite,  Lichtscheu  u.  s.  w. 
Im  Anfange  werden  diese  Zufälle  durcli  die  Kälte ,  die  Com- 
pression  der  Curolis  imd  ruhige  Lage  vermindert,  später 
niclit,  die  Gescliwulst  nimmt  anfangs  langsam  ,  später,  be- 
sonders auf  wiederliolte  Reizungen  rasch  zu  und  erreicht  die 
Breite  von  mehreren  Zollen  und  die  Hölie  von  ^  —  2  Zoll  (P  e  I- 
letan  und  Schilbach  in  Chir.  Kpf.  T.  144.  —  J.  Bell 
in  Chir.  Kpf.  T.  308.)  Mancliraal  ist  Angiectasie  der  Haut 
damit  verbunden;  so  war  in  Dup  uy  tren' s  Fall  das  ganze 
Ohr  und  die  Umgegend  roth,  dunkelblau,  mit  bläulichen 
Wülsten  bedeckt,  und  im  Fall  von  Mussey  war  die  klo- 
pfende rothe,  5  Zoll  breite  und  14^  —  2  Zoll  hohe  Geschwulst 
des  Schädels  an  der  Spitze  verschwärt.  Blutungen  sind  dann 
niclit  selten,  —  b)  Das  ^.  anasf.  der  Augenhölile  (^Art, 
ophihaJinicae)  wurde  von  T  r  a  v  e  r  s,  D  a  1  r  y  m  p  1  e  und  W  a  r- 
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rl  r  op  beobaclitet.  Nacl»  vorausgegangenen  Schmerzen  im  Kopfe 
und  in  der  Aiigenliöhle  entstand  dasGefiihl  von  Wärme  und  beim 
Anfassen  des  Auges  das  von  Sausen  und  Brausen,  plötzliches 
Schnappen,   Oedem  der  Augenlider,    Hervortreten  des  Aug- 
apfels und  am  imteren  Innern  Orbitalrande  eine  haselnuss- 
grosse,    elastische,    pulsirende  Geschwulst,   die  etwas   zu- 
riickgedrückt"  werden  konnte  und  durch  die  Compression  der 
Carotis  zu  pulsiren  aufhörte.      Die  Venen  des  Gesichtes  und 
besonders  die  der  Augenlider  waren  varicös.      Dabei  hatte  der 
Kranke  das  Gefühl  von  Sausen  und  Brausen  im  Kopfe  und  im 
Ohre,    wie  Blasebalggeräusch,  —  c)  Die  Struma  aneu- 
ry  sviatica  s.  vasculosa,  die  ebenfalls  hierher  gehöi't, 
wird  im  Art.  Struma  erwähnt  werden.  —  d)  An  den  Ex- 
tremitäten wurde  das  Aiiezirysma  anastomoticum  von  B. 
V.  Si  ebold  (Samml.  seltn.  chir.  Beob.  II.  S.  34L  Tab. III. 
fr  2.)  von  der  Grösse  eines  Apfels  am  äusseren  Fussrande  von 
der  Malleolaris  gebildet,  und  von  B  o  y  e  r  und  Richerand 
am  Vorderarm  beobachtet,  —  e)  Das  -^.  anast.  der  Kno- 
chen kommt  selten  am  Schädel  und  am  Rumpfe  (S  c  a  r  p  a), 
meistens  in  der  Nähe  der  Gelenkenden ,  namentlich  am  obe- 
ren Theile  der  Tibia  und  Fibula  vor;    Pott   (Chir.  W,  II. 
331)    Pe-arson,    Scarpa,    Lallemand,  Breschet, 
Dupuytren  beobachteten  es  daselbst ,  Dupuytren  auch 
an  den  Metatarsalknochcn.       Unter  reissenden   stechenden 
Schmerzen  wird  der  Knochen  dicker,    es  erheben  sich  harte 
Geschwülste  von  ihm ,    die  sich  allmählig  vergrössern ,    wei- 
cher werden,    fiuctuiren  und  gleichzeitig  mit  dem  Herzen 
pulsiren;   die  Piilsation  verliert    sich  beim  Druck  auf  die 
Cruralis  und  beim  Nachlassen  desselben  verbreitet  sich  ein, 
wie  eine  glühende  Kohle  brennender  Schmerz  schnell  durch 
die  Arterie  bis  zu  den  Geschwülsten,  Auch  ausserdem  dauern 
die  Schmerzen  mehr  oder  weniger  anhaltend  längs  der  Kno- 
chen fort.      Die  Haut  ist  gespannt,   varicös,   später  auch  ge- 
rötlvet  und  verdiiunt;    die  Geschwülste  haben  einen  harten 
Grund ,  der  vom  Knochen  selbst  gebildet  wird ;  nicht  selten 
kann  man  beim  Druck  gegen  eine  oder  die  andere  derselben 
eine  4  —  6  Linien  weite  OefTnung  mit  harten  Rändern  fühlen, 
die  zurückweichen  und  wie  Eierschalen  kraclien.      Der  unter- 
halb der  Hauptgeschwulst  gelegene  Theil  des  Unterschenkels 
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ist  meistens  atrophisch.  —  Die  anatoraischeUntersu- 
c  h  u  n  g  zeigt  im  Allgemeinen  die  genannten  Arterien  weiter, 
länger  und  daher  geschlängelt  und  mit  kleinen  sackförmigen 
Geschwülsten  (wahren  Aneurysmen)  besetzt.  Die  Blutsäcke 
werden  Avalirscheinlich  nicht  von  Venen  gebildet,  sondern 
von  vei'dünriten  Arterien.  Manchmal  werden  selbst  grosse 
Arterien  so  gefunden  ;  so  sah  Cl  o  q  ue  t  (Chir.  Kpf.  T.  289. 
f.  15)  die  Art,  iliacae  bedeutend  erweitert  und  wie  Venen 
gewunden.  In  Beziehung  auf  die  einzelnen  Arten  des  A, 
anasiom.  ist  folgendes  zu  bemerken :  ad  a)  Die  Gescliwulst 
ist  grösser,  als  es  scheint;  sie  wird  von  einem  festen,  mit 
Blut  infiltrirten  Zellgewebe  umgeben  ;  schneidet  man  sie  der 
Länge  nacli  ein ,  so  scheint  sie  aus  unregelmässigen  Zellen 
(S  y  m  e)  zu  bestehen  ;  präparirt  man  aber  die  Gefdsse,  so 
findet  man,  dass  die  TeinporuTis  und  yluriciilarls.  Frontalis, 
besonders  aber  die  OccipilaUs  und  ilire  Aeste  imd  Zweige 
sehr  erweitert ,  in  unzählige  Krümmungen  geschlängelt  und 
vielfach  unter  einander  versclvlungen,  zusammengedrückt  und 
anastomosirend  sind,  wodurcli  die  placentaähnlichen  Ge- 
schwülste entstehen.  Die  Häute  der  Arterien  sind  meistens 
sehr  verdünnt  «md  bilden  liäufig  durcli  bedeutende  seitliche 
Erweiterung  andenTheilimgsstellen  bolinen-  oder  nussgrosse 
aneurysmatische  Säcke  (ein  sehr  sdiönes  und  eine  Abbildung 
verdienendes  eingespritztes  Präparat  der  Art.  von  v.  AV  a  1  - 
tlier  befindet  sicli  im  Münclmer  anat.  Cabinet).  War- 
drop fand  den  Knochen  eingedrückt  und  v.  Walther  be- 
deutend dünner,  als  an  den  anderen  Stellen  des  Schädels. 
Von  einer  Erweiterung  der  Venen  spricht  kein  Untersucher, 
Dupuytren  fand  in  seinem  aus  Angiectasie  und  Aneurysma 
anastom.  zusammengesetzten  Falle  die  Arterien  und  Venen 
von  einem  rotlien  ,  den  Muskeln  ähnlichen ,  fibrös  -  zelligeu 
Gewebe  umgeben.  In  einem  Falle  von  S  c  ar  p  a  war  das  Pe- 
riost verdickt ,  etwas  scliwammig  imd  unter  ihm  eine  gelblich 
röthliche,  weiche,  elastisclie  Masse  von  vielen  erweiterten 
Arterien  durchwebt,  welche  durcJi  den  Schädel  drang  und 
mit  der -D«ra  7«a/e/*  verbunden  war  (offenbar  eine  Verbindung 
des  Aneurysma  anastom.  mit  dem  Fungus  vieä.  cranii).  — 
ad  e)  Die  Poplitaca  und  ihre  Zweige  oder  die  Tibialis  posf» 
allein  sind  sehr  erweitert;  sie  geben  viele  grosse  Zweige  an 
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den  oberen  aufgetiiebenen  Tlieil  der  Tlbia  ab,  die  in  eine 
daselbst  sich  befindende  Höhle  mi'inden  (ScarpaSulP  eniie 
Tab.  X.  f.  1.  2) ;  diese  Kyste  ist  tlieils  mit  geronnenem  Blute, 
theils  mit  einer  gallertartigen  oder  stinkenden  Materie  ge- 
füllt, mit  Gefässen  austapezirt  und  niclit  selten  in  viele  Fä~ 
clter  getheilt.  Der  Ko])f  der  Tibia  ist  mehr  oder  weniger 
zerstört  (geschwunden).  Manchmal  liegt  der  Sack  auf  der 
zerstörten  Tibia  (S  c  a  r  p  a)  oder  es  ist  auch  die  Fibula  er- 
griffen (L  a  1 1  e  m  a  n  d). 

Diagnose.  Zu  ihrer  Constatirung  ist  das  Einstosseu 
des  Messers  (Dnpuytren)  wohl  selten  nöthig  oder  zn  em- 
pfehlen. Die  meistens  fühlbare  Erweiterung  von  Arterien  in 
der  Umgegend  der  immer  pulsirenden  Geschwulst ,  ihr  Sitz 
an  Stellen ,  wo  sicli  Arterien  des  3.  nnd  4.  Ranges  vielfach 
theilen  und  mit  einander  anastomosiren ,  charakterisirt  das 
^netirysma  unast.  so  bestimmt,  dass  bei  gleichzeitiger  Be- 
rücksichtigung der  Abwesenheit  der  pathognomonischen  Sym- 
ptome anderer  ähnliciien  Krankheiten  nicht  leicht  eine  Ver- 
wechselung stattfinden  kann.  Da  aber  der  Verlauf,  die  Pro- 
gnose und  dieBeliandlung  der  zu  verwechselnden  Krankheiten 
mehr  oder  weniger  abweichend  ist,  so  ist  eine  genaue  Unter- 
scheidung der  in  liede  stehenden  Krankheit  von  folgenden 
nothwendig:  J^  \on  ^ngiect asia  und  Fungvs  hae- 
matode s;  Viele  fassen  die  drei  zusammen,  aber  gewiss 
mit  demselben  Unrechte ,  als  wenn  man  den  chronisclien  Ca- 
tarrh  als  Synonym  von  PiJiisis  cwqtiiska  neiimen  wollte.  Bei 
der  Angiectasie  sind  blos  die  Capillargefässe ,  die  Enden  der 
Arterien  und  Venen  erweitert,  sie  ist  meistens  von  Jugend 
auf  da  und  pulsirt  nie;  eben  so  nicht  der  wahre  Fn/igus  Jiae- 
matodes.  So  wie  aber  CafarrJms  chronicus  in  Plitliists  jmlvi. 
übergehen  kann  ,  so  wie  sich  bei  letzterer  immer  von  Zeit  zu 
Zeit  ein  Catarrh  der  Luftröhre  dazugesellt,  ebenso  kann  sich 
das  Aneurysma  anast.  aus  einer  mechanisch  oder  chemisch 
gereizten  Angiectasie  entwickeln  (Mursinna,  J.  Bell, 
Pell  et  an,  Dupuytren}  und  dann  mit  ihr  verbunden 
sey-n  oder  es  kann  in  einem  andern  Falle  in  Fiingus  haema- 
todes  (in  v.  Walther 's  Sinne)  übergehen,  besonders  an 
den  Knochen.  Diess  ist  aber  nicht  immer  der  Fall,  sondern 
findet  nur   ausnahmsweise   statt.     2)  Von   ^neury sma 
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spontane  um  unterscheidet  es  sich  durch  den  Ort  und  diö 
verbreitete  Ausdehnung  mehrerer  Gefässe.  3)  Von  der 
Kopfgeschwulst  der  Neugebornen  ( Cephalacmafotna') 
durch  sein  späteres  Auftreten  und  seine  Pulsation  ,  sowie  die 
Erweiterung  der  Gefässe.  4)  Vom  Ost eosteatoma  und 
Fungus  me  äullaris  ossi  u  vi  durcli  die  diesen  abgeliende 
Pulsation;  wolil  aber  kann  es  in  letzten  übergelien  oder  nach 
der  Entfernung  ihn  als  Recidive  haben,  wie  die  Fälle  von 
Scarpa,    Richerand  und  Dupuytren  zeigen. 

Die  Anlage  sclieint  vorzüglich  beim  weibliclien  Ge- 
schleclite,  im  mittleren  Alter,  bei  zarter  Körperconstitution 
stattzufinden.  Die  G  el  ege nliei  ts  ur  s  a c h e  n  waren: 
Quetscliungen  (B.  V.  S  iebold,  Wardrop,  v.  Walther), 
Stichwunden  der  Arterien,  dalier  Arteriotomie  mit  und  ohne 
darauffolgende  Durclischneidung  der  Arterie,  aber  olme  dar- 
auf folgende  Compression  (Buslie,  A.  Cooper,  Mach- 
1  a  c  h  1  a  n),  Congestionen  z.  B.  bei  veriialtener  Menstruation, 
Anstrengungen ,  Rlieumatismiis  und  rlieumatisclie  Entzün- 
dungen, daher  aucli  Gesiclitsrose,  oder  rheuinatisclie  Dys- 
crasie;  sclion  beim  einfaclien  Rheumatismus  findet  häufig  hef- 
tiges Reissen  nach  dem  Verlaufe  der  Nerven  und  Gefässe  und 
stärkei'es  Pulsiren  der  Arterien  während  der  abendlichen  Ex- 
acerbation statt,  z.B.  der  ganzen  Kopf- und  Gesiclitsliälfte 
beim  rheumatischen  Zalinweh.  Werden  soldie  secundäre 
Reibungen  der  Arterien  und  Congestionen  unterhalten,  so 
werden  die  Arterien  weicher,  länger,  Aveiter  und  an  einzel- 
nen Stellen ,  wo  der  Ansclilag  der  Blutwellen  am  stärksten 
ist,  sackartig  ausgedelint.  Für  die  rheumatisclie  Dyscrasie 
spricht  das  Auftreten  der  Kranklieit  an  mehreren  Stellen  des 
Körpers  imd  die  Recidiven  nach  der  PJvstirpation  der  Ge- 
schwulst und  selbst  nacli  der  Amputation  des  Tiieiles,  sowie 
ilir  Uebergang  iniMark-oder  Elutschwamm.  Dass  Reizun- 
gen einer  Angiectasie  das  yineiirijsma  anast,  herbeifiihren 
können,  habe  icli  sclion  erwälmt;  die  Erweiterung  der  Capil- 
largefässe  erstreckt  sicli  liier  allmählig  auf  die  Zweige  und 
Aeste  der  Arterie,  ohne  Zweifel  durch  Fortleitung  der  Reizung. 

Behandlung:  1)  Die  antiphlogistische  und 
ableitende  Methode  könnte  wolil  im  Anfange  der  Krankheit 
Hülfe  gewähren,    wo   aber  selten  Hülfe  gesucht  wird.      2) 
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Compre  SS  ion  ;  sie  lindert  blos  im  Anfange  und  später 
nur  momentan,  der  Schmerz  wird  bei  längerer  Anwendung 
heftiger  und  das  Watlisthum  vermehrt.  Wardrop  hatte 
keinen  Erfolg.  3)  Aetzen  und  Brennen,  wenn  auch 
B,  V.  Siebold  Erfolg  vom  Aetzen  hatte;  so  sind  sie  den- 
noch nicht  zu  empfehlen,  weil  die  notliwendige  Wiederholung 
ihrer  Anwendung  die  Theile  reizen  und  in  Blutschwamra 
verwandeln  kann.  4)  Die  mehrfacJie  Unterbindung 
der  Geschwulst .empfielilt  Brodie  bei  jenen,  die  sich 
aus  Angiectasie  entwickelt  haben ,  womit  ich  aus  Grün- 
den einverstanden  bin,  die  ich  bei  der  Angiectasie  ange- 
ben werde.  Doch  darf  die  Geschwulst  nicht  zu  gross  seyn. 
5)  Die  einfache  Incision  mit  folgender  Compression 
wand  V.  Gräfe  mit  Erfolg  an;  an  der  grössten  pulsiren- 
den  Geschwulst  wurde  ein  hinreichend  langer  und  tiefer  Ein- 
schnitt gemacht  und  sogleich  ein  grosser  Schwamm  fest  an- 
gedrückt, dann  schnell,  bevor  Blut  aus  den  Zellen  treten 
konnte ,  ein  weicher  Feuerschwamm  zwischen  die  Wimdrän?- 
der  gebracht,  das  Ganze  mit  einem  1  Zoll  dicken  Wasch- 
schwamm bedeckt  und  mit  kreuzweise  darüber  angelegten 
Heftpflasterstreifen  imd  einer  Zirkelbinde  befestigt.  Andere 
haben  die  Gefässe  unterbunden  und  dann  den  Druck  ange- 
bracht (A.  Co 0 per).  Dieses  Verfahren  ist  beim  Aneu- 
rysma der  Occipitalis  am  passendsten.  6)  Die  Exstirpa- 
tionist  vorzüglich  bei  kleinen  Geschwülsten  des  Gesichtes 
angezeigt  (M  ursinna,  J.  Bell),  wenn  die  Ligatur  keine 
Anwendung  findet.  Meyer,  Syme,  Bus  he.  Müs- 
se y  exstirpirten  auch  die  des  Schädels,  B  o  y  e  r  imd  R  i  c  h  e  - 
ran d  die  des  Vorderarmes  und  auch  Dupuytren  stimmt 
für  ihre  Anwendung.  Die  einmündenden  Gefässe  werden  un- 
terbimden.  In  den  Fällen  von  B  o  y  e  r  und  Richerand 
entstand  Recidive.  7)  Unterbind  ungderArterien; 
a)  in  der  Nähe  der  Geschwulst,  nach  Anel. 
Wenn  man  blos  das  vorzüglich  leidende  Geiäss,  z.  B.  die  Tem- 
poralis  oder  occipitalis,  vor  der  Geschwulst  unterbindet,  so 
tritt  in  Folge  der  Anastomosen  sehr  bald  Recidive  ein,  wie 
die  Operationen  von  Pelletan,  Syme,  Babington, 
Machlachlan,  Populus  und  Retif  zeigen;  auch  kön- 
nen beim  Fallen  der  Ligatur  starke  Nachblutungen  eintreten 
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(Syme).     Nur   J.  Bell  hatte  Erfolg,     b)    Unterbin- 
dung  des  Hauptstammes   der  zusammen  anastomosi- 
renden  Gefässe.      Beim   JL.  anast.   des  Schädels  wählt  man 
statt  der  der   Carotis  cvterna  die  der  communis  ^    weil  sie 
leichter  und  weniger  gefährlicli  ist.    Allein  auch  liier  erfolgte 
in  den  meisten  Fällen  (Babington,  Wardrop,  Syme, 
Machlachlan,  Richerand,  Dupuytren)  entweder 
Recidive  oder  ein  tödtlicher  Ausgang ;   ja  sogar  die  Unter- 
bindung beider  Seiten  schützt  nicht  vor  der  Recidive,  wie 
Mussey's  Fall  beweist,   mo    die  Pulsation  schon  nach  4 
Wochen  nach  der  2.  Unterbindung  Aviederkam  und  bei  der 
nun  unternommenen    Exstirpation  der   Geschwulst  2  Quart 
Blut  verloren  gingen  xind  40   Gefässe  unterbunden   werden 
mussten.      JVur    wenn    man  die  Exstirpation    nicht  machen 
kann ,    imd  im  Anfange    des  Uebels ,    unterbinde    man    den 
Hauptstamm  (Dupuytren)    und   wende   zu   gleicher  Zeit 
das  antiphlogistische  Verfahren,    kalte    Fomentatiouen   imd 
den  Druck   an.      Diess   ist   der  Fall  beim  Aneurysma  anast. 
orbifaCf   wo  auch  die  Anastomosen  kleiner  und  weniger  zahl- 
reich sind  und  daher  die  Unterbindungen  der  Carotis  von  T  r  a- 
vers,    Dalrymple  und  Wardrop   mit  Erfolg  gekrönt 
wurden.      Ebenso  wandten  Lallemand,   Breschet   und 
Dupuytren  beim  A.  anast.  tibiae  die  Unterbindung  der 
Crttralis  und  gleichzeitigen   Compressionsverband  und  Du- 
puytren die  JLigatura  art.  tihialis  ant.  bei  dem -^.  anast, 
pcdis  mit  Erfolg  an,    doch  vergrösserte  sich  in  einem  Falle 
von  Dupuytren  die  Ilauptgeschwulst  allmählig  wieder,   so 
dass  nach  7  Jahren  die  Amputation  nöthig  war.      8)  Die  Am- 
putation des  Gliedes  ist  bei  Recidiven  oder  bei  bedeuten- 
der Zerstörung  des  Knochens  angezeigt  (Pott,  Pearson, 
Scarpa,  Richerand,  Dupuytren), 

Literatur.  Von  den  zahlreichen  Monographien,  Dissertationen  und 
vermischten  Bemerkungen  und  Beobachtungen  in  Journalen  und 
Gesellschaftsschriften  führe  ich  blos  folgende  an:  Lautb,  Script, 
lat.  de  aneürysmatibus  Collectio.  Argent.  1783.  —  Scarpa, 
SuH'  Aneurisma.  Pavia  1804.  gr.  fol.  m.  Kpf.  A.  d.  Ital.  v. 
Harles,  Zürich.  1808.  m.  Kpf.  —  Pelle  tan,  Clin.  chir.  — 
Hodgson,  Krankh,  der  Arterien  und  Venen.  A.  d.  E.  v. 
Koberwein.  Hannov.  1817.  —  Meckel,  Path.  Anat.  II.  1, 
u.  Tab.  anat.  path,  Fase.  U.  —  Marjolin   et    Choniel,  Art 
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Aneurysma  im  Dict.  de  Med.  a.  <i.  Fr.  v.  Meissner.  B.  I.  — 
Dreschet  in  Mem.  de  l'Acad.  roy.  de  Med.  T.  111.  Paris 
1833.  —  ad.  I.  1.  Verb  rüg  ge,  Diss,  de  aneurysm.  Lugd.  B. 
1773.  (L  a  u  t  h.  a.  a.  O.)  —  E  h  r  h  a  r  d  t ,  Diss.  de  aneurysm. 
aortae.  Lips.  1830.  —  ad.  II.  2.  a. :  Ph.  A  d  e  1  m  a  n  n  ,  Diss.  de 
aneurys.  sp.  varicoso.  Wirceb.  1821.  —  Scliottin,  Merkw.  Fall 
einer  aneurysm.  Venengesohwulst.  Altenb.  1822.  —  ad.  111: 
Dreschet  et  Lalle  man  d,  Obs.  surunetum,  aneurysmale  etc. 
Paris  1827.—  Scarpa,  Mem.  sull'  aneurisnia  detto  per  anasto- 
mosi.  Milano  1830.  —  Schilbach,  Diss.  s.  cas.  aneurysmatis 
incapite.  Jenae  18  23  (Chir.  Kpf.  T.  Ui),  J, 

ANGIECTASIA,  Telmigiectasia,  ErMeiterungderGe- 

fäss  enden  (v,  Gräfe),  Naevus  vasailosit^  s.  suhciitancuSf 
Gefässmuttermal ,  Tumor  fungosus  sangiiineus,  Haemtiioma, 
Haejnatoncus  (Alibert,)  Tuvietir  ereclile  ^  aiifrichtungs- 
fäliiges  Gewebe  (Dupuytren),  Ttivior  splenoides  (H  e  u  - 
ßinger),  Melasjna  splenicum  (^Gt  o  ssi^. 

Die  Angiectasie  im  -weiteren  Sinne  ist  Gefdssausdehnung 
überhaupt  nnd  zerfällt  in  die  der  Arterien  (^rteriectasis  und 
ihre  Unterarten ) ,  in  die  der  Venen  [Phlehectmis] ,  in  die 
der  Capillargefässe ,  {Telangiectasis)  und  der  Lymphge- 
fasse  (lt7jinp]iangiectasis) ;  gewöhnlich  nimmt  man  aber  die- 
sen Ausdruck  im  engern  Sinne  nnd  bezeichnet  damit  die 
meistens  angeborne,  doch  auch  manchmal  später  entstandene, 
einfache  mechanisclie  Erweiterung  der  Haarge- 
f  äs  se  der  Haut  imd  des  Unterhautzellgewebes  oder  des  An- 
fanges der  Schleimhäute ,  mit  mehr  oder  weniger  röthlicher 
Färbung  der  afficirten  Stelle.  Die  Angiectasie  ist  in  der 
Regel  ein  Bildungsfehler,  eine  angeborne  Hypertrophie  der 
Gefässenden,  eine  anomale  Bildung  des  erectilen  Gewebes, 
d.  h.  eine  Zusammenhäufung  vieler  feiner  Gefässnetze,  be- 
sonders nervöser,  ohne  krankhafte  Zwischensubstanz.  Nicht 
selten  mag  ein  psychischer  oder  mechanischer  Reiz  der  Mut- 
ter die  Angiectasie  hervorbringen.  Einzelne  Thatsachen 
sprechen  auch  für  die  Möglichkeit  ihres  Entstehens  nach  der 
Geburt;  doch  glaubt  v.  Walther,  dass  in  diesem  Fall  im- 
mer ein  kleiner,  unbemerkter  Keim  vorhanden  gewesen  ist. 
Der  häufigste  Sitz  der  Angiectasie  ist  der  Kopf,  besonders 
die  Uebergangsstellen  in  die  Schleimhäute,  manchmal  auch 
der  behaarte  Theil   desselben    (Dupuytren)     oder   die 
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Mundschleimhaut,  am  seltensten  die  Extremitäten.  Nach 
ihrer  Ausdehnung  in  die  Breite  und  Tiefe,  ferner  nach  ihrer 
Farbe  lassen  sie  sich  eintlieilen :  in  oberflächliche, 
flache  (Flecken)  nnd  in  tiefe  (GescJnvülste)  ,  in  hoch- 
Tothe,  arterielle  (active) ,  und  in  bläuliche,  venöse 
(passive),  in  einfache  und  incomplicirte. 

Die  oberfläclilichen  arteriellen  Angiectasien  (Feuer- 
mal, Eitjihema ]S aevtis)  sind  im  Anfange  kleine,   oft  kaum 
bemerkbare,     mohnkorngrosse     oder    einem   Flohsticli    oder 
Spinngewebe  älinliche,  hochrothe  Gefdssiujectionen  der  Haut, 
die  gar  niclit  oder  kaum  bemerkbar  gesch^^  ollen  und  e<was  wei- 
cher als   die    umgebende    Haut  sind    (Bateman   in   Chir. 
Kpf.  T.  49.  f.   3.  4.)      Manchmal    bleiben   sie    die  ganze 
Lebenszeit  in  diesem  Zustande ,   oder  w  aclisen  nur  zur  Zeit 
der    Pubertät,     besonders     bei    erscliwerter    Menstruation. 
In  den  meisten  Fällen  waclisen  sie  sogleicli  nadi  der   Geburt 
imd  beständig  in   die  Breite  imd  Höhe  fort  und  verwandeln 
sich  in   Gesclivrülste.      Die  venöse  Angiectasie  ist  anfangs 
meistens  weinliefenfarbig   und  entwickelt    sicli  nicht  selten 
aus  dem  einfachen  (oder  Pigment -)  M  u  tterm  al,   und  ist 
nach  seiner  Entwicklung  ganz  dunkelblau  (Chir.  Kpf.  T.  49. 
f.   1.  2.  Taf.   206.    f.   2.)      Beide  sind   meistens   rundlich 
umschrieben,   glatt,   manclimal  runzliclit,  selten  Avarzig,   in 
der  Kegel  weich,  sammtartig,  elastisch,    sclieinbar  fluctui- 
rend,    zusammendrückbar  und   verursachen    oft,    besonders 
■wenn  sie  am  Olire  sitzen ,    ein  leichtes  Jucken  und  Steclien, 
lind  bluten   beim  Kratzen  oder  bei  zufälligen  Verletzungen 
leicht   und  wiederholt   (Pelle  tan,   Dupuytren).      Aus 
ihrer  Oberfläche  kann  die  Menstruation  ausscliwitzen.     AVenn 
sie  die  Form  der  Geschwülste  annehmen ,    so  sind  diese  mei- 
stens livid,   violett,  mit  rothen  und  bläulichen   Gefässchen 
besetzt,    von  der  Grösse  einer  Boline,   einer  lialben  Wall- 
nuss,    eines    kleinen  Apfels   (v.    Gräfe  a.   a.    0.    T.    1. 
an  der  Unterlippe),  ja  selbst  einer  oder  zweier  Mannsfäuste 
(v.  Walther   am    oberen   Augenlide)    oder    eines  Kinds- 
kopfes (v.  Walther  an  der  Wange).      Manchmal  sind  sie 
sclion  gleich  nacli  der  Geburt  selir  gross ,   so  z.  B.  in  einem 
Fall  von  AV  a  rdr  0  p  wie  eine  Orange.     Die  Alten  gaben  die- 
sen Geschwülsten  nach  der  entfernten  Aehnlichkeit  mit  ge- 
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wissen  Früchten,  z.  B.  mit  der  Erd-  oder  Maulbeere,  beson- 
dere Namen  ,  deren  man  sicli  jetzt  nicht  melir  bedient.  Die 
im  ünterhaiitgewebe  sich  bildenden  veranlassen  oft,  solange 
sie  klein  und  wenig  erhaben  sind,  keine  oder  nur  eine  ge- 
ringe Röthung  der  Haut  und  fülilen  sich  wie  Fettgesthwülste 
an  und  lassen  sich  zerdrücken  (wodurch  sie  sich  von  diesen 
unterscheiden).  Die  Basis  der  Angiectasien  ist  meistens 
breit,  selten  gestielt  (Dubois  an  den  Schamlippen); 
ihre  Oberfläche  ist  glatt  oder  mit  kleinen  Hügeln  besetzt; 
die  ganze  Geschwulst  fühlt  sich  weich,  elastisch  an,  giebt 
dem  Drucke  nach ,  so  dass  man  sie  oft  fast  ganz  zerdrücken 
kann.  In  Folge  von  allgemeiner  Erregung  des  Gefässsy- 
stems  durch  Sprechen ,  Schreien ,  Singen ,  Laufen  ,  Tanzen, 
Zorn ,  Iiitzige  Getränke  u.  s.  w.  werden  sie  liärter,  strotzen- 
der, gefärbter  und  erlangen  eine  Art  Erection;  bei  allge- 
meiner Schwäche  durch  Blut-  und  Säfteverlust  verlieren  sie 
ihren  Turgor  viiah's,  werden  blässer  und  fallen  ein.  We- 
der die  angiectasichen  Flecken  noch  Geschwülste  zeigen  die 
geringste  Spur  von  einer  schwirrenden  oder  pulsirenden  Be- 
wegung (wie  Hodgson,  Chelius  u.  A.  fälschlich  ange- 
ben) oder  von  einer  Pulsation  der  umgebenden  Arterien 
und  sind  nicht  von  Schmerzen  begleitet;  sie  können  sich 
compliciren;  a)  mit  angebornen  Varices  des  ünter- 
hautgewebes  (Lamorier,  der  Verf.),  deren  weiche, 
nachgiebige  gewundene  und  verschlungene  AVülste  und 
Stränge  sich  wie  die  V aricoccle  oder  wie  eine  aufgebla- 
sene Hammelsmilz  anfühlen  lassen;  b)  mit  Aneurysyna 
anasionwticnm ;  wiederholte  Reizungen ,  der  Sitz  an  Stellen, 
wo  viele  Anastomosen  von  arteriellen  Zweigen  sind,  z.  B, 
in  der  Gegend  des  Ohres,  sind  die  Ursachen  dieser  Compli- 
cation ;  die  Angiectasie  ist  aber  immer  das  ursprüngliche 
Leiden;  die  Erweiterung  der  Arterien  ihrer  Basis  und  Um- 
gegend ist  secundär.  Man  fühlt  die  Angiectasie  zittern  und 
die  Arterien  ihrer  Umgegend  pulsiren ,  wozu  sich  alle  übri- 
gen pathognomonischen  Zeichen  des  Aneurxjsma  anast.  gesel- 
len. Hierher  gehören  Pelletan's  und  Dupuytren*s 
Beobachtungen.  Umgekehrt  gesellt  sich  aber  zum  primären 
A.neurijsma  anast.  eine  wahre  Angiectasie.  c)  mit  It  ip  o  m  a 
coiigenituni   —   Angiectasia     lipomatodes.      Chelius 
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(Heidelb.  Med.  Anad.  I.  1.  S.  iOl.  Taf.  IV.)  beobachtete 
sie  zwischen  dem  Daumen  imd  dem  Mittelhandknochen  des 
Zeigefingers;  dunkelrothe,  an  einzelnen  Stellen  zu  wahren 
Blutsäcken  ausgedehnte  Geschwulst  der  Haut,  kviebelndes 
Pulsiren ,  Zunahme  der  Geschwulst  und  Röthe  beim  Herab- 
hängen der  Hand  und  Verminderung  dieser  Zufälle  beim  Ho- 
herhalten  oder  bei  der  Compression  der  Arterie  des  Vorder- 
armes oder  der  GeschAviilst  selbst  mit  den  Fingern  ,  wo  sich 
die  Geschwulst  wie  ein  mit  Baumwolle  gefüllter  Sack  anfühlte 
(diese  Coraplication  scheint  mir  aus  dem  Aneurysma  anast, 
und  dem  Lipurna  zu  bestehen).  —  Sehr  selten  und  nur  bei 
kleinen,  oberllächlichen,  arteriellen  Angiectasien  erfolgt 
Natu  rh  eil  ung  durch  Rückbildung  der  erweiterten  Ge- 
fässenden  zum  normalen  Durclimesser.  Manclimal  gehen 
sie  in  Verse  h  war  ung  über,  M'elclie  schwer  heilt,  aber 
nicht  immer  krebsiger  Natur  ist,  wie  Dupuytren  beliaup- 
tet.  In  den  meisten  Fällen  Iieilen  Wunden  der  Angiecta- 
sien durch  die  erste  Vereinigung,  wenn  man  die  dazu  erfor- 
derliclien  Bedingungen  erfüllt.  Wiederliolte  locale  und  all- 
gemeine Reizungen  führen  den  Uebergang  in  das  sclion  er- 
wähnte Anerirysma  anastoviol  Icu  in  imd  bei  schlafTer 
Constitution  und  Neigimg  zur  Säfteentmischung  (Dyscrasie)  in 
den  Fungus  liaemal  odcs  lierbei,  wo  dann  das  bislier 
locale  Leiden  Constitutionen   >verden  kann. 

Anat.  Character.  Der  ursprüngliche  Sitz  der  An- 
giectasie  ist  entAveder  die  obere  Gefässsclüclit  der  Haut, 
von  wo  aus  sie  sich  allmählig  tiefer  in  die  Haut  und  das 
Unterliautgewebe  verbreitet,  oder  das  ünterliautgewebe,  von 
dem  sie  sicli  in  die  Haut  und  die  Muskeln  (J)rhicularis  orh, 
palpehrannn  f  Orhiia  etc.)  erstreckt.  Im  letzten  Falle 
scheint  die  Gescliwulst  von  einer  fibrösen  Hülle  (Tunica  sub- 
cutanea 1 )  umgeben  zu  seyn.  Die  sie  bedeckende  Haut 
hängt  genau  mit  dem  angiectasischen  Gewebe  zusammen  oder 
besteht  selbst  aus  ihm.  Die  die  Angiectasie  bildende  Masse  ist 
ein  blos  aus  sehr  feinen  Gefässconvoluten  und  cavernösen 
Canälchen  bestehendes  feinzelliges  Gewebe;  die  Substanz 
der  venösen  hat  einige  Aehnlichkeit  mit  der  des  Mutterku- 
chens oder  der  etwas  aufgeblasenen  Kalbsmilz ,  die  arterielle 
zeigt  beim  frischen  Anschnitt  ein  weisses,    feinmaschiges. 
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etwas  festes  Gewebe,  aus  dem  rothes  Blut  fli'esst  und  gleicht 
der  von  den  neueren  Histologen  so  genannten  Tela  erecl'dis 
s,  spongiosa  ,  s.  cavernosa  (Brustwarze ,  Zellkörper  des  Pe- 
nis, Ilalmenkämme  u.  s.  w.)  Nach  der  Exstirpation  fällt  die 
Gescliwulst  zusammen,  und  ist  nicht  roth  oder  entziindet, 
sondern  blass,  und  besteht  aus  feinhäutigen  kleinen  Zellen 
und  Canälchen  (v.  Gräfe  a.  a.  0.  Taf.  II.  f.  2).  Im  Allge- 
meinen scheinen  die  Venen  weiter  und  dünnhäutiger  zu  seyn, 
und  die  Zahl  der  Arterien  zu  übertreffen  imd  die  Nerven  zu 
fehlen.  Die  die  Geschwulst  umgebenden  Arterien  sind 
nicht  erweitert.  Manchmal  bilden  sich  unter  der  Angiecta- 
sie  Knochenlierne   (D  u  p  u  y  tr  e  n). 

Diagnose.  Die  einfache  Angiectasie  hat  einen  so  be- 
stimmten Character,  dass  man  sie  nicht  leicht  mit  andern 
Krankheiten  verAveciiseln  kann ,  ja  selbst  bei  der  complicir- 
ten  lässt  die  Entstellungsart  und  der  Verlauf  nur  selten  einen 
Irrthum  in  der  Diagnose  zu ;  und  dennoch  werden  beide  von 
vielen  Schriftstellern  (J.  Bell,  Hodgson,  Maunoir, 
Boyer,  Chelius)  mit  dem  ^neurj/stna  anastomol'icum 
und  dem  Ftmgtishac7naiodes  vermengt,  von  denen  sie  sich 
wesentlich  unterscheiden ,  während  auch  die  genannten 
Krankheiten  nur  selten  aus  der  Angiectasie  entstehen  und 
idiopathisch  vorkommen.  Das  ^netirysma  an  eist,  ent- 
steht in  den  mittleren  Lebensjahren  imd  ist  im  Anfange  von 
keiner  Färbung  der  Haut,  imd  immer  von  einer  deutliclien 
Pulsation  der  Geschwulst  imd  fühlbaren  Erweiterung  der  in 
sie  tretenden  Arterien,  sowie  von  heftigen  reissenden  Schmer- 
zen begleitet,  während  die  Angiectasie  fast  immer  sogleich 
nach  der  Geburt  bemerkt  wird,  niclit  schmerzhaft  und  nicJit 
pulsirend  ist.  Beim  Fungus  JiaematodeSy  den  die 
Meisten  als  Synonym  der  Angiectasie  oder  des  Fungus  ine- 
dullaris  betrachten,  findet  eine  parenchymatöse  Entartung, 
Kystenbildiing  und  Secretion  eines  entarteten  Blutes  mit  frü- 
her oder  später  deutlich  werdender  Rückwirkung  auf  die  all- 
gemeine Säftemasse  und  Verbreitung  des  Uebels  über  meh- 
rere Körperstellen  oder  Recidive  nach  seiner  Exstirpation 
statt,  während  die  Angiectasie  als  locales  Uebel  nach  der 
vollständigen  Zerstörung  nicht  M'iederkehrt.  \\  ohl  aber  kann 
die   Angiectasie  in   die  genannten    Krankheiten    übergehen, 
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sich  mit  ihnen  compliciren ,  was  aber  keinen  Grund  abgeben 
kann,  alle  drei  für  eine  und  dieselbe  Krankheit,  oder  höch- 
stens blos  für  Modificationen  zu  erklären.  Im  Gegentheil 
unterscheiden  sie  sich  so  genau,  wie  das  Sleatoma,  der 
Scirrhus  und  der  Markschvramm  von  einander,  die  bekannt- 
lich auch  sich  mit  einander  compliciren ,  oder  unter  gewissen 
Umständen  in  einander  übergehen  können,  oline  dass  man 
deswegen  die  Identität  des  Steatoras  und  Markschwammes 
annimmt.  Mit  passiver  Congestion  und  chronischer 
Entzündung  (z.  B.  Pannus^  oder  mit  Schwäm- 
men, Fti/igi,  der  Schleimhäute  (z.  B.  der  Conjunctiva,  der 
Harnblase,  der  Aveiblichen  Urethra  — Clarke — )  kann 
und  darf  noch  weniger  VerMeclislung  stattfinden,  da  hier 
die  Symptome  der  Reizung  imd  Entzündung  vorausgingen 
und  noch  vorhanden  sind. 

Beliandlung.  Kleine,  nicht  wachsende  und  keine 
Entstellung  verursachende  oder  dem  Auge  entrückte  Angiecta- 
sien  kann  man  sich  selbst  überlassen.  Ausserdem  muss 
man  suchen,  die  erweiterten  Capillargefässe  zur  Verenge- 
rung oder  VerSchliessung  zu  bringen  oder  das  ganze  anomale 
erectile  Gewebe  zu  entfernen.  Die  verschiedenen  empfolile- 
nen  Mittel  lassen  sich  daher  in  folgende  zwei  Abtheilungen 
bringen. 

A.  Mittel,  welche  di  e  Obliteration  der  C  a- 
p  i  llargef  ä  SS  e  bezwecken:  1)  ^idstringcntia; 
man  hat  die  Abkochungen  verschiedener  Vegetabilien,  die  Sol, 
ahnii. ,  die  ^qmt  saliirmna ,  ^4<iua  Creosoti  und  selbst  das 
reine  Creosot  empfohlen,  sie  sind  aber  ganz  unwirksam. — 
2)  Die  Compression  allein  oder  in  Verbindtmg  mit  den 
vorigen  hat  in  der  Regel  auch  keinen  Erfolg;  Avenn  man  sie 
anwenden  will,  so  muss  man  einen  Stützpunkt  haben ,  man 
muss  den  Druck  auf  die  ganze  Angiectasie  und  ilire  Um- 
gegend gleich  stark  imd  lange  fortsetzen,  sie  muss  klein, 
flach  seyn  ,  und  am  Schädel  ihren  Sitz  haben.  Boy  er  will 
die  Compression  nicht  nur  am  Schädel  sondern  auch  bei 
Angiectasien  an  der  Innern  Seite  der  Augenbraue,  an  der 
Nasenscheidewand  und  an  der  Oberlippe  mit  Erfolg  gebraucht 
haben.'  Man  applicirt  sie  mittelst  elastischer,  br«ic!iband- 
ähnlicher  Compressorien,   und  bei  jenen  der  Oberlippe  mit- 
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telst  Druckplatten  (welche  von  Blei ,  Gold ,  Silber  oder  Pia- 
tina verfertigt  und  mit  Schrauben  versehen  sind),  bei  jenen 
des  Gesichtes  mittelst  IIalblar\en,   die  nach  den  Contoiiren 
des  Gesichtes  aus  Silber  oder  Blech  getrieben  sind,   bei  de- 
nen des  Olires  mittelst  des  Gypsverbandes  (Dupuytren). 
Abgesehen  davon,  dass  die  Compressionthener,  umständlich 
und  sehr  langedauernd  ist,  kann  sie  kleine  Angiectasien  auch 
zum  grösseren  Wachsthum  reizen  und  ist  immer  ungewiss  und 
steht    offenbar    mehreren   der  später  zu  nennenden    Mittel 
nach.   —  3)  Entzündung    erregende  Mittel;    Ivie- 
hergeliören:  a)  die  Vaccination  der  ganzen  Angiectasie 
nach  H  o  d  g  s  0  n  und  Y  o  u  n  g;  viele  feine  Risse  werden  mit 
der  Lanzette  in  und  um  die  Geschwulst  gemacht  und  nach 
Stillung  der  Blutung  Kuhpockenlymphe  mit  der  Lanzette  in 
dieselben  eingebracht  und  der  ganze  Naevus  mit  einer  damit 
befeuchteten  Leinwand  bedeckt;  derselbe  exulcerirt  heraus. 
Gut  ist  es  ,   wenn  das  Kind  noch  nicht  vaccinirt  ist.      Diese 
Methode  wird  nur  bei  oberflächlichen  Angiectasien  Wirkung 
haben,      b)    JJ iigueniiiin    s.     Emplastr.    stihiatiim 
nach  Hie  km  an;  nach  der  Pustelbildung  werden   Cataplas- 
men  applicirt ,  nacli  dem  Abfallen  der  brandigen  Pusteln  die 
Stellen  mit  Höllenstein  betupft  und  mit  Heftpflaster  verbun- 
den,      c)    A  e  t  z  u  n  g  mit  Kali  causticiinij   (Wardrop) 
oder  mit  Pulvis  Cosmi  (B.  v.  Siebold)  oder  mit  V/tg-uenf. 
Helltnundi  (C hell \is)  oder  mit  Höllenstein   oder  concen- 
trirten  Säuren,  z.  B.  ^ciä.  nifric.  ,  Liquor  BelJosiii  (H  e  y  - 
fei  der)  u.  s.w.      Bei  kleinen,  oberfläcliliclien,  und  bei  je- 
nen  der   Augenlider  wende  man    den   Höllenstein  oder  die 
Salpetersäure  (mit  einem  Zusätze  von  Crocus)  an ;  bei  grösse- 
ren und  tiefern  den  Aetzstein.      W  a  r  d  r  o  p  und  C  h  e  1  i  u  s, 
welche  ihn  auf  die  gewöhnliche  Weise  mit  Heftpflaster  wie- 
derholt appliciren ,  bis  die  ganze  Geschwulst  zerstört  ist,  hat- 
ten selbst  bei  Kindern  von  6  —  8  Monaten  den  besten  Erfolg. 
d)  Die  Acupunctur,   das   melirmalige  Durchstechen  fei- 
ner Nadeln  nacli  allen  Richtungen ,  nacii  M.  Hall,   verdient 
keine  Beachtung.       e)    Setaceum  nacli    Faw dington 
(Lancet  1830.  Aug.  v.  Fr  o  riep's  Not.  B.  28.  S.  218); 
die  Nadel  muss  dem  Umfange    der  Geschwulst  angemessen 
seyn  und  das  Ilaarseil  der  von  der  Nadel  gemachten  W  imde 
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genau  entsprechen  und  die  Entzündung  den  gehörigen  Grad 
haben.  Die  Blutung  kann  leicht  beunruhigend  werden.  — 
4)  Unterbindung  des  Haupt-Arterien-Stam- 
mes d  e  s  T  h  e  i  1  e  s.  Die  Erfalirung  zeigt,  dass  die  Unterbin- 
dung der  Carotis  wegen  Angiectasien  des  Oiires  imd  Gesicli- 
tes  in  der  Regel  keinen  Erfolg  hat  und  keine  so  gleichgül- 
tige Operation  ist,  wie  Manclie  behaupten.  Dupuytren 
und  ein  frankfurter  Arzt  (nach  v.  Walther)  Iiatten  kei- 
nen Erfolg  und  Wardrop  verlor  von  3  operirten  Kindern 
zMci.  Mott  hatte  bei  einem  3jährigen  Kiude  nur  unvoll- 
kommenen Erfolg ,  und  wollte  später  auch  die  andere  Carotis 
unterbinden.  Wenn  auch  Möller  bei  einem  4jährigen 
Kinde  beide  Carotiden  mit  Erfolg  (?)  unterbunden  Iiaben 
wiU  imd  aucli  v.  Walt  her  diess  empfielilt,  so  sclieint  mir 
doch  dieses  Mittel  zu  gefährlicli,  und  der  Anastomosen  we- 
gen zu  unsicher,  imd  niclit  zu  empfehlen  zu  seyn,  besonders 
da  man  durcli  die  Aetzung  oder  melirfaclie  Ligatur  sehr  be- 
deutende Angiectasien  entfernen  kann.  Als  Vorakt  der  PJx- 
stirpation  liat  die  Unterbindung  der  Carotis  nocli  weniger 
Werth;  die  Unterbindung  aller  Arterien  in  der  jNähe  der  An- 
giectasie  ist  niclit  ausfiilirbar  und  zu  verletzend. 

B.  Entfernung  der  Angiectasie;  sie  kann  be- 
wirkt werden:  1)  diu-cli  das  Gliili  eisen,  bei  oberfläclili- 
cher  und  nicht  sehr  grosser  Angiectasie  (v.  Gräfe,  der 
Verf.);  2)  durch  die  Unterbindung;  die  meisten 
Schriftsteller  (Clielius)  beschränken  sie  auf  die  gestielten 
Angiectasien.  Allein  schon  Dotzauer  (v.  Siebold's 
Samml.  seltn.  chir.  Beob.  LS.  161)  wand  sie  bei  einer  ira 
Gesichte  mit  selir  breiter  Basis  mittelst  Levret's  Röhre 
mit  Erfolg  an.  Die  neueste  Zeit  hat  an  der  mehrfachen 
Ligatur  ein  sehr  wirksames  Mittel  zur  Entfernung  von  Af- 
terorganisationen und  GeschAvülsten  verschiedener  Art,  wel- 
clie  die  Exstirpation  nicht  rätlilich  oder  zulässig  maclien,  er- 
halten. Mackenzie,  L  awren  ce,  Brodie  und  ich  (bei 
Angiectasien  der  Lippen  und  der  Nasenränder  von  Neugebor- 
nen,  der  Mundsclileimhaut  und  der  Wangen  von  Erwachse- 
nen )  wanden  sie  mehrmals  mit  Erfolg  an ;  sie  ist  dann  an- 
gezeigt wenn  die  tiefe  Verbreitung  und  der  Ort  (z.  B.  Lip- 
pen)  die  Aetzung  nicht  zulassen  oder  die  Exstirpation  we- 
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gen  iler  Bliitimg  und  lunge  danornden  Kiterimg  nicJit  TÜth- 
liili  ist.  Ich  zielic  sie  der  Exstirpation  immer  vor,  da  der 
Siibstanzverlust  geringer,  die  Heilung  schneller,  nnd  die 
Entstellung  fast  keine  ist  nnd  gar  keine  Zufälle,  selbst  im 
zartesten  Alter  zn  befiiri-hten  sind.  Ich  habe  nnter  Umstän- 
den ,  wo  weder  die  Aetznng  noch  die  PJxstirpation  anwend- 
bar waren,  so  günstige  Ilesnltate  erhalten,  als  man  nur 
immer  wünschen  kann  (vergl.  den  Art.  L  igatnra).  — 
3)  Die  Exstirpation  mnss  in  gehöriger  Entfernnng  nnd 
mit  regelmässiger  Bildung  der  Wnnde  (V-Schnitt  an  den  Lip- 
pen, Ovalschnitt  an  den  übrigen  Theilen)  nnd  wo  möglicli 
mit  schneller  Vereinignng  der  Wnnde  gemacht  werden.  Allein 
letzere  ist  nur  an  den  Lippen  oder  bei  kleinen  Angiectasien 
möglich.  Grosse  und  flache  Angiectasien  und  zartes  Alter 
contraindiciren  die  Operation,  da  die  Blutung  fast  immer  sehr 
bedentend  ist,  ja  selbst  lebensgefährlich  (W ardrop,  C  he- 
ll ns^  werden  kann  nnd  die  Eiterung  lange  dauert.  —  Die 
Amputation  ist  bei  der  einfachen  Angiectasie  nie  notli- 
wendig;  wenn  Chelius  u.  A.  sie  nnternahraen ,  so  war  es 
wohl  wegen  Blutschwamm.  —  Schliesslich  ist  das  von  Pauli 
mit  Erfolg  geübte  Tä  ttowi  reu  des  Fenermals  noch  zu  er- 
wälmen ;  die  entsprechende  Farbe  wird  aut  den  Naevus 
aufgestrichen,  die  Haut  gespannt  und  mittelst  3  Nadeln  (.'.) 
schief  eingestochen. 

Literatur:  Gräfe,  Angiectasie,  ein  Beitrag  zur  Cur  u.  Erkennt- 
niss  der  Getässausdehnungen.  Leipz.  1808.  —  v.  Walt  her 
im  Journ.  d.  Chir.  u.  Augenheilk.  B.  V.  S.  33!.  J. 

ANGINA,  s.  Cijnanche ^  Bräune.  Hierunter  verstellt 
man  alle  entzündliche  Krankheiten  der  Organe  des  Athmens 
und  des  Schlingens  im  und  am  Halse.  Man  hat  die  Bräunen 
theils  nach  ilirem  Sitze ,  theils  nach  ihrem  Character  einge- 
theilt.  Die  Bräunen  der  Luft-  und  Speisewege  gehören  zur 
speciellen  Pathologie  und  Therapie  des  Arztes ;  der  Chirur- 
gie aber  gehören  die  Bräunen  der  Mund-  imdRachenhöiile  und 
die  der  äusseren  Theile  an.  Zu  ersteren  rechnen  wir:  An- 
gina fmichnn ,  A.  palatina  et  vvularis  und  A.  fonsillaris;' 
zu  letzteren  Angina parotidea  und  A.  tliyreoidea.  (Siehe  ,, 
Parotitis  und  T/ifjrcoadenitis.)  Die  von  einigen  Schrift- 
stellern zu  letzeren  gezählte  ^«^/«a //«/srM7a77Ä  ist  als  eine 
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rlienmatisclie  Affection  der  Halsmuskeln,  der  Muskeln  des 
Zungenknocliens ,  des  Kehl-  und  des  Schlundkopfes  zu  be- 
trachten. 

Angina  fauciimif  s.  Inßaminatio  faucium,  s.  Istlimitis, 
umtasst  die  Entzündung  des  Gaumenseegels ,  des  Zäpfchens 
und  der  Mandeln  (^Anginam  palatinam,  A.  uvulareitif  A. 
tonsillareyii)  ,  der  Zungenwurzel  und  der  ganzen  Schleimhaut 
des  Rachens.  Da  diese  Arten  der  Bräune  selten  eine  jede 
für  sich  allein  vorkommen ,  und  sich  die  Grenzen  derselben 
nicht  bestimmt  angeben  lassen,  so  fassen  wir  die  Zeichen 
dieser  Entzündungen  zusammen.  —  Man  findet,  wenn  man 
bei  geöffnetem  Munde  und  niedergedrückter  Zungenwurzel  die 
Mund-  und  Rachenhülile  untersuclit,  die  leidenden  Theile 
roth ,  geschwollen,  schmerzliaft,  die  Schleimhaut  Mie  aus- 
gespritzt ;  zuweilen  ist  das  Zäpfchen  vorzugsweise  (Afigina 
uvtilaris)  entzündet,  welches  dann  oft  nocli  einmal  so  dick, 
als  im  natürlicJien  Zustande,  herabliängend  und  auf  der  Zunge 
liegend,  bald  mehr  roth ,  bald  mehr  öderaatös  ist;  zuweilen 
sind  die  Mandeln  fast  allein  entzündet  (Angina  totm/Iaris, 
Paristlimilisy  Anfiadifis) ;  ilir  Volumen  ist  manclimal  so  ver- 
grössert ,  dass  dadurch  der  Eingang  des  Halses  verschlossen, 
das  Zäpfchen  nach  hinten  oder  nach  vorn  gedrängt  ist,  und 
sich  beide  Mandeln  berüliren  ;  bisweilen  ist  nur  eine  Mandel 
entzündet.  Man  fülilt  die  angeschwollenen  Mandeln  unter 
der  Kinnlade,  die  bei  der  Berührung  sclimerzen,  der  Kranke 
kann  nur  mit  31ühe  und  Schmerzen  sclilucken ,  das  Athemho- 
len  ist  erschwert,  die  Kranken  sprechen  durch  die  Nase  und 
sind  sehr  durch  den  sich  häufig  absondernden  Schleim  belä- 
stiget ;  bei  grosser  Anschwellung  entsteht  Sclimerz  und  Brau- 
sen in  den  Oliren  durch  VerscJiliessung  oder  Entzündimg  der 
Eustacliischen  Röhren.  Häufig  findet  man  schon  zu  An- 
fange der  Entzündung  kleine  weisse  Punkte  auf  den  3Iandeln, 
die  wie  in  Eiterung  übergegangene  Stellen  aussehen,  aber  nur 
aus  abgesondertem  Schleime  bestehen.  Nach  dem  Grade  der 
Entzündung  und  der  Reizbarkeit  des  ergriffenen  Individuums 
ist  das  allgemeine  Befinden  mehr  oder  weniger  gestört ,  ist 
mehr  oder  weniger  Fieber  damit  verbunden.  —  Am  häufig- 
sten entsteht  diese  Bräune  durcli  Erkältimg  bei  jungen,  ver- 
zärtelten Subjecten  nacli  Erhitzung,  durch  schnellen  Wech- 
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sei  der  Temperiitiir,  flnrcli  schnelles  Laufen  ge^en  den  Wind, 
anhaltendes  Sprechen,  Schreien  n.  s.  \\'.,  zuweilen  entsteht 
sie  im  Gefolge  anderer  Affectionen ,  z.  B.  des  Scharlachfie- 
bers,  zn  dessen  patliognomonischen  Symptomen  sie  gehört,  der 
Syphilis,  der  Mercurialkiankheit ;  zuweilen  durch  mechani- 
sche Ursachen,  durch  Verschlucken  von  Knochenstücken, 
Fischgräten,  durch  Verschiebung  des  Zungenheins;  zuwei- 
len durch  chemische,  z.  13.  durrli  concentrirte  Säuren,  scliarfe 
Dämpfe  n.  s.  w\  Geneigtheit  dazu  gewährt  schon  das  kindlicJie 
Alter,  häufige  Katarrhe,  zu  warme  Bekleidung  des  Halses. 
Die  Krankheit  wird  leicht  habituell,  besonders  bei  scrophu- 
lösen  Personen  ,  welche  sie  von  jeder  leichten  Erkältung  be- 
kommen. —  In  Bezug  auf  den  Character  der  Bräune  unter- 
scheidet man  eine  gutartige  und  bösartige.  Die  gutartige 
(^,  hcnignaf  inflamviaiorla)  Bräune  zeigt  die  eben  angege- 
benen Symptome,  die  in  der  Regel  massig,  oline  Gefalir  sind, 
und  sich  in  kurzer  Zeit  von  selbst,  oder  durch  die  Kunst  un- 
terstützt, entscheiden.  Die  bösartige  Bräune  {A.  vial{g;na) 
^on,s:;raenosa y  pnirlda f  spIiaceJosa^  ist  meist  epidemisch. 
Die  Entzündung,  welche  mit  Steifigkeitim  Nacken,  Schmerz 
im  Rachen  und  Heiserkeit  beginnt  imd  gleich  anfangs  hef- 
tig auftri  tt ,  geht  schnell ,  oft  schon  am  zweiten  Tage  in 
Brand  über.  Auf  den  entzündeten  Stellen ,  besonders  den 
Mandeln,  entstehen  graue,  asciifarbige  Flecke,  die  sich 
dann  mit  Borken  bedecken,  unter  welchen  man,  wenn  diese 
sii  h  abstossen ,  tiefe  Geschwüre  mit  einer  abgesonderten 
stinkenden  Jauche  findet.  Dabei  ist  die  Zunge  dunkel, 
schwarz  belegt,  der  Athem  riecht  faulig.  Die  brandigen  Ge- 
sehwüre  sind  am  häufigsten  im  Rachen ,  zuweilen  breiten  sie 
sich  aber  auch  bis  zu  den  Lippen  aus;  die  Jauche  entzündet 
die  Theile,  welche  sie  berührt,  bringt  Colik  und  Durchfall 
im  Darmcanale ,  Husten  und  Geschwüre  in  der  Luftrölire 
hervor;  in  den  Eustachischen  Canal  gelangt,  hat  sie  das  Ge- 
Iiörorgan  zerstört.  Aeusserlich  am  Halse  zeigt  sich  biswei- 
len eine  ödematöse  Geschwulst,  die  sich  bis  auf  die  Brust 
herab  erstreckt.  Wenn  der  Brand  eingetreten  ist,  lassen  die 
Schmerzen  nach  oder  verschwinden  wohl  ganz,  die  Geschwulst 
vermindert  sich  und  der  Kranke  kann  leichter  schlucken. 

Die  Dauer  und  der  Verlauf  der  Bräune  ist  verschieden ; 
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bei  einer  sehr  acuten  Bräune  kann  schon  In  einigen  Tagen 
Genesung  erfolgen ;  zuweilen  dauert  sie  7  —  14  Tage,  be- 
sonders wenn  sie  in  Eiterung  iibergelit ;  die  brandige  Bräune 
kann  in  wenigen  Tagen  tödten;  zuweilen  inaclit  sie  einen 
mehr  chronischen  Verlauf.  —  Die  Ausgänge  der  Bräune  sind: 
1)  Zertheilung  durch  allraähliges  Verscliwinden  der  Entzün- 
dungszufälle und  unter  kritischen  Erscheinungen  von  Seh  weiss, 
vermelirtem  Urin,  Speichelabsonderung  u.  s.  w.  2)  Ei- 
terung, besonders  der  Mandelbräune,  die  sich  dann  meist 
auf  dieselbe  Art  wieder  entscheidet.  Das  Fieber  vermin- 
dert sich  zwar,  hört  aber  nicht  völlig  auf,  es  entstellt  neues 
Frösteln,  die  Rötlie  mindert  sich,  Gescliwulst  und  Schmerz 
nehmen  aber  zu;  es  zeigen  sich  auf  der  Gescliwulst  weisse 
Stellen  und  man  kann  mit  der  Sonde  Fluctuation  fülilen. 
Der  Abscess  bricht  von  selbst  auf  oder  muss  geölFnet  werden. 
3)  Verhärtung  und  Auflockerung.  Audi  liierzu  sind  die 
Mandeln  namentlicli  scrophulöser  Personen  selir  geneigt.  Sie 
vergrössern  sich,  werden  uneben  und  hart,  fast  knorplig,  oder 
auch  weich  und  scliwammig,  und  liindern  Atheinliolen  und 
Schlingen.  4)  Brand  entweder  nacl»  sehr  heftig  entzündli- 
chen Zufällen  oder  als  Begleiter  epidemischer  bösartiger 
Krankheiten.  Die  Zufälle  der  Entzündung  lassen  bei  dem 
Eintritte  des  Brandes  nach,  der  Kranke  fülilt  sicli  erleich- 
tert, aber  die  Kräfte  sinken  schnell,  das  Gesicht  wird  liip- 
pokratiscli,  die  Extremitäten  k;ilt  und  mit  einem  klebrigen 
ScliAveisse  überzogen,  der  ivranke  spriclit  irre,  der  Puls  ist 
klein ,  schnell  und  aussetzend ,  und  der  Tod  erfolgt  bald. 
5)  Zuweilen  entstellen  Metastasen ;  die  Entzündung  im  Halse 
Terschwindet  plötzlich  und  andere  Organe  ,  das  Gehirn,  die 
Lungen,  die  Gedärme  werden  von  einer  heftigen,  oft  selir 
gefährlichen  Entzündung  ergriffen. 

Die  Vorhersagung  riclitet  sich  theils  nach  der  örtliclien 
AflFection,  theils  nach  dem  sie  begleitenden  Fieber;  die 
Bräunen,  welche  sich  zu  einem  typhösen  Fieber,  oder  zu 
Lungenentzündungen  und  Schwindsuchten  gesellen,  lassen 
nur  eine  sehr  ungünstige  Prognose  zu.  Aber  auch  eine  gut- 
artige Bräune  kann  durcl»  Vernachlässigung  Erstickung  ver- 
anlassen. 

Die  Behandlung  der  entzündliclien  Bräunen  ist  die  der 
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Entzündungen  überhaupt  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die 
afficirten  Theile.  Ob  die  Bräune  in  der  Geburt  erstickt  wer- 
den könne ,  ist  zweifelhaft ;  man  lässt  zu  diesem  Endzwecke 
ein  Stück  Alaun  langsam  versclilucken  oder  auch  mit  Brannt- 
wein gurgeln.  Zuweilen  hebt  ein  Brechmittel  die  beginnende 
Entzündung  der  Mandeln.  Gelingt  diess  nicht,  so  suche  man 
zuvörderst  wo  möglich  die  Ursachen  ,  wenn  sie  noch  fortbe- 
stehen ,  zu  entfernen ,  und  wende  dann  nach  dem  Grade  der 
Entzündimg  imd  des  Fiebers  und  der  Constitution  des  Kran- 
ken u.  s.  w.  die  antiphlogistische  Heilmethode  an ;  Aderlass, 
Blutegel  um  den  Hals ,  Schröpfköpfe  in  den  Nacken ,  Scari- 
ficationen  der  Mandeln,  Salpeter,  kühlende  Abführmittel 
aus  Manna,  Tamarinden  und  Salzen,  Fussbäder,  erwei- 
chende Breiumschläge  um  den  Hals,  spanische  Fliegen  in 
den  Nacken ,  erweichende  und  schleimige  Gurgelwässer  und 
Bähungen,  diess  sind  die  Mittel,  welclie  wir  in  den  ersten 
Stadien  der  heftig  entzündlichen  Bräunen  anwenden.  Später 
und  bei  verminderter  Entzündung  sind  die  schleimig  -  balsa- 
mischen Aufgüsse  aus  Salbei,  Melisse  und  Malven,  Einrei- 
bungen von  flüchtiger  Salbe  mit  Campher  und  Quecksilber  in 
Verbindung,  Pflaster  von  Galh.  vrocaf.  und  Melilot,  ange- 
zeigt ;  innerlich  passt  hier  besonders  der  Salmiak.  Alles 
Sprechen  muss  dem  Kranken  untersagt  werden ,  und  das  Re- 
gimen antiphlogistisch  seyn;  am  besten  eignen  sich  lauwar- 
me, schleimige  Abkochungen  von  Reis,  Gräupchen,  Hafer- 
grütze sowohl  zum  Getränk,  als  auch  zum  iVahrungsmittel 
überhaupt.  —  Zertheilt  sich  die  Bräune  nicht,  sondern  geht 
sie  in  Eiterung  über,  so  muss  man  dies  zu  befördern  su- 
chen durch  warme  Dämpfe  und  erweichende  Gurgelwässer, 
Breiumschläge  um  den  Hals,  wanne  Einspritzungen,  welche 
durch  den  Reiz  zum  Brechen ,  den  sie  erregen ,  oft  ein 
Bersten"  des  Abscesses  bewirken,  oder  man  kitzelt  mittelst 
einer  Feder  den  Gaumen  oder  giebt  ein  Brechmittel ,  wenn 
man  dieses  Bersten  dadurch  erwarten  kann.  Gelingt  diess 
nicht ,  und  ist  deutliche  Fluctuatiou  fühlbar ,  so  öff"ne  man 
den  Abscess  mittelst  eines  Messers.  Man  umwickelt  ein 
schmales  und  gerades  Bistouri  bis  zur  Spitze  mit  Pflaster- 
streifen, lässt  den  Mund  des  Kranken  durch  einen  zwischen 
die  Zähne  geschobenen  Kork  offen  erhalten,  drückt  dieWur- 
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zel  der  Zunge  am  zweckmässigsten  n;iit  dem  linken  Zeigeßn- 
ger  nieder  und  fulirt  an  demselben  das  Uistouri  ein ,  dessen 
Spitze  man  in  die  fluctuirende  Stelle  eiustösst.  Zuweilen 
sind  mehrere  Abscesse  in  einer  Mandel,  die  man  nach  ein- 
ander eröffnet.  Man  lässt  sodann  den  Kranken  mit  lauem 
Wasser  oder  Fliederaufguss  den  Mund  ausspülen  oder  ein- 
spritzen, imd  die  Ileilimg  erfolgt  bald.  —  Die  clironische 
Anschwellung  der  Mandeln,  welche  nach  der  Entzündung 
zuweilen  zurückbleibt,  und  sicli  bald  als  Verliärtung ,  bald 
als  Auflockerung  des  Parenchyms  derselben  ausspricht,  ist 
stets  gutartiger  Natur  und  lässt  sicli  zuweilen  durch  den  in- 
nerliclien  Gebraucli  von  Schierling  und  diircli  Gurgelwässer 
von  Schierling,  Belladonna,  Salmiak  u.  s.  w.  und  durcli 
gleichzeitige  Einreibungen  von  Quecksilbersalbe  mit  Kali 
lnjäriodiniG.  in  den  Hals,  zuweilen  durcli  wiederholte  Sca- 
rificationen  und  äusserliche  Ableitungsniittel  auflösen.  Ge- 
lingt diess  nicht,  so  ist  der  empfohlenen  Anwendung  des 
Glüheisens  in  Form  der  Citulii-cs  en  roseau,  der  verschiede- 
nen Aetzmittel  imd  der  Ligatur  stets  die  Abkürzung  mittelst 
des  Messers  vorzuziehen.  S.  u^hscistiio  lonsillariim»  —  Geht 
die  Bräune  in  Brand  über,  so  ist  diess  entweder  Folge  einer 
sehr  heftigen  Eutzüudung  dieser  Organe  oder  sie  ist  JJeglei- 
ter  eines  typhösen  Fiebers.  Im  ersteren  Falle  ist  die  anti- 
phlogistische Heilmethode  ebenfalls  angezeigt,  besonders 
sollen  hiernach  Beil  tiefe  Scarificationen  der  Mandeln  die 
schnellste  Erleichterung  schaffen.  Im  zweiten  Falle  muss 
man  das  Fieber  seinem  Character  nach  behandeln  und  die 
passenden  Mittel  anwenden ,  daher  liier  IJrechmittel,  Cam- 
pheremulsionen, Baldrian-,  yVrnika -Aulgüsse,  Mohnsaft  mit 
Quecksilber,  Serpentaria,  China,  Säuren  u.  s.  w.  angezeigt 
seyn  können.  Oertlich  wendet  man  reizende  und  fäulnisswi- 
drige Mittel  an:  Aufgüsse  von  Melisse,  Münze,  Kaule, 
Bistorta,  Pimpinell,  Scordium,  China,  mit  rotheni  Wein, 
Essig,  Caraplieressig,  Alaun,  Salzsäure  versetzt  zu  Gur- 
gelwässern und  Einspritzungen ;  äusserlich  lässt  man  den 
Hals  mit  camphorirten  Salben  einreiben,  mit  warmen  Cam- 
pheressig und  Flanell  bähen  oder  aromatische  Breiumschläge 
mit  Wein  machen.  Stossen  sich  die  Brandborken  los,  und 
hört  die  Absonderung  der  Jauche   auf,    so  richtet  man   siih 
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bei  der  Wahl  der  Mittel  nach  dem  Charakter  der  GescliM  ilre 
und  M'endet  daher  bald  milde,  beruliigende  Mittel,  als  MilcJi, 
Hafergrütze  zum  Gurgeln ,  bald  reinigende  und  reizende,  als 
30  —  40  Tropfen  Salzsäure  in  einer  Unze  Rosenhonig  als 
Pinselsaft  oder  Myrrhenessenz  in  Cliamillenaufguss  u.  s.  ^y, 
an.  Es  gehört  mehr  in  das  Gebiet  der  Medicin,  die  innere 
Beliandlung  zu  leiten  imd  nach  überstandener  Krankheit  die 
Geneigtheit  zur  Wiederkehr  abzuwenden.  —  Die  Metasta- 
sen, wenn  sie  edlere  Organe,  als  Gehirn,  Lungen  u.  s.  w. 
betreffen,  erfordern  in  der  Regel  ein  streng  antiphlogisti- 
sches Verfahren,  wobei  man  zugleich  durch  Anwendung  äus- 
serer Reizmittel  an  den  Hals  und  reizender  Dämpfe  und  Gur- 
gelwässer die  Entzündung  an  ihrem  ersten  Orte  wieder  Iier- 
vorzurufen  suclit.  —  Ist  die  Bräune  habituell  geworden ,  so 
hat  man,  wenn  keine  anderweiten  Ursachen,  z,  B.  gastri- 
sche, zum  Grunde  liegen,  von  einer  diätetischen  Verord- 
nung in  Bezug  auf  Temperatur,  Bäder,  Bewegung  in  freier 
Luft,  Reiten  u,  s.  w.  melir  zu  erwarten  als  von  einer  pharraa- 
ceutischen.  —  Bleibt  nach  der  Bräime  eine  solche  Verlänge- 
rung oder  Anschwellung  des  Zäpfcliens  zurück,  welche  das 
Schlucken  erschwert,  die  Sprache  undeutlich  macht  inid  eine 
Reizung  des  Kehlkopfes  zum  Husten  und  Erbreclien  erregt, 
imd  welche  sich  nicht  durch  zusammenziehende  Gurgelwässer 
und  durch  die  bei  der  chronischen  Anschwellung  der  Mandeln 
angegebenen  Mittel  heben  lässt,  so  ist  die  Abkürzung  des 
Zäpfchens  angezeigt.      aS'.  Abscissio  iwuhie.  JF. 

ANKYLOBLEPHARON ,  Ancrjlohlepliaro  ?i ,  von 
rj  ayy.vh],  das  Band,  und  to  ßllffUQov,  das  Augenlid.  Feh- 
lerhaft Ancid  -  oder  gar  Anchyloblepharon.  Verwachsung 
der  Augenlidränder  unter  einander.  Die  Verwachsung 
ist  gewöhnlich  nur  theilweise  (-^.  imperfectuni)  und  zwar 
am  häufigsten  von  den  Augenwinkeln  ausgehend,  selte- 
ner nimmt  sie  in  der  Mitte  des  Augenlidrandes  Platz.  All- 
gemeine, d.  h.  über  den  ganzen  Rand  verbreitete  Verwach- 
sung (yi.  perfecliim)  findet  sich  selten,  ja  vielleicht  nie- 
mals, da  die  aus  den  Augen  abfliessende  Feuchtigkeit  ge- 
"w  öhnlich  in  der  Nähe  des  inneren  Winkels  wenigstens  eine 
kleine  Oeffnung  erhält.  Selbst  B  e  e  r  sah  nie  ein  vollkom- 
menes Ankyloblepharon,  eben  so  wenig  Benedict  (Hdbch. 
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d.  prakt.  Augenhlkde.  Bd.  3.  S.  101)  und  Guthrie  (Op. 
Surg.  of  the  eye  ed  2.  S.  100).     Die  Verwachsung  ist  entwe- 
der unmittelbar  oder  mittelbar.      Im  ersteren  Falle  sind  die 
Ränder  des  Lides  unmittelbar,  im  zweiten  mittelst  einer  Zwi- 
schenhaut verbunden ,    was  besonders  beim   angebornen  Au- 
kyloblepharon  vorkommt.      Ausser  der  Entstellung,    die  die- 
ses Augenleiden  hervorruft,   beeinträclitigt  es  das  Selivermö- 
gen  mehr  oder  minder.      Am  wenigsten  ist  dies   der   Fall, 
wenn  es  sich  nur  auf  die  ^^  inkel  beschränkt,    am  melirsten, 
wenn  es  sich  aucli  über  die  Mitte  der  Lider  verbreitet,   in 
welchem  Falle  gänzliche  Blindheit  bedingt  wird  ;   Lichtem- 
pfindung mangelt  jedocli  nur  dann  ganz,    wenn  VerwacJisung 
der  Hornhaut  mit  zugegen   ist.      In  Folge  des  Uebels  schei- 
nen  die   Augen   zu   klein  zu  seyn,    wenn  die  Verwaclisung 
an  den  Winkeln  stattfindet,    oder  es  entsteht  Schielen,  wenn 
die  Verwachsung  nur  von  einer  Seite  lier  g<'gen  die  Pupille 
vorrückte.      Anderweit  complicirt  findet  sicli  das  Leiden  mit 
mannigfachen  anderen  Folgen  der  Entziindung,    namentlich 
mit  Trübungen  und    Versclirumpfung   der   Hornhaut,    auch 
tiefergreifenden  Leiden  des  Apfels  ,   ferner  luit  Verwachsung 
der  Thränenpunkte  und  dadurch  bedingtem  Tliränenträufeln. 
Ferner  kommt  häufig  gleiclizeitig  Verwaclisung  der  Lider  mit 
dem  Apfel  vor,  die  wiederum  bald  allgemein,  bald  nur  tlieil- 
weise  ist  (s.  Symhlepharoii)  ;     endlich  Atrophie  des   Apfels, 
besonders  bei  angebornem  Uebel. 

Ursachen  sind  ent>veder  ursprüngliche  fehlerhafte 
Bildung,  wo  es  dann  in  die  Klasse  der  Atresien  tritt,  oder 
adhäsive  Entzündung,  die  durch  PJindringen  ätzender 
Substanzen  in  das  Auge,  oder  Verbrennungen  veranlasst 
wurde.  Am  häufigsten  geben  ätzender  Kalk,  starke  Säuren, 
siedendes  Fett  oder  Wasser  dazu  Gelegenlieit.  iNicht  selten 
findet  man  aber  auch  bei  chronischer  Triefäugigkeit  von  den 
W  inkeln  her  Verwachsungen  entstehen. 

Die  Vorhersage  richtet  sich  nach  dem  Grade  des  Lei- 
dens und  den  damit  in  Verbindung  stehenden  Complicationen. 
Immer  ist  es  schwer  zu  verhindern,  dass  nicht  neue  Verwach- 
sung entstehe,  namentlich  wenn  die  Vereinigung  an  den  Win- 
keln ,  besonders  dem  äusseren ,  stattfindet ;  hat  sie ,  was 
jedoch  selten  vorkommt ,   nur  in  der  Mitte  Platz  genommen. 
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so  ist  neue  Verwachsung  leidit  zu  verhindern,  die  gleich- 
zeitige Verwaclisung  mit  dem  Apfel,  die  vorhandenen  Ilorn- 
Iiautfeliler  bieten  aber  in  diesem  Falle  der  Kunst  oft  unüber- 
steigliclie  Hindernisse  dar.  Uei  torpiden  scJilaflen  lndi\iduen 
liat  man  weniger  von  dem  Bestreben  zu  neuer  Verwaclisung 
zu  fürchten  als  bei  reizbaren  kräftigen. 

Die  Heilung  ist  nur  durch  den  Schnitt  möglich ,   und 
wird  entweder  mittels  eines  schmalen  geraden  oder  gekrümm- 
ten ,    mit   einem  llaclien  Knopfe  versehenen   Bistouri ,    oder 
mit    einer  gekrümmten  und  geknöpften   Scheere  vollbracht. 
Ersteres  findet  bei  unmittelbarer,    letztere  bei   mittelbarer 
Vereinigung  Anwendung.      In  manchen  Fällen,  wo  Raum  ge- 
nug vorhanden  ist,  kann  auch  die  Hohlsonde  und  ein  unge- 
knöpftes Messer  gebraucht  werden.      Die  Trennung  geschieht 
tio ,   dass  man  die  Augenlider  nach  oben  und  unten  anspannt 
nnd  vom  Augapfel  abzieht,  oder  von  einem  Gehülfen  abzielten 
lässt,  sodann  das  Messer  in  die  Oeffnung  einführt  und  vom  in- 
neren Augenwinkel  allmählig  nacli  dem  äusseren  fortschiebt, 
so  zwar ,   dass  man  den  Augenlidknorpel  auf  keine  Weise  ver- 
letzt. Die  Richtung  der  Wimperreihe  leitet  uns  liierbei  sicher, 
oder  wenn  diese  fehlt,    die  stets  bemerkbai*e  Linie,  wo  sie 
sitzen  sollte.    Ist  eine  Zwischenhaut  vorhanden ,    so  hält  man 
sich  so  nahe  als  möglich  an  den  Rand  des  einen  Lides  und  ent- 
fernt das  sitzengebliebene  Stück  vom  andern  sodann  mit  der 
Scheere.      Bei  Vollbringung  der  ganzen  Operation   mit  der 
Scheere  sind  dieselben  Vorsichtsmaassregeln  zu  gebrauchen. 
Hat  man  es  gleichzeitig  mit  Symblepharon  zu  thun  ,    so  muss 
die  Operation  desselben  sogleich  mit  vollbracht  werden.  — 
Ein  entzündlicher  Zustand  des  Auges  oder  der  Lider  darf  nicht 
mehr  vorhanden  sein,  wenn  die  Operation  vorgenommen  wer- 
den soll.  —   Die  Nachbehandlung  ist  der  des  Symblepharon 
ähnlich.     3Ian   stille  die  Blutung  völlig   durch  kaltes  Was- 
ser und  rathe  dem  Kranken,  die  Augen  so  wenig  als  möglich  zu 
schliessen.      Den  Rath,    24  Stunden  lang  den  Schlaf  zu  ver- 
hindern ,   kann  ich  nicht  billigen ,   da  dann  gewöhnlich  um 
so  anhaltender   und  mit  um  so  grösserer  Gefässaufregung  ge- 
schlafen wird,    die  Heilung  aber  nach  24  Stunden  noch  nicht 
so    >veit    vorgescliritten    seyn    kann ,     dass    Verwachsungen 
nicht  immer  noch  sehr  leicht  entstehen  sollten.      Man  beför- 
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dere  die  Vernarbung  durch  Waschungen  mit  einer  schwachen 
Lösung  des  Bleizuckers  (1  — 2  Gr.  auf  1  Unz.)  oder,  beson- 
ders bei  Neigung  zu  Verschwärung,  durch  Zinksalbe  (Flor. 
Zinci  gr.  ij  —  iij  auf  1  Qu.  Fett).  Sollten  sich  dessen  unge- 
achtet hier  und  da  Verklebungen  einstellen,  so  müssen  sie 
mit  einer  Sonde  wieder  getrennt  werden.  Das  von  Rosas 
empfolilene  Einlegen  einer  ganz  nach  der  Art  eines  künstli- 
chen Auges  geformten  mit  friscliem  Mandelöl  bestriclienen 
Wachsplatte  ist  bei  Symblepharon  sehr  nützlicli,  kann  al)er 
auch  in  solchen  Fällen  von  Ankyloblepharon ,  wo  die  Neigung 
zur  Verwachsung  gross  ist,    benutzt  werden.  Hds, 

ANKYLOGLOSSUM  (ayxöh],  der  Riemen  am  Wurfspiesse, 
ylcöcörj,  die  Zunge),  die  angewachsene  Zunge. 
Eine  abnorme  Verwachsung  der  Zunge  kann  entweder  ange- 
boren seyn,  oder  sie  ist  im  späteren  Alter  durcli  Verwundung, 
durch  Krankheiten,  z.B.  Mercurialkrankheiten  ,  Verbren- 
nung u.  s.  w.  entstanden.  Das  Zungenbändchen  kann  sich 
bei  neugebornen  Kindern  zu  weit  nach  der  Zungenspitze  er- 
strecken ,  ist  aber  nicht  breit  genug,  oder  es  ist  überliaupt 
zu  kurz;  es  können  sich  liäutige,  fadenförmige  Verwachsun- 
gen an  den  Rändern  der  Zunge  mit  dem  Zalmlleisclie  gebildet 
haben;  oder  endlicli  kann  die  imtere  Fläche  der  Zunge  mit 
den  Muskeln,  die  dieser  Fläche  entsprechen,  völlig  ver- 
wachsen seyn.  Man  erkennt  diese  Zustände  bei  Kindern  da- 
durch, dass  sie  nicht  saugen  ,  die  Zunge  nicht  frei  bewegen 
und  nicht  aus  der  Mundhölile  Iierausstrecken  können ;  man 
sucht  daher  die  Zunge  mit  den  Fingern  oder  einem  Mundspa- 
tel in  die  Höhe  zu  lieben  und  siel»  Aon  dem  Umfange  der  Ver- 
wachsung zu  überzeugen.  —  Kann  ein  Kind  nicht  saugen  und 
ist  das  Zungenbändchen  zu  kurz ,  so  schneidet  man  dasselbe 
ein.  Man  bedarf  zu  dieser  Operation  eine  sturapfspitzige 
Scheere,  ein  geMÖlbtes  Bistouri,  einen  gespaltenen  Mund- 
Bpatel,  kaltes  Wasser  und  ein  Glüheisen.  Ein  Geliülfe  nimmt 
das  Kind  auf  seinen  Schooss  imd  hält  es  so ,  dass  das  Licht 
auf  den  zurückgebogenen  Kopf  fallt;  öffnet  das  Kind  den  Mund 
nicht,  so  liält  man  ilira  die  Nasenlöcher  zu.  Der  Operateur 
bringt  nun  entweder  den  linken  Zeige-  und  Mittelfinger  oder 
den  Mundspatel  unter  die  Zunge  so,  dass  das  Bändchen  in 
den  Einschnitt  zu  liegen  kommt,    hebt  die  Zunge  aufwärts 
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und  Bclmcldet  das  angespannte  ßändcJien  mit  der  Sclieere, 
V  eiche  man  mehr  abM  ärts  ricliten  mnss ,  um  nicht  die  u4rt, 
rorn'na  zu  verletzen ,  nicht  zu  weit  nach  hinten  ein.  Mem- 
hrancse  und  filamentöse  Verwachsungen  der  Zunge ,  Avenn 
man  diese  auf  dem  unter  sie  eingeführten  Finger  nicht  mit- 
telst der  Scheere  durchschneiden  kann,  trennt  man  wie  fe- 
stere, fleischige  Verwachsungen  mit  dem  Bistouri.  —  Ge- 
wöhnlich steht  die  Blutung  nacli  Anwendung  von  kaltem  Was- 
ser, oder  einer  Alaunauflüsung ;  sollte  sie  jedoch  sehr  be- 
deutend seyn,  so  bedient  man  sich  des  Glüheisens.  Zwi- 
schen die  getrennten  Theile  nach  VerMachsungen  legt  man 
in  Oel  getränkte  Leinwandläppchen.  —  Wenn  die  Blutimg 
stark  war,  so  darf  man  das  Kind  in  den  ersten  12  Stunden 
nicht  anlegen  lassen.  Zmveilen  haben  Kinder  die  Gewohn- 
heit, im  Schlafe  die  Bewegungen  des  Saugens  zu  machen, 
nnd  können  dadurch  leicht  eine  Blutung  veranlassen,  die  ge- 
fälirlich  werden  kann;  daher  muss  man  hierauf  aufmerksam 
seyTi. —  Ein  zu  grosser  Schnitt,  namentlich  bei  einer  flei- 
schigen Verwachsung,  kann  ausser  einer  starken  Blutung 
auch  sogar  eine  ümstülpung  der  Zunge  nach  liinten  und  da- 
durch Erstickung  herbeifüliren ,  wovon  J.  L.  Petit  zwei 
Fälle  anführt.  JF. 

ANKYLOSIS  (/r/xvlcooiQ,  die  Krümmung) ,  Gelenk- 
steifigkeit,  nennt  man  denjenigen  krankhaften  Zustand 
eines  Gelenkes,  wobei  dasselbe  unter  sich  verwachsen  ist  und 
seine  Beweglichkeit  verloren  hat.  Eine  solche  Verwachsung  ist 
entweder  vollkommen  (^Anltjlosis  compleia) y  wenn  die  sich 
entspreclienden  Knoclienflächen  eines  Gelenkes  so  verwachsen 
sind,  dass  sie  nur  einen  Knochen  bilden,  und  die  Beweg- 
lichkeit des  Gelenkes  völlig  aufgehoben  ist,  oder  sie  ist  im- 
vollkomraen  {^4,  tncompileia^ ,  wenn  die  Verwachsung  nur 
theihveise  ist  imd  die  Beweglichkeit  des  Gelenkes  zum  Theil 
noch  vorlianden.  Eine  durcli  GescliM'iilste  in  der  Nähe  der 
Gelenke,  Anschwellung  der  Bänder,  Contracturen  der  Mus- 
keln u.  s.  w.  hervorgebrachte  sogenannte  falsche  Ankylose, 
wobei  die  Bewegung  des  Gelenkes  nur  bescliränkt  ist,  muss 
als  Folge  und  Symptom  genannter  Krankheiten  betrachtet  und 
beliandelt  werden.  In  den  meisten  Fällen  ist  die  Ankylose 
durch  Entzündung  gewöhnlich  dyscrasischer  Natur,    Gicht, 
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Scroplieln  ii.  s.  w.  entstanden  ,  und  sehr  oft  mit  einer  krank- 
haften Entartung  der  Weichthcile  des  Gelenkes  verbunden; 
am  häufigsten  kommt  sie  an  den  Charniergelenken  vor.  Sie 
kann  aber  auch  nach  blossen  VerMundungen ,  Kuochenbr li- 
ehen, Verrenkungen,  Abscessen,  PulsadergeschM  iilsten, 
Knochenfrasse  n.  s.  w.  wobei  das  Glied  lange  dieselbe  Lage 
behalten  muss,  entstehen. 

Eine  vollkommene  Ankylose  ist  nur  in  den  seltensten 
Fällen  lieilbar ;  die  von  B  a  r  t  o  n  (J.  Rhea  Barton  on  the 
treatenient  of  Auchylosis  by  tlie  fortnation  of  artificial  Joints, 
Philadelphia  1827.  8.)  empfohlene  Bildung  eines  künstli- 
clien  Gelenkes  mittelst  Durchsägung  des  Knochens  möcliten 
sich  Molil  die  wenigsten  Kranken  gefallen  lassen. — 

Bildet  sich  eine  Ankylose  nacli  einer  vorausgegangenen 
schvreren  Krank li ei t,  z.  B.  Artlirocace ,  so  liat  man  darauf  zu 
sehen,  dass  das  Gelenk,  sobald  es  der  Zustand  des  Kranken 
und  des  Gliedes  insbesondere  erlaubt,  massig  bewegt  werde; 
diese  Bewegungen  dürfen  nur  mit  grosser  Vorsiclit  und  all- 
mählig  verstärkt  werden  ,  und  müssen  eingestellt  werden,  so- 
bald sie  sclimerzliaft  werden.  Diess  hat  man  besonders  bei 
Fracturen  und  Luxationen  vorzunehmen.  Man  liat  daher 
auch,  z.  B.  bei  Ankylose  des  Kniegelenkes,  besondere  Ma- 
scliinen  zur  Ausdehnung  empfohlen  (S.  B.  Bei  l  Lehrbegr. 
d.  Wundarzneik.  Tlw  IV.  Tab.  VI.  Fig.  1.  2.  3).  Ausser- 
dem suclit  man  durch  allgemeiue  nnd  örtliche  warme,  vor- 
züglich animalisclie  Bäder,  erweichende  Dämpfe  und  t^m- 
schläge,  durcli  Einreibungen  von  fetten  und  erweichenden 
Salben  imd  Oelen,  Ung^ucn/.  aJ/haraCy  Oleum  vlivanim  clc. 
ferner  durcli  solche  3Iittel,  welclie  die  gewölinlich  gleich- 
zeitige Affection  der  weiclien  Theile  des  Gelenkes  bald  erre- 
gen, wenn  diese  torpid  sind,  bald  melir  die  Resorption 
befördern ,  wenn  zugleich  Ausschwitzungen  vorlianden  sind, 
die  Beweglichkeit  des  kranken  Gelenkes  wiederlierzustellen  ; 
daher  empfiehlt  man  das  Linhnenfutn  vohi/ile  camphora- 
tum,  Xjnguenttim  nennimm ,  BaJsaniuvi  vilac  e.iternumy 
Douche-  und  Sclilamm -Bäder,  üngucnitiin  et  Emplashum 
inet'cunale f  Gummi  ammon'iacum  mit  Acehim  Scillae y  Elec- 
tricität,  natürliclie  Schwefelbäder  zu  Aachen,  Nenndorf, 
Teplitz  u,  i..  w.  —  Zuweilen ,  z.  B.  bei  Caries  eines  Gelen- 
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kes ,  ist  Ankylose  nicht  zu  vermeiden ;  man  gibt  dann  dem 
Gliede  eine  solche  Lage ,  welche  dem  Krsinken  bequem  und 
für  die  Folge  am  vortlieilhaftesten  ist,  z,  B.  Ellbogen-  und 
Finger -Gelenken  eine  gebogene,  Hüft-  nnd  Knie -Gelen- 
ken eine  ausgestreckte.  (Vergl.  den.  Art.  Contractiira.) 
Literatur:    Boyer  sur  les  maladies  des  es.  tom.  II.  Jf^, 

ANTLIA  LACTEA  (to  avxUov ,  das  SchöpfgeHiss), 
Itactiavgimn,  der  M  i  1  c  h  s  a  u  g  e  r ,  Milchpiimpe,  ist  eine  Ma- 
schine lim  eingesammelte  Milch  aus  den  Brüsten  auszuziehen 
oder  zu  kurze  und  zu  tiefliegende  Brustv/arzen  hervorzuzie- 
hen. Gewöhnlich  bedient  man  sich  eines  runden  Glases, 
welclies  eine  OelTnung  für  die  Brustwarze  hat  und  woran  eine 
feste  oder  elastische  Röhre  befestigt  ist,  deren  Spitze  man  in 
den  Mund  nimmt ,  um  die  Milch  aus  der  Brust  zu  saugen. 
Man  hat  mehrere  Arten  dieser  Milchpumpen.  ^f  - 

ANTLIA  SANGUISÜGA,  B 1  u  t  p  u  m  p  e,  künstlicher  Blut- 
sauger oder  Blutegel  ist  ein  Instrument,  dessen  man  sich  be- 
dient, um  Blut  aus  der  Oberfläche  des  Körpers  zu  ziehen. 
Am  zweckmässigsten  ist  Sarlandiere's  künstlicher  Blut- 
sauger, eine  gläserne  Glocke,  welche  mit  einer  Luftpumpe 
verbunden  ist ,  und  worin  zugleich  eine  Vorrichtung  an- 
gebracht ist  mittelst  kleiner  Lanzetten  die  Haut  einzu- 
schneiden, 

Literatur:     Sarlandiere's    Beschreibung   eines    neuen    Blut- 
saugers,    Aus  d.  Franz.  von  E.  Gräfe.     Berlin  1820.        Jf^. 

ANUS  ARTIFICIALIS.  Der  künstliche  Afteristeine 
vermittelst  einer  Operation  am  Unterleibe  gemachte  Oeftnung, 
um  dadurch  den  Darmexcrementen  einen  Ausweg  zu  balinen ; 
die  chirurgische  Operation  wird  der  Bauchdarnisclinitt 
(Laparo-CoJoiomia)  genannt.  Die  Krankheiten,  welche 
diese  Operation  erfordern,  sind  entv/eder  angeboren  oder 
später  entstanden;  zu  ersteren  gehören:  ^tresiaan'i ,  wobei 
man  vergeblich  die  Wiederherstellung  des  natürlichen  Afters 
versucht  hat;  ^Ircsia  ani  veslcalis  und  vrethralls ;  zu  den 
später  entstandenen  gehören  besonders :  nicht  zu  beseitigende 
Strichiren  des  Mastdarmes,  und  verschiedene  Geschwülste, 
welche  den  Mastdarm  imwegsam  machen  und  nicht  exstirpirt 
werden  können. 
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In  der  Regel  macht  man  die  Operation  in  der  Regio  iliaca 
sinistra  ;  nur  einmal  ist  sie  in  A(^t  Regio  iliacadejcira  ge- 
macht worden,  und  könnte  nur  dann  auf  dieser  Seite  gestattet 
werden,  wenn  die  ErüfFninig  der  linken  VVeiclie  durch  irgend 
einen  krankhaften  Znstand  unmöglich  würde.  Man  bedarf 
zu  dieser  Operation :  ein  bauchiges  und  ein  gerades  Scalpell 
und  ein  geknöpftes  Pott'sches  Bistotiri,  eine  Ilolilsonde,  zwei 
stumpfe  Wundhaken ,  Arterien -Unterbindungsgeräthschaft, 
Nadel-  und  Fadenbändchen  ;  lange  Ileftpflasterstreifen,  Char- 
pie,  Compressen,  Schwämme  und  Ilandtiiclier.  —  Der 
Kranke  liege  auf  einem  Tisclie  oder  Bette  fast  liorizontal ; 
auf  jeder  Seite  steht  ein  Geliülfe  tlieils  um  die  Wundränder 
auseinander  zu  Ijalten,  tlieils  um  den  Vorfall  der  Gedärme  zu 
hindern;  ein  dritter  Gehiilfe  giebt  die  Instrumente  zu ,  imd 
bei  Erwaclisenen  müssen  von  andern  Personen  die  Beine  fest- 
gehalten werden ;  der  Operateur  stellt  auf  dcT  rechten  Seite 
des    Kranken. 

Der  Operateur  macht  entweder  mit  Bildung  einer  Ilanl- 
falte  oder  oline  diese  bei  Kindern  ohngefälir  t  Zoll  von 
der  Spina  auleriov  svperior  ossis  iiei  entfernt  einen  Sclinitt 
von  1  r  —  If  7aA\  Länge,  welcher  schräg  von  aussen  nach 
innen  verläuft,  so  dass  sein  unterer  Wunuwinkel  ein  Menig 
tiefer  liegt  als  die  Spina anieriofsupcrior-^hcx  Kiwachsenen 
kann  der  Schnitt  3  —  4  Zoll  lang,  1  —  2  Zoll  von  der  Spina 
ant.  super,  entfernt  seyn  und  so  geführt  werden,  dass  die 
Mitte  des  Schnittes  der  Spina  ant.  svper.  entspricht.  In  der 
Richtung  des  Ilautsclinittes  durchschneidet  man  auch  die 
Bauchmuskeln.  Spritzende  Gefässe  der  Muskeln  werden  so- 
gleich unterbunden  oder  durch  die  Torsion  gestillt.  Hierauf 
liebt  man  das  Bauchfell  mit  der  Pincette  in  die  Höhe,  schnei- 
det mit  flach  geführtem  Messer  eine  kleine  OefTnung  in  das- 
selbe, bringt  das  geknöpfte  Pott'sche  Bistouri  in  die  OefF- 
nnng  und  erweitert  diese  fast  so  weit  als  der  Haut-  und  Mus- 
kelschnitt ist.  Man  zie'it  hierauf  das  Colon  vor,  eröffnet 
dieses  in  der  Länge  bei  Kindern  von  r  —  1  Zoll ,  bei  Er- 
wachsenen Aon  1t  Zoll,  imd  befestiget  mittelst  der  Knopf- 
naht den  eingeschnittenen  Darm  an  die  Ränder  der  Bauch- 
wunde, Avelche  das  Bauchfell  mit  in  sich  fasst.  Den  obern 
Winkel  der  Bauch  wunde  kann  man  durch  einige  blulisre  Hefte 
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vereinigen.  In  die  Darmwunde  le^  man  ein  mit  einer  eln- 
faclien  Salbe  bestriclienes  Plumaceau  und  unterstützt  durch 
Heftpfliisterstreifen  und  umgelegte  Uinde  oder  Handtiiclier 
die  blutigen   Hefte. 

Literatur:    E.  Fritz  er,  Annotationes   in  Colotomiam.    Hafniae 
1827.  /^. 

ANUS  PRAETERNATURALIS,  der  w i  d  e r na t ii r li c h e 
After  ist  eine  ahnorme  Oeffnung  am  Unterleibe,  welclie  mit 
der  Höhle  des  I>armcanals  in  Verbindung  stellt  und  wodurch 
sich  das  in  dem  Darmcanal  Enthaltene  entleert.  Man  unter- 
scheidet Anus  praet ernatural ls\on  der  FishiJa  stercoralis  in- 
sofern, als  bei  jenem  alles  im  Darmcanal  Enthaltene  anf  die- 
sem Wege  entleert  wird,  bei  Fistula stercoralis  aber  noch  ein 
Theil  durch  den  natürlichen  After  ausgeleert  wird. 

Der  widernatürliche  After  entsteht  durch  eine  Verletzung 
des  Darmcanales,  entweder  durch  eine  penetrirende  Baucli- 
wuiule ,  oder  durch  Verletzung  beim  Bruchschnitte,  durch 
einen  inneren  Abscess ,  am  häufigsten  durch  den  Brand  eines 
eingeklemmten  Darmstückes  ii.  s.  w. 

Die  Wundränder  des  Darmes  Terwachsen  mit  dem  Rande 
der  Oelfuung  in  den  Bauchdecken ,  und  die  Contenta  des 
Darmcanales  gehen  nun  ohne  Wissen  und  Willen  des  Kran- 
ken ununterbrochen  durch  diese  widernatürliche  Oeffnung 
ab.  Der  uuterlialb  dieser  Oeffnung  gelegene  Darmcanal,  in 
welchen  nun  nichts  mehr  hingelangt,  verengert  sich,  und 
sondert  nur  noch  etwas  Darmschleim  ab.  Je  näher  übrigens 
die  abnorme  Oäffnung  dem  Magen  ist,  um  so  flüssiger  und 
um  so  M'eniger  übelriechend  ist  der  Abgang  ans  derselben  ;  je 
weiter  die  Oeifnung  vom  Magen  ist,  am  Dickdarme,  desto 
unangenehmer  ist  der  Geruch  der  Ausleerungen,  desto  weni- 
ger leidet  aber  auch  die  Ernährung  des  kranken  Subjectes. 
Dass  der  Inhalt  der  Gedärme  niciit  ununterbrochen  aus  dem 
obern  Darmtheile  in  das  untere  fortgescJiafft  werden  kann , 
diess  verhindert  eine  Scheidewand  oder  Vorsprung  zwischen 
den  beiden  Darmenden ,  welcher  entweder  durch  Verwach- 
sung beider  Darmenden,  oder  durch  Vorfall  des  Gekröses, 
welclies  zwischen  beiden  Theilen  liegt,  entsteht.  Tritt 
nänilicli  ein  Darmstück  in  eine  widernatürliclie  Oeffnung  des 
Unterleiiies  und  klemmt  sich  hier  ein ,  so  werden  die  beiden 
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Theile  dieses  Darmstückes  in  einem  mehr  oder  weniger  spitzen 
Winkel  zusammenkommen ,  und  die  hintere  Wand  des  Dar- 
mes, welclie  mit  dem  Gekröse  in  Verbindung  steht,  bildet 
einen  Vorsprung.  Je  grösser  das  vorgefallene  Darmstück 
ist,  desto  spitzer  ist  der  Winkel  und  desto  grösser  auch  der 
Vorspriing  oder  die  ScIieidcTrand.  Die  in  dem  Darmstiicke 
entstandene  Entzündimg  zerstört  den  nntern  convexen  Theil 
dieses  Darmstückes  und  bedingt  zugleich  eine  Verwachsung 
der  beiden  Darmenden ,  ■wo  sie  sich  mit  ihren  serösen  Häu- 
ten berüliren.  Die  Sclileimhaut  des  Darmstückes  wird  durch 
die  Luft  und  Berührung  rötlier,  weniger  villös,  sondert  aber 
immer  eine  Menge  Schleim  ab.  Bisweilen  stülpt  sich  durch 
eine  starke  Bewegung  des  Körpers  u.  s.  w.  öfter  das  untere 
aber  aucli  bisweilen  das  obere  Darmende  um,  und  fallt  vor; 
das  vorgefallene  Darmstück  bildet  eine  conisclie  GeschMulst, 
welche  rotli  aussieJit,  mit  Schleim  überzogen,  weidi  und 
nicht  schmerzhaft,  von  verscliiedener  Grösse,  am  Grunde 
zusammengeschnürt  und  an  der  Spitze  mit  einer  Oeffnimg  ver- 
seilen ist,  aus  welcher  Sclileim  oder  kotli  hervorkommt;  aus 
dem  oberen  Darmstücke  entleert  sich  Kotli ,  aus  dem  unteren 
Sclileim.  Sind  beide  Darmstücke  ,  das  obere  und  untere  zu- 
gleich vorgefallen,  so  nimmt  man  zwei  Iltrvorragungen 
wahr  und  der  Koth  entleert  sich  aus  dem  3Iittelpunkte  des 
obern  Darmstücks.  Die  Gescliwulst  vergrössert  sich  bei  An- 
strerigungen  des  Körpers,  Heben,  Tragen,  Husten,  ISiesen, 
verkleinert  sicli  aber  bei  einer  horizontalen  Lage  des  Kran- 
ken. Durch  die  beständige  Reizung,  welclier  dieselbe  aus- 
gesetzt ist,  wird  sie  verdickt,  den  allgemeinen  Bedeckungen 
älinlicli,  sogar  sclnvärzlicli.  Versuclie  diese  Geschwulst  zu- 
rückzubringen sind  selir  sclimerzhaft.  Durcli  diese  Umstül- 
pung kann  leiclit  eiue  Einklemmung  des  vorgefallenen  Darm- 
stückes entstellen  ,  welche  von  denselben  Ersclieinungen  be- 
gleitet ist  wie  bei  einem  eingeklemmten  Bruclie  und  leicht 
in  Brand  übergeht.  —  Die  Vorliersagung  ergiebt  sich  aus  der 
gegebenen  Beschreibung;  das  Uebel  ist  zwar  selten  tödtlich, 
aber  stets  höchst  unangenehm,  wenn  es  nicht  geheilt  werden 
kann.  Die  Behandlung  ist  entweder  eine  blosse  palliative 
oder  eine  radicale  ;  jene  sucht  die  unangenehmen  Zufälle  der 
Unreinlichkeit,  der  Verstopfung ,  der  ürastülpung  u,  s.  w. 
I.  33 
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zu  beseitigen.  Dies  geschieht  hauptsächlich  durch  Reinlich- 
keit, horizontale  Lage  des  Körpers,  besonders  im  Anfange 
des  Uebels,  Vermeidung  aller  körperlichen  Anstrengungen, 
öftere  Klystiere  und  leichte  Abführmittel ,  durch  Bedeckung 
der  Oeffnung  mit  Charpie ,  wobei  jeder  Druck  vermieden 
wird.  Die  Diät  des  Kranken  sey  dabei  gut  nährend,  aber 
leicht  verdaulich.  Alle  Bandagen  und  Maschinen  schaden  in 
der  Regel  durch  den  Druck  auf  die  Darmenden.  Ein  vorge- 
fallenes und  umgestülptes  Darmstück  suclit  man  durch  allmä- 
lig  verstärkten  und  anhaltenden  Druck  bei  horizontaler  Lage 
zurückzubringen  und  legt  dann  ein  starkes  Bourdonnet  in  die 
OeflFnung.  Zieht  sich  die  Oeffnung  zu  schnell  zusammen,  und 
kann  der  Koth  deshalb  nicht  gehörig  abfliessen,  so  rauss  man 
die  Oeffnung  durch  Pressschwamm  oder  im  sclilimmsten  Falle 
durch  einen  Schnitt  erweitern ;  bei  dem  Schnitte  muss  man 
aber  die  Verwachsungen  des  Darmes  mit  den  benachbarten 
Theilen,  dem  Bauchfelle  namentlich,  schonen.  Einklera- 
mungen  entzündlicher  Art  erfordern  dieselbe  Behandlung  wie 
die  eines  eingeklemmten  Bruches.  Die  radicale  Behandlung 
eines  widernatürlichen  Afters  besteht  in  der  Entfernung  der 
Scheidewand  oder  des  Vorsprunges,  und  Wiederherstellung 
der  Continuität  des  Darmcanals,  wodurch  die  FortschafFung 
des  Kothes  aus  dem  obern  Darmstücke  in  das  untere  verhin- 
dert wird ,  und  in  der  Verschliessung  der  widernatürlichen 
OeifnuDg  am  Unterleibe.  Um  die  Scheidewand  zu  entfernen, 
bedient  man  sich  entweder  der  D  upuy  tren'schen  Darm- 
scheere  oder  des  Instrumentes  von  Reybard  oder  des  von 
Jalaguier  und  Delpech.  Man  untersucht  ziivörderst 
mittelst  beölter  Finger  oder  dicker  Sonden  die  Lage  beider 
Darmstücke,  und  erweitert  die  Oeifnungen  derselben  nctliigen- 
falls  durch  Pressschwamm.  Callositäten  und  Wucherungen 
um  die  Oeffnung  entfei'nt  man  durch  Aetzmittel  oder  durch 
das  Bistouri.  Hat  man  sich  von  der  Lage  der  Darmstücke 
überzeugt,  so  führt  man  auf  dem  Finger  einen  Arm  der 
Dup  uytren' sehen  Darmscheere  in  das  obere  und  den  an- 
dern Arm  in  das  untere  Darmstück  so  weit  ein,  dass  der 
Vorsprung  in  der  Länge  von  ohngefälir  24-  —  3  Zoll  von  den 
Armen  der  Scheere  gefa?st  wird,  liierauf  macht  man  mit  der 
Seheere  eine  Wendung  um  ihre  Axe,  um  sich  zu  überzeu- 
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gen,  dass  sie  gehörig  eingebracht  sey  und  gefasst  habe;  als- 
dann schraubt  man  die  Arme  in  dem  Grade  zu,  dass  nur  ein 
massiger  Schmerz  entsteht.  Die  Griffe  der  Scheere  um- 
wickelt man  mit  Leinwand  und  befestigt  sie  mittelst  einer  T- 
Binde.  Täglich  schraubt  man  die  Scheere  etwas  fester  zu  , 
der  Vorsprung  entzündet  sich  dadurch,  wird  brandig  und 
zerstört;  die  mit  einander  verwachsenen  Darraenden  bilden 
nun  die  SeitenAvandungen  des  neuen  Canals.  Wälirend  dieses 
Verfahrens  geniesse  der  Kranke  leichte  Nahrungsmittel,  und 
der  Stuhlgang  verde  durcli  Klystiere  erhalten.  Reybard's 
Instrument  ist  eine  besondere  Pincette  mit  einer  Klinge;  mit 
der  Pincette,  wovon  ein  Ann  in  das  obere,  der  andere  in 
das  untere  Darrastiick  gefiihrt  wird,  fasst  man  die  Scheide- 
wand und  sclmeidet  sie  innerlialb  der  Arme  mit  der  Klinire 
durcii.  Die  Heilung  soll  eben  so  schnell  als  glücklich  seyTi, 
Jalaguier  und  Delpech  haben  ebenfalls  ein  neues  In- 
strument, Co7npresssur  c/tterofome,  empfolilen,  wodurch  die 
Scheidewand  getrennt  werden  kann.  — 

Die  Schliessung  der  widernatürlichen  Oeffnung  am  ün- 
terleibe,  oder  der  Fistel ,  kann  man  be\virken  durch  ruhige 
Lage ,  durch  fortgesetzte  Anwendung  erweichender  Klystiere, 
imi  die  TJiätigkeit  des  unteren  Dariiitheiles  zu  erregen,  durch 
einen  massigen  Druck  mittelst  elastischer  Pelotten ,  durch 
Cauterisation  der  VVundränder  mit  Höllenstein.  D  u  p  u  y  - 
tren  wandte  seine  Doppelpelotte  hierzu  an,  die  aber  nicht 
zweckmässig  zu  seyn  scheint.  ZuMeilen  wird  es  auch  nöthig 
die  Schleimhaut,  welche  den  Rand  der  Oeffnung  uragiebt, 
abzutragen,  worauf  man  mittelst  Heftpflasterstreifen,  oder 
mittelst  der  blutigen  Nath  oder  endlicli  durch  Ueberpflanzung 
eines  benachbarten  Hautstückes  auf  die  Oeffnung  diese 
schliesst. 

Literatur.  Seh  m  a  1  k  a  I  d  en,  Diss.  nov.  meth.  intestina  uniendi. 
Yiteherg.  1798.  —  Desault,  Chirurg.  Nachlass.  Bd.  IL  Th.  4. 
S.  65.  — Reisinger,  Anzeige  einer  vom  Prof.  Dupuy- 
tren erfundenen  und  mit  dem  glücklichsten  Erfolge  ausgeführ- 
ten Operationsweise  zur  Heilung  des  anus  artificialis;  nebst  Be- 
merkungen. M.  1.  Kpf.  Augsb.  1817.  —  Nachtrag  in  Salzb.  niedic. 
Chirurg.  Zeitung  1818.  Bd.  I.  S.  286.  —  Journal  für  Chir.  u. 
Aug.  von  Gräfe  und  Walther  Bd.  II.  St.  2  u.  3.  v.  Bre- 
schet.  —  Reybard;    de  Coisiai,    Memoires  sur  le  traitement 
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de»  amis  artificiels  etc.  Paris  1827.  —  Memorial  des  Hopitanx 
du  Midi.  Fevrier  18.30.  —  Froriep's  Notizen,  No.  58:}. 
Bd.  XXVII.  S.  159.  /f. 

APIITHAE,  Schwämmchen,  Voss,  sind  kleine,  veiss- 
liclie  Bläsclien,  welclie  juif  der  inneren  Schleimhaut,  beson- 
ders der  Mundhöhle,  entstehen  und  in  oherflächliche ,  mit 
weissen  Krusten  bedeckte  Geschwüre  übergehen.  Dieses  Ue- 
bel,  Avelches  am  häufigsten  bei  ganz  kleinen  Kindern,  aber 
anch  bei  erwachsenen  Personen  vorkommt,  nimmt  gewöhn- 
lich seinen  Ursprung  aus  gastrischen  Unreinlgkeiten ;  Säure 
im  Magen,  schleclite  Milch,  Unreinlichkeit  der  Haut  und 
dadurch  gestörte  Function  derselben,  verdorbene,  feuchte 
Luft,  schneller  Wechsel  der  Temperatur  u.  s.  w.  erzeugen 
dieses  Uebel  bei  neugebornen  Kindern  am  öftersten.  Die 
Kinder  sclilafen  nicht  mehr  so  ruhig,  sie  bekommen  Iiäufi- 
ges  Aufstossen,  riechen  sauer  aus  dem  Munde  und  leiden  an 
Verstopfung;  zugleich  verändert  sich  die  Stimme,  sie  wird 
heiser  und  rauh ,  aucii  saugen  sie  nicht  mehr  gut  und  neh- 
men überhaupt  nicht  melir  die  gewohnte  Nahrung  zu  sich. 
Man  bemerkt ,  dass  die  Zunge  dunkler  wird ,  und  etwas  an- 
schwillt, die  Lippen  werden  troclien  und  die  ganze  Mundliöhle 
röther  und  empfindlicher.  Es  bilden  sich  nun  kleine  weisse, 
oder  auch  dunkle ,  livide  Bläschen  an  der  Spitze  imd  den  Rän- 
dern der  Zunge  und  den  Mundwinkeln ;  das  Uebel  breitet 
sich  nun  weiter  aus  und  nimmt  die  ganze  Mundhöhle  ein,  die 
sich  ganz  mit  Bläschen  bedeckt,  welche  in  Geschwüre  mit 
einer  weissen  Kruste ,  vrie  geronnene  Milch  aussehend,  über- 
gehen ,  die  Kruste  fällt  ab  und  es  bildet  sicli  ein  neues  Bläs- 
chen auf  der  rothen  Stelle,  und  so  wiederholt  sich  diese  Bil- 
dung zuweilen  mehreremale.  Wenn  sie  zaiilreich  sind,  so 
ist  Fieber  damit  verbunden.  Die  Dauer  des  Uebels  ist  sehr 
verschieden,  von  einigen  Tagen  bis  zu  mehreren  Woclien. 
Zuweilen  zeigt  sich  eine  Krankheit  im  Munde  als  eine  weisse, 
dichte,  speckähnliche  Haut,  die  man  in  neuerer  Zeit  unter 
dem  Namen  Soor  aufgeführt  und  mit  Scliwämmclien  verwech- 
selt hat.  —  Alle  Tlieile  in  der  Mundhölile  werden  vorzüglich 
von  den  Schwämmchen  ergrifl'en ;  sie  verbreiten  sich  aber 
auch  bis  in  die  Rachenhöhle,  die  Speiseröhre,  man  hat  sie 
auf  der  innern  Fläclie  des   Magens,  des  Darnicanals  bis  in 
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den  After  gefunden ,  und  sogar  die  Schleimhaut  der  weibli- 
chen Geschleclitstlieile  davon  ergriffen,  —  Die  Schwämni- 
chen  sind  entweder  blos  eine  örtliclie  Krankheit  des  Mundes, 
namentlich  bei  Kindern  aus  Unreinlichkeit ,  oder  sie  sind 
Symptom  gastrischer  ünreinigkeiten ,  galliger  Fieber,  oder 
eines  scorbutischen,  putriden  Zustandes ,  oder  abzelirender, 
erschöpfender  Krankheiten ,  oder  einer  krankliaften  Reizung 
der  Speicheldrüsen,  zuweilen  aber  auch  kritische  Erschei- 
nungin catai-rhalischen  Alfectionen,  wo  sie  gCMÖhnlich  mit 
kritischen  Ausschlägen  um  den  Mund  entstehen.  Daher  ist 
die  Vorhersagnng  bei  dieser  Krankheit  verschieden ;  im  All- 
gemeinen sind  die  Schwämmchen  bei  Erwachsenen  stets  eine 
bedenklichere  Erscheinung  als  bei  Kindern;  besonders  wird 
die  Vorhersagung  durch  die  den  Schwämrachen  zu  Grunde 
liegende  Affection  bestimmt.  In  Betreff  der  Form  der 
Schwämmchen,  so  sind  die  hellen,  durchsichtigen,  kleinen 
und  nicht  in  grosser  Menge  vorhandenen  besser,  als  die  dunk- 
leren, bräunlichen  oder  schwärzlichen,  sehr  ausgebreiteten, 
Blutungen  oder  tiefe  Gescliwi'ire  erzeugenden.  Die  Beliand- 
lung  ist  theils  örtlich ,  theils  allgemein  gegen  die  Ursachen 
gerichtet.  Wenn  bei  Kindern  die  Reinigung  des  Mundes  ver- 
nachlä'ssiget  Avorden  ist,  so  sorgt  man  dafür  durch  fleissiges 
Auswaschen  mit  kaltem  Wasser  oder  einem  Aufgusse  von 
Hei'b.  scrpylllj  salviae,  Flor,  malviie;  diesen  Kräuteraufgüs- 
sen setzt  man  geliud  adstringirende  31ittel,  vorzüglich  und 
am  gewöhnlichsten  Borax  mit  Rosenhoiiig,  bei  einem  melir 
putriden  Zustande  das  Exlractiim  vujrrhac  aquosiiiUy  rulaH'- 
Jiiae,  ein  Dccoct.  corf,  quercns,  chmae  mit  rothem  Wein, 
Salzsäure,  Eisenvitriol  hinzu,  oder  man  nimmt  Auflösungen, 
•\on  Alaun,  Icrra  catechu  etc.  —  Bei  Kindern  Avird  der 
gleichzeitig  innere  Gebrauch  säuretilgender  inid  gelind  ab- 
führender Mittel,  Magnesia  und  Rliabarber,  Manna  meisten- 
theils  von  grossem  Nutzen  se^n;  bei  Ervi  aclisenen  riclitet 
sich  die  Behandlung  nach  der  den  Schwämmchen  zu  Grunde 
liegenden  Affection  und  lässt  sich  dalier  im  Allgemeinen 
nicht  wohl  angeben. 

Literatur.  Ausser  den  Handbüchern  über  Kinderkrankheiten  ist 
vorzüglich  nachzulesen:  C.  Billard's  Krankheiten  der  Neu- 
gebornen  und  Säuglinge  u.  s.  v/.  A,  d.  Franz.  von  Dr.  Fr. 
Ludw.  Meissner.     Leipzig  1829.  8.  pag.  116  und  119.         JiT. 
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APOSKEPARiMSMUS  («/to,  ^o  Gy.ijiaQov,  das  Beil)  der 
Beilschnitt;  man  bezeiclinet  damit  eine  Kopfwunde,  wo 
durch  einen  Hieb  ein  Stück  vom  Schädel  abgehauen  ist.      TF. 

APPARATÜS  CHIRÜllGICÜS,  wund  ärztliche  Ge- 
räthschaft.  Im  weitern  Sinne  verstellt  man  darunter  Alles 
dasjenige,  was  der  Chirurg  bei  Operationen  überliaupt  brauclit, 
als  Instrumente,  Maschinen,  Bandagen,  Labemittel,  künst- 
liche Beleuchtung  u.  s.  w. ;  im  engeren  Sinne  bezeichnet  man 
damit  diejenigen  Instrumente,  Bandagen  und  Gegenstände, 
welche  bei  einer  besonderen  Operation  nöthig  sind,  und  vor 
derselben  gehörig  vorbereitet  seyn  müssen.  Siehe  ^Äo  Zo^ea^ 
S.  122.  7F, 

APPARATÜS  DELIGATIOMS,  der  Verb  an  da  pp  arat, 
wird  alles  das  genannt,  was  an  Verbandstücken  bei  einer 
chirurgischen  Operation  nöthig  ist;  im  weiteren  Sinne  be- 
zeichnet es  eine  Aufzählung  aller  Verbandmittel.  Siehe 
D  e  Sinolog' la.  JF. 

APPARATÜS  INSTRÜMENTORÜM,  der  Instrum  en- 
ten-Apparat,  heisst  im  engern  Sinne  das,  was  man  an 
chirurgischen  Instrumenten  bei  einer  cliirurgischen  Operation 
nötliig  hat ,  und  ist  demnach  ein  Theil  des  ^pparulus  chir- 
urgicus;  im  weiteren  Sinne  bezeichnet  man  damit  eine 
Sammlung  der  chirurgischen  Instrumente,  die  bei  allen  Ope- 
rationen erforderlich  sind.    Siehe    AI' ologiüj    S.   122. 

JF. 

APPARATÜS  MEDICAMENTOSÜS,  der  Arznei  appa- 
rat.  So  heisst  im  weitern  Sinne  die  ganze  ßlateriamedicaf 
im  engern  Sinne  bezeichnet  man  damit  diejenigen  Arznei- 
mittel, welche  bei  der  chirurgischen  Operation  nothwendig 
sind,   und  ist  ein  Theil  des  Apparahis chinirgicus,  JF. 

AQUA ,  W  a  s  s  e  r.  Die  Wirkungen  des  Wassers  auf  den 
menschlichen  Organismus  sind  verschieden  nach  der  Tempe- 
ratur, nach  der  Form  und  nach  der  Dauer  der  Anwendung 
desselben.  Man  wendet  aber  an :  Eis  imd  Schnee  ,  eiskaltes 
Wasser  (0°  Reaum.),  kaltes  Wasser  (5°  —  11°  R.),  fri- 
sches Wasser  (12°  —  17°  R.),  lauwarmes  Wasser  (18°  — 
25°  R.),  warmes  Wasser  (26°— 40°),  heisses  Wasser 
(41°  —  60°  R.),  siedendes  Wasser  (70°  —  80°  R.)  und 
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Dämpfe.  —  üeber  die  Anwendung  des  Eises  und  des  Sclinees 
s.    Glacies, 

Eiskaltes  Wasser  (aqua  gelida)  benutzt  man  äusserlich 
zu  Umschlägen ,  Bähungen  und  Waschungen  bei  Entzündun- 
gen, Congestionen ,  Gehirnaffectionen ,  Coinmotionen  ,  Ex- 
travasaten ,  heftigen  Kopfschmerzen ,  Delirien ,  Walinsinn, 
Sonnenstich ,  bösartigem  Typhus  ,  Apoplexie ,  Blutstiirzen, 
Asphyxie,  Schlafsucht;  bei  hohem  Grade  von  Erschlaffung 
des  Zellgewebes  und  der  Muskelfasern,  bei  varikösen  Aus- 
dehnungen derGefässe,  eingeklemmten  Brüchen ,  Vorfällen, 
Meteorismus,  Ileus,  bei  erfrorenen  Gliedern,  Frostbeulen, 
Schwinden  der  Glieder  u.  s.  w.  Hierlier  gehören  auch  die 
Schmucker'  sehen  Fomentatiouen  ( s.  Fovientaflones 
SchmncJceri),  Bei  gichtisclien  und  zu  Rheumatismus  ge- 
neigten Kranken  muss  man  mit  der  Anwendung  sehr  vorsich- 
tig seyn,  und  bei  dem  ersten  Erscheinen  der  Schmerzen  von 
dem  weiteren  Gebrauche  sogleich  abstehen,  üeberhaupt 
muss  man  wohl  unterscheiden  die  Wirkung  des  Wassers,  wel- 
ches andauernd  mit  dem  Körper  in  Berührung  gebracht  wird, 
und  desjenigen,  welches  nur  auf  einige  Zeit  angewendet  wird. 
Im  letzeren  Falle  entzielit  es  dem  Körper  unmittelbar  den 
Wärmestoff  und  bedingt  eine  vermelirte  Contraclion  der  Ge- 
fässe  und  Muskelfaser,  das  Blut  wird  nach  den  innern  Tiiei- 
len  zurückgetrieben,  die  llautausdünstung  unterdrückt,  die 
Haut  sclirumpft  zusammen  und  der  TJic-il  wird  blass  und  kalt. 
Sobald  aber  das  Wasser  entfernt  wird,  tritt  lleaction  der  Ge- 
schwulst ein;  es  erfolgt  nun  eine  Beschleunigung  der  Circu- 
lation  und  ein  vermelirter  Turgorviial'is  in  den  äussern  Thei- 
len ,  eine  erliöhte  Temperatur,  Rölhe  der  Haut  und  zuwei- 
len eine  vermelirte  Transspiration.  — 

Das  kalte  Wasser  (^aqna  frigidissima)  ist  in  seinen  Wir- 
kungen wenig  von  dem  eiskalten  Wasser  verschieden ,  in  den- 
selben Fällen  anwendbar  undimter  denselben  Vorsichtsmaass- 
regeln.  Vorzüglich  wird  es  gebraucht  bei  Augenentzündun- 
gen, bei  Wunden,  bei  Blutflüssen  als  Einspritzungen,  Um- 
schläge, zur  Heilung  von  Pulsadergeschwülsten  und  Bluta- 
derknoten, bei  Verbrennungen,  chronischen  Fussgeschwü- 
ren  u.  s.  w.  — 

Das  frische  Wasser  (ctqua  frigida)  wird  in    denselben 
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Krankheitsrällen ,  besonders  Im  Anfange,  um  die  Wirkung 
des  kalten  Wassers  überhaupt  zu  bestimmen  und  um  einen 
allmähligen  Uebergang  zu  kälterem  Wasser  zu  machen,  an- 
gewendet. — 

Das  lauwarme  Wasser  (jaqua  tepiäd)  wird  äusserlich  zu 
allgemeinen  und  zu  örtlichen  liädern  am  meisten  angewendet ; 
ausserdem  zur  Reinigung  von  Wunden  und  Geschwüren  als 
Waschmittel,  zu  Einspritzungen  und  nach  Kern  als  Ver- 
bandmittel bei  inveterirten  Geschwüren  der  untern  Extre- 
mitäten. — 

Das  warme  Wasser  {aqua  calldci)  benutzt  man  am  häu- 
figsten zu  Umschlägen  imd  Bähungen  bei  entzündlichen  Af- 
fectionen  besonders  fibröser  Theile,  um  zu  erschlaffen,  zur 
Zeitigung  von  Abscessen ,  zur  Unterhaltung  von  Blutungen 
vorzüglich  aus  Blutegelsticlien  u.  s.  w.  — 

Das  heisse  Wasser  (^aqita  calidisshna)  ^virkt  im  höheren 
Grade  auflösend,  ausdehnend,  das  Capillargefässsystem  rei- 
zend, daher  man  es  zur  Heilung  von  Contracturen ,  bei  reiz- 
losen Degenerationen  drüsigter  und  anderer  Tlieile,  zu  de- 
ren Zertheilung  es  einer  kräftigen  Aufregung  und  Beschleuni- 
gung der  Circulation  bedarf,  anwendet.  — 

Das  siedende  Wasser  (aqua  Jervidaj  hnlliens)  erregt  auf 
der  Haut  eine  rosenartige  Entzündung  und  bei  längerem  Con- 
tacte  eine  phlegmonöse  mit  Bildung  von  Blasen;  daher  wen- 
det man  es  statt  der  hautröthenden  Mittel  bei  Apoplexien, 
imd  wo  man  schnell  kräftig  einwirken  will ,  an.  Nach  11  u  s  t 
soll  es  in  fistulöse  Gescliwüre  und  Lymphabscesse  zur  Hervor- 
rufung einer  kräftigen  Reaction,  imd  dadurch  Entzündung 
imd  Schliessung  zu  bewirken,  mit  Nutzen  eingespritzt 
werden.  — 

In  Dunstgestalt,  als  Dampf  (vapores)  besitzt  das  Was- 
ser die  Eigenschaften  des  heissen  Wassers  in  höherem  Grade, 
indem  es  die  Zwischenräume  des  thierischen  Körpers  durch- 
dringt. Man  wendet  Dämpfe  als  allgemeine  imd  als  örtliche 
Dampfbäder  an.  Die  chirurgischen  Krankheiten,  welche 
sich  vorzüglich  zur  Anwendung  der  Dämpfe  eignen,  sind: 
chronische  Entzündung  und  Anschwellung  der  Knochenhäute, 
der  Gelenke  (Ankylosen),  Muscularcontracturen,  Geschwülste, 


Aqua  calcis  viva«  —  Aqua  oplithalmlca.  521 

Verhärtungen,  Entzündungen  des  Mundes,   Gaumens,  Zäpf- 
chens, des  Halses,  des  Ohres,  bei  frischen  Wunden  u.  s.  at. 

Literatur.  Keinj  Anleitung  für  Wundärzte  zur  Einführung  ei- 
ner einfachen,  natürlichen  und  minder  kostspieligen  Metiiode, 
die  Verwundeten  zu  heilen.  Aus  d.  Franz.  Stuttg;irt  1811. 
Z  a n g j  "Würdigung  der  von  Kern  in  Vorschlag  gebrachten 
neuen  Methode,  Wunden  zu  behandeln.  Wien  1810.  Dzondi, 
über  Verbrennungen,  und  das  einzige  sichere  Mittel,  sie  in  jedem 
Grade  schnell  und  schmerzlos  zu  heilen.  Halle  1816.  R  u  s  t, 
Magazin  der  gesammt.  Heilkunde  Bd.  LX.  Hft.  3.  Bd.  XIV. 
Heft  1.  .  JF. 

AQUA  CALCIS  VI  VAE,  s.  calcariae  nsfae,  Kalkw  as- 
ser, M'Ird  äusserlich  benutzt  als  Waschwasser  bei  Excoriatio- 
nen ,  jauchigen,  schwammigen  und  unreinen  Gesclnvüren, 
Eicheltripper,  weissem  Fluss,  Kopfgrind,  Milcliscliorf,  In- 
sectenstichen,  besonders  in  Verbindung  mit  gleichen  Tliei- 
len  Leinöl  als  Liniment  gegen  Verbrennungen ,  als  Einspri- 
tzung, beim  Tripper,  Gesclnvüren  der  Harnblase  und  des 
Mastdarmes.  Innerlici»  giebt  man  das  Kalkwasser  zu  2  —  4r 
Unzen  einigemal  des  Tages  und  verbindet  es  mit  Milch 
oder  aromatiscliem  Wasser  gegen  Nieren-  imd  IJlasensteine, 
gegen  innere  Vereiterungen,  der  Lungen,  iSieren,  IJlase,  der 
Leber  u.  s.  av.  j  gegen  Ijlenuorrhöen  des  Mastdarmes ,  der 
Blase  u.  s.  w.  7f^, 

AQUA  NIGRA,  liotio  mevcurialls  nigra,  s.  ^qua  pha- 
gedaenicaviilisj  Schwarzwasser,  ist  eine  MiscliungAon  ei- 
ner halben  bis  ganzen  Draclime  Calomel  (^Htjdrargynts  cJiJo- 
ralus)  mit  6  bis  8  Unzen  KalkAvassers ,  welche  vor  der  An- 
wendung jedesmal  umgeschüttelt  werden  muss.  Bei  Phirao- 
sis  und  Parapliimosis,  bei  Chankern  und  bei  chronischen 
Hautaussclilägen  wird  es  oft  gebrauclit.  Rust  setzt  meist 
eine  Draclime  Opium  zu  obiger  Mischung  uud  lässt  über  ve- 
nerische Geschwüre  Charpie,  welclie  damit  befeuchtet  ist, 
legen,  W. 

AQUA OPHTHALMICA,  s.  CoUj/rium ,  Augenwasser. 
Die  Augenwässer  müssen  dünnflüssig  seyn ,  und  nur  solc^ie 
Stoffe  enthalten ,  die  sich  vollständig  auflösen ;  nur  zuweilen 
wählt  man  Mlscliungen ,  welche  einen  Niedersclilag  bilden, 
wenn  man  eine  besondere  Absicht  dabei  hat.     Man  wendet 
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die  Augenwässer  so  an  ,  dass  man  entweder  leinene  Compres- 
sen  damit  befeuchtet  und  diese  auf  die  Augen  legt ,  oder  man 
tröpfelt  sie  durch  besonders  eingericlitete  Tropfgläser  oder 
Federspulen  in  das  Auge.  Audi  die  Temperatur  der  Augen- 
wässer soll  nach  der  Natur  der  Krankheit  verschieden  seyn. 
Sehr  gebräuchliche  Augenwässer  sind: 

Aqua  ophthalmica  Conradi,    welches  folgende  Mittel  enthält: 
^'.     Hydrargyri  perchiorati  gr.  i,  solve  in 

Aquae  rosarum  ^vi ,  adde 

Miicilaginis  seniinum  cydoniorum  Ö'd 

Tincturae  opü  5i 
M.  S.    Dreimal  des  Tages  lauwarm   ins  Auge  zu  tröpfeln. 

In  chronischen  Augenentzündungen,  bei  grosser  Em- 
pfindlichkeit gegen  das  Licht,  aber  auch  in  acuten,  wenn 
das  erste  Stadium  nach  einer  zweckmässigen  antiphlogisti- 
schen Behandlung  verlaufen  ist,  mit  vielem  Nutzen  ange- 
-l?rendet. 
I^.     Lapidis  divini  Beeri,  gr.  iv      I^,    Sacchari  saturni 

solve  in  Zinci  sulphurici   ää  gr.  ii 

Aquae  ferventis  51  Extracti  opü  aquosi  gr.  iv 

colaturae  adde  Aquae  rosarum  3vi 

Aceti  saturnini  gutt.  x  M.  S.  Augenwasser  gegen  Thränen- 

Tincturae  opü  simplicis  3i  träufeln,  chronische  Entzün- 

Aquae  plantaginis  3iv  dnng  des  Auges  u.  s.  w. 

M.  S.  Augenwasser   gegen   tor- 
pide Blennorrhoe.  JjT, 

AQUA  PHAGEDAENICA,  s.  mirea,  Aetzwasser,  Pha- 
gedänisches  Wasser  ist  eine  Verbindung  von  1  —  2  Gran 
Sublimat  (JJijdrarg:ijrusp€rcliloraUts)  mit  einer  Unze  Kalk- 
wasser. Es  ist  ein  reizendes ,  ätzendes  und  austrocknendes 
Mittel,  das  bei  venerischen,  alten  Geschwüren  ,  fressenden 
Hautausschlägen,  fistulösen  Geschwüren,  gute  Dienste  leistet. 

7F. 
AQUA  PICIS,  s.  picea j  Theerwasser  wird  äusserlich 
zum  Verbände  schlaffer,  imreiner,  fauliger  und  krebsartiger 
Geschwüre  zur  Verbesserung  des  Eiters,  Tilgung  des  Gestan- 
kes und  Linderung  der  Schmerzen  angewendet,  steht  aber 
der  Holzsäure  an  Wirksamkeit  nach.  W. 

AQUA  VULNERARIA  THEDENfl,   s.3Iixtura  vulnera- 
ria acida ,   Theden's  Schusswasser,   Arquebusade,  saure 
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Wimclinixtiir  ^^'ird  aus  6  Theilen  rohem  Essig,  3  Theilen 
rectificirtem  Weingeist,  1  Theil  geläutertem  Honig  und 
-k  Theil  verdimnter  Schwefelsäure  bereitet.  Diese  Mi- 
schung wurde  sonst  häufiger  als  jetzt  äusserlich  mit  Wasser 
verdünnt  auf  CJiarpie  getröpfelt  augewendet  bei  asthenischen 
Blutflüssen,  traumatischen  Verletzungen  mit  oder  olme 
Substanzverlust,  Sugillationen ,  Contusionen,  Knochenbrü- 
clien  u.  s.  w.  Sie  zerfrisst  die  Leinwand,  wie  die  verdünnte 
Schwefelsäure.  ''  • 

ARCUS  SENILIS,  G  er  otit  oxon  \on  yeQcov,  Gritis, 
und  tS^ov  Bogen,  3IacuJa  corneae  arcuata,  kreisför- 
mige Hornhauttrübung  alter  Leute.  Man  versteht 
darunter  eine  graulichweisse ,  bisweilen  ins  bräunlich 
oder  gelblich  fallende  Trübung  am  Rande  der  Ilornliaut, 
welche  durch  Absetzung  undurchsichtiger  Ljmphe  an  dieser 
Stelle,  ohne  dass  Verwundung  oder  Gescliwiire  vorliauden 
gewesen  wären ,  entstanden  ist.  Man  findet  sie  vorzüglich 
bei  alten  Leuten,  dalier  der  IVame;  doch  sind  auch  F'älle 
bekannt,  wo  man  bei  jungen  dergleidien  Trübung  antraf,  wie 
die  Beobachtungen  S  y  b  e  1 '  s ,  W  a  r  d  r  o  p'  s,  AV  e  1 1  e  r  's  und 
Anderer  lehren.  Analog  damit  ist  das  Trübewerden  der 
Linse  oder  ihrer  Kapsel,  das  Bleichwerden  der  Ilaare,  das 
Absterben  der  Zähne  in  jungen  Jahren ,  was  in  manchen  Fa- 
milien erblich  ist,  ausschweifender  Lebensweise  und  Krank- 
heiten aber  keinesweges  zugeschrieben  werden  kann.  Von 
A  m  m  0  n  beobachtete  öfters  entsprecliend  der  bogenförmi- 
gen Hornhauttrübung  eine  ähnliche  der  Kapsel ,  was  jedoch 
meinen  Untersuchungen  zu  Folge  selten  seyn  mag.  Der  trübe 
Saum  am  äusseren  Rande  der  Hornhautbiidet  entweder  einen 
vollständigen  Kreis,  oder  nur  einen  Theil  desselben,  bis- 
weilen so,  dass  er  für  eine  nacli  Staarextraction  zurückgeblie- 
bene Narbe  gehalten  werden  kann.  Die  Breite  desselben  ist 
verschieden,  gewöhnlich  nur  ^  —  l'"  betragend  und  dalier 
das  Gesiclit  nicht  im  mindesten  beeinträchtigend  ;  bisweilen 
ist  er  breiter,  und  ich  beobachtete  einen  Fall,  wo  sich  der 
Saum  so  nach  dem  Centrum  ausgedehnt  hatte,  dass  nur  ein 
nadelkopfgrosses  Stück  der  Hornhaut  durchsichtig,  jedoch 
nicht  einmal  völlig  klar  geblieben  war. 

Die  Ursache  der  Trübung  beruht  in  einem  fehlerhaft;  n 
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durch  das  Alter  Iierbei^eCiilirten  StofFweehsel.  Mohren- 
lieim  land  sie  einmal  angdioren.  —  Die  Vo  rlier  s  age  ist 
günstig,  insofern  die  Trübung  fast  niemals  dem  Gesichte 
hinderlich  wird.  Bei  Ausziehung  des  grauen  Staares  würde 
ich  einen  grossen  Arcus  senilis  für  eine  Gegenanzeige  hal- 
ten ,  wegen  zu  fürclitenden  Absterbens  der  Hornhaut ,  wel- 
ches ja  namentlich  Maunoir  sogar  bei  nicht  vorhandenem 
Arcus  senilis  öfter  nach  dem  Hornhautsclmitte  bei  alten 
Leuten  beobachtete.  Nach  J  ü  n  g  k  e  n'  s  Erfahrung  ist  er 
aber  durchaus  keine  Gegenanzeige  für  die  Ausziehung  des 
Staares.  —  Eine  Beseitigung  des  Arcus  senilis  durch 
Mittel  ist  wohl  nur  selten  versucht  worden ;  sollte  er  sich 
aber  so  nach  innen  zu  ausbreiten ,  dass  eine  Beeinträchtigung 
des  Gesiclits  zu  fürcliten  wäre,  dann  sind  die  bei  Macula  cor- 
neae empfohlenen  Mittel  angezeigt.  Rds. 

ARENA,  der  Sand.  Mau  bedient  sich  des  gewölinli- 
chen  Sandes,  besonders  des  Seesandes,  nocli  gegenwärtig  mit 
Nutzen  bei  Brüchen  des  Unterschenkels  in  den  ersten  8  —  10 
Tagen  nach  der  Verletzung  bis  zur  Anleirung  des  Verban- 
des. Wenn  man  nämlich  den  gebrochenen  UnterschenTiel 
gehörig  extendirt  hat ,  umgiebt  man  ihn  mit  Wachstuch  imd 
legt  ilin  in  der  Extension  in  einen  schmalen,  der  Länge  des 
Gliedes  entsprechenden  Kasten,  dann  schüttet  man  feinen 
trockenen  Sand  von  beiden  Seiten  hinein,  welchen  man  sodann 
mit  Wasser  anfeuchtet,  bis  derselbe  das  gebrochene  Glied 
fest  umschliesst ;  der  obere  Theil  des  Gliedes  in  dem  Kasten 
bleibt  frei  vom  Sande,  Wenn  mau  den  Sand  zuweilen  mit 
kaltem  Wasser  anfeuchtet,  so  dient  er  zugleich  als  kalte 
Bähung.  Dieffenbach  und  Rust  wenden  dieses  Ver- 
fahren häufig  an.  Auch  hat  man  die  Sandsäcke  zur  Unter- 
stützung gebrochener  Glieder,  namentlich  des  Oberschen- 
kels, zugleich  auch  als  Extensionsmittel,  wo  sie  mit  einem 
Rollapparate  in  Verbindung  gebracht  durch  ihre  Schwere  das 
Glied  in  Extension  erlialten ,  benutzt ;  eben  so ,  um  eine  all- 
mählige  Ausdehnung  zu  bewirken,  bei  falschen  Gelenksteifig- 
keiten  ,  Muscularcontracturen,  mit  gleichzeitig  angewendeten 
erweichenden  Einreibungen.  PJndlich  ist  noch  der  Anwen- 
dung bei  Gebärmutterfiüssen  zu  gedenken,  wo  in  Ermangelung 
anderer  Mittel  bei  passiven  Blutimgeu  das  Leben  durch  Auf- 
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legen  der  Sandsäcke  auf  die  Stelle  des  Unterleibes ,  welche 
dem   Uterus  entspricht,  erhalten  wurde.      ^  TiF. 

AIIENATIO,  das  S an  d  b  ad ,  Belegen  mit  Sand,  von  den 
Alten  auch  Psammismus  genannt.  Siehe  den  vorhergehen- 
den Artikel.  -  W, 

ARNICA,  Fall  kraut,  Wohlverleih.  3Ian  benutzt  die 
Blumen,  die  Wurzel  und  das  Kraut,  jedoch  vorzugsweise  die 
Blumen  von  dieser  Pflanze.  Das  Fallkraut  befördert  beson- 
ders die  Thätigkeit  der  resorbirenden,  venösen  und  lympha- 
tisclien  Gefässe;  man  wendet  es  demnach  innerlich  wie  äiis- 
serlich  an:  bei  örtlichen  Anliäiifungen,  Stockungen,  Aus- 
schwitziingen  und  Ergiessungen  des  Blutes  ins  Zellgewebe, 
welche  durch  gewaltsame  Erscliütterung,  äussere  mechani- 
sche Verletzungen,  Gewalttliiitigkeiten,  oder  durcli  Liihmnng 
entstanden  sind,  namentlich  bei  Gehirn-  und  Riickeiimarks- 
erscliütterimgen ,  aber  aucli  gegen  Brand,  lieissen  und  kal- 
ten,  als  Umschlag,   gegen  erfrorene  Glieder  als  Tinctur. 

Mit  der  innerliclien  Anwendung  der  Arnica  muss  man  in 
jungen  robusten  Subjecten,  nach  meclianisclien  Verletzun- 
gen u.  s.  w.,  wegen  ilirer  erregend-  reizenden  Wirkung,  vor- 
sichtig seyn. 

JE^r.     Flonim  arnicae  3'  —  5ii 

iiifiinde  aquae  fcrvidae  q.  s.  ad  colat.  gvi 
adde  Gummi  arabic.  5'' 
Sacchari  albi  5! 
M.  S.   Alle  2  Stunden  1  —  2  Esslülfel  toII  zu  nehmen. 

Ausserlich  nimmt  man  den  Arnioablumenaufguss  zu  Bä- 
hungen und  zu  Dämpfen;  in  Piilverlbrm  um  es  bei  brandigen 
Theilen  einzustreuen. 

I^.     Flor,  arnic.  5ii 
Herb,  rutae 

majoran. 

rorismarin.  iä  jP, 
Conc.    M.    S.     Mit     kochendem    Wasser    aufzugiessen.      Gegen 
Quetschungen  ,  Erschütterungen-  Sugillationen  u.  s.  w.  Jf^, 

ARSEMCUM,  Arsenik,  Fliegen  gift.  Der  Arsenik 
wird  sowohl  innerlich  als  äusserlich  in  der  Chirurgie  angewen- 
det, namentlich  gegen  den  Krebs,  besonders  gegen  den  soge- 
nannten Hautkrebs ;  ausserdem  ^ird  er  empfohlen  bei  her- 
petischen, syphilitischen,  bösartigen  Geschwüren,  beimHospi- 
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talbrande,  tollen  Iliindeblss,  Bl'itschwamm  n.  s.  w.  Am 
häufigsten  bedient  man  sich  des  weissen  Arseniks,  Araenlciim 
(o.vj/fli!fn//i^  aJhvviy  Acidwvi  arsenicosum,  innerlich  bei  Er- 
waclisenen  von  starker  Kürperconstitution  zu  ^V  —  -h  Gran 
pro  dosi;  äusserlich  gebraucht  man  noch  immer  das  B  e  r  - 
nard'sche  oder  Cos  me 'sehe  Mittel. 

No.  1. 
I^.     Ciniiabaris  factitiae  5'i 

Cineiis  soleaium  vetustarum  gr.  viii 
Sanguinis  draconis  gr.  xii 
Arsenici  albi  ^ü 
M.  S.     Mit  einer  hinlänglichen  Menge   Wasser   bis  zur  Dicke  ei- 
nes Breies  gemischt, 

und  davon  mittelst  eines  Haarpinsels  aiif  die  ganze  Oberfläche 
des  Krebsgeschwüres,  welches  vorher  gereinigt  worden  ist, 
ohngeinhr  eine  Linie  dick  aufgetragen.  Es  entstehen  sehr 
bald  heftige  Sclimerzen,  rosenartige  Entzündung  imd  was- 
sersüchtige Anscliwellung  im  Umkreise,  auf  dem  Geschwüre 
bildet  sich  eine  feste ,  lederartige  Borke ,  die  sich  späte- 
stens den  20sten  Tag  losstösst,  und  unter  welcher  man  das 
Geschwür  mit  einer  reinen  Fläche  findet.  Man  behandelt 
nun  das  Geschwür  einfach,  verbindet  es  mit  Balsafniim  Lo- 
caiellif  myrrhae,  V7iguentum  desltjrace  und  dergleichen.  In 
der  neuesten  Zeit  ist  das  vom  Zollrendant  H  e  1 1  m  u  n  d  in 
Oldendorf  angewendetete  Verfahren  (  eine  Nachahmung  der 
in  Vergessenheit  gerathenen  Salbe  von  Richter  und  Alt- 
hof) sehr  in  Aufnahme  gekommen.  Hellmund  nimmt 
folgende  j^littel:  Zuerst  das  oben  erwähnte  Bernard'sche 
oder  C  0  s  m  e '  sehe  Mittel,  als  Pulver  (welches  wir  der  Deut- 
lichkeit wegen  mit  No.  1.  bezeichnen  wollen);  sodann: 

No.  2.  No.  3. 

Iv.     Baisami  pervuani   nigri  R'.     Pulveris  arsenicalis  (No.  1.) 

Estracti  conii  macuiati  aa  gß  3' 

Pliuabi   acetici  crystallisati  Unguenti    narcotico-balsa- 

^iv.  mici  (No.  2.)  5!. 

Tincturae  opii  crocatae  ^ii.  M.    S.      Ungaentnm    arsenicale 

Unguenti  cerei  3iv.  compositum. 
M.  exactissime.     S.  Unguentum 
narcotico  -  balsamicum. 

Man  nimmt  von  No.  3.  und  bestreicht  damit  ganz  dünn 
aber  gleichmässig  ein  glattes  Pluraaceaii,  welches  nicht  allein 


Arseniciiin.  527 

die  schadhaften  Theile,  sondern  auch  eine  Linie  breit  die 
gesunden  bedecken  mnss.  Der  dadurch  veriirsaclite  Schmerz 
Ist  gering  und  hält  nur  kurze  Zeit  an.  Der  Verband  bleibt 
24  Stunden  liegen ,  wird  dann  durch  ein  warmes  Decoct  von 
Fliederblumen  losgeweiclit  und  das  Mittel  auf  dieselbe  Weise 
von  Neuem  aufgelegt ,  und  so  5  Tage  hinter  einander  verfah- 
ren. Vom  6ten  Tage  an  wird  der  Schaden  blos  mit  der  Salbe 
No.  2  (ohne  Arsenik)  verbunden ,  worauf  das  Geschwür  rein 
wird  und  die  Heilung  nach  20,  Iiöchstens  nach  40  Verbänden 
erfolgt.  Findet  man  nach  dem  12.  Verbände,  dass  vielleicht 
eine  Stelle  nicht  ganz  rein  ist,  so  verbindet  man  diese  Stelle 
noch  2  Tage ,  wie  es  in  den  ersten  5  Tagen  geschehen  ist, 
mit  No.  3. 

Nach  den  mit  diesem  Mittel  in  der  Charite  zu  Berlin  an- 
gestellten Versuchen  hat  sicli  ergeben ,  dass  dasselbe  beim 
schwammigen  Krebse  gar  nichts  leistet,  bei  dem  Drtistkrebse 
in  einzelnen  Fällen  Iieilsam  wirken  könne,  beim  Ilaiitkrebse 
und  bei  der  fressenden  und  schorfigen  Flechte  sich  als  heil- 
kräftig bewälire.  (R  u  s  t '  s  Magazin  Bd.  XIX.  Hft.  3.  S.  55.) 
—  Ilarless  bedient  sich  gegen  sehr  schmerzliafte  und 
nässende  Krebsgeschwüre  folgender  Salbe : 
^r.        Arsenici  albi  gr.  vi  —  x. 

Opi!  puri  gr.  xü  —  xx. 

Zinci  oxydati  albi  5P« 

Butyri  recenlis  5!. 

Cerae  (lavae  liiiuefactae  5'P. 
T.onga  fritiiratione  mi.sce  exacte  f.  Unj^uentum. 
Hiervon    wird   4^  auf  den    schadliaften    Theil   aufgelegt 
und  derselbe  mit  Leder  bedeckt.      Abends  wird  das  Geschwür 
mit  einer  einfachen  Salbe  verbunden,   und   obige  Salbe  nur 
alle  3  —  4  Tage  ange\rendet. 

Rust  nimmt  als  Waschmittel  bei  Krebs  zuweilen  eine 
schwache  Arsenikauflosung,  um  entweder  blos  die  Natur  des 
Krebsgiftes  zu  verbessern  oder  zugleich  als  Aetzmittel  das 
Verdorbene  zu  zerstören.  Diese  sogenannte  Aqua  arsenicata 
enthalt  2  —  8  Gran  des  weissen  Arseniks  in  einem  Pfunde 
Wasser  aufgelöst.  Swallow  gebrauclit  eine  wässrige  Auf- 
lösung des  Arseniks  (JLiquoris  arsenici  Pharm.  Lond.  et 
aquae  deslilhilae  partes  analicae)  beim  Hospitalbrande  und 
beim  Carbunkel,  indem  er  einen  tiefen  Kreuzschnitt  in  den 
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Carbimkel  maclit  und  mit  der  Arsenlkaiiflösiing  befeuchtete 
Leinwand  stüncllicli  in  die  Wunde  einlegte.  Als  Zerstörungs- 
raittel  gebraucht  W  er  n  e  c  k  folgende  j\Jischung; 

I^'.      Arsenici  albi  3i 
Calc.  vivae  Oii 
Unguent.  adip,  suill.  3vi. 
M.  f.  Unguent.     S.  Messerriickenrlick  auf  Charpie  zu  streichen. 
In  neuester  Zeit  ist  von  Carraichael  das  aseniksaure 
Eisenoxydul,  Ferrum  o.vychilaiiim  arsc7iicicti77i  s.  Ferri  ar- 
senias,  als  Aetzmittel,  welches  weit  kräftiger  als  das  Cos- 
ra  e' sehe  Mittel  wirkt,  empfohlen  worden.      Er  bedient  sich 
folgender  Mischung : 

^\     Ferri  oxydulati  arsenicici  5i 
Ferri  ox^dulati  phosphorici  5ii 
Unguenti  cetacei  5 vi 
M.  f.  Unguentum.     S.  Mittelst   eines  Haarpinsels  '  äusserst  oI)er- 
flächlich  aufzutragen,    und   zwar   nicht  auf  die   ganze  Oberlläche  des 
Geschwürs ,  wenn  diese  sehr  ausgedehnt  ist.  Jf^, 

ARTERIOTOMIA,  Schlagadereröffnung.  Hierun- 
ter versteht  man  diejenige  chirurgische  Operation,  vermittelst 
welclier  eine  Sclilagader  an  einer  bestimmten  Stelle  geöffnet, 
und  eine  Masse  Blut  aus  derselben  entleert  wird.  Diese  Ope- 
ration wird  nur  in  seltenen  Fällen  noch  verrichtet.  Man  em- 
pfielilt  sie  bei  Entzündungen  des  Gehirns  und  seiner  Umge- 
bungen, bei  soporösen  Zufällen,  in  der  Manie,  bei  der 
ägyptisclien  Augenentzündung,  dem  scliMarzen  Staare,  der 
Ohrenentzündung,  in  der  Wasserscheu  und  beim  Scheintod, 
wenn  die  Venen  kein  Blut  geben.  In  den  meisten  Fällen  er- 
wälinter  Krankheitsformen  wird  man  aber  wolil  mit  der  Ve- 
naesection  ausreichen.  Man  darf  die  Operation  nur  an  den- 
jenigen Sclilagadern  maclien  ,  welche  an  einem  Knoclien  lie- 
gen ,  damit  man  einer  gefähi'liclien  Bli.tung  und  der  Entsteh- 
ung einer  Pulsadergesclnvulst  durch  Compression  leiclit  be- 
gegnen kann.  Gewölmlicli  wälilt  man  einen  Ast  der  Schlafpuls- 
ader (-^r^,  temporaJi's)  oder  die  hintere  Ohrpulsader  (--i>Y. 
miricularis  posterior^.  3Ian  gebraucht  zu  dieser  Operation  : 
ein  Rasiermesser,  ein  gerades  Bistouri ,  eine  Lanzette,  eine 
Pincette ,  ein  Gefäss  das  Blut  aufzufangen ,  ein  Kartenblatt, 
Schwämme,  kaltes  Wasser,  Heftpfiasterstreifen ,  Unterbin- 
dungsgeräthe  und  Labemittel,      Ein  Gehülfe  hält   den  Kopf 
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des  Kranken  an  seine  Brust  gedrückt ,  ein  zweiter  fängt  das 
Blut  auf.  Der  Kranke  sitzt  dem  Einfallen  des  Lichtes  ent- 
gegen im  Bette  oder  auf  einem  Stuhle,  doch  kann  er  auch 
liegen.  —  Die  Gegend  des  Sclilafes  muss  in  einem  bestimm- 
ten Umfange  der  Eröifnungsstelle  von  Haaren  befreit  und  ge- 
reinigt seyn.  Der  Chirurg  untersucht  nun  die  Schlagader- 
äste ,  und  wählt  einen  in  der  Entfernung  von  wenigstens  15 
Linien  von  der  Wurzel  des  Joclibeinfortsatzes  nach  oben  aus. 
Den  gewählten  Ort  legt  er  durch  einen  Schnitt  mit  dem  Bi- 
stouri, welchen  er  durch  die  Haut,  die  in  eine  Querfalte  auf- 
gehoben wird,  maclit,  in  dem  Umfange  von  ziemlich  einem  Zoll 
bloss,  sticht  nun  die  Sclilagader  mit  der  Lanzette  an,  und  wenn 
die  gehörige  Menge  Blut  über  ein  Kartenblatt  abgeflossen  ist, 
reinigt  er  die  Stelle  und  unterbindet  die  Sclilagader  sowolil 
imterhalb  als  oberhalb  des  Einstiches.  Die  Unterbindungsfä- 
den schneidet  man  bis  auf  2  Zoll  ab,  legt  sie  aus  dem  unteren 
Wundwinkel  lieraus  und  befestiget  sie  durch  einen  Heftpflastev- 
streifen ;  die  Wnnde  vereinigt  man  durch  blosse  Heftpflaster, 

ir. 

ARTHROPHLOGOSIS ,  G  e  1  e  n k  e  n  t z  ii  n  d  u  n  g.  Wie 
die  Therapeuten  nicht  blos  eine  Entzündung  eines  aus 
verschiedenen  Geweben  zusammengesetzten  Apparates ,  z.  B. 
der  Athmungsorgane ,  sondern  mit  Recht  mehrere  nach  ili- 
rem  Sitze,  Symptomen  und  Ausgängen  abweichende  Arten 
von  Entzündungen  desselben,  z.  B.  Phurifis^  PneumO" 
iiitisi  Bronchitis  mit  ihren  verschiedenen  Ausgängen  in 
litjdrolliorax  acutus,  Empijema ,  Vomica ,  Hepatisation 
Gangraeiia ,  PhtJiisis  etc.  annehmen,  und  besonders  be- 
nennen ;  so  muss  auch  die  chirurgisclie  Pathologie  die  Ent- 
zündungen der  verschiedenen,  die  Gelenke  constituirenden 
Theile  nicht  unter  einem  von  einem  Symptome  hergenom- 
menen Namen  betrachten,  sondern  nach  dem  primär  und 
vorzüglich  befallenen  Theile  benennen.  Zu  den  Gelenken 
gehören ;  1)  die  Gelenkbänder,  Ligamenta  oriiculo' 
riim,  welche  von  einem  Knochen  zum  andern  gehen,  mit 
der  Beinhaut  derselben  und  mit  den  angränzenden  Fasern 
und  ausstrahlenden  Sehnen  zusammenhängen  und  den  äusse- 
ren ,  fibrösen  Theil  der  ganzen  Gelenkkapsel  bilden ; 
2)  die  Synovialliaut,   die  innere   seröse   Fläche  der 

I.  34 
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Gelenkkapsel,  welche  auch  die  in  den  Gelenken  liegenden 
Knorpel,  Bänder  und  die  KnorpeKlächen  der  (Jt-Icn landen 
der  Knochen  als  äusserst  feine  Hunt  iiberzielit;  3)  die 
Knorpel  und  K  n  o  c  h  e  n.  Nicht  zu  den  Gelenken  ^eluören 
die  Schlei nibeutel,  Sehnensclieiden  nnd  die  Fascien  nnd  die 
Tvnica  sybcnfattea»  Jeder  der  angegebenen  Gelenktheile 
kann  der  Sitz  einer  Entzündung  werden,  welche  ihre  eigen- 
thümlichen  Symptome  und  ihre  besonderen  Ausgänge  hat; 
wenn  sie  auch  häufig  auf  die  nächsten  Gewebe  etwas  aus- 
strahlt und  endlich  auf  sie  übergeht,  so  niuss  die  Schule 
sie  doch  besonders  beschreiben  ,  es  findet  hier  dasselbe  Ver- 
hältniss  wie  bei  der  Entzündung  der  Conjunctiva  und  Pleura 
statt,  die  auch  auf  die  Cornea  und  Sclerotica ,  auf  die  Lungen 
übergehen  kann.  Die  Gelenkknorpel,  welche  theils 
von  den  Knochen,  theils  von  der  Synonalhaut  aus  ernährt 
werden  und  nur  Avenige  und  sehr  feine  Gefässe  haben  ,  ent- 
zünden sich  wohl  nie  primär  und  allein,  ohne  gleichzei- 
tige Entzündung  der  Synovialhaut  oder  der  Knochen,  wie 
Brodie,  Mayo,  Meckel  und  Chelius  annehmen, 
sondern  nur  secundär,  in  Folge  der  Entzündung  eines 
der  benachbarten  Gewebe.  Die  von  Brodie  angegebenen 
Zeichen  sind  zu  unbestimmt  nnd  gehören  der  Synovialhaut- 
entzündung;  in  der  Regel  erkennt  man  sie  mehr  an  den  Fol- 
gen ihrer  Reizung  oder  Entzündung,  an  dem  Schwinden  der- 
selben (Dorner,  Desault,  Bichat,  Haase,  Riist, 
der  Verf.).  Wohl  aber  können  sich  die  Gefäss-  und  säfte- 
reichern  Faserknorpel:  die  ZwischenMirbelbänder  und 
Beckensymphysen  selbstständig  entzünden.  Ich  nehme 
daher  nach  den  befallenen  Geweben  3  Arten  der  Gelenkent- 
zündung, 1)  Die  Arthropldogosis  Jlhrosa  (  Tumor  albus) , 
2)  synovialis .  3)  totalis  (^Arihrocace)  an.  Die  Benen- 
nung ^^Arihritis'^^  ist  unpassend,  weil  sie  Verwechslung  mit 
der  Gicht  zulässt. 

A.)  ArthropJilogosis  fihrosttf  Inßammatio 
ligavicntorvm ,  Tumor  albus,  Funp;us  arficuii ,  Arthralgia^ 
Der  Sitz  der  Entzündung  ist  in  den  fibi-ösen  Gelenkbändern, 
an  dem  äussern  Theile  der  Gelenkkapsel ,  bei  längerer  Dauer 
oder  grösseier  Intensität  strahlt  sie  melir  oder  weniger  auf 
das  subcutane  Zellgewebe  und  die  Synovialhaut  aus  und  geht 
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endlich  auf  die  letzte  und  selbst  auf  die  Gelenkenden  über. 
Sie  ist  acut  oder  chronisch;  erstere  heisst  man  gewölinlich 
Injlavimatlo  articul'i,  letztere  Tumor  albus  oder  Funsus  arli- 
culi f  und  wenn  die  Geschwulst  gering,  die  Sclimerzen  vor- 
herrschend sind ,  Arthralgie ,  z.  B.  Coxalgie.  Symptome, 
a)  der  acuten  Art  hroplilogose:  Vom  einfachen  Rheu- 
matismus des  Gelenkes  (Reizimg  der  Gelenkbänder  in  Folge 
atmosphärischer  Einflüsse)  und  den  Schmerzen  nach  Que- 
tschungen oder  Zerrungen  der  Bänder  bis  zur  fieberhaften  Ent- 
zündung der  Gelenkbänder  giebt  es  verschiedene  Stufen; 
reissende,  stechende  Schmerzen,  welclie  durch  die  Be- 
wegung und  Druck  des  Gelenkes  vermehrt  werden ,  nelimen 
die  Gegend  der  Gelenkbänder  ein  ,  der  Kranke  hat  das  Ge- 
fülil  von  Wärme  und  Hitze  in  ihnen ;  sie  scJiwellen  immer 
und  sehr  bald,  -wenigstens  nacli  einigen  Taj;en  an,  was  da, 
wo  das  Gelenk  am  wenigsten  von  Muskeln  bedeckt  ist,  am 
stärksten  bemerkbar  ist.  Das  Glied  ist  meistens  im  kran- 
ken Gelenke  gebogen  und  heiss ,  die  Geschwulst  elastisch, 
gespannt,  nicht  selten  glänzend  und  geröthet  und  oft  aus- 
serordentlich schmerzhaft,  so  dass  sie  nicht  die  geringste 
Berührung  oder  Bewegung  des  Gliedes  verträgt.  Die  Schmer- 
zen erstrecken  sich  auch  manchmal  nach  dem  Verlaufe  der 
Sehnen  oder  der  Beiuliaut  des  Knochens  über  einen  Theil  des 
Gliedes  oder  es  verbindet  sich  mit  der  Geschwulst  des  Gelen- 
kes ein  entzündliches  Oedeui  des  Theiles.  Manchmal  sind 
melirere  Gelenke  auf  diese  Art  entzündet  oder  es  finden 
andere  rheumatische  Formen  statt.  Das  Fieber  geht  der 
Entzündung  manchmal  voraus  oder  gesellt  sich  erst  zu  ihr 
und  ist  entweder  ein  entzündliclies  oder  rlieumatisches  mit 
dem  erethischen  oder  synochalen  Character ,  mit  vollem,  ge- 
spanntem Puls,  heiser  Haut,  Durst,  rothem  Urin  u.  s.  w. 
Die  acute  rheumatische  Entzündung  zertlieilt  sich  entweder 
in  7  —  14  Tagen  durch  die  Fiebercrisen  und  den  Nachlass 
der  Schmerzen,  oder  geht  auf  die  Synovialmembran  über 
oder  wird  chronisch;  der  Schmerz  wird  dann  geringer,  die 
Geschwulst  bleibt,  imd  wird  sogar  grösser.  Manchmal  bildet 
sich  ein  acuter  Zellgewebe -Abscess  auf  und  in  der  Fläche  der 
Gelenkkapsel  (äusserer  oder  falscher  Gelenkabscess,  besser: 
Abscess  am  Gelenke),  von  dem  ich  später  sprechen  werde. 

34* 
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Die  siibaciitej  von  nachlassendem  Fiehor  begleitete  Pintzi'in- 
»liing  Xann  nicht  hlos  Wochen,  sondern  selbst  2  —  3  i>Ionate 
dauern,  wenn  die  Ursaclie  fortdauert  oder  die  Entzündung 
in  dem  nnzweckmässigen  Verhalten  und  in  der  Behandlung 
Nahrung  findet;  sie  geht  dann  allmählig  in  die  chronische 
Form  über.  b)  der  chronischen  Arthrophlo- 
gose:  Der  Schinerz  ist  lüer  geringer,  manchmal  nur  bei 
der  Bewegung  und  beim  Drucke  des  Gelenkes  bemerkbar, 
immer  aber  hat  er  seinen  Sitz  in  den  geschwollenen  Gelenk- 
bändern. Der  Schmerz  und  die  Geschwulst  erstrecken  sich 
nicht  immer  auf  alle  Bänder,  sondern  häufig  nur  auf  eine 
Seite  des  Gelenkes.  Die  Geschwulst  nimmt  vorzüglich  die 
normalen  Vertiefungen  um  das  Gelenk  ein,  ist  weich,  tei- 
gig ,  elastts<;h ,  scheinbar  fluctuirend  ( daher  der  Name 
Gliedschwamm),  manchmal  quatschend,  ungefärbt 
(daher  weisse  Gelenkgeschwulst),  glänzend,  von 
erweiterten  Venen  durchzogen,  meistens  wärmer  als  die  ge- 
sunden Theile ,  in  die  sie  sich  allmählig  verliert.  Manch- 
mal fiililt  man  Knorpel-  und  Knochenplatten ,  rundliche 
Geschwülste  in  den  geschwollenen  und  ausgedehnten  Ge- 
lenkbändern. Bei  längerer  Dauer  der  Krankheit  magert 
^as  Glied  ab ,  wodurch  die  Anschwellung  des  Gelenkes  noch 
bedeutender  erscheint»  Das  Glied  ist  zur  Vermeidung  der 
Schmerzen  meistens  im  kranken  Gelenke  gebogen,  das  ^  —  3 
Zoll  dicker  als  das  gesunde  ist  und  nur  unvollkommen  ge- 
bengt und  gestreckt  werden  kann.  Diese  Steifheit,  ^n- 
Jcylosis  spuria  (^ sijmpf07nafica)  ,  iat  nicht  blos  die  Folge  der 
vorherrschenden  Beugung  (denn  man  findet  sie  auch  bei  ge- 
streckter Lage  des  Gliedes),  sondern  vorzüglich  der  Ver- 
dickung der  Bänder  und  der  sie  bedeckenden  Sehnen  und  des 
Zellgewebes.  Sie  findet  vorzi'^glich  am  Älorgen  und  nach  der 
Ruhe  des  Theiles  statt ,  was  den  Kranken  zu  vermehrter  Be- 
wegung anspornt,  aber  die  Schmerzen  und  Geschwulst  ver- 
mehrt. Die  Geschwulst  ist  aber  nie  so  bedeutend  imd  hart, 
dass  durch  den  Druck  auf  die  Gefässe  und  Venen  des  Glie- 
des Brand  des  unteren  Endes  desselben  erfolgt,  wie  Sau- 
sen u.  A.  angeben.  Jeder  Versuch  zur  vermehrten  Beu- 
gung oder  Streckung  des  Gliedes  schmerzt.  Der  Kranke 
hat  das  Gefühl  von  Mattigkeit,    Schwere,   Hitze  im  ganzen 
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Gliede  oder  blos  im  ergriffenem  Gelenke,  manchmal  krümmt 
sich  das  Glied  an  diesem  etwas ,  z.  B.  das  Knie  oder  das 
Schultergelenk  nach  innen ,  oder  wird  länger  oder  erleidet 
selbst  eine  wirkliche  Luxation ,  z.  B.  der  Unterkiefer.  Die 
Verlängerung,  die  Abweichung  nach  einer  Seite  und  die 
wirkliche  Luxation  können  stattfinden ,  ohne  dass  die  Kno- 
chenenden mitleiden;  sie  sind  die  Folge  der  entzündlichen 
Auflockerung  und  Erweichung  der  Gelenkbänder,  des  Druckes 
und  der  Muskelaction.  —  Der  Tumor  albus  kommt  an  allen 
Gelenken,  am  häufigsten  jedoch  am  Kniegelenk  vor,  dessen 
Symptome  den  Tj'pus  für  die  übrigen  Gelenke  abgebeu  und 
den  man  daher  den  Tumor  albus  x«r'  eioyJjV  heisst,  Nach 
dem  Knie  befällt  er  das  Ellbogen-,  Fuss- ,  Hand-,  und  Hüft- 
gelenk, seltner  das  Arm-,  Kiefer-,  Schlüsselbein-,  Finger- 
gelenk. Er  lässt  sich  an  diesen  Gelenken  leicht  diagnosti- 
ciren,  die  Moditication  der  Symptome  durch  den  Bau  des 
Gelenkes  ist  unbedeutend.  Wenn  die  Sclmierzen  imd  die 
Geschwulst  gering  sind,  imd  dabei  Neigung  zur  Abweichung 
eines  Gelenkes  stattfindet,  so  heisst  man  die  clvronische 
Entzündung  auch  Arthrblogia,  Planta  s.  Rdajcatio  liga- 
mcnlorum  art.  ,  Schwache  oder  ErschlaiTung  der  Gelenkbän- 
der. Das  Gelenk  ist  beweglich,  das  Glied  oft  länger ,  ohne 
Kraft ,  die  Muskeln  sind  schlaff.  Ich  lasse  hier  einige  Be- 
merkungen über  die  einzelnen  Arten  des  Tumor  albus  und 
der  Arthralgie  folgen. 

Beim  Tumor  albus  genu  ist  die  GeschMiilst  vorzüg- 
lich zu  beiden  Seiten  der  Kniescheibe,  unter  derselben  oder 
zM'isclien  den  Condylen  des  Tumor  und  der  Tibia,  auf  einer 
oder  auf  beiden  Seiten ;  sie  beträgt  in  der  Kegel  1  —  2  Zoll. 
Der  Unterschenkel  ist  leicht  gebogen  imd  kann  kaum  bis  zum 
recliten  Winkel  gebengt,  nie  ganz  gestreckt  werden.  Der 
Druck  auf  die  Condylen  und  die  Kniescheibe  schmerzt  in  der 
Regel  nicht,  die  Schmerzen  nehmen  mehr  die  Bänder  ein. 
Das  Knie  kann  sich  nach  innen  biegen  nnd  dadurch  der 
Condtjlus  internus  bedeutend  hervorstehen  ,  besonders  wenn 
er  durch  die  Verdickung  der  Bänder,  die  sich  an  ihm  an- 
setzen, etwas  dicker  geworden  ist;  die  Kniescheibe  ist  dann 
gewöhnlicli  nach  aussen  gedrückt  und  der  Fuss  beschreibt 
beim  Gehen,  besonders  beim  Stiegeusteigen  einen  Halbkreis. 
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Die  Schmerzen  erstrecken  sich  manclimal  nach  dem  Verlaufe 
der  Oberfläclie  der  Tibia.  Complicationen  mit  rJieiuiiati- 
schen  Abscessen  am  Gelenke,  besonders  «mter  den  Muse, 
vaslis,  oder  Uijgroma  burnae  muc.  recii  können  die  Dia- 
gnose etwas  trüben.  — Der  Tumor  albus  pedis  nimmt 
nicht  nur  die  Dänder  des  Fussgelenkes,  sondern  meistens 
anch  die  der  Fusswurzel  und  jMittelfussknochen  ein,  die  Ge- 
schwulst erstreckt  sich  daher  bis  in  die  Mitte  des  Fusses ;  am 
stärksten  ist  sie  um  die  Knöchel  Iieriim  ,  die  sie  überragt  und 
die  Vertiefung  zwisclien  ilmen  und  der  Achillessehnen  aus- 
füllt. Der  Druck  auf  die  Bänder,  nicht  der  auf  die  Knöchel, 
imd  die  Bewegung  des  Fusses,  besonders  beim  Auftreten, 
vermehrt  die  Schmerzen ,  welche  sich  meistens  nach  dem 
Verlaufe  der  Selinen  bis  zu  den  Zehen  erstrecken  ;  der  Fuss 
selbst  ist  etwas  gestreckt,  und  kann  nur  wenig  flectirt  wer- 
den. Es  kann  ein  Abscess  der  F^agina  niaUeoJaris  interna 
oder  ext.  damit  complicirt  seyn.  —  Bei  der  Podalgie,  die 
man  in  der  Regel  nur  bei  Kindern  bis  zum  12.  Jahre  beobach- 
tet, findet  eine  Neigung  zur  Abweichung  des  Talus  nach 
aussen  und  zur  Bildung  eines  Kluurfusses  statt.  Der  Tu- 
mor albus  manus  erstreckt  sich  auch  meistens  auf  die 
Handwurzel  und  den  oberen  Theil  der  Mittelhandknoclien. 
Die  Hand  ist  in  der  Regel  gestreckt,  selten  hängt  sie  lahm 
herab  und  kann  dann  nicht  freiwillig  gestreckt  werden ;  am 
meisten  ist  die  Dorsalseite,  später  auch  die  Volarseite  ge-, 
schwollen.  Die  Beugung  und  Supination  der  Hand  sind  sehr 
unvollkommen ,  auch  die  linger  können  nicht  ganz  gebeugt 
werden.  Die  Schmerzen  erstrecken  sich  bis  zu  den  Fingern 
und  manchmal  selbst  bis  zur  Achsel.  —  Beim  Tumor  al- 
bus cubiti  überragt  die  Geschwulst  die  Condylen  des  Ober- 
armes imd  das  Olecranum  und  nimmt  das  ganze  Gelenke  ein; 
sie  erstreckt  sich  vom  unteren  Drittel  des  Oberarmes  fast  bis 
in  die  Mitte  des  Oberarmes,  so  dass  die  Ellbuge  und  die 
normalen  Vertiefungen  am  Gelenke  verschwinden.  Der  Um- 
fang des  Gelenkes  beträgt  gewöhnlich  1  Zoll  melir.  Der 
Vorderarm  ist  leicJit  gebogen,  und  in  starker  Pronation,  kann 
nicht  ganz  gestreckt  und  kaum  bis  zum  rechten  W  inkel  ge- 
beugt und  wenig  oder  gar  nicht  supinirt  werden,  jeder  Ver- 
such zu  diesen  Bewegungen,    sowie  der  Druck   auf  die  ge- 
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scliwollenen  Bänder  vermehrt  die  Schmerzen ,  die  reissend, 
stechend  sind  und  sich  oft  bis  zur  Hand  und  den  Fingern  er- 
strecken. Ja  selbst  die  Bewegung  der  Hand  und  das  leiclite 
Anstossen  derselben  kann  sie  hervorrufen.  Im  höheren  Grade 
ist  selbst  die  PJrhebung  des  Armes  erschwert.  Meistens  ist 
in  der  Mitte  des  Oberarmes  eine  Lymphdriisse  geschwollen. 
Manchmal  liat  die  Entzündung  blos  im  Ligamenlum  annu- 
lare  radii  ihren  Sitz ;  die  Gegend  des  Köpfcliens  des  Kadins 
ist  geschwollen  und  sclimerzhaft ,  besonders  beim  Druck  und 
bei  der  Supination.  In  Folge  der  Erweichung  dieses  Bandes 
tritt  leicht  unvollkommene  oder  vollkommene  freiwillige  Ver- 
renkung des  Radius  ein.  —  Der  Tumor  albus  humeri 
ist  der  seltenste ;  die  Gesclnvulst  ist  am  vorderen  Theile  des 
Gelenkes  am  stärksten ;  die  Elevation  des  Armes  ist  unmög- 
lich. Der  sich  hier  bildende  Eiter  senkt  sich  nach  dem 
Verlaufe  des  Biccps  herab  bis  zur  Mitte  des  Armes. — Bei  der 
Omalgie  ist  der  M.  dclloidcus  schlaff,  der  Gelenkkopf  steht 
etwas  tiefer  und  der  Arm  hat  eine  Neigung  nacli  innen  zu  fal- 
len. —  Am  häufigsten  ist  die  Entzündung  unter  dem  JVaraen 
Coxalgia,  freiwilliges  Hinken,  bekannt.  Baldige  Ermat- 
tung beim  Gehen,  -wankender,  schleppender,  unsicherer, 
bescljwerlicher  und  hinkender  Gang,  Längerwerden  des  Schen- 
kels und  Mangel  des  Knieschmerzes  sind  die  Ilauptsyra- 
ptome;  die  übrigen  variiren  nach  dem  subaciiten  oder  chroni- 
schen Verlaufe  der  Krankheit.  Im  ersten  Fall  Iiat  der  Kranke 
Schmerzen  in  der  Schenkelbuge,  im  ganzen  Gelenke,  Zie- 
hen, Spannen,  Schwere,  flüchtige,  stechende,  reissende 
Schmerzen,  die  sich  selbst  am  Schenkel  herab  erstrecken  und 
durch  Druck,  >\itterungsveränderimg,  Bettwärme  vermehrt 
werden.  Der  Schenkel  kann  nur  unvollkommen  erlioben  und 
gebeugt  werden  und  der  Hinterbacken  der  leidenden  Seite  ist 
etwas  geschwollen,  so  dass  die  Gesässfalte  tiefer  steht.  Der 
Trochanter  major  steht  weiter  nach  unten  und  aussen  und 
der  Fuss  ist  ^  —  1  Zoll  länger.  Der  Puls  ist  meistens  ge- 
reizt, wenigstens  Abends.  Beim  clironischeu  Verlaufe  ist 
das  Gehen  beschwerlich,  ohne  eigentliche  Schmerzen,  son- 
dern nur  mit  Schwere,  Ziehen  und  Reissen  im  Schenkel; 
sind  Schmerzen  vorhanden,  so  sind  sie  nicht  in  der  Tiefe 
der  Planne ,  sondern  in  den  Glutaeis,  oder  im  ganzen  Sehen- 
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kcl,  besonders  naoli  der  Anstrengung  durdi  Gehen.  Der 
Gang  ist  ßclileppend,  der  Kranke  zieJit  das  Bein  mehr  nacli, 
als  dass  er  es  leicht  erhebe,  der,  Schenkel  ist  1  — 3  Zoll 
länger  (nnd  zwar  nicht  sclieinbar,  sondern  wirklich)  und 
der  Fuss  fällt  gern  nach  aussen;  die  Bewegung  derselben 
nach  innen  ist  aber  leiclit  nnd  niclit  schmerzhaft.  Die  Ge- 
gend des  Hüftgelenkes  ist  nicht  gescliwollen,  der  Hinterbacken 
ist  schlaff,  und  seine  Grube  verwischt ,  die  Gefässfalte  stellt 
tiefer.  Keine  Sclnnerzen  im  Hüftgelenke;  man  kann  auf 
den  Trocliantor  major  und  auf  die  vordere  Seite  des  Schen- 
kelshalses drücken  und  den  Schenkel  nach  allen  Riclitungen 
leicht  bewegen.  —  Der  T%i7tior  albus  der  Phalangen 
der  Finger  ist  meistens  rheumatisch  oder  gichtisch.  Die 
arthritische  Entzündung  tritt  ursprünglich  in  der  fibrösen 
Haut  als  weiche,  später  härtliche  GeschAvulst  auf  und  geht  end- 
lich auch  auf  die  Synovialiiaut  über.  Die  Arthroplilogosis 
fibrosa  der  W  i  r  b  e  1  s  ä  u  1  e  ist  schwer  zu  diagnosticiren,  imd 
wird  in  der  Regel  nur  an  ihrem  Ausgange  in  Congestionsab- 
scess  erkannt.  Da  sie  sich  bald  auf  die  Wirbel  selbst  er- 
streckt, so  werde  ich  sie  bei  der  Spoiidi/larthrocace  an- 
führen. 

Der  Verlauf  der  fibrösen  Gelenkentzündung  ist  ge- 
wöhnlich sehr  langsam  und  dauert  unter  abwechselnder  Bes- 
serung und  Verschlimmerung  Monate  und  Jahre.  Die  Aus- 
gänge sind  ausser  der  Zertlieilung  der  Entzündung :  1) 
Metastasen  auf  andere  Gelenke ;  diese  treten  nur  bei  der 
acuten  rheumatischen  und  gichtischen  Entzündung  ein  und 
sind  sehr  selten.  2}  Anli/losis  spuria,  Verdickung 
der  Bänder.  3)  Abscessus  articuli  externus  (Dzon- 
di's  2.  Periode);  er  kann  acut  oder  chronisch  seyn  und  wird 
am  häufigsten  am  Kniegelenk  neben  der  Kniescheibe  oder  auf 
dem  Kopfe  der  T'ibia  und  am  Hüftgelenke,  Iiinter  dem  Tro- 
chanter  major,  an  der  Inneren  Seite  des  Oberarmes ,  selten 
am  Fuss-  und  Ellbogengelenke  beobachtet,  und  tritt  nicht 
selten  als  einfacher  Congestionsabscess  am  Ober- 
schenkel und  Oberarm  auf.  Der  Eit^r  bildet  sich  im  Zell- 
gewebe auf  der  äusseren  Seite  der  Gelenkkapsel  und  der  Bein- 
haut. Der  Schmerz  wird  nun  mehr  oder  weniger  pochend, 
selbst  klopfend,  nicht  selten  stellt  sich  ein  sympathischer 
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im  nächsten  Gelenke ,   z.  B.  im  Knie ,  ein ,  die  GeschM-uIst 
■wird  stärker,  und  die  anfangs  kaum  nnd  nur  dunkel  in  der 
Tiefe  fühlbare  Fluctiiation  wird  allmählig"  deutlicher.      INicht 
selten  entsteht  Oedem,   besonders  wenn  der  Eiter  sehr  tief 
imd  mehr  verbreitet  liegt.      Das  blosse  gelbe  Aussehen ,  das 
öftere  Frösteln,  die  Reizung  des  Pulses  nacli  dem  Essen  und 
am  Abende  spreclien  ausserdem  ebenfalls  für  die  Bildung  des 
Eiters.      Am  Knie  bildet^er  sich  nicht  selten  unter  den  M, 
vaslisj    und  darf   nicht    mit  Gelenkwassersuclit  verwechselt 
werden;   am  Hüftgelenke  ist  die  Eitergeschwulst  entweder  an 
der  vorderen  Seite  des  Hüftgelenkes,    zwischen  den  Schen- 
kelgefässen  und  dem   Trocliantcr ,   oder  am  oder  unter  dem 
Hinterbacken.      Der  Eiter  ist   nicht  scharf  (  wie  D  z  o  n  d  i 
behauptet)  sondern  meistens   dünn,   manchmal  käsig  (nicht 
tuberculös) ,    selbst    bei    alten  Leuten.      Der  offene  Abscess 
artet  häufig  in  eine  Fistel  oder  ,   besonders  am  Kopfe  der  Tl- 
hia,  in  ein  fungöses  Geschwür  aus.      Bleibt  der  Abscess  ge- 
schlossen, so  unterhält  der  Eiter  die  Entzündung  der  Gelenk- 
kapsel, wodurch  die   übrigen   Ausgänge  bedingt  werden.  — 
4)  In  Verbreitung  der  Entzündung  auf  das   In- 
nere   des  Gelenkes  —  auf  die  Synovialmembran    und 
die  Gelenkenden;  es  kann  dalier  durcli  lauge  Dauer  der  Krank- 
heit,   Fortdauer  der  Ursachen ,    oder    durch    die   Heftigkeit 
neuer  Ursachen  aus  einem  Tumor  albus  Gelenkeiterung,  voll- 
kommene Verwaclisung  oder  Caries  der  Geleukenden  entste- 
hen.     5)   Erschlaffung  der    Gelenkbänder;    von 
ihr  habe  ich  sclion  gesprochen. 

Anat.  Character.  Die  Gelenkbänder  sind  anfangs 
gerötliet,  sie  verdicken  sicli  selir  bald  und  werden  mit  dem 
sie  bedeckenden  Zellgewebe  mit  Lymphe  infiltrirt,  und 
beide  endlich  mit  der  Synovialmembran  in  eine  sulzige, 
markähnliclie,  oder  speckartige,  weissgraue  oder  gelbliche, 
oder  bräunliche  Substanz  verwandelt ,  so  dass  die  ganze  Um- 
gebung des  Gelenkes  eine  homogene  Masse  darstellt,  in  der 
weisse,  membranöse  Streifen ,  die  Gefässe  und  Selinen  ver- 
laufen und  nicht  selten  erbsen-  bis  haselnussgrosse  Abscesse 
vorkommen.  Diese  Substanz  geht  allmählig  in  das  gesunde 
Zellgewebe  über  und  erstreckt  sich  auf  die  Muskeln ,  welche 
das  Gelenk  umgeben,  z.  B.  auf  die  T  usti.      Die  Synovialliaut, 
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als  (leren  Structnrveränrleriing  Jirodie  das  Angegebene  be- 
schreibt, ist  in  der  Regel  ganz  normal,  höchstens  etMas  rnnz- 
lig,  nie  ist  beim  einfachen  Tttmor  albus  Exsudat  in  der  Ge- 
lenkhöhle ,  noch  eine  wirkliche  Entartung  der  Synovialhaut 
und  der  Knorpel  vorhanden.  Bei  der  Gelenkgicht  ist  an- 
fangs an  der  äussern  und  inneren  Seite  der  Gelenkbänder  eine 
-weissliche  Flüssigkeit  ergossen,  die  sich  allmälilig  in  eine 
harte,  ungleiche,  weissliche,  kreideähnliche,  pulverige 
Substanz  verwandelt,  weldie  ans  harnsaurem  Natrum  (Harn- 
säure und  Soda  nach  Marc  et)  besteht. 

Diagnose.  Die  Entzündung  der  Gelenkbänder  darf 
nicht  verw echselt  werden  :  1 )  mit  II  h  e  u  ni  a  t  i  s  m  u  s  der 
Gelenke;  dieser  besteht  blos  in  Reizung,  nicht  in  Entzün- 
dung; die  bei  der  letzten  stets  bald  eintretende  Geschwulst 
fehlt,  und  die  Bewegung  des  Gelenkes  ist  nicht  aufgehoben, 
wenn  aucli  schmerzhaft.  Der  Gelenkrheumatismus  kann  aber 
in  die  Arthrophlogose  übergehen.  2)  Mit  dem  rheuma- 
tischen Oedem,d.  h.  der  Exsudation  von  Lymphe  in  das 
subcutane  Zellgewebe  in  Folge  von  rlieuraatischer  Reizung 
der  Tnnica  subcutanea»  Die  Bewegimg  des  Gelenkes  ist 
nicht  gehindert  und  die  weichere  und  nicht  elastische  Ge- 
schwulst verliert  sich  bald.  3)  Mit  Phlegmone  cir' 
cum  scripta  acuta  (ZellgeMebsentzündung) ;  die  Ge- 
schwulst nimmt  nur  einen  Theil  des  Gelenkes  ein ,  ist  ober- 
flächlich, nicht  elastisch ,  heiss,  imd  röthet  sich  bald.  Am 
häufigsten  beobachtet  man  sie  am  Kniee,  auf  und  neben  der 
Kniescheibe.  4)  Mit  Entzündung  der  Synovial- 
haut und  ihren  Ausgängen  in  Abscess  oder  Wassersucht 
des  Gelenkes ;  die  Entzündung  selbst  ist  wohl  von  heftigen, 
dumpfen,  brennenden  Schmerzen,  aber  von  keiner  Geschwulst 
begleitet ;  ist  diese  da ,  so  ist  sie  mehr  oder  weniger  wirk- 
lich fluctuirend  und  auf  die  Grenzen  der  Gelenkkapsel  genau 
beschränkt,  wenig  oder  gar  nicht  schmerzhaft,  wobei  die  Be- 
wegung des  Gelenkes  wenig  oder  gar  nicht  geliindert  ist,  so 
dass  der  mit  Hydrart Jinis  genu  Behaftete  nicht  blos  leicht 
gehen,  sondern  sogar  springen  kann.  Der  Unterschenkel 
kann  vollkommen  gestreckt  werden.  Die  Geschwulst  des 
Tumor  albus  geht  gewöhnlich  allmählig  in  das  gesunde  Ge- 
webe über,      5)  31it  Arthrocace  (davon   später).     Die 
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Arthralgien,  z.B.  die  Coxalgie  können  mit  nicht  entzünd- 
licher, wahrer  Erschlaffung    der  Gelenkbänder 
bei  Rhachitls,  allgemeiner  Scliwäche  nacli  schweren  Krank- 
heiten, bei  Diabetes  u.  s.  w.  (bei  der  weder  Sclimerzen  vor- 
ausgingen noch  vorhanden  sind)  oder  mit  dem   paralytisclien 
Stadium  der  rheumatisclien,   giclitischen  oder  traumatischen 
Neuralgien  verwecliselt  werden,  z.  U.  der  iV.  ischiadica. 
Bei  der  letzten  ist  das  Gelenk  nicht  geschwollen ,  der  Hinter- 
backen hängt  schlaff  herab ,  die  Schmerzen  lunter  dem     Tro- 
chanter  vioj,   erstrecken  sich  nach  dem  Verlaufe  des   ganzen 
N.  ischiadicus  von  der  Incisura  isch.   bis  zu   den  Knöclieln, 
dabei  das  Gefühl  von  Pelzigseyn  ;    der  Trochanler  vwj.  steht 
nicht  tiefer,  der  Fuss  ist  niclit  länger,   und  fällt  nicht  nach 
aussen,   der  Gang  ist  aber  sclileppend,  hinkend,  der  Kranke 
fällt  dabei  auf  die   leidende  Seite  lieriiber.      Das  Hüftgelenk 
kann  vollkommen  und  oline  Schmerzen  bewegt  werden   und 
schlenkert  selbst  liin  und  her.  —  Die  älteren  Aerzte  vermeng- 
ten melire  der  angegebenen  Kranklieiten  ,  namentlich  die  Ge- 
lenkwassersncht  und  die  Entzündung  der  Knochenenden  oder 
des  ganzen  Gelenkes  mit  dem  Tumor  albus.      Man  stacli  da- 
her die  Geschwulst  entweder  an   oder  amputirte  das  Glied; 
B.  Bell,    Paletta,    Rust,    Brodle    u.   A.  liaben   den 
Unterschied  desselben  von  der  Artlirocace  festgestellt ;  allein 
dessungeachtet  findet  noch  sehr  häufig  Verwechslung  statt, 
Brodie,  Lawrence  u.  A.    beschreiben    die   angegebenen 
Symptome    als   Entzündung  oder    Entartung    der  Syno^ial- 
raembran, 

Ursachen.  Die  Entzündung  befällt  alle  Alter,  Ge- 
schlechter und  Stände  und  alle  Gelenke  ;  von  letzten  sind  ihr 
jene  am  meisten  unterworfen ,  welche  den  meisten  Anstren- 
gungen ausgesetzt  und  dabei  am  wenigsten  geschützt  sind, 
wie  das  Hüft-  und  Kniegelenk.  Falsch  ist  es,  dass  blos  das 
Kniegelenk  (Brodie)  davon  befallen  werde.  Die  scrophu- 
löse,  lymphatische  und  träge  Constitution,  das  jugendliche 
Alter,  das  weibliche  Geschlecht,  Schwäclie  des  Körpers,  be- 
sonders mit  zartem  Bau  der  Theile,  bilden  die  Anlage. 
Die  Gelegenheitsursachen  sind  entweder  m  ech  a- 
nische,  z.  B.  Druck,  Stoss,  Schlag,  gewaltsame  Ausdeh- 
nung, Verstauchung,   Zerrung,  Quetschung,   heftige  anhal- 
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tende  Anstrengungen  des  Gliedes  (z,  B.  durch  Tanzen ,  Mar- 
schiren, Treppensteigen,  Springen),  Stichwunden,  oderdy- 
n  am i seile,  als:  Unterdrückung  von Hautuussclilägen,  Fuss- 
schM'eissen,  Gicht,  Digestionsfehler  (besonders  bei  Rhachi- 
tisclien),  Mercurialmissbrauch,  am  häufig^teu  Verkältiing 
jeder  Art  und  jeden  Grades  durch  Zug  bei  schM'itzendem  Kör- 
per, feuchte  Wohnungen  u.  s.  w.,  daher  ist  die  Krankheit 
über  die  ganze  gemässigte  Zone  und  überall,  wo  es  Rheuma- 
tismen giebt,  verbreitet,  besonders  in  feuclit  -  kalten  Län- 
dern, wie  Holland,  England  u.  s.  w.  Scropheln  und  Syplii- 
lis  sind  nie  Ursache ,  auch  nicht  Abscesse  in  der  Gegend  des 
Gelenkes,  die  letzten  sind  der  CoeiTect  einer  und  derselben 
Ursache.  B  r  o  d  i  e '  s  Ausspruch,  dass  sich  keine  bestimmte 
Ursache  nachweisen  lasse,  ist  unrichtig.  Nach  den  ange- 
gebenen Ursachen  theilt  man  die  acute  Gelenkentzündimg  und 
den  Ttunor  alhus  in  die  traumatischt;,  rheumatische,  gich- 
tische und  raetastatische  ein.  —  Das  Wesen  der  Krankheit 
ist  acute  oder  chronische  Entzündung  der  fibrösen  Gelenkbän- 
der, die  auf  das  sie  bedeckende  Zellgewebe  übergeht  und  von 
bedeutender  Lymphexsudation  begleitet  ist  (  D  u  v  e  r  n  e  y, 
Clossius,  Albers,  Dzondi,Fricke,  der  Verf.). 
Die  weisse,  gelbliche  Substanz,  welche  von  der  Fetthaut  bis 
zur  Synovialmembran  die  Theile  verschmilzt,  ist  kein  Zell- 
gewebs-  oder  Blut-  oder  Markschwamm  (siehe -Fw«^j«s), 
sondern  gleicht  vollkommen  der  speckähnlichen  Verwandhmg 
des  Zellgewebes  imd  der  Muskeln  bei  chronischen  Entzün- 
dungen. Der  Vergleich  dieser  Substanz  mit  den  Tuberkeln 
der  Lunge  (Brodie)  ist  nicht  ganz  richtig.  Der  Sitz  der 
Entzündung  ist  in  den  fibrösen  Bändern ,  und  in  der  angren- 
zenden Beinhaut ,  und  nur  secundär  im  Zellgewebe  zwischen 
diesen  und  der  äusseren  Haut.  Fälschlich  nehmen  Bram- 
billa,  Böttclier  und  Nicolai  das  Zellgewebe,  Brodie 
die  Synovialmembran  als  den  Sitz  an  öderes  lässt  Boyer  die 
Krankheit  von  den  Gelenkknorpeln  ausgehen.  ImGegentheil 
leidet  beim  Tumor  aihvs  das  eigen tliciie,  innere  Gelenk  nie, 
wohl  aber  kann  sicli  Entzündung  der  Synovialmembran  oder  der 
Knochenenden  dazugeseilen  ,  da  sich  die  Gelenkkapsel  mittelst 
gi'osser  Gefässlöcher  an  den  Gelenkenden  belestlgt. 

Die  Prognose  ist  gut,    solange  die  Entzündung  beim 
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acuten  Verlaufe  die  Synovialhaiit  noch  nicht  in  Mitleiden- 
schaft gezogen  und  so  lange  in  chronischen  Fällen  die  Ge- 
schwulst noch  Treich  ist  und  die  Gelenkenden  noch  nicht 
mitleiden.  Brodle  läugnet  die  Mögliclikeit  der  Wieder- 
herstellung des  Kranken,  Mährend  Scott  die  Leichtigkeit 
der  Heilung  in  einem  zu  glänzenden  Lichte  darstellt;  beide 
Aussprudle ,  besonders  aber  der  erste,  sind  übertrieben  und 
nicht  das  Resultat  sorgfältiger  und  häufiger  Beobachtung. 
Die  Keilung  geht  nur  langsam  vor  sich. 

Behandlung.  Die  Phlogose  muss,  mit  Berücksich- 
tigung ihres  Characters ,  ihrer  Intensität  und  Ursachen,  lier- 
abgestimint  und  die  ausgeschwitzte  Lymplie  zur  Resorption 
gebracht  werden.  Die  grosse  Anzahl  der  gegen  den  Tumor 
afhus  empfohlenen  Mittel,  nnd  die  Erfolglosigkeit  derselben 
rührt  zum  Thell  von  der  Hartnäckigkeit  aller  Krankheiten 
der  Bänder  und  Knochen  ,  vorziiglich  aber  von  der  iXicIitnch- 
timg  des  Sitzes  und  der  Ursachen  der  Krankheit  und  von  der 
unrichtigen  Ansiclit  über  ihr  Wesen ,  besonders  von  dem 
Glauben  her,  die  vermelntliclie  Auflockerung  und  Schwäche 
durch  Adstringentia  entfernen  zu  können,  wobei  die  Entzün- 
dung ganz  überselven  wurde.  Ruhe  des  entzündeten  Thei- 
les  ist  eine  wesentliclie  IJedingung  bei  der  Behandlung  jeder 
Entzündung,  besonders  aber  bei  der  der  Gelenke.  Die 
Bewegung  unterhält  die  Reizung  nnd  den  Sdmierz,  und 
macht  die  angewandten  Mittel  unwirksam.  Bei  der  Ent- 
zündung des  Hüftgelenkes  empfielilt  Fr  icke  den  Gebrauch 
einer  Maschine,  z.  B.  der  von  Physik  oder  Dzondi. 
Durch  die  Vernachlässigung  dieser  Regel,  der  causalen  Indi- 
cation ,  wurden  die  meisten  Gelenkentzündungen  clironisch, 
•wälirend  die  Ruhe  oft  allein  die  Genesung  herbeiführt.  Un- 
terdrückte Secretionen,  z.  B.  der  Fussscliweiss,  müssen  wie- 
der liergestellt  werden  (durch  scharfe  Fussbäder,  Bedecken 
der  Fusssohlen  mit  EmpL  fociidxtm  Schm.)  Bei  jeder  Ge- 
lenkentzündung gebe  man  aucli  dem  Gliede  jene  Lage,  wel- 
che bei  etwa  folgender  Gelenksteifigkeit  dem  Gliede  die  vor- 
theilhafteste  ist;  so  lasse  man  bei  der  Entzündung  des  Ellbo- 
gengelenkes den  Vorderarm  in  einem  rechten  Winkel  und  in 
Pronation  halten,  bei  der  des  Hüft-  und  Kniegelenkes  den 
Ober-  inid  Untersclienkel  strecken.      Im  ersten  Anfange  kann 
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dit'ss  mit  geringen  Schmerzen  geschelien ,  während  es  später 
unmöglich  ist  und  nach  Jibgelaufener  Entzimdnng  die  Uehand- 
liing  der  Contractur  viele  Mi'ilie  tmd  Zeit  kostet,  ohne  den 
Zweck  immer  vollkommen  zu  erreichen. 

1.  Indicatio  7norhi.  B  ekämpf  ung  der  Entz  iin- 
dung.  a)Bei  der  beginnenden  rh  en  m  ati  seh  en  Entzün- 
dung können  allgemeine  warme  oder  heisse  Bäder,  heisse  Ge- 
tränke (warmes  Wasser  nach  C  a  d  e  t  d  e  V  a  u  x,  Fliederthee), 
Brechweinstein  in  starken  Dosen  (gr.  vi  —  xii  auf  3vi  Was- 
ser mit  oder  ohne  Landanum  ^ß  —  i),  Bedecken  des  Theiles 
mit  Flanell,  Pelz,  besonders  von  Lämmern  ,  oder  mit  Fett- 
wolle, durch  Hervorrufung  von  Hant-  und  Darmcrisen  die 
Schmerzen  und  die  Geschwulst  schnell  verschwinden  machen. 
Ist  aber  die  Entzündung  heftig  und  von  Fieber  hegleitet,  -oder 
dauert  sie  schon  einige  Zeit,  so  kann  man  sie  weder  hinweg- 
schwitzen noch  diircli  Erbrechen  und  Abführungen  entfernen, 
man  muss  sie  durch  die  directen  antiplilogistischen  Mittel, 
den  Adeidass  (jedoch  mit  Umsicht)  und  die  örtliciie  Blut- 
entziehung herabstimmen.  Letztere  gescliieht  amzweckmäs- 
sigsten  durch  Blutegel,  und  zwar  wiederholt,  ja  selbst  anhal- 
tend bis  zur  Verminderung  der  Schmerzen,  so  dass  nicht 
selten  50  —  200  Blutegel  nöthig  sind.  Ueber  ihren  Nutzen 
entscheidet  nicht  blos  das  Gefühl  des  Kranken  ,  sondern  auch 
die  Mehrzahl  der  Beobaclitungen  guter  und  vorwurfsfreier 
Beobachter.  Wenn  D  zondi  behauptet ,  dass  die  Applica- 
tion der  Blutegel  die  Entzündung  hartnäckiger  mache  und  nie 
nothwendig  sey  (bei  dem  freiwilligen  Hinken  der  Kinder), 
so  mag  diess  in  der  Gelindigkeit  der  von  ihm  beobachteten 
Fälle  seinen  Grund  haben.  Innerlich  gibt  man,  bei  Diät, 
Nilrtim  oder  Polio  Rlverl;  so  lange  der  Puls  gereizt  ist, 
sind  Spiritus  Mindei-eri  und  Salmial-  nicht  zu  empfelilen.  Ab- 
führungsmittel passen  nicht,  und  sollen  dalier  nur  zur  Ent- 
leerung des  angehäuften  Kothes  angewendet  werden,  oder 
nur  bei  dem  Tumor  alot/s  an  den  oberen  Extremitäten. 
Wird  die  Entzündung  chronisch ,  so  ist  die  öftere  Wieder- 
liolung  einer  geringen  örtlichen  Blutentleerung  einer  grossen 
vorzuziehen;  man  lasse  täglich,  oder  alle  paar  Tage  4  —  6 
Blutegel  an  die  schmerzhafte  Stelle  oder  abwechselnd  bald  an 
die,  bald    an  jene  Stelle  des  Gelenkes   setzen  und  verhüte 
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bei  der  Unterhaltung  der  Nachblutung  die  Verkältimg.  Bei 
tiefer  Lage  des  Gelenkes  kann  man  aucli  blutige  Scliröpf- 
köpfe  gebrauchen.  Was  die  Anwendung  anderer  äusserer 
Mittel  betriiFt,  so  ist  darüber  Folgendes  zu  bemerken.  Die 
warmen  localen  Bäder,  allein  oder  mit  Salz,  werden  nicht 
immer  rertragen,  sie  vermehren  mancliraal  das  Gefiilil  der 
Hitze  und  die  Schmerzen,  wo  man  sie  dann  oft  mit  Erfolg 
mit  kalten  Umschlägen  vertauscht;  am  besten  sind 
Blasen  mit  Eis  oder  kalte  ßegiessungen.  Bloiwasser  und 
Weingeist  sind  dazu  niclit  notliwendig.  Ueber  nie  Zuliissig- 
keit  derselben  muss  das  Gefühl  des  Kranken  entscheiden  ;  so 
lange  sie  seine  Schmerzen  und  die  Hitze  mindern,  oline  dass 
die  GeschMulst  stärker -wird,  wirken  sie  vortlieilliaft;  ausser- 
dem machen  sie  die  Entzündung  hartnäckiger.  Die  trock- 
nen M'armen  Umschläge,  die  lläucherungen  mit  Masli\  oder 
Essig,  die  Dampfbäder  passen  blos  für  kalte,  -wenig  schnierz- 
liafte  Geschwülste,  zur  Beförderung  der  Resorption.  Die 
von  V  ielen ,  besonders  von  den  I<'ranzosen  bei  allen  Gelenk- 
entzündungen angewandten  warmen  C  a  t  a p  1  a  s  m  e  n  sind 
im  Allgemeinen  niclit  zu  empfehlen ;  sie  verursaclit'n  linulig 
eine  stärkere  Gescliwulst  und  den  Uebercanir  der  l'i'nlzündun": 
in  Eiterung,  sowohl  im  Zellgewebe,  als  im  Gelenke  selbst, 
und  werden  häufig  nicht  vertragen.  Weichen  sehr  heftige 
Schmerzen  nicht  der  Application  der  Blutegel,  oder  den  kal- 
ten Fomentationen,  so  versuche  man  die  von  heissem  Salzwas- 
ser, Infus,  di^ilalis  c,  Acelo  vmi,  Essigsoluüon,  Seii'en- 
wasser.  Bedecken  mit  heissen  ScJiwämmen,  oder  warme  Ca- 
taplasint'n  mit  Essig.  Die  Zusätze  von  Laurlitnutn  zu  den 
Fomentationen ,  die  schmerzstillenden  Einreibungen  von 
Opium  und  Camplier,  die  Fomentationen  von  Sol.  E.i'tr. 
Opii,  von  Infus,  hb.  Hijoscyami  etc.  sind  nicht  zu  empfeh- 
len, Meil  der  Schmerz  entzündlich  und  nicht  in  der  äusse- 
ren Haut,  sondern  tiefer  seinen  Sitz  hat  und  der  Erfolg  sehr 
zweifelhaft  ist.  Kraucht  man  sie  ja  auch  nicht  bei  der  sehr 
schmerzhaften  Plvuvitisl  —  Bei  massigen  Sclimerzen  leitet 
man  die  Entzündung  am  zweckmässigsten  durch  die  anta- 
gonisticlie  Methode  ab,  am  zweckmässigsten  äiisser- 
lich  durch  fliegende  Vesicantien  um  das  Gelenk 
(CJIiestons,      Ford,      Albers,      Brodie,     Volpi, 
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Dzondi;  weniger  zweckmässig  sind  heisse  Wasserdämpfe, 
der  dnrch  heisses  Wasser  erliitzende  Hammer,  das  Empl. 
sfib'iahivi),  oder  diirdi  jMoxen  (A 1  b  e  r  s,  Larrey,  F r  i  c k  e, 
Verf.),  oder  das  Gliihelsen  (Ponte  au,  Lentin,  Rnst, 
der  Verf. ),  die  man  nnr  oberflächlich  wirken  lässt.  Von 
der  Acupunctnr  ist  wenig  zu  erwarten,  höchstens  nnr  bei  den 
Arthralgien.  Weniger  leisten  die  Fontanellen  und  das 
Setaceum  (Larrey)  von  denen  Brambilla,  Boyer, 
und  Bro die  keine  Wirkungen  sahen.  Innerlich  gebe  man 
Kali oxijinuriaticvnif  Terpcnlhin  (51  —  ii  täglich),  Infus, 
hallotae  lanatae,  Ol.jecoris  aselii  (si  —  iv  täglich  auf  ein- 
oder  mehreremal),  Sublimat  (in  Solution  oder  in  Pillen), 
Extr.  sfra?nonü,  Vin.  colchicl.  b)  Bei  der  g i  c  h  t  i  s  c  li  e  n 
Entzündung  ist  eine  ähnliche  Behandlung  angezeigt;  doch 
muss  man  mit  der  Application  von  Blutegeln  weniger  ener- 
gisch seyn  und  die  feuchten  Ueberschläge  vermeiden  und 
blos  die  trockne  Wärme  mittelst  Fettwolle ,  Lämmerpelz  an- 
wenden. Bei  chronischer  Entzündung  ist  der  innere  und 
äussere  Gebrauch  von  Braunkohlenöl  mit  Jlntimonium  ^  das 
Decoctum  Zitifuanni ,  das  Vinum  colchici  von  Nutzen.  — 
e)  Bei  dem  metastatischen  Tumor  albus  ist  bei  der 
schon  angegebenen  Behandlung  vorzüglich  die  Anwendung  der 
Vesicantien  oder  das  Emplastrum  stibiaium  angezeigt.  —  d) 
Die  traumatiscJie  Arthrophlogose  fordert  die  Anwendung 
des  directen  antiphlogistischen  Apparates,  besonders  die  wie- 
derholte Application  der  Blutegel,  kalte  und  später  laue  Salz- 
Avasserfomentationen.  So  lange  beim  acuten  und  chroni- 
schen Verlaufe  die  Schmerzen  vorherrsclien,  wende  man  von 
den  folgenden  Mitteln  nur  wenige  und  die  nicht  reizendsten  an, 
2.  Indication.  Beförderung  der  Resorption. 
Die  in  Folge  der  Entzündung  in  das  die  Gelenkbänder  be- 
deckende Zellgewebe  ausgeschwitzte  Lymphe  muss  nach  Her- 
abstimmung der  Plilogose  durch  folgende  Mittel  zur  Resor- 
ption gebracht  werden  :  a)  durch  die  örtliche  Anwendung  a  d  - 
stringirender  Mittel,  als :  Fomentationen  von  Essig, 
Sol,  alumin.)  Decoct.  quere  c.  Aliim,  (Rüssel),  .So?. 
cxipri  svlpltiir.  oder  ^(piae  vuhierar.  Schuf  zu,  Decoct  von 
China  und  Rosmarin  mit  rothem  Wein,  Heister's  Cata- 
plasma  gegen  Hygroma  (der  Verf.),    Brodie's    schwe- 
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feisaures  Liniment  (^Acid.  sulphur.    p.  1.  OL   oliv.  p.  3.). 
Diese  Mittel  passen  vorzüglich  gegen  die  noch  stattfindende 
Congestion,    gegen    die  Plelhora  iopica  nnd  bei  selir  lym- 
phatischen torpiden  Menschen  und  bedeutender  Weichheit  der 
Geschwulst.  —  b)  Resorhentiu;    in  acuten  Fällen  gebe 
man  innerlicli  Sahniak  (tägh'ch  1 — 2  Ds.  ) ,   Calomel, 
Digitalis,    Senega,    Tartarus    ctnct.  in  refracta  dosi,     m 
chronischen  Siihlimat,  loäine  (M  a  n  s  o  n,  B  a  y  le,  d.  V  e  r  f.), 
Decoct.  Zittmanni^    Aeusserlich  dienen  die  localen  Sub- 
liraatbäder,  das  Ungiicnt.  incrcur.    (täglicli  10  —  30   Gran 
auf  1  —  2  mal  einzureiben,  selbst  als  modificirte  Schmiercur, 
das    Vngt.   itiercitr.  praecipit.    alb.y    das    JJngt.  iodinicuntf 
besonders  die  anlialtenden  Reibungen  und  jManipula- 
tionen  des   Tiieiles  mit  diesen   Salben   (B.  Bell);    das 
Einpl.  mercuriale y  besonders  in  Verbindung  mit  der  Com- 
pression  (durch  Compressen,  Pappschienen,  Zirkelbinden, 
oder     Heftpflaster     nacli    J.     C.      Jäger,     Brambilla, 
Scott's  Empfehlungen),    die  Wasserdouche  (Le  Drau), 
die  Acupunctur,  die  Moxen  und   das  Glüheisen.      Weniger 
Wertli  haben  die  Dämpf bäder,  die  Einreibungen  von  Spiritus 
Mind.  c.  Fei.  taxir.  rec,  Ol.  tarl.foet.f  Petroleum,   Tinct. 
cantharidum y  das  Empl.  g\  ammoniaci  c.  acct.  Scillae,  die 
Fomentationen   von  Heringslake,  Weinhefen,   die  Pasta  von 
Werg,  Colophoniura  und  Weingeist,  die  Säckchen  von  Ger- 
berlohe, Salmiak  und  gelösclitem  Kalk.      Die  Electricität  imd 
der  Galvanismus  sind  nicht  zu  empfelilen,  weil  sie  durcli  ihre 
reizende  Eigenscliaft  die  schlummernde   Entzündimg  wieder 
beleben  können,   die  Comprcssion   darf  den   Sclimerz  nidit 
vermehren,  sie  wirkt  tlieils  durcli   die  Beförderung  der  Re- 
sorption, theils  durcli  die  damit  verbundene  Rulie  des   Ge- 
lenkes.     Das  Gliilieisen  vermindert  oder  versclieucht  selbst 
die  Schmerzen  oft  augenblicklich  und  trägt  zur  schnelleren 
Resorption  vieles  bei;  man  darf  es  aber  nur  oberfläclilich  wir- 
ken lassen,  so  dass  die  Haut  niclit  durclibrannt  wird;  diesa 
ist  besonders  da  zu  beobacliten  ,  wo  die  Haut  zart  ist  und  un- 
mittelbar auf  dem  Gelenkbande  liegt,  z.  B.  unter  der  Knie- 
sclieibe,  denn  wenn  man  bis  auf  die  Kapsel  brennt,  so  öffnet 
sicli  diese  später,  nach  dem  Abfallen  des  Brandschorfes  durch 
Erweichung  der  Bänder  und  das  Glied  oder  das  Leben  des 
1.  *  35 
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Kranken  ist  verloren.  —  Durch  die  scheinbare  oder  selbst 
wirkliche  Fliictnation  lasse  man  sich  nie  zu  einer  Incision 
oder  Function  verleiten ,  weil  diess  immer  tödtlich  oder  we- 
nigstens lebensgefährlich  ist,  Morauf  schon  Brambilla 
durch  die  Erzählung  vieler  ungünstigen  Fälle  aufmerksam 
machte^  Das  frülier  empfohlene  Haar  seil  durcli  das 
Gelenk  wird  aus  denselben  Gründen  mit  Recht  von  Rüs- 
sel verworfen.  Die  Amputation,  welche  nicht  blos  zu 
Cheselden's  und  Cli^ston's  Zeiten,  sondern  auch  jetzt 
Tnoch  häufig  ausgeübt  mid  selbst  von  B  r  o  d  i  e  als  einziges  (!) 
Mittel  empfohlen  wird ,  ist  beim  einfachen ,  reinen  Tumor 
albus  nie  angezeigt,  sondern  nur  wenn  durch?  die  Verbrei- 
tung der  Entzündung  auf  das  ganze  Gelenk  Caries  der  Ge- 
lenkenden entstanden  ist. 

3.  Indlcation.  Behandlung  der  Ausgänge. 
Hier  spreche  ich  blos  von  der  Eiterung  an  der  äusseren  Seite 
des  Gelenkes,  da  die  Erschlaffung  der  Gelenkbänder  diesel- 
ben Mittel  fordert,  welche  ich  bei  der  2.  Indication  angege- 
ben habe  und  die  übrigen  Ausgänge  in  den  folgenden  Arten 
der  Arthroplilogose  abgehandelt  werden. 

Wenn  mau  durch  die  mehr  dumpfen  oder  klopfenden 
und  beschränkten  Schmerzen,  durch  die  Erscheinung  eines 
Oederas  die  Bildung  von  Eiter  vermuthet,  so  suche  man  den- 
selben zur  Resorption  zu  bringen ,  indem  man  die  kräftigeren 
Mittel  der  2.  Indication,  selbst  das  Glüheisen  (besonders 
am  Hüftgelenke  )  anwendet.  Wenn  auch  die  Resorption  in 
den  fibrösen  Häuten  eine  geringere  als  in  den  serösen  und 
im  freien  gesunden  Zellgewebe  ist,  so  kann  man  sie  doch 
nicht  ganz  läugnen,  wie  Dzondi  es  that,  der  diess  der 
Schärfe  des  Elters  zuschreibt  und  sogleich  eine  Incision  em- 
pfiehlt. Abgeselien  von  der  Scliwierigkeit  der  Diagnose  der 
beginnenden  Eiterung,  ist  die  Ausübung  eines  1  Zoll  langen, 
bis  auf  die  Gelenkkapsel  des  Hüftgelenkes  gehenden  Schnit- 
tes selbst  bei  mageren  Kindern,  noch  mehr  aber  bei  dicken 
oder  musculösen  Erwachsenen  keine  so  leichte  Operation  als 
es  nach  Dzondi  scheinen  möchte.  Die  Verletzung  der 
^rteria  circiimßexa  fem.  mit.  oder  post.^  des  Nervus 
iscJiiadicus  oder  der  Gelenkkapsel  selbst ;  die  Schwierigkeit, 
die  aus  der  Tiefe  stattfindende  Blutung  zu  stillen ,  sind  Um- 
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stände,  welche  es  räthlicher  machen ,  die  Eröffnung  des 
Abscesses  bis  zur  deutlichen  Fluctuation  zu  verschieben,  und 
bis  dahin  keine  maturirenden  Mittel ,  sondern  fliegende  Ve- 
sicantien ,  Moxen ,  Aetzraittel  oder  das  Gliiheisen  anzuM'en- 
den.  Clironische  Abscesse,  welche  sich  auf  den  unter  der 
Haut  gelegenen  Bändern  ,  z.  B.  auf  dem  Kopfe  der  Tibia  ge- 
bildet haben ,  öffne  man  mit  dem  Aetzstein.  Die  nacli  dem 
freiwilligen  Aufbruclie  entstandenen  fungösen  Geschwüre 
oder  Fisteln  fordern  nicht  die  Amputation,  die  Viele,  z.B. 
Nicolai  empfehlen,  sondern  die  Erweiterung  oder  die 
kräftige  Anwendung  des  Gliiheisens ,  wodurch  eine  bessere 
Granulation  in  denselben  erfolgt.  Es  versteht  sich  aber  von 
selbst,  dass  man  diese  (äusseren)  Fisteln  niclit  mit  jenen 
verwecliseln  darf,  welche  von  der  Caries  des  Gelenkes  oder 
der  Gelenkenden  ausserhalb  des  Gelenkes  abhängen ,  die  al- 
lerdings meistens  entweder  die  Besection  oder  die  Amputa- 
tion nothwendig  machen  und  selten  durcli  das  Gliiheisen  ge- 
heilt werden.  —  Zur  Nachcur  dienen  die  Mittel  gegen  Con- 
tracturen  und  Ankylosen. 

B.)    udrthi'ophlogosis    synoi^ialis,     Inßamma- 
tio  membranae  sxjnovialisy  Arthromenlngitis  ^    Synovitis. 

Die  Synovialmembran  soll  nacli  D  i  e  f  f  e  n  b  a  c  h,  I)  z  o  n  d  i, 
u.  A.  wegen  ihrer  Unempfindliclikeit  im  gesunden  Zustande 
ganz  und  gar  nicht  für  Entzündungen  empfänglich  seyn;  dies 
ist  aber  ganz  falsch,  im  Gegentlieil  hat  sie  M'ie  die  übrigen 
serösen  Häute  eine  grosse  Geneigtheit  zur  acuten  und  chro- 
nischen Entzündung,  die  entweder  primär  (idiopatliisch)  oder 
secundär  auftritt.  Sie  ist  niclit  so  selten ,  als  man  fast  all- 
gemein annimmt,  die  acute  Gelenkentzündung  hat  ihren 
Sitz  sogar  häufiger  in  der  Synovialhaut  als  in  den  Gelenkbän- 
dern, aber  die  Diagnose  ist  sclnvieriger,  so  lange  sie  keine 
Ausgänge  gebildet  hat;  daher  beschreiben  die  Meisten,  z.  B, 
Sanson,  unter  diesem  IVamen  die  Gelenkwassersucht  oder 
lühren  sie  als  Entzündung  oder  Ulceration  der  Knorpel  an 
(Brodie,  Lawrence.)  Sie  kommt  an  allen  Gelenken 
vor,  vorzüglich  in  den  wenig  geschützten,  wie  z.  B.  im 
Knie-  und  Ellbogengelenke.  3Ianchmal  werden  mehrere  Ge- 
lenke, oder  sogar  alle  (Sanson)  entzündet  gefunden, 
Sanson  und  ß  r  o  d  i  e  halten   auch  den  acuten  Verlauf  für 
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selten,  \romIt  meine  Erfalirnngen  nicht  ganz  übereinstimmen, 
njich  denen  die  acute  Entzündung  häufig  vorkommt  und  in 
demselben  Zeiträume -vvie  andere  Entzündungen  seröser  Häute, 
nämlicli  in  4  — 7  Tagen  verläuft,  wohl  aber  ist  der  Gang 
ilirer  Ausgänge  langsam.  Kinder  werden  selten  von  ihr  be- 
fallen. Die  grösste  Anlage  ist  bei  den  an  Plethora  ahdovii- 
nalis  leidenden  und  mit  zarter  Haut  versehenen  Individuen 
vorhanden.  Die  Ursachen  sind  meistens  traumatische, 
als  Quetschungen,  Contrecoup,  Ausdehnungen,  Gelenkkör- 
per, Wunden,  Operationen,  besonders  aber  der  Eintritt  der 
Luft,  oder  rlieumatische  (wohin  auch  Surapfmiasma  gehört) 
oder  Gicht,  selten  Mercurialkrankheit  oder  Unterdrückung 
von  Flechten  oder  von  Tripper  (Yvan  an  mehreren  Gelen- 
ken). Syphilis  (B  r  o  d  i  e)  erzeugt  sie  nicht.  Symptome, 
Die  Bewegung  des  Gelenkes  wird  etwas  beschränkter  und 
schmerzhaft,  der  Schmerz  ist  aber  nie  reissend,  oder  zie- 
hend ,  sondern  besteht  in  einem  Gefühle  von  Schwere ,  dum- 
pfem Druck,  Brennen,  innerer  Wärme.  Röthe  und  Geschwulst 
der  Haut  fehlen  gänzlich.  Der  Schmerz  wird  immer  durcli 
die  Bewegung  des  Gelenkes  vermehrt,  ist  manchmal  sehr  ge- 
ring und  auf  eine  kleine  Stelle  beschränkt,  in  andern  Fällen 
ausserordentlich  heftig,  so  dass  jede  Bewegung  unmöglich 
ist  und  die  geringste  Beriilirung  des  Theils  ihn  vermehrt, 
z.  B.  bei  der  giclitischen ,  immer  aber  ist  er,  wie  bei  vielen 
anderen  inneren  Entzündungen,  das  einzige  Zeichen,  imd  es 
ist  daher  die  Diagnose  oft  schwierig ,  besonders  weil  während 
der  Entzündung  nur  wenig,  oft  gar  keine  constitutionelle  und 
sympatliisclie  Erscheinungen  vorhanden  sind.  Das  Fieber 
kann  fehlen  oder  von  verschiedener  Intensität  vorhanden  sejTi. 
Erst  mit  dem  Ausgange  in  Exsudation  traten  constitutionelle 
Symptome  auf,  und  nur  dann  wenn  die  Entzündung  sehr 
heftig  oder  mit  der  der  Gelenkbänder  oder  der  Sehnensdiei- 
den  oder  Sclileimbeutel  verbunden  ist,  stellen  sich  Ge- 
schwulst und  niclit  selten  auch  Röthe  der  Haut  sogleich  oder 
nach  einigen  Tagen  ein,  diess  ist  aber  der  einfachen  Syno- 
vialhautentzündnng  nicht  eigen.  Bei  der  einfaclien  bemerkt 
sowohl  der  Kranke  als  der  Arzt  beim  Bewegen  des  Gliedes 
niclit  selten  das  Gefühl  als  wenn  das  Gelenk  trocken  wäre, 
und   ein  knarrendes  Geräusch    (^Crepitus);    dieses   ist   die 
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Folge  der  geringeren  Absonderung  der  Synovia  und  wird 
auch  bei  der  Entzimdung  der  Sehnenscheiden  beobachtet. 
Wenn  sich  die  Entzündung  nicht  zertheilt,  was  an  der  Fort- 
daner  der  Schmerzen  zu  erkennen  ist,  so  gellt  sie  in  Ex  s  u- 
d  a  t  i  0  n  von  Lymphe  über,  die  nach  dem  Grade  ilirer  Menge 
und  Dichtigkeit  folgende  Ausgänge  bildet ,  welche  theils  von 
der  Constitution  und  den  Kräften  des  Kranken,  theils  von  den 
Ursachen,  der  Dauer  und  der  Heftigkeit  der  Krankheit ,  tlieils 
auch  von  der  Behandlung  abhängen,  ganz  nach  denselben 
Verhältnissen  ,  welche  bei  der  Pleuritis  stattfinden;  sie  sind: 
1)  Ankylosis,  Bildung  von  Pseudomembranen j  2)  Ar- 
thropyosis,  Gelenkeiterung;  3)  Hy dr ar tliru s,  Ge- 
lenkwassersucht; 4)  Erweichung  und  Auflockerung. 
Wie  die  Ausgänge  anderer  Krankheiten  muss  man  auch  diese 
gesondert  betrachten.  Da  aber  der  Gelenkabscess  in  der  un- 
mittelbarsten Verbindung  mit  der  Gelenkentzündung  steht, 
da  diese  oft  sogleich  nach  ihrem  Auftreten  in  ihn  übergelit 
und  ihn  noch  begleitet,  so  werde  ich  denselben  unmittelbar 
nach  dieser  Entzündung  abhandeln. 

Anat.  Cliaracter.  Anfangs  ist  die  Synovialhaut 
leicht  und  rosig  geröthet,  ohne  eigentliche  Gefässstränge, 
sondern  ganz  fein  punktirt  und  rötlilich  schillernd;  sie  ist 
nicht  verdickt,  matt,  wie  mit  sehr  feinem  Staube  bestreut 
(ähulicli  wie  bei  der  Entzündung  der  Arachnoidea  der  Hirn- 
liölilen  oder  der  Cornea)  oder  runzlig;  die  Synovie  ist 
manchmal  röthlich  imd  vermehrt.  Nach  einigen  Tagen  be- 
merkt man  Pseudomembranen  auf  der  Synovialhaut,  und  spä- 
ter die  Knorpel  an  ihren  Rändern  geschwunden  oder  erodirt. 
Bei  der  chronischen  Entzündung  ist  die  Synovialliaut  da,  wo 
sie  an  den  Gelenkbändern  adhärirt,  etwas  verdickt,  und  mit 
der  Fibrosa  in  eine  homogene,  breiartige,  giauliche,  oder 
hellbraune  Substanz  oder  auch  in  ein  röthliches  Zellgewebe 
verwandelt.  Manchmal  gelien  Fäden  von  einer  Stelle  zur  an- 
dern ,  oder  man  bemerkt  an  ihrer  inneren  Seite  sehr  viele 
Aveissliclie,  cellulöse,  ungleiche,  knäul-  oder  polypen-  oder 
hydatidenartige  Auswüclise  von  i  —  3  Linien,  aus  denen 
man  eineviscöse,  fadenziehende,  röthliche  Flüssigkeit  drücken 
kann.  Bonn  (in  Thes.  Mus.  Ho\ian.  N.  75.  Götz  a.  a, 
O.Tab.  I.),  Brodie,  Dupuytren  und  ich  (beim  künst- 
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liehen  Gelenke  nadi  Fraclura  colli  fvtn.^  beobachteten  sol- 
che Auswüclise ,  die  den  Naseiipolypen  zu  vergleichen  und 
als  PJxsudationen  zu  betracliten  sind.  Auch  an  den  Knorpeln, 
z.  IJ.  der  Kniescheibe  beobachtete  ich  ähnliche,  2  — 4  Li- 
nien lange ,,  1  Linie  breite ,  weisse ,  glänzende  Flecken  von 
knorpeliger  Beschaffenheit ,  die  aus  dem  verdickten  und  war- 
zenähnlich gespaltenen  Knorpel  entstehen. 

Diagnose.  Man  darf  die  Entzündung  der  Synovial- 
menibran  niclit  mit  Rlieumatlsmus  des  Gelenkes  und  der  Ent- 
zündung der  übrigen  Gelenktheile  und  mit  den  Ausgängen 
derselben  verwechseln.  Der  in  der  Tiefe  sitzende,  dumpfe, 
nagende  Schmerz,  welcher  durch  die  Bewegung  vermehrt 
wird,  ist  das  Hauptzeichen.  Sobald  Geschwulst  und  Flu- 
ctuation  vorhanden  ist,  besteht  die  Krankheit  entweder  in  Ent- 
zündung der  Fibrosa  oder  es  ist  die  in  Rede  stehende  Krank- 
heit schon  in  Eiterung  oder  Wassersucht  übergegangen. 

Behandlung.  Man  muss  die  Entzündung  nach  ihrer 
Ursache  zu  zertheilen  oder  abzuleiten  und  die  Exsudation  zu 
verhüten  suchen ,  bei  mechanischen  Ursachen  durch  Diät, 
wiederholte  Blutentleerungen ,  strenge  Ruhe  imd  kalte  Fo- 
mentationen.  Die  von  Rüssel,  Brodie  und  den  meisten 
Franzosen  empfohlenen  Cataplasmen  sind  unzweckmässig,  in- 
dem sie  die  PJxsudation  befördei'n  ;  werden  die  kalten  Fomen- 
tationen  nicht  mehr  vertragen ,  so  mache  man  lauwarme  mit 
einer  Solution  von  Salz  und  Salmiak  mit  Essig,  und  lasse 
dann  erst  Unguent.  mercur.  einreiben.  Bei  rheuraatisclien 
imd  metastatischen  Entzündungen  gebe  msn  im  Anfange 
Tartarus  ejneticiiS)  SaJmiaJc ,  Calomel  c.  Opio,  Terpentin, 
Vinum  ColcJiicij  Decoctmn  Zittmanni ,  setze  flüchtige  Ve- 
sicantien ,  und  lasse  geregelte  Mercurialfrictionen  (^i  —  iü 
täglich)  machen.  Die  Unterhaltung  der  Eiterung  der  Vesi- 
catorstellen  durch  Unguent.  Sabinae,  oder  der  Gebrauch  des 
Einpl.  et.  Vng't.  stibiat. ,  die  künstliclien  Gescliwüre  stehen 
der  Wiederholung  der  Vesicantien  nach.  Bei  tiefer  Lage  des 
Gelenkes  und  bei)n  chronischen  Verlaufe  sind  blutige  Schröpf- 
töpfe, flüchtige  Moxen  und  das  Glüheisen  zweckmässig. 
Auch  hier  sind  die  feuchten  warmen  Fomentationen  von 
Infusuvi  digitalisf  nicotianae  (Vetch)  nicht  zu  empfeh- 
len ,  sie  geben  leicht  zu  Verkältungen  Veranlassung )  besser 
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ist  das  Bedecken  mit  Pelz  oder  Wachstaffet.      Bei  mercuriel- 
ler  Entzündung  sind  die  SassapariUa  ,    das    Decochim  Zt'tt- 
mannt  und  die  Bäder  lu  s.  w.  anzuwenden.      Bei  beginnen- 
der Exsudation  verfahre  man  wie  bei  der  Arthropyosis  oder 
H)^drarthrus.      Gegen  die  Neigung  zu  Recidiven    lasse  man 
B  r  0  d  i  e '  s  Liniment  einreiben ,  gegen   die  zurückbleibende 
Trockenheit  und  Steifigkeit  des   Gelenkes  brauclie  mau  Be- 
wegungen des  Gliedes ,  Frictionen  mit  lAniment.    volafUe, 
Dampf-  und  Douchebäder,    locale  Bäder  mit   Salz,    Soole, 
Schwefel,   Schlamm,  Injns.  hh.  di^italis  et  sah'uiaej  thie- 
rische  Bäder,  und  bedecke  das  Glied  mit  EmpJastr.  sapona- 
tum, —  Die  von   Brodie,    Lawrence  u.  A.  bei   Verdi- 
ckung der  Synovialmembran  empfohlene  Amputation    ist 
so  lange  nicht  angezeigt,  als  nicht  die  Adstringentia,  die 
Douclie ,    das   Glüheisen ,  die   Compression ,   die  lodine ,   u. 
B.  w.  ohne  Erfolg  waren  imd  der  Gebrauch  des  Gliedes  nicht 
ganz  immöglich  ist.      Die  llesection  des  kranken   Gelenkes 
scheint  nicht  zweckmässig,  weil   sie  von  der  entarteten  Ge- 
lenkhaut nicht  Alles   entfernen  kann  und  die  Entartung  der 
Operationswunde  in  ein  fungöses  Geschwür  befürchten  lässt. 
arthropyosis,     Emptjcvia     s.    u4bsccssus     articiifl 
(  vei'us  s.  internus  )  ,.    G  e  1  e  n  k  e  i  t  e  r  u  n  g.       Der    Gelenk- 
abscessist  einemelir  oder  weniger  beträclitliclie  Eiteransamm- 
lung in  einem  Gelenke ,   in  Folge  von  Entzündung  der  Sy- 
novialhaut   (idiopathischer)  oder  von  Caries  der  Gelenken- 
den   (symptomatischer);     hier    ist    nur    vom    ersteren    die 
Rede,  da  der  letzte  blos  ein  Symptom  der  Gelenkcaries  ist, 
mit    der  er  beschrieben  wird.      Am   häufigsten   tritt  dieser 
Ausgang  bei  der  traumatischen  Entzündung  der  Synovialhaut 
ein,  daher  nach  heftigen  Anstrengungen,  Erschütterungen, 
Quetschungen  der  Gelenke ,  besonders  der  Hand  und  Fuss- 
wurzelknochen  ,  namentlich  aber  nach  der  Eröffnung  der  Ge- 
lenke durch  Wunden,   Operationen,   z.   B.  Functionen   imd 
Incisionen ,   Exarticulationen   der  Metacarpal-   und  Metatar- 
salknochen.      Seltener  geht  die  rlieumatische  oder  metasta- 
tische und  sympathische  ( z.  B.  bei  Blattern)  Entzündung 
in  Eiterung  über,  weil  sie  mehr  Neigung  zur  Wasserbildung 
hat,   wenn  sie  nicht  selir  acut  und  energisch  und  in  einem 
kräftigen     Subjecte  auftritt.      Die    scropliulöse    Constitution 
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giebt  keine  besonclere  Anlage  zum  üebergang  der  Entzihi- 
dirng  der  Synovialhaiit  in  Eiterung',  vielleicht  eher  Plethora 
ahdomlnalis f  wegen  des  auffallenden  Consensus  der  Synovial- 
liänte  mit  den  Ganglien.  Manchmal  befällt  die  Eiterung 
mehrere  Gelenke,  so  fand  Cazales  am  8.  Tage  nach  einer 
Fractura  fem.  Eiter  im  Hüft-,  in  beiden  Knie-  und  Ellbo- 
gen- und  auf  einem  Handgelenke.  Die  idiopathischen  Ge- 
lenkabscesse  kommen  sehr  häufig  vor,  werden  aber  nicht  sel- 
ten übersehen  xmd  der  Tod  andern  Ursachen ,  besonders  Fie- 
bern ,  zugeschrieben. 

Symptome.  Die  Symptome  der  Gelenkentzündung, 
die  Schmerzen  bei  der  Bewegung  des  Gelenkes  und  die  Hitze 
in  der  Tiefe  desselben,  gehen  mehr  oder  weniger  deutlich 
voraus ,  imd  imter  Zunalime  derselben  gesellen  sich  Ge- 
schwulst des  Gelenkes,  Oedem  oder  leichte  Röthe  der  es  be- 
deckenden Haut  und  constitutionelle  Erscheinungen  dazu. 
Manchmal  sind  jedoch  die  Entzündungssymptome  scheinbar 
sehr  imbedeutend  imd  man  hält  dann  aucli  hier ,  wie  bei  Ent- 
zündungen anderer  serösen  Häute ,  die  beginnende  Eiterung 
für  Entzündung.  Das  Gelenk  schwillt  an  und  fluctuirt,  am 
deutlichsten  findet  diess  am  Knie-  und  Ellbogengelenke  statt, 
wo  die  Geschwulst  oft  einen  sehr  bedeutenden  Umfang,  selbst 
bis  in  die  Mitte  des  feclienkels  und  Oberarmes  erreicht.  Bei 
tiefliegenden  oder  engen  und  straffen  Gelenken  ist  die  Fluctu- 
ation  undeutlich  oder  fehlt  ganz  und  statt  ihr  ist  die  Ge- 
gend des  Gelenkes  ödematÖs  geschwollen.  Der  Schmerz 
im  Gelenke,  besonders  bei  der  Bewegung  desselben,  die 
Störung  der  Function  des  Theiles  fehlen  nie.  Bei  der  Ei- 
terung des  Hüft-  und  Schultergelenkes  ist  die  Extremität 
meistens  verlängert.  Die  Haut  des  Gelenkes  ist  wärmer, 
aber  ungefärbt,  mit  erweiterten  Venen  durchzogen,  selten 
rosig  geröthet.  Der  Abscess  bricht  allmählig  nach  aussen 
auf,  nachdem  der  Eiter  mehr  oder  weniger  lange  Gänge  durch 
das  Glied  gemacht  hat.  Die  Eröffnung  erfolgt  da,  wo  die 
Gelenkbänder  am  dünnsten  sind,  und  wohin  der  Eiter  sich 
lenkt,  daher  am  Knie  in  der  Kniescheibe  Und  in  der  Wade. 
Das  Glied  schwillt  ober-  und  unterhalb  der  Articulation  an, 
"wird  hart,  blass,  dann  weich,  fluctuirend  imd  roth,  oder  es 
entstehen  vom  Gelenke  aus  falsche  Rothlaufe  (verbreitete, 
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kriechende     Zellgewebsentzündiingen),      Entzündung     der 
Lympligefässe  und  Drüsen.       Hat  sich  der  Abscess  durch  die 
Natur  oder  ist  er  künstlich  geöffnet,  so  fliesst  ein  ,  bald  dün- 
ner und  grünlicher,    bald  dicker  und  weisslicher  Eiter  aus, 
dessen  Secretion  ausserordentlich  schnell  in  grosser  Menge  vor 
sich  geht.      Die  Abscesse  und  Fisteln  in  der  Umgegend  des 
Gelenkes ,  in  den  Sehnenscheiden  und  Schleimbeuteln  meli- 
ren  sich  immer,    und  die  Eitersenkungen  sind  oft  sehr  be- 
trächtlich.     Manchmal  bildet  sich   ein  Abscess  im  nächsten 
Gelenke.      Heftiger  und  fürcliterlicher  als  die   localen  Er- 
scheinungen sind  die  allgemeinen.      Wenn  der  Kranke  Mäh- 
rend der  PJntzündung  der  Synovialmembran  noch  kein  Fieber 
hatte,  so  tritt  es  immer  mit  der  Bildung  des  Eiters  ein;    es 
hat  anfangs  den  erethisclien,   bei  heftiger  Entzündung  auch 
den  inflammatorischen   Character  (mit  sclinellem,  ■weichem 
oder  liartem  Puls,  rothem  Urin,  Mangel  des  Appetits,   Durst, 
Trarmer  Haut),  nimmt  aber  bei  bedeutender  Eiterung  eines 
grossen   oder    melirerer    kleiner    Gelenke,    besonders  aber 
"wenn  das   Gelenk  geöffnet  ist  und  der  Eiter  sich  senkt  und 
liegen  bleibt,  den  torpiden  Ciiaracter  in  seiner  ganzen  Aus- 
dehnung an ,  d.  -h.  das  Eiterungsfieber  wird  typhös ,  wie  bei 
der  Phlehitis.      Der  Puls  ist  selir  schnell,    weicli,    klein, 
manchmal  aussetzend,  der  Urin  dunkelroth ,  die  Haut  heiss, 
gelblich,    manchmal    ganz   gelb  wie  im  gelben  Fieber,  an 
einzelnen  Theilen  mit  kalten  Schweissen  bedeckt,    das  Ge- 
sicht eingefallen,  die   Augen  matt,    ängstlich,    die    Zunge 
trocken,  grosser  Durst,  Diarrhöen,  rother  oder  eiteriger  Urin, 
ausserordentliche  Mattigkeit  und  schnelles  Sinken  der  Kräfte 
und  Abmagerung,  blande  Delirien  ,  Zuckungen  in  den  Sehnen 
und  Muskeln  der  Extremitäten,  Erbrechen,  endlich  Lähmung 
der  Sprache  und  der  Harnblase,    beständiges    Sclilummern, 
Oedem   des  ganzen  Gliedes,   ja  nicht  selten   des   grösseren 
Theiles  des  Körpers.     Das  beständige  Frösteln  bei  warmer 
Haut  artet  nicht  selten  in  die  furchtbaren  scheinbar  typischen 
Frostanfdlle  aus ,  welche  f  —  6  Stunden  dauern  und  allge- 
meine Hitze  zur  Folge  haben  und  immer  ein  Zeiclien  der  Auf- 
nahme  eines  schlechten  Eiters  in  das  Blut  sind.      Gewöhn- 
lich erfolgt  der  T  o  d  unter  den  angeführten  Erscheinungen 
durch  die  Vergiftung  des  Blutes  und  den  Säfteverlust,  in  kür- 
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zerer  oder  längerer  Zelt,  was  von  der  Grosse  des  Gelenkes 
abliängt.  Die  Heilung  mittelst  der  Ankylose  ist  eine 
seltene  Ausnahme,  sie  erfolgt  meistens  nur  mit  grosser  Le- 
bensgefahr ,  unter  schweren  Zufällen  und  nur  langsam,  und 
die  erhaltene  Gesundheit  ist  niclit  selten  so  schwacli,  dass 
häufig  Phthisis  puhnottalis  nachfolgt.  Nur  bei  gesclilosse- 
nem  Gelenkabscess  und  guter  Constitution  und  zweckmässi- 
ger Behandlung  und  im  Anfange  der  Krankheit  erfolgt  die 
Heilung  durch  Resorption  des  Eiters.  Aus  dem  Gesagten 
geht  hervor,  dass  der  Gelenkabscess  immer  eine  der  gefähr- 
lichsten Eiterungen  ist,  besonders,  wenn  er  mit  der  der  Seh- 
nenscheiden oder  des  Periostes  oder  mit  Eitersenkungen  com- 
plicirt  ist,  und  seinen  Sitz  in  den  Hand  -  und  Fusswurzelge- 
lenken  hat.  Frostanfälle  und  typhöser  Character  des  Fie- 
bers  sind  auch  hier  von  übler  Vorbedeutung. 

Anat.  Character.  Der Theil der Synovialhaut,  wel- 
cher die  Bänder  überzieht,  ist  leicht  geröthet  und  etwas  auf- 
gelockert, während  diess  die  Synovialhaut  der  Knorpel  selten 
ist,  besonders  bei  geschlossenen  Abscessen  (der  Verf.,  Ca- 
z  a  1  e  s  )  ;  sie  ist  mit  einer  zarten  oder  dicken  Schichte  coa- 
gulabler  Lymphe  überzogen,  die  mit  feinen  Blutpimkten  oder 
Blutstreifen  durchzogen  ist  und  mit  dem  Scalpell  als  rosiger 
Eiter  abgeschabt  werden  kann.  Der  Knorpel  schwindet  an 
seiner  peripherischen  Grenze  und  löst  sich  durch  die  Ent- 
zündung des  unterliegenden  Knochens ,  den  man  roth  findet, 
ab ;  der  Knochen  ist  daher  an  dieser  Stelle  entblösst  und  po- 
rös (Caries  superficialis^.  Die  Bänder  sind  gefässreicher, 
dicker ,  erweicht  imd  endlich  an  mehreren  Stellen  durchbro- 
chen und  der  Eiter  zwischen  den  Muskeln  infiltrirt. 

Die  Diagnose  ist  leicht ,  wenn  die  deutlichen  Zeichen 
der  Entzündung  vorausgingen ,  wenn  die  Eitersammlung  be- 
trächtlich und  das  Gelenk  wenig  bedeckt  ist;  schwer  hinge- 
'gen  bei  tiefliegenden  Gelenken  und  geringer  Eiteransammlung. 
Das  Oedem ,  die  Delirien ,  das  Fieber  können  aber  auf  den 
Sitz  des  Eiters  aufmerksam  machen.  Der  idiopathische  Ge- 
lenkabscess kann  verwechselt  werden;  1)  mit  dem  sympto- 
matischen bei  Arthrocacen ,  besonders  bei  Caries  der 
Gelenkenden  ;  die  Schmerzen  und  die  Anschwellung  der  letz- 
ten sind  das  characteristische  Symptom ;   2)   mit  acuten  und 
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chronischen  Zellgewebs-  oder  Ly  raph  ab  sces  seu  In 
der  Gegend  des  Gelenkes.  Die  Bewegung  des  Gelenkes  ist 
freier,  und  die  Anschwellung  blos  an  einer  Seite;  3)  mit 
Gelenkwassersucht;  es  findet  kein  oder  blos  ein  gerin- 
ger Schmerz ,  kein  Fieber  und  ziemlich  freie  Beweglichkeit 
statt;  4)  mit  Blutextravasat  im  Gelenke;  es  entsteht 
plötzlich  und  nur  nach  einer  Quetschung  des  Gelenkes.  — 
^Viiliijgroma  oder  Aneurijsma  oder  Ftmgiis  rnedullaris  ist 
nicht  leicht  Verwechslung  möglich.  Die  Delirien  muss  man 
nicht  für  ein  Symptom  der  Ilirnreizung,  der  activen  Con- 
gestion ,  der  Arachnitis  und  das  Fieber  nicht  für  ein  essen- 
tielles ,  wahres  typhöses   Fieber  Iialten. 

Die  Behandlung  hat  folgende  2  Indicati  onen  zu 
erfüllen:  1.  Ind.  causalis.  Bekämpfung  der  nocli  statt- 
findenden Entzündung  der  Synovialhaut,  wenn  die  entzünd- 
lichen Zufälle,  besonders  die  Sclunerzen  nocli  bedeutend 
sind  und  das  Fieber  den  erethischen  oder  inflammatorischen 
Character  hat.  Bei  der  traumatischen  Entzündung  sind  da- 
lier Blutegel  oder  Schröpfköpfe  (die  aber  selten  noch  wesent- 
lich nützen  ) ,  kalte  Fomentationen ,  besonders  von  Bleiwas- 
ser, die  strengste  Ruhe  des  Tlieiles,  bei  rheumatischer 
ürsaclie  trockne  Wärme ,  Bäder,  u.  s.  w.  angezeigt.  Cata- 
plasmen  befördern  in  beiden  Arten  die  Eiterung,  und  wer- 
den auch  oft  gar  nicht  vertragen.  2.  Ind.  morhi.  Ent- 
fernung des  Eiters.  Diess  kann  geschehen;  1)  durcli  die 
Beförderung  der  Resorption,  so  lange  das  Gelenk 
nocli  geschlossen  ist.  Bei  traumatischer  Ursache  brauche 
man  ausser  den  kalten  adstringirenden  Fomentationen  Ung-t. 
mercur, ,  innerlich  bei  vegetabilischer  Diät  SaJyniaky  Senega, 
Digitalisj  Calomely  Säuren  und  nach  Umständen  Abfülirun- 
gen,  wenn  sie  die  Ruhe  nicht  stören,  später  die  Compression. 
Bei  der  rheumatischen  Entstehungsweise  sind  Tart»  eine- 
iicus ,  Culoinel  c.  Siilph,  auraf.  ant.  ^  SaJmialc,  HenegOy 
ßallota  latiata,  Ol.  tereh, ,  Decoct,  Zift7nanni ,  fliegende 
Vesicantien,  Moxen,  das  Glüheisen,  IJngt.  et  Empl.  mer- 
curiale  y  ZJtigt.  iodin. ,  Compression  angezeigt.  Ich  habe 
durch  die  angegebenen  Mittel  traumatische  und  rheumatische 
Gelenkabscesse  von  bedeutendem  Umfange  zertheilt  und  rathe 
die  Fortsetzung  und  den  Wechsel  derselben  so  lange  an ,  als 
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der  Abscess  nocli  nicht  geöffnet  ist.  Selbst  die  lange  Dauer 
lind  die  Grösse  des  Abscesses  soll  einen  niclit  von  ihrer  An- 
wendung ablialten ,  so  lange  der  allgemeine  Gesundheitszu- 
stand befriedigend  und  keine  Gefahr  des  freiwilligen  Aufbru- 
ches an  einer  ungünstigen  Stelle  vorlianden  ist.  2)  Durch 
die  Punction  oder  Incision  des  Gelenkes.  Die 
Meinung  der  Schriftsteller  und  Practiker  über  diese  Opera- 
tion ist  verschieden ;  Rüssel,  Brodie,  Rust,  Hol- 
scher, mehrere  Franzosen  empfehlen  die  Eröffnung  des  Ge- 
lenkes, während  v.  Walther,  Di  ef  fenb  ach  u.  A.  die 
Verschlimmerung  aller  Zufälle  befürchten,  und  daher  zur 
Amputation  rathen,  ohne  zuerst  die  Punction  oder  Incision 
zu  versuchen.  Die  wiederholte  Punction  mit  dem  Trolkar 
oder  dem  schief  eingestochenen  Bistouri  bezweckt  die  Verhü- 
tung des  Eindringens  der  Luft ,  allein  diese  gelingt  nicht  im- 
mer, der  Eiter  wird  dann  zersetzt,  bleibt  liegen  und  ver- 
ursacht in  Folge  der  Resorption  das  typhöse  Eiterungsfieber. 
Rüssel  hat  daher  eine  baldige  und  grosse  Incision  empfoli- 
len,  um  die  Spannung  zu  heben  und  die  Verderbniss  der 
Knochen  zu  verhüten.  Auch  Rust  machte  grosse  Incisionen, 
mit  welchem  Erfolge,  hat  er  nicht  gesagt.  Die  Incisionen 
lassen  sich  selten  so  gross,  und  an  der  abhängigsten  Stelle 
machen  und  setzen  dann  immer  eine  bedeutende  Verletzung, 
welche  die  wenigsten  Kranken  zugeben  und  nur  wenige  mu- 
thige  Wundärzte  ausüben;  so  müsste  man  z.  B.  das  Kniege- 
lenk zu  beiden  Seiten  des  Kniescheibenbandes  durch  2,  etwa 
2  Zoll  lange  Querschnitte  zwischen  den  Gelenkendeu  oder  2 
Längenschnitte  über  den  Condylen,  das  Ellbogengelenk  ent- 
weder durch  einen  Querschnitt  an  der  Insertion  des  Triceps 
und  der  ganzen  hinteren  Seite  des  Gelenkes  oder  durch  einen 
2  Zoll  langen  Längenschnitt  an  derselben  Seite  öffnen,  In- 
cisionen ,  welche  schwerer  zu  machen  und  verletzender  imd 
gefährlicher  sind,  als  Amputationen  und  Resectionen,  indem 
die  Verletzung  der  Gelenkarterien,  das  doch  stattfindende 
Liegenbleiben  und  Senken  des  Eiters ,  die  mögliche  secundäre 
Entzündung  und  Eiterung  des  Zellgewebes  in  der  Umgegend 
des  Gelenkes  zu  fürchten  sind.  An  den  meisten  Gelenken, 
welche  tief  liegen  und  von  vielen  Sehnen  umgeben  sind ,  las- 
sen sicli  die  Incisionen  >vohl  in  der  Haut  und  zum  Theil  zwi- 
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seilen  den  Sehnen  machen ,  aber  sehr  selten  auf  die  Gelenk- 
bänder ausdehnen ,  z.  B.  an  dem  Hand-  und  Fussgelenke. 
Die  Verletzung  der  Sehnenscheiden  bringt  eine  neue  Entziin- 
dung,  Eiterung  und  Eitersanimlung  hervor,  kurz  es  ist  leich- 
ter, einen  solchen  Ratli  zu  geben,  als  auszuführen.  Nach 
meinen  Erfahrungen  soll  man  daher  nur  jene  Abscesse  der 
Gelenke  öffnen .  welche  die  Gelenkkapsel  durchbrechen  und 
sicli  der  äussern  Haut  genähert  liaben ;  die  Oeffnung  sey  dann 
allerdings,  wie  bei  allen  Abscessen ,  lünreichend  gross  und 
finde  überall  statt,  wo  sich  Fluctuation  zeigt.  So  lange  Iiin- 
gegen  der  Eiter  noch  in  der  Gelenkkapsel  ist,  versuclie  man 
die  resorbirenden  Mittel  und  will  man  dennocli  die  Function 
bei  langer  Dauer  oder  beim  Mangel  des  Erfolges  der  angege- 
benen Mittel  am  Kniegelenke  versuchen ,  so  maclie  man  an- 
fangs eine  kleine  Oeffnung,  und  wende  nach  derselben  die 
Compression  oder  das  Glüheisen  (??)  ,  innerlicli  zur  Vermin- 
derung der  Secretion  das  Blei  (?)  an.  Immer  liat  man  bei 
der  durch  die  Kunst  gemachten  Oeffnung  dieselben  Ge- 
fahren, wie  wir  sie  bei  dem  spontanen  Aufbruch  geschil- 
dert Iiaben ,  zu  fürcliten  und  die  Heilung  diircli  Ankylose 
wird  oft  tlieuer  erkauft.  Die  sogenannten  reinigenden  Ein- 
spritzimgen  der  Franzosen,  z.  B.  von  Chamillentliee,  aroma- 
tisclien  Infusen,  Abkocliungen  der  Ulmen-,  Eiclien-,  Kasta- 
nien- oder  Chinarinde ,  das  Einbringen  von  Bourdonnets  und 
Ungt.  dig;eslivuvt,  terehinihinaey  canihariäum  de.  sind  un- 
nöthig  und  schädlich.  Zur  Beförderung  der  Granulationen 
und  Ankylose  sind  Cataplasmen,  besonders  von  Malz,  aro- 
matisclie  Fomentationen,  Bäder,  einfaclier  Druckverband, 
am  zweckmässigsten.  Das  Glüheisen  ist  selten  auf  die  ent- 
blössten  Gelenkköpfe  anzuwenden.  Die  allgemeine  Behand- 
lung richtet  sicli  nach  dem  Grade  und  Cliaracter  des  Eite- 
rungsfiebers und  auch  liier  sind  bald  kühlende  Mittel ,  Poiio 
River i y  ElLv.  acid.  Hall.,  bald  stärkende,  besonders  kräf- 
tige nährende  Kost :  Milch,  Eier,  Bier,  Wein,  namentlich 
rother,  Chocolade,  und  Injii^um  und  DecocUim  C/iinae, 
Chinin,  u.  s.  w.  angezeigt.  Aber,  wie  bei  der  Gangrän, 
kann  die  China  wegen  der  Trockenheit  der  Zunge,  der  Diar- 
rhöen, der  erethischen  Aufregung  nicht  immer  angewendet 
werden,  noch  weniger  den  Kranken  retten,  wenn  die  Eiterung 


558  Artlirophlogosis, 

bedeutend  ist.  3,  In  die.  viialis.  Entfernung  des  eitern- 
den Gelenkes.  Ist  die  Eiternng  selir  profus  und  stellen  sicli  die 
Zufälle  des  torpiden  Eiterungsfiebers  ein ,  so  ist  die  Entfer- 
nung der  den  Eiter  absondernden  Fläche  das  einzige  Mittel, 
das  Leben  des  Kranken  zu  erhalten.  Da  aber  bei  grossen  Ge- 
lenken diese  Zufälle  und  das  Sinken  der  Kräfte  oft  sehr 
schnell  eintreten,  so  muss  man  noch  zurrechten  Zeit  einen 
Entschluss  fassen.  Bei  Eitersenkungen  ist  die  Amputation 
des  Gliedes  absolut  nothwendig;  fehlen  diese,  ist  das  Subject 
nicht  zu  sehr  geschwächt,  so  sollte  man  api  Knie-  und  Ell- 
bogengelenke die  Resection  der  Gelenkenden  Tersuchen ,  weil 
dabei  der  grösste  Theil  der  Synovialraerabran  entfernt  wird. 
Doch  muss  man  bedenken,  dass  nach  der  Resection  die  Ei- 
terung auch  beträchtlich  werden  kann ;  sie  wird  daher  wolil 
nur  bei  guten  Kräften  ausgeübt  werden  können ,  und  scheint 
besonders  für  jene  Fälle  zu  passen,  wo  das  Gelenk  noch 
nicht  geöffnet  ist.  Viele  Wundärzte  amputiren  ,  wenn  auch 
der  Abscess  noch  geschlossen  ist;  ich  würde  jedocli  immer 
erst  die  Function  oder  die  Resection  versuchen,  —  Der  Ge- 
lenkabscess  bildet  eines  jener  Capitel ,  über  das  die  Bekannt- 
machung vielseitiger  Erfahrungen  höchst  nothwendig  und 
wünschenswerth  ist! 

C.)  Arthrocace  (aQd-QOv  das  Gelenk  imä -^axov,  das 
üebel)  ,  Lni.raiio  spoiitanea  s.  secundaria  s.  symptomalica, 
freiwillige  oder  durch  innere  Ursachen  bedingte  Verrenkung, 
Tuvior  albus  scrophulosits  (B,  Bell),  Ostitis  articularis 
(Sanson),  ^rih7'ophlogosis totalis^  Entzündung  aller  Ge- 
lenktheile. 

Unter  Arthrocace  versteht  man  eine ,  bald  von  den  wei- 
chen ,  bald  von  den  harten  Theilen  ausgehende  Entzündung 
aller  ein  Gelenk  bildenden  Theile ,  mit  Verdickung  dersel- 
ben und  Neigung  in  Caries  überzugehen.  Nach  R  u  s  t  geht 
die  Entzündung  meistens  oder  fast  immer  von  der  Markhaut 
der  Gelenkenden  aus,  er  versteht  daher  unter  Artlirocace 
blos  Entzündung  der  Gelenkenden  mit  Caries  centralis,  oline 
gleichzeitiges  Leiden  der  weichen  Theile,  die  erst  gegen  das 
Ende  der  Krankheit ,  im  4.  Stadio  mit  ins  Spiel  gezogen  wer- 
den sollen.  Brodle  lässt  die  Entzündung  vorzugsweise 
von  den  Knorpeln  und  D  z  o  n  d  1  von  den  Gelenkbändern  aus- 
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gehen.  Einige  Neuere  glauben  noch  einen  tieferen  Blick  in 
das  Wesen  der  Arthrocace  zu  tluin ,  wenn  sie  sie  als  Knoclien- 
scroplieln  oder  Knochentiiberkeln  definiren.  Wenn  man 
unter  Knochenscroplieln  eine  scrophulöse  Entzündung  der 
Knochen  verstellt,  analog  der  Haut-  und  Knochensyphilis,  so 
ist  durcli  diesen  Namen  nichts  geändert,  die  Benennung  aber 
zu  allgemein,  weil  niclit  alle  Arthrocacen  scropliulöser  Natur 
sind.  Wenn  man  aber  Knoclienscroplieln  identisch  mit  Kno- 
clientuberkeln  nimmt  imd  beliauptet,  dass  letztere  das  We- 
sen der  Kranklieit  ausmaclien,  dass  namentlicli  die  Tuber- 
keln die  primäre,  die  Entzündung  die  secundäre  fJrsclieinung 
sey,  ähnlicli  wie  bei  den  wahren  Lungentuberkeln,  so  ist 
diese  Annahme  ganz  und  gar  falscli ;  der  käsige  ,  sogenannte 
scrophulöse  Eiter  kommt  niclit  den  Scropheln  als  solchen, 
sondern  dem  Sitze  der  Entzündung  in  Drüsen ,  fibrösen  und 
knorpeligen  Theilen  zu  und  wird  daher  auch  bei  nicht  scro- 
phulösen  Subjecten,  namentlich  in  kalten  (^rheumatischen) 
und  äusseren  Gelenk  -  Abscessen  beobachtet  und  fehlt  häufig 
bei  der  exquisitesten  scrophulösen  Caries.  Die  dem  Schwin- 
den ähnliche  Zernagung  der  Knochen ,  welche  durch  die  Tu- 
berkeln hervorgebracht  werden  soll,  ist  die  Folge  der  ver- 
schwärenden Entzündung  der  Synovial-  und  Markhaiit  ohne 
Wucherung  derselben ;  endlich  findet  man  nie  wahre  Tuber- 
keln ,  weder  in  den  weichen ,  noch  in  den  harten  Theilen  ei- 
nes von  Arthrocace  befallenen  Gelenkes,  man  hat  offenbar 
dickes  entzündliches  Exsudat,  verdickten  Eiter  dafür  genom- 
men ;  einige  Untersuchungen  französischer  Aerzte  an  den 
AMrbeln  können  meine  vielleicht  zahlreicheren  anatomi- 
schen Untersuchungen  aller  Gelenke  nicht  umstossen.  Die 
Zeit  wird  bald  entscheiden.  Auch  Markschwamm  ist  nicht 
die  nächste  Ursache  der  Krankheit ,  obschon  derselbe  anfangs 
die  Erscheinungen  der  Arthrocace  zeigt.  Für  die  entzünd- 
liche Natur  der  Artlirocace  sprechen  alle  Symptome,  die 
Ausgänge  und  die  Analogie  derselben  mit  der  Entzündung  an- 
derer Knochen.  Dass  über  ihren  vorzüglichen  und  primären 
Sitz  Meinungsverschiedenheiten  herrschen ,  habe  ich  oben  an- 
gegeben. Die  Knorpel  entzünden  sich  vermöge  ihrer  Ge- 
fässarmuth  nie  primär,  sondern  nur  secundär  in  Folge  der  chro- 
nischen Entzündung  der  Syno\ialhaiit  oder  der  Knochen;   die 
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oberflächliclie  Verschwärimg  der  Knorpel ,  die  Brodle  ge- 
sellen hat ,  ging  offenbar  von  der  Syno^  ialhaut  aus.  R  u  s  t'  s 
Ausspruch ,  dass  die  zum  Tumor  albus  sicli  gesellende  Ent- 
zündung und  Cariesy  die  secundäre  Arthrocace,  keine  wahre, 
sondern  eine  ganz  verschiedene  Krankheit  sey,  spricht  gegen 
die  Erfahrung  vieler  anderer  Aerzte  und  scheint  mir  unbe- 
gründet zu  seyn,  weil  in  vielen  Fällen  die  Entzündung 
gleichzeitig  in  allen  Theilen  des  Gelenkes  beginnt,  die  se- 
cundäre aus  dem  Tutnor  albus  entstandene  Arthrocace  sicli 
weder  in  ihren  Erscheinungen  xmd  Ausgängen  noch  im  anato- 
mischen Character  im  geringsten  von  der  wahren  unterschei- 
det, und  es  in  vielen  Fällen  ganz  unmöglich  ist ,  das  primär 
afficirte  Gewebe  zu  bestimmen ,  und  weil  endlich  die  centrale 
Entzündung  der  Knochenenden  im  Ganzen  gerade  die  selten- 
ste ist.  Im  Ganzen  kommt  es  jedoch  auf  diesen  Streit  wenig 
an,  wie  es  auch  bei  einer  ausgebildeten  Pleuropneumonie 
gleichgültig  ist,  ob  die  Entzündung  von  der  31itte  des  Paren- 
chyms  oder  von  der  Pleura  oder  Bronchialschleimhaut  aus- 
gegangen ist.  Das  Wesen  der  Arthrocace  ist  immer  chroni- 
sche Entzündung  aller  Gelenktheile ,  vorzüglich  aber  der 
Knochen ,  welche  sehr  geneigt  ist  in  Exsudation  und  Caries 
überzugehen. 

Symptome.  R  u  s  t  nimmt  bei  allen  Arthrocacen  fol- 
gende 4  Stadien  an;  1)  Staditim  prodromorujn  s.  in- 
ßammatorium ;  Schwäche  des  Gelenkes,  tiefsitzende  na- 
gende Schmerzen  beim  Druck  auf  einen  Knochentheil  dessel- 
ben ,  besonders  beim  Druck  der  Knochen  gegeneinander, 
AnscIiM eilung  des  Gelenkes  an  einer  Seite,  an  einem  Condy- 
lus.  2)  Stadt u m  subltix at i onis  s.  prolongatiofus ; 
die  Gelenkfläclien  weichen  auseinander,  das  Glied  wird  et- 
was länger  von  der  durch  die  Auflockerung,  von  der  Caries 
centralis  bedingten  beginnenden  Ausrenkung  des  Gelenk- 
kopfes. 3)  Stadium  Itix ationis;  die  Gelenkflächen 
sind  ganz  von  einander  abgewichen,  weil  der  mehr  ange- 
schwollene Gelenkkopf  keine  Gelenkhöiile  verlässt.  4) 
Stadium  ulcerosum;  es  leiden  nun  auch  die  weichen 
Theile,  es  entstehen  Gelenkabscesse ,  die  nach  aussen  auf- 
brechen imd  man  entdeckt  endlich  Caries.  —  Diese  von  der 
Hüftgelenkentzüudung  entnommene  imd  auf  alle  Gelenke  ohne 
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Unterschied  übertragene  Eintheilung  und  Schilderung  passt 
auf  wenige  Gelenke ,  weil  die  Verlängerung  und  Verkürzung 
des  Gliedes  bei  ihnen  nicht  oder  wenigstens  selten  vorkommt ; 
auch  scheint  mir  die  Aufnahme  des  Ausganges  der  Krankheit 
in  Caries  (3.  n.  4  St.)  in  die  Symptome  nicht  zweckmäs- 
sig, weil  er  nicht  immer  erfolgt,  es  mag  die  Entzündung  in 
der  Tiefe  oder  an  der  Oberfläehe  des  Knochens  ihren  Sitz 
haben.  Icli  trenne  daher  Rust's  2  letzte  Stadien  von  den 
Symptomen;   letztere  mögen  im  Allgemeinen  folgende  seyn: 

Unter  mehr  oder  m  eniger  Schmerzen,  Schwäclie  und  Un- 
möglichkeit des  vollen  Gebrauches  des  Gliedes  schwillt  ein 
Gelenk  etAvas  an ,  besonders  in  der  Gegend  der  Knoclienvor- 
sprünge ;  anfangs  ist  die  Geschwulst  mehr  auf  einen  Theil  be- 
schränkt und  hart,  sie  verbreitet  sich  jedoch  allmälilig  und 
ungleichförmig  auf  das  ganze  Gelenk  und  wird  in  der  Ge- 
gend der  Bänder  weicher  und  elastisclier;  die  Haut  ist  in  der 
Regel  nicht  geröthet,  jedoch  heiss.  Die  Sclimerzen  werden 
durch  die  Bettwärme,  den  Gebrauch  des  Gliedes,  Druck 
vermelirt;  sie  sind  anfangs  auf  einzelne  Knochenenden  be- 
schränkt und  werden  später  vorzüglicli  lieftig  in  ihnen  em- 
pfunden, sie  erstrecken  sich  häufig  längs  derlVerven  des  Glie- 
des oder  werden  am  stjirksten  am  peripherischen  Ende  der 
nahe  am  entzündeten  Knochen  liegenden  Nerven,  z.  B.  der 
Spinalnerven  bei  Spondylarthrocace,  oder  am  entgegenge- 
setzten Ende  des  entzündeten  Kölirenknochens  durch  Sympa- 
thie empfunden ,  z.  B.  bei  Coxarthrocace  im  Knie.  Das  Ge- 
lenk ist  mehr  oder  weniger  steif,  besonders  am  Morgen,  halb 
gebogen,  das  Glied  sclieint  oft  länger  \md  magert  endlich 
ober-  und  unterhalb  der  kranken  Articulation  ab,  was  die 
Folge  des  durch  die  Sclimerzen  bedingten  Mangels  an  Bewe- 
gung desselben,  niclit  wie  Scott  glaubt,  des  durch  die  Ent- 
zündung im  Gelenke  von  den  übrigen  Theilen  abgeleiteten 
Gefäss-  und  Nervenlebens  ist;  die  nächsten  Lymphdrüsen 
schwellen  an  und  die  Geschwulst  (1  — 4  Zoll)  und  Steifigkeit 
nehmen  so  zu ,  dass  das  Glied  nicht  mehr  gebraucht  werden 
kann.  Der  Kranke  hat  fast  immer  etwas  Fieber  und  magert 
ab.  In  einigen  Gelenken,  am  häufigsten  im  Hüftgelenke 
erfolgt  nicht  selten  eine  Verrenkung,  worauf  die  Zufälle 
manchmal  naclilassen. 

I.  36 
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Die  Ajisgünge  sind:  1)  in  vollkommene  G e n e s »in g 
durch  Z  e  r  t  li  e  i  l  II  n  g  der  Entzündung ;  die  Schmerzen  las- 
sen alliujihlig  nach,  die  Geschwulst  zertheilt  sich  langsam 
und  der  vollkommene  Gebrauch  des  Gliedes  kehrt  zurück.  — 
2)  in  t  heil  weise  Genesung;  sie  kann  erfolgen:  a) 
durch  Ausschwitzung  coagulaber  Lymphe  zwischen  die  Ge- 
lenkflächen und  Verwaclisung  derselben —  Ankylosis; 
das  Gelenk  wird  ganz  oder  theilweise  steif  und  ist  meistens 
etwas  gekrümmt.  Dieser  Ausgang  erfolgt  im  Ganzen  selten 
und  nur  dann ,  wenn  entweder  noch  keine  oder  wenigstens 
nur  eine  oberflächliche  und  nicht  selir  verbreitete  Caries  der 
Gelenkflächen  vorlianden  ist.  b)  durch  Luxation  des 
entzündeten  Gelenkkopfes-,  was  am  häufigsten  im  Hüftge- 
lenke stattfindet ;  c)  durch  spontane  Trennung  und 
Ausstossung  der  entzündeten  Epiphyse  (von  Pott,  Kirk- 
land,  Vogel,  SchlicJiting,  Ilofmann,  Schu- 
bert, Klinger,  Valleix,  in  Arch.  gen.  de  Med.  1834. 
Mars,  beobachtet).  —  3)  in  den  Tod  durch  Caries  imd 
hectisches  Fieber. 

Anat.  Cliar acter.  In  den  meisten  Fällen  sind  die 
Gelenkbänder  und  die  Synovialhaut  eben  so  entartet  wie  bei 
der  Arihrophlogosis ßbrosu  (Titmor  alhus)',  die  Gelenk- 
enden sind  weich ,  häufig  etwas  aufgelockert,  innen  dunkel- 
roth;  die  Knochenzellen  sind  anfangs  mit  röthlicher,  später 
röthlichgelber  oder  strohfarbener  Flüssigkeit  gefüllt,  die 
allmählig  dicker,  käsig  wird,  indem  der  flüssige  Theil  re- 
sorbirt  wird  (Brodie,  Scott,  der  Verf.).  Die  Knorpel 
schwinden  meistens  von  den  Rändern  aus  und  werden  allmäh- 
lig so  dünn ,  dass  der  entzündete  Knochen  rotli  durchscheint, 
in  andern  Fällen  sind  sie  corrodirt,  oder  vom  Knochen  abge- 
löst und  theilweise  zerstört.  Endlich  findet  man  oberfläch- 
liche oder  tiefe ,  manchmal  wirkliche  Caries  ccufralis  in  ei- 
nem Condylus ;  letzte  steht  mit  dem  Gelenke  durch  mehr  oder 
weniger  grosse  Löcher,  manchmal  auch  mit  den  Hauptfi- 
steln,  ohne  Eröfljiung  des  Gelenkes,  in  Verbindung.  Der 
die  cariöse  Stelle  bedeckende  Eiter  ist  bald  dick  und  gutartig, 
bald  dünn  und  jauchig;  die  Caries  der  Arthrocacen  imter- 
scheidet  sich  nicht  von  jener  anderer  Knochen  (vergl.  den  Art. 
Caries^.     Häufig  ist  der  von  Entzündung  befallene  Kno- 
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chentheil  aiiffallend  dicker;  Crowther  nahm  dies  immer 
an,  während  Abernethy,  Rüssel,  Lawrence,  S. 
Cooper  \u  A.  es  für  sehr  selten  Iialten.  Allerdings  ist  die 
Vergrösserung  während  des  Lebens  oft  nur  scheinbar  und 
rührt  von  Verdickung  der  weiclien  Theile  und  besonders  der 
Insertion  der  Bänder  an  den  Knochen  her,  in  andern  Fällen 
fehlt  sie  offenbar  ganz ;  z.  B.  in  den  meisten  von  Sjwndjjlifis 
und  Coxitis.  Auf  der  andern  Seite  kommt  sie  an  einzel- 
nen Gelenken ,  z.  B.  dem  Kniegelenk  fast  immer  vor.  Mancli- 
mal  sind  auch  einzelne  Gelenktheile  tlieilweise  oder  ganz  ge- 
schwunden ,  2.  B.  ein  Tlieil  der  Pfanne  oder  des  Kopfes  des 
Hiiftgelenkes. 

Diagnose.  Am  häufigsten  werden  die  Artlirocacen 
mit  dem  Tnmor  albus  verwechselt ,  allein  bei  ersteren  sind 
die  Schmerzen  tiefer,  bohrender,  nagender  und  nehmen  nicht 
blos  die  Bänder  sondern  vorzugsweise  die  Knochenenden  ein, 
weswegen  sie  durcli  den  Druck  auf  diese  Stellen  bedeutend 
vermehrt  werden.  Beim  Gelenkkrebs  {^Fungtts  med.  artic.) 
ist  die  Gescliwulst  noch  elastischer  und  weiclier  als  beim  Tu- 
mor albus  und  die  Krankheit  tritt  gewölinlich  zugleicli  an 
mehreren  Stellen  auf  mit  den  allgemeinen  Zeichen  des 
Markschwammes  (vergl.  den  Art.  Funii:u9    7ne duU ar is.^ 

Je  poröser,  gefäss-  und  saftreicher  ein  Knochen  ist, 
desto  leichter  wird  er  von  Entzündung  befallen,  besonders 
wenn  das  Gelenk  mechanisclien  und  dynamisclien  Reizen  sei- 
ner Lage  und  Function  gemäss  viel  ausgesetzt  ist.  Das  ju- 
gendliclie  Alter,  Rhachitis  und  Scropheln  bilden  die  vorzüg- 
lichste Anlage,  Quetschungen,  Erscliütterungen,  Contre- 
coup,  Verkältungen  und  Gicht  die  häufigsten  Gelegen- 
heitsursachen; seltner  sind  Metastasen  acuter  und  chro- 
nischer Hautausscliläge  und  natürlicher  oder  krankliafter  Se- 
cretionen,  sowie  Syphilis  anzuklagen. 

Die  Prognose  hängt  von  der  Lage,  Grösse  und  Wich- 
tigkeit des  Gelenkes,  von  den  Ursachen,  der  Dauer  imd  dem 
Grade  der  Entzündung  und  den  beginnenden  Ausgängen  ab. 
Die  Wirbelgelenkentzündung  ist  wegen  der  JNähe  des 
Rückenmarkes  und  der  tiefen  Lage  die  gefährlichste,  an  diese 
reihen  sich  etwa  die  Becken-,  Hüft-,  Knie-,  Fuss-,  Hand-, 
Ellbogen-,  Schulter-,  Schlüsselbein-,  Unterkiefer- und  Fin- 
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gergt'Ienke.  Die  traiimatisclien  Entziindiingen  oline  allge- 
meine Dyscrasie  lassen  unter  übrigens  gleichen  Umständen 
eine  bessere  Prognose  zu  als  die  rheumatischen  und  scrophu- 
lösen.  Lange ,  viele  Jahre  schon  dauernde  Arthrocacen  Jiei- 
len  auch  nur  sehr  langsam  und  nur  unter  zweckmässiger  Be- 
handlung, Der  Ausgang  in  Curies  Iiat  in  der  Regel  den 
Verlust  des  Theiles  oder  den  Tod  zur  Folge ,  nur  bei  ober- 
flächlicher scropliulöser  der  Kinder  tritt  manchmal  ^atur- 
heilimg  ein. 

Die  innere  und  äussere  Behandlung  richtet  sich 
nach  den  Ursachen,  der  Dauer,  Intensität  und  dem  Charac- 
ter  der  Entzündung  und  der  Tendenz  zu  irgend  einem  der 
angegebenen  Ausgänge.  Die  causale  Indication  kann 
selten  in  Ausführung  kommen,  da  die  Wiederherstellung  tm- 
terdrückter  Secretionen  oder  Hautausschläge  selten  gelingt 
oder  auf  die  Entzündung  keinen  Erfolg  hat  und  die  W  ieder- 
herstellung  der  Hautthätigkeit  nur  im  Anfange  der  acuten 
und  leichteren  Fälle  hilft.  Die  Indicatio  morbi  ist 
bei  allen  Arthrocacen  die  Zertheilimg  der  Entzündung  nebst 
der  Verhütung  der  Exsudation  oder,  wenn  diese  schon  erfolgt 
ist,  die  Beförderung  der  Resorption.  Man  rauss  daher  erst 
die  Schmerzen  durch  Antiphlogistica  massigen  und  dann  nach 
aussen  ableiten  und  resorbirende  oder  etwa  angezeigte  An- 
tidyscrasica  anwenden.  Die  Iudicata  sind  daher  nach  den 
Ursachen  der  Entzündung  etwa  folgendermassen  zu  modifi- 
ciren:  a)  bei  den  traumatischen  und  den  sehr  acuten 
Arthrocacen  jeder  Art  sind  allgemeine  und  locale  Blutent- 
leerungen ,  letztere  in  hinreichender  Menge  und  wiederholt, 
kalte,  später  auch  laue  Salz-  und  Essig -Foraentationen, 
laue  Bäder,  besonders  mit  Sublimat ^  Diät,  Nitrtim ,  Sal- 
miac  t  Digitalis,  Eartr.  s.  succus  rec.  e.rpr.  pampinorum 
vitis  vinif.,  Calomel ,  Senega,  JJngt,  et  Empl,  mercur. 
angezeigt.  —  b)  Bei  scrophu lösen  Arthrocacen  sind  lo- 
cale Blutentziehungen  und  manchmal  auch  kalte  Fomenta- 
tionen  so  lange  nicht  zu  entbehren ,  als  die  Schmerzen  hef- 
tig, die  Hitze  und  Röthe  der  Haut  bedeutend  sind;  dann 
gebrauche,  man  Bäder,  besonders  mit  Sublimat  (Wede- 
k  i  n  d  ) ,  laue  Fomentationen  von  Salzwasser ,  Vngt.  nterc. 
cin.f   praecipitat.    alb.    oder   iodinicum,    Hautreize,    als; 
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Empl,  atmnoniac.  c.  acct.  scill.  (Evers,  Swedlaur, 
Rust),  Natriimsalbe  (Albers),  Kalkpasta  (ungelöschter 
Kalk  mit  Honig)  ;  Falconer's  Cataplasma  irritans  (unge- 
löschter Kalk  Th.  1 ,  Hafermehl  Th.  2,  Schweinefett  q.  s.), 
Brodie's  schwefelsaures  Liniment,  Vesicantien ;  diese 
Mittel  passen  jedoch  nur  bei  leicliteren  Fällen.  Für  hart- 
näckige und  intensivere  sind  die  Aetzfontanellen ,  das  Haar- 
seil, das  Brennen  mit  heissem  Wasser  oder  Dämpfen  (D  z  o  n  d  i), 
die  Moxen  imd  das  Glüheisen  angezeigt.  Pouteau  hat 
durch  das  iibertriebene  Lob  des  letzten  der  Verbreitung  des- 
selben mehr  geschadet  als  genützt,  so  dass  es  erst  in  der 
neuesten  Zeit  durch  Rust  in  Deutschland  wieder  in  Auf- 
nahme kam;  in  Frankreich,  besonders  aber  in  England  wird 
es  jetzt  noch  selten  angewendet.  Wenn  es  helfen  soll,  so 
muss  die  Heftigkeit  der  Entzündung  gemässigt  seyn  und  man 
darf  es  nicht  zu  tief  und  nicht  zii  nidie  am  entzündeten  Kno- 
chen wirken  lassen,  damit  die  durcli  seine  Anwendung  her- 
vorgerufene Entzi'mdung  der  Haut  und  des  subcutanen  Zell- 
gewebes niclit  mit  der  Entzündung  der  Gelenkbänder  und 
Knochen  verschmelze,  und  so  die  Zufalle  verscliliramere  und 
den  Ausgang  in  Eiterung  erst  herbeiführe  oder  vermelire. 
Seine  Application  ist  übrigens  ganz  gewiss  bei  weitem  weni- 
ger schmerzliaft,  als  man  gewöhnlicli,  auch  von  Seite  der 
Aerzte  glaubt,  und  weniger  als  die  meisten  der  übrigen  Ab- 
leitungsmittel, namentlicli  das  Aetzmittel  und  Haarseil. 
Innerlicli  gebe  man  Mittel,  welclie  eine  bessere  Blut-  und 
Lymphbereitung  herbeiführen  und  die  allgemeinen  Secretions- 
organe  betliätigen,  z.  B.  Ol.jcc.  aselli,  Decocf.  Zif/manni, 
Sijntpus  Laffecfciir ,  Decocf.  sassaparHlue  kuTinum ,  Sol. 
ioäii  (mit  Vorsicht),  Mineralsäuren ,  salinische  und  iodhal- 
tige  Mineralwasser,  z.  B.  von  der  Adelhaids-Quelle  in  Baiern, 
rothen  Praecipitat  mit  Anlimoniuin  etc.,  kein  Calomel.  — 
c)  Bei  der  rheumatischen  und  metastatischen 
Arthrocace  sey  die  Behandlung  je  nach  der  Heftigkeit  der 
Entzündung  bald  antiphlogistisch ,  bald  diaphoretisch  ablei- 
tend; in  den  chronischen  Fällen  kann  man  die  meisten  bei 
den  scrophulösen  Arthrocacen  empfohlenen  Mittel  anwenden, 
doch  muss  man  die  AntipTilogisllca  auch  hier  oft  lange  fort- 
setzen ,  bis  man  Resorhentia  und  Derivaniia  anwenden  kann. 
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Die  von  Hohl  empfohlene  Rad.  erijng^ii  cu?np.  srlielnt  durch 
ihr  scharfes  Princip  die  ürinsecretion  und  auf  diese  Weise 
die  Resorption  zu  vermehren.  Manchmal  sind  geregelte  In- 
imctionscuren,  bei  denen  es  jedoch  nur  zu  einem  massigen 
Speichelfluss  kommen  darf,  sehr  hülfreich.  Der  Gebrauch 
des  Schwefels ,  Camphers,  Guajacs,  Liniment,  volat.  cujnph., 
etc.,  überhaupt  aller  erliitzenden  reizenden  Pflaster  und  Sal- 
ben, der  Douche-,  Tropf-  und  mineralischen  Bäder  ist,  als 
die  Entzündung  vermehrend,  zu  verwerfen.  —  üeber  die 
Zweckmässigkeit  der  Wtarraen  Cataplasmen  bei  den  ver- 
scliiedenen  Arten  ist  man  getheilter  Meinung,  im  Allgemei- 
nen richte  man  sich  nach  dem  Gefühle  des  Kranken,  und  lasse 
sie  weg,  wenn  sie  die  Schmerzen  a ermehren.  Eben  so  die 
warmen  Bäder.  PJigentliche  Abführungsmittel  stören 
leicht  die  Ruhe  und  passen  daher  nur  für  die  Arthrocacen 
der  oberen  Extremitäten ;  zweckmässiger  sorgt  man  für  eine 
tägliche  hinreichende  Stuhlentleerung,  Manipulationen  ge- 
gen die  Steifigkeit  und  die  Electricität  gegen  die  Schwäclie 
sind  in  allen  Arthrocacen  schädlich.  Immer  ist  absolute 
Ruh^  des  kranken  Gelenkes  eine  der  wesentlichsten  Be- 
dingungen der  Zertheilung;  dazu  soAvohl ,  als  zur  Verhü- 
tung der  Luxation  hat  man  in  neueren  Zeiten  die  Anlegung 
von  einfachen  Verbänden  oder  Extensionsmaschinen  empfoh- 
len. S  c  o  tt '  s  Compressionsverband  ist  hier  weniger  als  ein 
Mittel  zu  betrachten ,  durch  das  die  Resorption  befördert 
wird,  sondern  als  ein  die  Ruhe  erhaltendes  anzuwenden,  ohne 
dass  jedoch  der  Druck  die  Schmerzen  vermehren  darf.  Man 
umgiebt  daher  das  Gelenk  mit  Enipl,  mercuriale  und  Papp- 
schienen oder  Gyps  (B  r  o  d  i  e)  oder  Thon ,  der  mit  Essig  be- 
feuchtet ist,  und  Binden.  Ist  eine  Lu.v  atio  spont. 
eingetreten,  so  ist  die  Behandlung  dieselbe,  bis  alle  Entzün- 
dungssymptome verschwunden  sind ;  man  versuche  aber  im- 
mer sogleich  die  Einrichtung,  und  wenn  sie  nicht  gelingt, 
wende  man  die  passenden  Extensionsverbände  an.  —  Bei  be- 
ginnender oberflächlicher  Caries  imd  Gelenkei- 
terung gelingt  die  Aufsaugung  des  Eiters  und  die  Hei- 
lung der  Caries  mittelst  Ankylose  manchmal  durch  die  ober- 
flächliche Cauterisation  und  die  Anwendung  stark  adstringi- 
render  Mittel  {Aqua  vuln.  Schilt  zu,  Heister's  Cataplasma 


Arthrophlogosis,  567 

contra  hygroma).  Wird  die  Eiteraiisanimliing  beträchtlicli, 
sprechen  die  nagenden  Schmerzen,  das  crepitlrende  Ge- 
räusch bei  der  Bewegung  des  Gelenkes  und  die  übrigen 
Symptome  für  Caries ,  so  überlassen  Ford,  Boyer  und 
die  meisten  Wundärzte  die  Eröffnung  des  Abscesses  der  Na- 
tur, weil  nacli  der  durcli  die  Kunst  bewirkten  Eröffnung  die 
Eiterung  und  das  liectische  Fieber  schneller  zunelinien,  wäh- 
rend auf  der  anderen  Seite  die  freiwillige  Oeffnungden  Eiter 
langsam  ausfliessen  lässt  und  die  Kräfte  des  Kranken  nicht  so 
sclmell  consumirt.  Nur  die  Heftigkeit  der  Sclimerzen  und 
die  ünzulängliclikeit  der  Mittel  dagegen  veranlasst  die  Mei- 
sten ,  die  künstliclie  Ocflhung  vorzunehmen.  Allein  nicht 
die  Entleerung  des  Eiters,  gleichviel  ob  diircli  die  wleder- 
Iiolte  Function  oder  einen  grossen  Einschnitt,  ist  die  Indica- 
tion,  sondern  die  Entfernung  seiner  Ursaclie,  der  Caries. 
Ein  längeres  Warten  drolit  dem  Leben  Gefalir.  Ks  ist  daher 
entweder  die  Resection  des  Gelenkes  oder  die  Amputation 
( Exarticulation )  des  Gliedes  angezeigt;  erste,  wenn  sich 
die  Ca7'ies  niclit  über  die  Gelenkenden  erstreckt  und  die  wei- 
clien  Theile  niclit  zu  selir  durch  grosse  Abscessliölilen  und 
Eitersenkungen  oder  fungöse  scrophulöse  Auflockerung  ent- 
artet sind;  letztere  wenn  diese  Umstände  oder  die  Nälie  vie- 
ler spongiöser  Knoclien  ( wie  z.  B.  am  Hand-  und  Fiissge- 
knk )  die  erstere  untersagen.  Contraindicationen  beider 
können  seyn :  Krankheiten  der  Lunge ,  Leber ,  der  Unter- 
leibslymphdrüssen,  Ergriifenseyn  melirerer  grosser  Gelenke, 
allgemeine  und  stark  entwickelte  Scroplielkranklieit.  In  sol- 
rlien  Fällen  ist  es  am  besten,  die  Abscesse  sich  selbst  zu 
überlassen  oder  vieluielir  iliren  Aufbruch  durch  Bleipflaster 
H.  s.  w.  zu  verspäten.  Die  Resection  muss  man  bei  guter 
Zeit  machen,  bevor  die  weiclien  Theile  zu  selir  entartet  sind. 
Sanson's  Eifer  für  diese  Operation  gellt  aber  offenbar  zu 
weit,  wenn  er  glaubt,  die  Amputation  sey  niclit  früher  an- 
gezeigt, als  bis  die  Resection  gescheitert  sey.  Um  sich  zur 
Resection  entschliessen  zu  können,  muss  man  den  Gelenk- 
abscess  bald  und  durch  einen  solchen  Schnitt  öffnen,  dass 
man  leicht  das  Gelenk  untersuchen  kann.  Bei  manchen  Ge- 
lenken gewährt  der  grosse  Schnitt  oft  den  Vortheil,  die 
etwa  spontan  getrennte  Epiphyse  zu  entfernen  und  die  Hei- 
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Iiin^  abzukürzen.  Ueberlässt  man  die  Eröffnung  der  Nattir, 
so  geht  oft  der  beste  Zeitpunkt  zur  Operation ,  besonders  zur 
Resection  vorbei ,  die  Kräfte  des  Kranken  werden  unnötliig 
vergeudet.  Nur  bei  sehr  jungen  Kindern  ist  manchmal  Aus- 
sicht zur  Naturheihing  der  Caries  vorhanden,  man  erlialte 
dann  das  Glied  durch  Schienen  in  einer  ruhigen  und  festen 
Lage,  damit  Ankylose  erfolgen  kann,  Ist  das  cariöse  Ge- 
lenk fistulös,  so  hilft  in  der  Regel  weder  die  Anwendung 
des  Sublimatwassers  (als  Bad,  Fomentationen ,  Waschung, 
Injection),  noch  der  Mercurial-  und  lodeinreibungen,  noch 
der  Moxen ,  noch  des  Glüheisens.  Heilungen ,  wie  sie 
Wolf,  Sinogowitz,  Wedekind  vom  Subliraatwasser 
oder  dem  Eisen  gehabt  haben  wollen,  sind  als  seltne  Ausnah- 
men, als  Naturheilungen,  zu  betrachten,  wahrscheinlich 
bei  oberflächlicher  nicht  verbreiteter  Caries  imd  nicht  geöff- 
neten Gelenken.  Jüngere  Aerzte  muss  man  vor  den  sangui- 
nischen Hoffnungen  warnen,  welche  manche  Empfehler  des 
Glüheisens  hervorrufen.  Die  Wirksamkeit  dieses  allerdings 
eingreifenden  Mittels  ist  keine  allmählige,  sondern  beschränkt 
sich  auf  die  Entzündung  der  Knochen ;  gegen  Caries»  sey  sie 
nun  eine  centrale,  oder  verbreitete  oberflächliche,  eine  ver- 
borgene oder  offene,  hilft  es  nichts,  wie  mich  viele  Versuche 
überzeugten.  B  o  y  e  r  hält  es  sogar  für  schädlich  ,  ich  we- 
nigstens für  unnütz  und  die  zur  Resection  edle  Zeit  verder- 
bend. Auf  die  cariöse  Gelenkfläche  selbst  es  anzuwenden, 
Ist  selten  möglich  und,  wenn  auch,  noch  seltner  räthlicli, 
weil  in  der  Regel  keine  guten  Granulationen  sondern  nur 
schwammige  folgen.  Die  Function  des  Gelenkes  mit  dem 
glühenden  Troikar  und  die  Einführung  eines  Haarseils  sind 
eben  so  wenig  von  Nutzen  (vergl.  Caries^» 

1 .  Sp  o  n  dy  larthrocace,  Spondj/litisf  Ostitis  ver^ 
tehraJisj  Wirbelentzündung,  Malum Pottii,  Cyphosis pa- 
rahjtica,  ist  Entzündung  der  Wirbel  und  der  Zwischenwirbel- 
bänder mit  Neigung  zur  Verkrümmimg  und  zur  Caries  der 
Wirbelsäule  und  einem  auffallenden  consensuellen  Leiden  des 
Rückenmarkes  imd  seiner  Nerven.  Sie  characterisirt  sich  im 
Allgemeinen  ausser  den  mehr  oder  weniger  deutlichen  Schmer- 
zen an  einer  kleineren  oder  grösseren  Stelle  der  WirbelsäiJe 
durch  consensuelle  Schmerzen,   krampfhafte  und  lähmungs- 
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artige  Zufalle  In  allen  jenen  Tlieilen,  welche  ihre  Nerven  von 
der  afficirten  Stelle  des  Rückenmarkes  erhalten,   und  manch- 
mal durch  eine  winkelförmige  Verkrümmung  der  Wirbelsäule 
nach  hinten.      Der  von  den  fibrösen  Häuten ,    besonders  vom 
^ipparatus  ligamentosus  mit.   ausgehenden  und  verbreiteten 
Entzündung ,  die  mehr  die  Oberfläche  der  Wirbel  befällt,  und 
dem  Tumor  albus  zu  vergleichen  ist,    fehlen  die  Verkrüm- 
mung der  Wirbelsäule  und  die  consensuellen   (Gegensatz-) 
Nerven-  Symptome,   und  man  erkennt  die  Krankheit  gewöhn- 
lich   erst  an  ihrem  Ausgange    in  (/ongestionsabscess.      Die 
Symptome  der  bescliränkten  und  von  den  Wirbeln  selbst 
ausgelienden  Entzündung  erleiden  nach  ihrem  Sitze  folgende 
Modificationen :   a)  Bei  der  Sp  ond.  ccrvical is  (JLxixatlo 
verlchr.  colli  spont.^  hat  der  Kranke  ziehende,    reissende, 
spannende  Schmerzen  im  Halse  und  im  Nacken ,  die  durch 
den  Fingerdruck  auf  den  Nacken  und  auf  den  Scheitel,    sowie 
durch  die  Bewegung  des  Kopfes,    durch  Schlingen,  Niesen, 
Husten  vermehrt  werden  und  sich  auf  den  Vordertheil  des 
Halses ,   den  oberen  Theil  der  Brust  und  der  Arme  ,    beson- 
ders aber  auf  den  Kopf,   namentlich  die  Stirn  und  die  Ohren 
verbreiten.     Daher  Kopf-  und  Ohrenschmerzen ,  Betäubung, 
Schwindel,      Gleichzeitig  oder  etwas  später  treten  spasmodi- 
sche  Erscheinungen,    Gefühl  von  heftiger  Zusaramenschnü- 
rung  im  Halse,  convulsivische  Bewegungen  der  Gesiclits-  und 
Halsmuskeln,  Zittern  der  Haut  des  Halses  und   der  Brust, 
beschleunigtes  Athmen  dazu.      Das  Gesicht  des  Kranken  hat 
daher  oft  ein  eigenthümliches  verzerrtes  Ansehen   (Rust's 
Abbildg.)      Der  Hals  wird  nach  und  nach  steif  und  jede  Be- 
wegung desselben  sehr  schmerzhaft  und  fast  unmöglich ,   der 
Kopf  wird  nacli  rück  -  oder  vorwärts  gezogen  imd  sinkt  end- 
licli  nach  einer,  geMÖlinlich  nacli  der  rechten  Seite  (weil  die 
Krankheit  häufiger  auf  der  linken  ihren  Sitz  hat) ;   der  Kranke 
kann  sich  nicht  erlieben  und  aufreclit  sitzen ,  ohne  den  Kopf 
mit  einer  oder  mit  beiden  Händen  zu  unterstützen.      Nicht 
selten  bildet  sich  eine  Hervorragung  einiger  Halswirbel  nach 
hinten  ,  wo  dann  der  Kopf  ganz  gegen  das  Brustbein  geneigt 
ist.     Endlich  treten  Lälimungs  -  Symptome  dazu ,  als :  Pel- 
zigseyn  der  Haut  des  Halses  und  der  Brust,  Einschlafen  eines 
Armes,  erschwertes  Schlingen  und  Athmen,    Anstossen  der 
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Zunge,  schwache  Stimme,  Heiserkeit,  AKthma,  Abnahme 
desGesiclits  und  selbst  gänzliche  Blindheit  oder  Lähmung  der 
Extremitäten. —  b)  Bei  der  ,S'p-  dorsalis  et  lumbalis 
wird  der  fixe  dumpfe,  drückende  Schmerz  an  einer  Stelle  der 
Lenden-  oder  Brustwirbel  durch  festen  Druck  dieser  Stelle 
mit  den  Fingern  oder  durch  den  Druck  des  Scheitels  oder  bei- 
der Schultern  mit  den  flachen  Händen,  oder  durch  Wendun- 
gen des  Rumpfes  und  Bewegung  imd  Erschütterung  des  Kör- 
pers überhaupt,  daher  durch  Gähnen,  Husten,  Niesen  ver- 
mehrt. Der  Kranke  hat  das  Gefühl  eines  Reifes  um  den  un- 
teren Theil  des  TJjorax ,  manchmal  eine  wirkliclie  JSmrulgia 
intet'cosfalis ,  Zerren  imd  Ziehen  in  den  Oberschenkeln, 
Krarapfliusten ,  lieftiges  conviilsivisclies  Zusammenziehen  in 
der  Herzgegend ,  Zusammenschnüren  im  Unterleibe ,  Coli- 
ken ,  clonische  Krämpfe  einzelner  Muskeln  der  Extremitäten, 
nicht  selten  beständige  krampfliafte  Contraction  der  Beuger, 
mit  Steifigkeit  der  Knie- und  Fussgelenke  (daher  der  Name: 
^yConlractnra  fetn.  Pottii^^^.  An  einer  Stelle  der  Wirbel- 
säule, meistens  an  der  schmerzhaftesten  und  gewöhnlich  an 
den  untersten  Brust-  und  oberen  Lendenwirbeln  bemerkt  man 
einige  Dornfortsätze  stärker  hervorragen  und  eine  winkelför- 
mige Biegung  der  Wirbelsäule  nach  hinten  {Cijphosis)  bilden. 
Selten  ist  die  Verkrümmung  nach  der  Seite  (^Scoliosis)  oder 
nach  vorn  (^Lordosis)  ^  letztes  nur,  wenn  die  untersten  Len- 
denwirbel afficirt  sind.  Da  die  Cijphosis  gewöhnlich  von 
Lälimungssymptomen  der  unteren  Extremitäten  begleitet  ist, 
so  heisst  man  sie  auch  Cyph.  paralijtica.  Die  Krümmung  ist 
nie  bogenförmig,  sondern  stets  winklig,  wird  von  3  —  6 
Wirbeln  gebildet,  ist  bleibend  imd  fast  immer  von  mehr  oder 
weniger  auffallenden  Lähmungssymptomen  begleitet,  durch 
die  man  häufig  erst  auf  die  Rückgratskrankheit  aufmerksam 
gemacht  M'ird.  Um  das  Gleichgewicht  zu  erhalten  ,  wird  der 
ganze  Rumpf  und  Kopf  sehr  steif  und  geradegehalten;  der 
Gang  und  die  Haltung  des  Kranken  erhält  dadurch  etwas  Eigen- 
tliümliches  und  von  jener  bei  einfachen  Rückgratsverkrüm- 
mungen \md  Lähmungen  Abweichendes;  Kopf  und  Hals  wer- 
den stark  rückwärts  gebogen  und  mit  dem  Rumpfe  steif  gehal- 
ten und  beim  Gehen  die  Oberschenkel  nur  wenig  bewegt,  dies 
geschieht  grösstentheila  durch  die  Untersclienkel ,   welche  et- 
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was  auseinander  gespreizt  und  In  den  Knleen  leicht  gebogen 
gelialten  werden.  Um  den  Rumpf  zu  unterstützen  und  den 
Schmerz  zu  verhüten  ,  stützt  der  Kranke  seine  Hände  auf  das 
Becken  und  beim  Niedersetzen  auf  die  Oberschenkel.  Am 
auffallendsten  ist  diese  steife  und  gezwungene  Haltung  beim 
Auflieben  eines  Gegenstandes  vom  Boden,  wo  ersieh  wie  sehr 
geschnürte  Damen  benimmt.  Die  Lälimimgssymptome,  welche 
häufig  mit  den  krampfhaften  verbunden  sind,  bestehen  in: 
Taub  -  und  Pelzigseyn  und  Kältegefühl  der  Haut  des  Rumpfes 
unter  der  schmerzliaften  Rückgratsstelle,  asthmatischen, 
phtiiisischen  oder  hydrothoracischen  Brustbesclnverden ,  Er- 
ßtickungsanfällen ,  Gefühl  von  Kälte ,  Schwere  oder  Druck  im 
Unterleibe,  besonders  in  der  Magengegend,  Aufgetriebenlieit, 
Unverdauliclikeit ,  Stuhlverstopfung,  besclnverlichem  oder 
unwillkürlichem  Urinabgange ,  Scliwäche  der  imteren  Extre- 
mitäten (sinkender,  sclileppender ,  unsiclierer  Gang)  bis  zur 
völligen  Lälimung  derselben.  —  Die  VVirbelentzündung  ist 
liäufig  mit  Kranklieiten  der  Lungen,  des  Unterleibes  oder  an- 
derer Knochen  und  Gelenke  complicirt.  Der  Verlauf 
derselben  ist  in  der  Regel  chroniscli ,  selten  subacut ;  der 
liäufigste  A  US  gan  g  ist  der  in  Caries  der  Wirbel,  die 
endlich  mitCongestionsabscess  (Ru  s  t's  Stadien  der  Luxation 
und  Caries)  verbunden  ist  und  nur  manclimal  durch  Aufsau- 
gung des  Eiters  und  Ankylose  der  Wirbel  mit  bleibendem 
Buckel  heilt  (siehe  Carlos  verlehrartini  und  Congestions- 
abscess).  Manchmal  tritt  bei  der  Sp.  cervicalis  Anky- 
lose auch  oline  Caries  oder  der  Tod  plötzlich  ein. 

Anat.  Character.  Der  ylpparaliis  Ugamenfosns  ant.y 
die  Beinhaut  und  die  Zwischenwirbelbänder  sind  verdickt, 
aufgelockert,  erweicht,  so  dass  beim  Sitze  der  Krankheit  an 
den  2  ersten  HalswirbeLi  durch  die  Erweichung  des  liigam. 
fronsversum  f  siispensorium  und  der  Liigam,  lateralia  der 
Zahnfortsatz  abweichen  ,  auf  das  Rückenmark  drücken  und  so 
den  Tod  plötzlich  verursachen  kann.  Die  übrigen  Halswirbel 
erleiden  keine  vollkommene  Luxation,  wohl  aber  durch  Er- 
weichung und  Ausdehnung  aller  ihrer  Bänder  eine  bedeutende 
Krümmung  nach  hinten.  Die  Aufschwellung  der  Zwischen- 
wirbelbänder ist  nie  so  bedeutend ,  dass  sie  in  den  Wirbelca- 
nal  liinein  querlaufende  Wülste  (0 11  i  v  i  e  r)  bilden,  wodurch 
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das  Rückenmark  gedrückt  werden  könnte.  Bei  länj;;erer  Dauer 
findet  man  die  Zwis(;henwirbelfjänder  tlieilweise  geschwunden 
(entzündliche  Atropliie,  Krweicliung.)  Die  Wirbel  selbst 
sind  röther  und  weiclier  als  im  normalen  Zustande;  höchst 
selten  ist  ihr  Volumen  vermelirt,  im  Gegen theil  schwinden 
ihre  Körper  mit  den  Zwischenknorpeln  nnd  gehen  in  Caries, 
in  Substanzverlust  über.  Die  Fälle,  wo  die  Körper  (Portal) 
oder  die  Bögen  und  P'ortsätze  (0  1 1  i  v  i  e  r  und  B  a  ra  p  f  i  e  1  d) 
so  verdickt  sind,  dass  sie  den  Wirbelcanal  wirklich  veren- 
gern, sind  als  Ausnahmen  zu  betrachten  (Pott,  Copland, 
der  Verf.).  In  der  Substanz  der  Körper  bemerkt  man  die 
anatom.  Charactere  der  Entzündung  der  Markhaut  (^Ostitisy 
mit  beginnender  Exsndation  in  die  Markzellen ,  Vergrösse- 
rung  der  vielen  Gefässlöcher  der  Rindensubstanz,  beginnende 
Caries _,  aber  keine  Spur  von  Tuberkeln,  weder  in 
der  Knochensnbstanz  noch  in  den  ZT^ischenwirbelbändern  oder 
im  Bänderapparat,  wieDelpech,  Serres,  Olli  vier, 
N  i  c  h  e  t  u.  A.  gefunden  zu  haben  behaupten  (vergl,  Ostitis 
und  Caries^i  ich  will  hier  nur  soviel  bemerken ,  dass  die 
vermeintlichen  Tuberkeln  blos  Modificationen  der  Exsudation, 
des  Eiters  in  den  Knochenzellen  und  unter  der  Beinhaut,  oder 
entzündete  und^  eiternde  Lymphdrüsen  auf  der  Wirbelsäule  sind. 
Der  Wirbelcanal  ist  nicht  verengert  (mit  Ausnahme  des  schon 
angeführten  Falles  von  Erweichung  der  Bänder  der  oberen 
Halswirbel) ,  eben  so  nicht  die  Zwischenwirbellöcher.  Die 
Rückenmarkshäute  und  das  Rückenmark  zeigen  die  Spuren 
chronischer  Entzündung,  als  Verdickung  der  ersteren ,  Röthe 
oder  PJrAveichung  des  letzten  (Pott,  Copland,  Palletta, 
Rullier,  Abercrombie,  Louis,  der  Verf.);  doch 
ist  das  Rückenmark  (trotz  vorausgegangener  Lähmung)  nicht 
selten  auch  ganz  normal  gefunden  worden  (Bonomi,  Bal- 
ling,  Stannius,  Blasius,  derVerf.).  Die  Rücken- 
niarksnerven  oder  vielmehr  ihre  Scheiden  sind  meistens  ver- 
dickt. — 

Ursachen.  Die  Anlage  findet  vorzugsweise  im  ju- 
gendlichen Alter,  bei  rhachitischen  und  scrophulösen  und 
(besonders  durch  Onanie)  geschwächten  Subjecten  statt; 
falsch  aber  ist  es ,  wenn  Sanson  behauptet,  dass  alle  mit 
der  Pott'  sehen  Krankheit  Behaftete  der  Onanie  ergeben  ge- 
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Wesen  seyen.  Dieses  Laster  scheint  theils  durch  die  Schwä- 
chung des  Körpers,  theils  durch  die  Fortleituug  der  Reizung 
des  Rückenmarkes  auf  die  Wirbel  selbst,  durch  Sympathie 
derselben  bei  der  Reizung  des  Rückenmarkes,  die  Anlage  zu 
begründen.  Die  Gelegenheits Ursachen  sind  bald  blos 
mechanische ,  besonders  Contrecoup,  bald  rheumatische,  sel- 
ten Syphilis  oder  Gicht  oder  Metastasen  unterdrückter  Secre- 
tionen.  Das  Wesen  der  Spondylarthrocace  ist  nicht  Tuber- 
kelbildung (Delpech)  mit  folgender  Entzündung,  sondern 
Entzündung  der  Wirbel  und  ihrer  Bänder,  mit  folgender  (ent- 
zündlicher) Erweicliung  und  Mitleidenschaft  des  Rücken- 
marks imd  seiner  Nerven ;  durch  letztere  entstehen  die  Rei- 
zungs  -  und  Lälimungssymptome ,  welche  sicli  von  jenen  bei 
idiopathischen  Leiden  des  Rückenmarks  nicht  untersclieiden, 
Sie  treten  nur  dann  auf,  wenn  die  Entzündung  \md  Erwei- 
chung den  ganzen  Körper  eines  oder  mehrerer  Wirbel  ergrif- 
fen und  sich  so  dem  Rückenmark  genähert  hat,  nicht  aber  bei 
der  verbreiteten  Entzündung  des  vorderen  Bänderapparates 
und  der  Oberfläche  der  Wirbel.  Das  scheinbar  Specifische 
(Palletta)  dieser  Knochenkrankheit  rührt  demnach  blos  von 
der  JVähe  eines  Centraltheiles  des  Nervensystems  her  und  hat 
in  der  Mitleidenscliaft  des  Hirnes  bei  Eiterimg  der  Dipl  oc, 
Caries  der  Kopfknochen,  in  den  Delirien ,  epileptischen  An- 
fällen u.  s.  w.  sein  Analogon,  Wie  in  diesem ,  so  findet  auch 
in  jenem  in  der  Regel  kein  Druck  auf  das  Rückenmark  oder 
seine  Nerven  durch  die  vergrösserten  (Pott,  Clo- 
quet,  Kl  es  er,  Sanson),  oder  dislocirten  (Rust, 
Delpech,  Schräg,  Kern,  Basedow,  Vogel,  Ni- 
colai, Ramberg)  oder  zerstörten  Wirbel,  oder 
durch  die  verdickten  Rückenmarkshäute  (Pauli), 
oder  die  Zwischenwirbelknorpel  (Ollivier)  statt, 
denn  die  Rückenmarkssymptome  können  ohne  Verkrümmung 
da  seyn  und  bei  einer  selir  bedeutenden  fehlen ;  sie  verschwin- 
den nicht  selten  auf  die  Application  solcher  Mittel,  welche  die 
Reizung  des  Rückenmarkes  heben,  und  weder  der  Canal  noch 
die  Löcher  werden  immer  verengert,  sondern  im  Gegentheil 
sogar  erweitert  gefunden. 

Diagnose.      Die  tiefe  Lage  der  Wirbel,   die  Gering- 
fügigkeit des  localen  Schmerzes  und  die  sclieinbar  unbedeu- 
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tende  Functionistörung  verstecken  den  Anfang  der  Krankheit 
sehr  leicht  dem  weniger  erfahrenen  Arzte,  ja  selbst  bei  ent- 
wickelter Krankheit  täiisclit  das  scheinbare  Zurücktreten  des 
Iliickenschmerzes  und  das  Heer  von  spastischen  und  paralyti- 
schen Nervensymptomen  die  grössere  Anzahl  der  Aerzte ,   so 
dass  die  Zahl  der  Krankheiten ,  mit  welchen  die  Wirbelent- 
zündung verwecliselt  werden  kann,    sehr  bedeutend  ist,    von 
denen  ich  jedoch  nur  die  vorzüglichsten  nennen  will :   BMu- 
matismus  colli  et  dorsiy    JSephritis  calculosa,    Neuralgieen 
der  Brust  und  des  Unterleibes,   besonders  C'ardialgia,  Tyvi- 
panitis  f  organische  Krankheiten  der  Brust,  Lu ratio  verte- 
hrartim   colli  traumatica ,    besonders   aber   Verkrümmungen 
der  Hals-  oder  Brustwirbel  (C«/?m/  obstipum,   Cyphosis   ato- 
niCUf    Scoliosis   habitualis  et  rhachitica^  und  idiopathische 
und    symptomatische    Lähmungen.       Bei    der    gewöhnlichen 
Cyphosis  schwacher  Kinder  und  sehr  alter  Leute  ist  die  Rück- 
wärtsverkrümmung bogenförmig  und  ohne  Rückenmarkssym- 
ptome.     Eben  so  fehlen  letztere  bei  der  Scoliosis.     Bei  der 
idiopatlu  Läiimung  der  Extremitäten  gingen  traumatische,  rheu- 
mat.  oder  gichtische  Neuralgien ,  anhaltende  atonische  Rheu- 
matismen oder  Gicht  voraus  und  es  fehlen  die  Zeichen  eines 
Leiden  des  Rückgrats  oder  des  Rückenmarkes,      Bei  sympto- 
matischen Lähmungen  in  Folge  von  Hirn  -  oderRückenmarks- 
Rranklieiten  sind  cüe  Muskeln  nicht  so  steif,    es  fehlen  die 
Zeiclien   von   Krankheiten  des  Gehirns  und  des  Rückgrates. 
Die  Spondylitis )  besonders  die  des  Halses,    kann  auch  mit 
der  secundären  Empfindlichkeit  der  Wirb  el  ver- 
wechselt M  erden  ,    welche  sich  bei  idiojatliischen  (primären) 
Reizungen  des  Rückenmarks  einstellt  und  jener  der  Rippen 
bei  chronischen  Leberentzündungen  zu  vergleichen  ist.      Ob 
sie  sich  zur  wirklichen  Entzündung  steigern  könne,   ist  niclit 
zu  bezweifeln ,    z.  B.    durcli   Onanie.      Endlich  findet    ohne 
Zweifel  auch   eine  häufige  Verwechslung  der  Sp.   cervicalis 
mit  rheumatischer  Entzündung  der  Nackenmuskeln  statt,  wel- 
che bis  auf  die  Beinhaut  der  Halswirbel  und  Halsnerven  aus- 
strahlt, imd  von  einer  bedeutend  harten  Geschwulst,  Zielien 
und  Pelzigseyn  in  den  Händen  begleitet  seyn  kann ;  die  Ge- 
schwulst rührt  auch  hiernicht  von  einer  AnschAvellung  der  Kno- 
chen her,    die  überhaupt  nur  langsam  erfolgen  kann,    son- 
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dem  von  Verdickung  des  Zellgewebes  und  der  Muskeln ,  wie 
bei  der  Entzündung  der  Wange.  Niemanden  fallt  es  wohl 
ein,   hier  sogleich   eine   Ostitis  viaxillae  inf.   anzunehmen. 

Die  Prognose  ist  im  Allgemeinen  ungünstig,  weil  die 
Krankheit  in  der  Regel  schon  bedeutende  Fortschritte  gemacht 
hat,  ehe  man  sie  erkennt  oder  in  Behandlung  bekommt,  tmd 
der  spongiöse ,  sehr  gefässreiche  Bau  der  Wirbel  den  Ueber- 
gang  in  Caries  begünstigt.  Ist  die  winkelförmige  Verkrüm- 
mung da ,  so  ist  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  die  Caries  schon 
eingetreten  (siehe  Caries^,  Erfolgt  aucii  Heilung,  so  bleibt 
der  Buckel  und  mehr  oder  weniger  Schwäche  der  unteren  Ex- 
tremitäten doch  zurück. 

Behandlung.  Die  causale  Indio ation  fordert 
Entfernung  der  üblen  Gewohnheit  der  Onanie,  Wiederher- 
stellung der  Hautfimction  (bei  acutem  Verlaufe  der  Krank- 
keit), zurückgetretener  Hautausscliläge ,  des  Trippers,  Be- 
rücksichtigung der  scrophulösen  Constitution,  vor  allein 
aber  die  Beobachtung  einer  ruhigen  horizontalen  Rücken- 
oder Bauchlage,  da  das  Stehen  und  Gehen  die  Reizung  der 
Wirbel  unterhält,  während  die  ruhige  Lage  die  Zufälle  er- 
leichtert und  die  anderen  Mittel  unterstützt.  Der  Kranke 
muss  daher  während  der  ganzen  Cur  und  noch  längere  Zeit 
naclilier  auf  einer  Matratze  liegen.  Die  Indic  a  tio 
inorbi  muss  gegen  die  Entzündung  und  (entzündliche)  Er- 
weichung der  Wirbel  und  die  secundäre  Reizung  des  Rücken- 
markes gerichtet,  die  Iudicata  nach  den  Ursaclien  der  Ent- 
zündung und  ilirem  tiefen  Sitze  modificirt  sejn,  und  der 
Ausgang  in  Caries  verhütet  werden.  Bei  traumatischer 
Spondylitis  ist  der  reine  antiphlogistische  Apparat  angezeigt, 
daher  die  wiederholte  Application  von  Blutegeln  und  Schröpf- 
küpfen ,  kalte  Foraentationen,  Diät,  später  XJngt.  vierc, 
EmpU  vtercur.  et  saponat.  Barhetti  (Bleipflaster)  etc.  (Kali- 
leis,  Hnfeland).  Nicht  zu  empfehlen  sind  die  reizen- 
den Einreibungen  von  Spir.  serpißli  oder  tcrchinthinae ,  der 
innere  Gebrauch  von  f^aleriatia  oder  Arnica.  Wird  die  Ent- 
zündung chronisch  ,  so  sind  die  später  zu  nennenden  Ablei- 
tungsmittel angezeigt.  —  Bei  der  rheumatischen  oder 
scrophulösen  iVatur  der  Krankheit  kann  man  in  dem 
sehr  seltnen    acuten   Verlaufe  den    Tartarus  emciicus,    die 
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Dampfbäder ,  Salzbäder ,  Blutegel ,  fliegende  Vesicantien  und 
Moxen  anwenden ,  beim  subaciiten  und  clironischen  Verlaufe 
sind  die  Blutegel  so  oft  zu  appliciren  als  der  Schmerz  bedeu- 
tend exacerbirt  (selbst  nach  der  Anwendung  der  übrigen  Mit- 
tel); mau  muss  dann  die  geminderte  Entzündung  durch  äus- 
sere Reizmittel  ableiten,  wozu  die  Application  des  Aetzstei- 
nes  (Camraeron,  Pott),  oder  der  Moxen  und  des  Glüli- 
eisens  (P  o  u  t  e  a  u,  R  u  s  t )  am  geeignetesten  und  dem  Ungt. 
et  Emplt  stihiaUtm  f  der  Acnpunctur,  dem  Haarseile  nnd 
der  einfachen  Fontanelle  vorzuziehen  sind,  Dass  sie  in  ein- 
zelnen Fällen  keinen  anhaltenden  Erfolg  haben  und  wieder- 
holt werden  müssen  oder  die  Caries  nicht  verhüten  können, 
haben  sie  mit  allen  anderen  Mitteln  gemein  und  es  können 
diese  Umstände  keinen  Einwurf  gegen  ihre  Anwendung  bil- 
den. Den  Aetzstein  setzt  man  zu  beiden  Seiten  und  verwan- 
delt die  Stellen  in  Fontanellen ,  die  durch  3  —  12  Erbsen 
unterhalten  werden;  eben  so  die  Moxen.  Larrey  setzt 
auch  oberflächlich  brennende  Moxen  längs  der  Wirbelsäule 
ober-  und  unterhalb  der  kranken  Stelle  imd  soll  durch  30  — 
40  allmählig  applicirte  oft  einen  ausserordentlichen  Erfolg 
gehabt  haben  (Sanson).  Der  tiefen  Lage  der  Krankheit 
wegen  ist  im  Allgemeinen  das  Glüheisen  vorzuziehen;  man 
zieht  zu  beiden  Seiten  der  schmerzhaften  oder  einen  Buckel 
bildenden  Wirbel  einen  3  —  5  Zoll  langen  Streifen  und  drückt 
mit  der  breiten  Fläche  des  Eisens  neben  dem  vorzüglich  af- 
ficirten  Wirbel  stärker  auf  und  verwandelt  diese  Stellen  in 
Fontanellen,  Ich  habe  auch  nach  Kern  einen  dritten 
Streifen  längs  der  Dornfortsätze  gemacht  und  sie  oben  und 
unten  durch  Querstreifen  verbunden.  Der  Rückenschmerz, 
die  Krämpfe  und  Lähmungen  vermindern  sich  gewöhnlicli 
bald ,  nicht  selten  plötzlich  (Kern);  sind  die  Zufälle  nach 
der  Vernarbung  nocii  nicht  gehoben,  so  muss  man  das  Glüh- 
eisen noch  1  —  2  mal  wiederholen ,  bis  Heilung  erfolgt  (der 
Verf.),  Der  Buckel  darf  weder  während  der  Entzündung 
noch  nach  ihrer  Zertheilung  orthopädisch  durch  Druck-  und 
Extensionsmaschinen  behandelt  werden ;  wenn  er  nicht  be- 
deutend ist,  und  nur  von  Erweichung  und  Entzi'mdung  ab- 
hängt, so  weicht  er  oft  schnell  dem  Glüheisen  (K  e  rn).  Die 
Unterstützung  der  Wirbelsäule  durch   Schnürleibchen  oder 
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Maschinen  ersetzt  die  rnhijje  Lage  nicht.  Wenn  die  Entzün- 
dung gemässigt  ist;  so  giebt  man  innerlich  bei  zweckmässi- 
ger Kost  ^ntiscrophulosa  et  ^ntirheiimütica ,  z.  B.  das  De- 
coct.  Ziitmanni  in  refracia  dosi ,  den  Synip  vonLaffec- 
t  e  u  r ,  das  OL  jecoris  (2  —  6  Löffel  voll  täglich) ,  Alcal^en, 
Kupfersalmiac ,  Ferrum  phosphoricum  u.  s.  w.  Nicht  zu 
empfehlen  sind  die  Mercurialiuf  der  Cainpher  y  das  Vinum 
colchici ,  die  reizenden  Einreibungen,  die  Tropf bäder,  die 
Electricität ,  der  Galvanismus,  die  Electropunctur ,  der 
Magnetismus.  Ist  Onanie  Schuld,  so  ist  dieselbe  Behand- 
lung durcli  Moxen  oder  das  Gliiheisen  und  innerlich  salzsau- 
res Eisen  augezeigt.  Wenn  die  Lähmung  auf  die  angegebe- 
nen Mittel  sich  nicht  ganz  gehoben  Iiaben  sollte,  und  man 
ihre  Fortdauer  von  nicht  entzündlicher  Erweichung  oder  Ex- 
sudation abzuleiten  Grund  hat,  so  kann  man  reizende  Bäder, 
Douchebäder,  thierische  Bäder,  E.vfract.  nucis  vomicac 
(l  —  1  Gran  täglich  —  Perussel)  und  selbst  kleine  Dosen 
Strychninund  äusserlich  Einreibungen  von  Veratrin  (gr.  v  —  x 
ad  51)  anwenden.  —  Die  In  dicatio  sijviptoviat  ic a 
berücksichtigt  die  heftigen  und  schmerzliaften  symptomati- 
schen (consensuellen)  Krämpfe  und  Lähmungszufälle ,  z.  B. 
den  Magenschmerz  (kleine  Dosen  Morphium  innerlich  oder 
endermatisch) ,  die  Zuckungen  der  Muskeln  [Indigo  gr.  x  — 
xx),  die  Stuhlverstopfung  (^Rhnnn,  Aloe^  ISux  iwnica, 
Tint.  colocijnthidis) f  die  Harnverlialtung  ( Cathclerisinus), 
das  Aufliegen  u.  s.  w.  Die  Complicationen  fordern  die 
angemessene  gleiclizeitige  Behandlung,  z.  B.  Coxarthrocace 
das  Glüheisen  (K  e  rn).  Die  Rulie  muss  auch  mit  der  einge- 
tretenen Besserung  noch  längere  Zeit  fortgesetzt  werden. 

2.  Pelvarthrocacey  Sacro-coxalgie  (Larrey), 
Fibrochondritis  pelvis  (Sanson),  Diastasis  spont.  sym- 
phj/seos  sacro-iliacae ,  Spondylarthrocace  sacralis,  Entzün- 
dung der  Beckensymphysen.  Der  Sitz  dieser  von  B  a  s  s,  B  a- 
zille,  Wenzel,  Copeland,  Wedemeyer,  Re- 
tzius,  C  h  eil  u  s,  Hayn,  Hahn,  J.  Cloquet,  Rams- 
b  o  t  h  a  m ,  dem  Verf.  beobacliteten  Entzündung  sind  die  fa- 
serknorpeligen Beckensymphysen,  gewöhnlicli  die  eine  Symph^ 
sacro-iliaca  ;  H  a  y  n  beobachtete  sie  jedoch  auch  in  der  St/mph, 
oss.  pubis  und  2mal  in  allen  drei  Symphysen,  Chelius  in 
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den  2  liinteren.  DleAnlage  dazu  findet  sich  vorzJiglicIi  bei 
gescliwächten ,  zart  gebauten  jungen  Leuten,  naraentlitli  sol- 
clien,  die  scrophulös  sind  und  der  Onanie  ergeben  waren,  fer- 
ner in  der  Schwangerscbaft  und  im  Wochenbette  (in  Folge 
des  grösseren  Säftereiclitliums  und  der  Auflockerung  dieser 
Bänder).  Die  Gel egenh  ei  ts  Ursachen  sind  meistens 
Verkältungen  oder  Ausdehnungen  und  Erschütterungen  der 
Beckenkuochen  durch  schwere  Entbindungen  (J.  Cloquet, 
C  hei  ins,  Ramsbotham),  Fechten,  Aufheben  schwerer 
Lasten,  Stösse,  Schläge  ,  Fall ,  gewaltsame  Sprünge  auf  die 
Füsse.  Auch  die  Gicht  wählt  diese  Bänder  manchmal  als 
Schauplatz.  —  Die  Symptome  sind:  Schmerzen  in  der 
Tiefe,  an  der  einen  Seite  der  Kreuzgegend,  die  sich  allmäh- 
lig  vermehren  und  gegen  das  Hüftgelenk,  längs  des  Nervus 
iscJtiadicus  und  bis  in  die  Leistengegend  erstrecken,  beschwer- 
licher, bald  ermüdender  und  endlich  wankender  Gang,  aber 
nicht  wie  bei  Schwangern  auf  beiden,  sondern  nur  auf  der 
kranken  Seite,  wobei  der  Körper  etwas  nach  rückwärts  ge- 
neigt ist  und  der  Fuss  nie  nachgeschleppt  wird.  Der  Schmerz 
in  der  Symphysis  sacro-Utaca  wird  durch  den  Druck  des  Darm- 
beines gegen  das  Kreuzbein,  oder  durch  den  auf  den  vorderen 
Theil  der  Crista ,  sowie  durch  das  Auftreten  und  Gehen  ver- 
mehrt. Die  Gegend  des  hinteren  Endes  des  Darmbeines  ist 
geschwollen  und  empfindlich  und  das  Liegen  auf  dieser  Seite 
lästig;  beim  Stehen  ruht  die  Last  auf  der  gesunden  Extre- 
mität, die  kranke  ist  im  Knie  leicht  gebogen  und  steht,  mit 
gerade  nach  vorwärts  stehender  Fussspitze,  etwas  von  der 
gesunden  ab,  weil  sie  (in  Folge  der  Auflockerung  der  Sym- 
physe) 4"  —  2  Zoll  länger  ist ;  daher  ist  die  Hinterbacke  fla- 
cher ,  ihre  Falte ,  die  Spina  anf,  sup.  und  der  Tubet'  ischii 
stehen  tiefer  und  letzte  beide  etwas  mehr  nach  vor-  und  aus- 
wärts. Manchmal  geht  die  Verlängerung  des  Beines  in  Folge 
eines  Fall  oder  eines  zu  starken  Trittes  von  einer  Treppe  her- 
ab ,  unter  dem  Gefühle  eines  Ruckes  plötzlich  in  eine  auffal~ 
lende  Verkürzung  desselben  über,  welche  selbst  1  —  1t  Zoll 
Länge  allmählig  erreichen ,  jedoch  durch  anhaltende  Exten- 
sion Mieder  aufgehoben  werden  kann.  Die  Extremität  bleibt 
auch  abducirt  und  der  Kranke  tritt  mit  der  ganzen  Fusssohle 
auf.      Sowohl  bei  der  Verkürzung  als  bei  der  Verlängerung 
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der  Extremität  bleibt  die  Entfernung  des  TrocJianter  tnaj. 
von  der  Spina  ant.  sup-  gleich  der  der  gesxmden   Seite  und 
der  Schenkel  kann  bei  horizontaler  Lage  voUkoramenund  ohne 
Schmerzen  nach  allen  Richtungen  bewegt  Trerden.    Der  Gang 
wird  immer  wankender ,    die  Extremität  schwäclier ,   das  Ge- 
hen beschwerlicher,   der  Kranke  hat  das  Gefühl  von  Taublieit 
in  der  leidenden  Seite  und  fiebert  etwas  gegen  Abend.      In 
acuten  Fällen  entstehen  consensuelle  Reizungen  des  Darmca- 
nals  und,  wenn  die  Scliamfuge  entzündet  ist,  der  Harnblase 
und  Harnröhre.      Manchmal  sind  Complicationen  mit  Spon- 
dj/larthrocace  Imitbalis    mit  Riickenmarkssymptoraen    dabei. 
Der  Verlauf  ist  selten  acut,  und  dies  nur  im  Kindbette. 
Der  chronische  dauert  oft  sehr  lange ,   selbst  Jahre   (  C  o  p  e  - 
land,    Hahn).      Wenn  die  Zertheilung  nicht  eintritt,  so 
kann  die  Heilung  durch  Ankylose  erfolgen,     was    bei  der 
giclitischen  Entzündung  meistens  der  Fall  ist.      Der  häufigste 
Ausgang  ist  der  in  tödtliche  Eiterung  (  H  a  y  n  )  oder  Caries 
mit  Congestionsabscessen  (Hahn 's  3.  u.  4.  Periode).      Die 
Erschlaff'ung  imd  Eiterung  der  Symphijsis pxibis  kann  während 
der  Geburt  die  Veranlassung  zur  Zerreissung  abgeben ,    wie 
ein  Fall  von  Meissner  (Casper's  Wochensclir,  1833. 
Nro.  42)  zeigt. 

Diagnose.  Die  Sclimerzen  und  die  Geschwulst  in  der 
Gegend  der  Symphysis  sacro-iIi(fcaf  die  Verlängerung  der  Ex- 
tremität ohne  Veränderung  der  Entfernimg  des  Trochanter 
maj.  von  der  Spina  ant.  sup. ,  die  Schmerzlosigkeit  und  freie 
Beweglichkeit  des  Schenkels  im  Hüftgelenke  in  der  Rücken- 
lagelassen, bei  Berücksichtigung  des  Mangels  der  pathognomo- 
nisclien  Symptome  der  anderen  Kranklieiten,  niclit  leicht  eine 
Verwechslung  mit  Rheumatismus  der  Hinterbacken,  Neural- 
gia  ischiadica  y  Phlegmatia  alba  dolens,  Haemorrhois, 
Sfeatoma  pelvis  oder  Liuvafio  congenita  et  sponfanea  (J^e~ 
tnoro - co.valgia)  zu,  —  Die  Pro  gnose  ist  im  Ganzen  un- 
günstig, weil  die  in  Eiterung  und  Catnes  übergegangene  Ent- 
zündung fast  immer  tödtlich  endet.  (Vergl.  Cougestions- 
abscess). 

Behandln ng.  Auch  hier  sind  bei  der  acuten  rheu- 
matischen Entzündtmg  der  Tartarus  einet,  in  grossen  Dosen, 
fliegende   Vesicantien,  Bäder,    Vngt.  mercioiale ,    bei    der 
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chronischen  die  Trloderliolte  Application  von  Blutegeln,  Scliröpf- 
Itopfen,  von  fließenden  Vesicantien,  besser  von  Moxen  (Lar- 
rey) oder  das  Gliilieisen,  das  XJngt.  mercurlale ,  Bäder^ 
Ol,  Jecoris  aselH  y  Decoct.  Zillmanni  und  strenge  liorizon- 
tale  Rückenlage  angezeigt.  Beckengiirte  (Boyer,  Lar- 
rey) sind  unnötltig  nnd  schädlich;  wenn  eine  Abweichung 
nach  oben  erfolgt  ist,  kann  man  die  Dzondi'sche  Bnich- 
Extensions- Maschine  für  den  Schenkelbruch  anlegen,  ura 
dem  Fuss  die  normale  Länge  wiederzugeben.  Die  gichtische 
Entzündung  M'ird  nach  den  bekannten  Anzeigen  behandelt. 

3.  Coxarthro  c  ac  e  y  Coxiiis  ^  Femoro -cfKvalgiu, 
Lnixatio  spo7i1.fem. )  freiwilliges  Hinken,  Entzündung 
der  Ilüftgelenkknoclien. 

Wie  der  Tmnor  albus  genu  den  Typus  der  chron.  Ge- 
lenkbänderentzündung für  alle  übrigen  Gelenke  abgiebt,  so 
haben  die  meisten  Scliriftsteller  die  Coxarthrocace  als  den  der 
Arthrocacen  betrachtet  und  ihre  Symptome  auf  die  übrigen 
Gelenke  übertragen.  Mit  welchem  Rechte,  wird  der  Vergleich 
der  Symptome  zeigen. 

Symptome»  Rust  nimmt  4,  Callisen,  Che- 
lius«.  A.  3  Stadien  an,  von  denen  das  1.  diebeginnende, 
das  2.  die  ausgebildete  Entzündung;  das  3.  xmd  4.  den  Aus- 
gang in  Eiterung  des  Gelenkes  und  Carics  darstellen, 

1.  Stadium  (^St.  incremeiiti  s.  prodromonwt).  Das 
Gefühl  von  Schwäche,  Schwere,  Einschlafen  und  die  bal- 
dige Ermüdung  des  einen  Schenkels,  welche  den  An- 
fang bilden ,  gehen  allraählig  in  einen  schleppenden 
nnd  endlich  hinkenden  Gang  über,  dabei  Steifigkeit 
des  Hüftgelenkes  am  31orgen  und  nach  längerer  Ruhe, 
Hitze  und  flüchtige,  jedoch  massige  Schmerzen  in  der 
Gegend  desselben,  besonders  in  der  Schenkelbiege,  die 
sich  manchmal  an  der  äusseren  oder  hinteren  Seite  des 
Schenkels ,  längs  des  T^astus  externus  oder  des  N.  ischiadi- 
cvs  bis  zum  Knie,  selten  bis  zum  Malleohis  ext-  oder  an  der 
inneren  Seite  des  Schenkels  erstrecken;  sie  werden  durch 
Gehen,  festes  Auftreten,  vollkommenes  Strecken  oder  üeber- 
schlagen  des  Schenkels  über  den  anderen ,  besonders  aber 
durch  starkes  EinM'ärtsdrehen  des  Fusses ,  und  Druck  auf  den 
Trochanter  maj,   oder   die  vordere   und   hintere  Seite   des 
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Schenkelhalses  vermehrt  und  dadurch  oft  erst  dem  Kranken 
deutlicher  bemerkbar;  sie  exacerbiren  gegen  Abend  und  in 
der  Bettwärme ,  so  dass  sieden  Kranken  oft  aus  dem  Schlafe 
aufschrecken  und  sind  die  Ursache  des  Hinkens ,  indem  sie 
den  Kranken  nöthigen^  das  Gewicht  des  Körpers,  so  oft  er 
es  dem  kranken  Gliede  anvertrauen  will ,  schnell  auf  das  ge- 
sunde überzutragen.  Der  Fuss  steht  meistens  bei  etwas  im 
Knie  und  Hüftgelenk  gebeugter  Extremität  nach  auswärts  ge- 
richtet, um  das  Gewiclit  des  Körpers  auf  das  gesunde  Gelenk 
zu  übertragen.  Beim  Umwenden  im  Bette  muss  häufig  schon 
jetzt  der  Kranke  den  leidenden  Schenkel  mit  den  Händere  un- 
terstützen. Die  Extremität  ist  entweder  gleich  lang 
(  R u  s  t )  oder  1  ä  n  g  e  r  als  die  gesunde,  Kern  sali  sie  2  Zoll 
länger.  Dies  ist  aber  nach  F  r  i  c  k  e '  s  Untersuchungen  nur 
scheinbar;  im  Gegentheil  zeigen  genaue  Messungen^)  sie 
wirklich  verkürzt.  Die  Hinterbacke  der  leidenden 
Seite  ist  wärmer,  härtlich  und  etwas  geschwollen,  ihre 
Grube  und  die  Gesässfalte  stellen  tiefer  und  die  Muskeln  des 
Oberschenkels  sind  gespannt;  manchmal  ist  das  Ansehen  die- 
ser Theile  nicht  verändert.  Die  Biegimg  des  Sclienkels  im 
Hüftgelenke  ist  wenig  gehemmt.  Der  Kranke  sielit  meistens 
blassaus,  ist  übellaunisch  und  liat  nicht  selten  schon  jetzt 
am  Abende  leichte  Fieberbewegungen.  Manchmal,  beson- 
ders nach  traumatischen  Ursachen,  tritt  die  Kranklieit  sogleich 
mit  heftigeren  Schmerzen ,  Unbeweglichkeit  des*  Gelenkes, 
inflammatorischem  Fieber  auf  uud  geht  schneller  ins  2.  Sta- 


*)  Der  Kranke  liegt  anf  einem  mit  einer  Wolldecke  bedeckten  Ti- 
sche ;  ein  Gehüile  fixirt  das  Becken  und  setzt  seinen  Daumen 
unter  die  Spina  ant.  sop.  crist.  ilei^  um  so  die  Haut  zu 
fixiren.  Man  setzt  dann  eine  mit  Oelfarbe  überzogene  Sduiur 
oder  eine  hölzerne  Leiste  (mit  2  schiebbaren  zugespitzten  Quer- 
hölzern ,  und  mit  einem  pariser  Maasse  versehen)  über  den  Dau- 
men des  Gehülfen  auf  die  Spina ,  lässt  sie  dort  festhalten  und 
führt  den  anderen  Theil  des  Messinstrumentes  zum  äusseren 
Knöchel ,  dicht  unter  denselben.  Dieselbe  Messung  wiederholt 
man  auf  der  gesunden  Seite  ^  misst  dann  auf  dieselbe  Weise  den 
Oberschenkel  allein,  indem  man  das  Maass  bis  zu  dem  obem 
Rande  der  Fibula  führt  und  dann  wiederum  den  Unterschenkel 
für  sich  allein,  was  besonders  nothwendig  ist,  wenn  der  Kranke 
den  Unterschenkel  nicht  strecken  kann  (Fr icke). 
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diiun  über,   während  In  gewöhnlichen  Fällen  das  1.  Stadium 
Monate  und  selbst  1  Jahr  dauern  Ivann. 

2.    Stadium  (acmes ,  svhluxationis).     Die  Schmerzen 
im  Hüftgelenke  werden  deutlicher  und  stärker  und  sind  bald 
dumpf,    brennend,    bald  stechend ,  lieiss  und  werden  oft  nur 
durch  eine  besondere  und  höchst  ruhige  Lage  vermindert ;    zu 
ihnen  gesellt  sich  ein  meistens  äusserst  heftiger  sympathischer 
Knieschmerz,  besonders  an  der  inneren  Seite  des  Knies, 
der  die  Streckung  desselben  unmöglich  macht,   alle  IS  achtruhe 
raubt  und  durch  die  Bewegung  des  Schenkels  im  Hüftgelenke 
und  Druck  auf  dasselbe,    manchmal  auch  durch  Druck  des 
Kniegelenkes  (Verf.)   vermehrt  wird.      Das  Knie  ist  dabei 
nicht  verändert;    wenn    es  geschwollen   ist  (wie  Albers, 
Rust,  Fricke  sahen) ,    so  mag  eine  Complication  mit  be- 
ginnendem Tumor  albus  genu  stattfinden.      Da  dieser  Knie- 
schmerz häufig  heftiger  als  der  im  Hüftgelenke  ist,    so  wird 
letzterer  vom  Kranken  weniger  geklagt  imd  so  vom  Arzte  leicht 
übersehen  und  der  Sitz  der  Krankheit  im  Kniegelenke  geglaubt. 
Manchmal  fehlt  jedoch    auch  dieser  Knieschmerz  und   der 
Kranke  klagt  blos  über  den  im  Hüftgelenke  oder  an  der  inne- 
ren Seite  des  Schenkels  oder  in  der  Fusssohle.      Der  Fuss- 
schmerz  ist  auch  manchmal  mit  dem  Knieschmerz  vorhanden. 
Das  ganze  Glied  wird  magerer  und  schlaffer,  die  Gesässfalte 
steht  tiefer,     der    Trochantcr  viaj.  mehr  ab -und  auswärts, 
die  Gegend  hinter  demselben  ist  deutlich  geschwollen,    der 
Kranke  hält  beim  Stehen  das  Knie  etwas  gebeugt,  so  dass  es 
nach  auswärts  und  vor  dem  gesunden  vorsteht;   der  Fuss 
Ist    noch  länger  als  im  vorigen  Stadium,    und  wenn  er 
dort  nicht  verlängert  schien,   so  wird  er  es  jetzt,    was  man 
beim  Liegen  auf  dem  Tische  am  Knie,    an  den  Knöcheln  und 
an  der  Ferse  bemerkt.      Die  kranke  Extremität  kann  selten 
vollkommen  gestreckt  werden.      Die  Verlängerung  findet  je- 
doch nicht  immer  statt ,  z.  B.  wenn  das  Becken  auf  der  kran- 
ken Seite  nach  oben  verschoben  ist,  wo  man  dann  eine  grössere 
Entfernung  des  Trochanter  maj.  von  der  Spina  ant.  sup.  als 
auf  der  gesunden  Seite  bemerkt.    Manchmal  ist  der  Schenkel 
sogar  verkürzt  (der  Verf.  um  1  Zoll),   ohne  Luxation  und 
ohne  Verschiebung  des  Beckens.      Das  Hinken  wird  noch 
auffallender,   das  Knie  fällt  dabei  nach  auswärts,   der  Fuss 
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ist  stark  nach  auswärts  gekehrt  und  endlich  wird  das  Gelien, 
die  Beugung  und  Streckung  des  Oberschenkels  ganz  unmög- 
lich, die  Leistendrüsen  schwellen  an  ,  das  Fieber  nimmt  zu, 
neigt  sich ,  unter  beständigem  Frösteln  bei  ki'ihler  Witterung, 
zum  hectischen  und  der  Körper  magert  ab. 

Verlauf  und  Complicationen.  Beide  Stadien 
lassen  sich  nicht  immer  genau  unterscheiden ,  da  die  Ver- 
längerung des  Schenkels  oft  schon  im  1.  Stadium  da  ist  oder 
ganz  fehlt.  Das  pathognomonische,  nie  felilende  Zeichen  ist 
•der  Schmerz  und  die  Störung  der  Function  des  Hüftgelenkes. 
Der  Verlauf  der  Krankheit  ist  in  der  Kegel  clironisch,  3  Mo- 
nate bis  mehrere,  2  —  6  Jahre j  der  acute  dauert  3 —  10 
Wochen.  Manchmal  liat  die  Krankheit  beide  Hüftgelenke 
befallen  (Falconer,  Seh  reger)  oder  ist  mit  Spoiuljjlar- 
throcace  y  Sacro  -  coxalgie  ,  Tumor  albits  g-enu  ,  Psoasab- 
scess,  Lymphabscess  der  Bauclidecken  complicirt. 

Ausgänge  (Rust's  3.  u.  4.  Stadium,  3.  bei  Che - 
lius).  Wenn  die  Zertheilung  der  Entzündung  mit  all- 
mähliger  Abnahme  aller  Symptome  nicht  eintritt,  so  erfolgt 
(im  2.  Stad.)  entweder  der  Ausgang  in  Verdickung  imd  Ver- 
Iiärtunrg  der  Bänder  und  Verwachsung  der  Gelenkfläclien  (^An- 
TcTjlosis  vcra;  selten  und  meistens  nur  bei  giclitischen 
Leiden,  jedocli  auch  bei  traumatisclier  Co.ritis  —  -svie  Fr  icke 
sal»)  ,  oder  der  in  Erweichung  der  Gelenkbänder, 
Eiterung,  Carl  es  oder  Atrophie  des  Gelenkes  (3.  u.  4. 
Periode). 

Das  3.  Stadium  (Jjuxationis ^  Caries  occiiltii)  charao- 
terisirt  sich  durch  Verrenkimg  des  Schenkelkopfes  oder  auch 
ohne  diese  durch  Verkürzung  des  Schenkels  und 
die  Zeichen  der  beginnenden  Eiterung  und 
Caries  des  Gelenkes.  Unter  Zunahme  der  Schmer- 
zen, besonders  im  Knie,  und  des  hectischen  Fiebers  mit 
beständigem  Frösteln,  krampfliaftem  Zittern  der  Gesäss  -  und 
Schenkelmuskeln  (Pliillot),  Oedem  um  den  Troclianter 
oder  am  ganzen  Schenkel  vergrössert  sich  die  Anschwellung 
um  den  Troclianter  und  es  entsteht  nicht  selten  allmälilig  oder 
plötzlich  (und  dann  in  Folge  einer  zufälligen  Bewegung  des 
Schenkels)  eine  Verrenkung  des  Schenkels  nach 
oben  mit  Verkürzung  desselben  um  2  —  4  Zoll.     Die  Hin- 
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terbaclce  ecliwillt  kugelig  und  hart  an,  was  jedoch  geringer 
hei  der  allinäiilig  entstehenden  Verrenkung  ist  (weil  dann  der 
Gelenkkopf  nicht  selten  etwas  gescliwunden  ist)  ;  der  Tro- 
chanter  ist  nach  vorn  gerichtet,  stellt  der  Pfanne  näher,  der 
Fuss  ist  (durch  die  Adductoren)  stark  nach  innen  gekehrt, 
lind  seine  Sohle  erreicht  bei  aiifrecliter  Stellung  den  Boden 
nicht,  sondern  blos  mit  der  grossen  Zelie;  Hüft-  und  Knie- 
gelenk sind  gebogen,  das  Knie  und  die  Gesässfalte  stehen  hö- 
her und  die  Adductoren  sind  gespannt.  Selten  und  nur  in 
Folge  einer  äusseren  Gewalt  oder  einer  zufälligen  und  mo- 
mentan verstärkten  Action  der  Adductoren,  tritt  die  Ver- 
renkung nach  unten  und  vorn,  mit  Verlängerung 
des  Fusses  ein  (Nester,  vau  der  Haar,  Berdot, 
Schreger,  Textor);  der  Trochanter  ragt  dann  weniger 
nach  aussen  hervor,  als  in  der  2.  Periode,  die  Hinterbacke 
wird  flach ,  die  Leistengegend  (vom  Gelenkkopfe)  geschwol- 
len und  hart,  der  Oberschenkel  (durch  die  angespannten 
Glutaet)  stark  extendirt,  während  das  Knie  halb  gebogen 
bleibt ,  der  Fuss  steht  vom  gesunden  ab  und  ist  nach  aussen 
gerichtet.  Höchst  selten  luxiren  sich  beide  Schenkel ;  i\  e  - 
ster  (Mise.  Acad.  N.  Cur.  Dec.  I.  A.  7.  Abh.  24)  sah  den 
einen  Schenkelkopf  nach  oben,  den  anderen  nach  innen, 
Schreger  beide  nach  oben  ausgewichen.  Nach  der  Luxa- 
tion hören  die  Schmerzen  manchmal  plötzlich  auf,  (wo  dann 
wahrscheinlich  Caries  incipiens  der  Gelenkpfanne  vorhanden 
ist)  und  alles  bessert  sich,  die  kranke  Seite  des  Beckens  wird 
allmählig  nach  oben  geschoben  und  es  bildet  sich  ein  künst- 
liches Gelenk  mit  beständigem  Hinken  des  verkürzten 
Schenkels  aus.  Dass  die  Heilung  auf  diese  Art  und  ohne 
Abscessbildung  häufig  ist ,  zeigt  die  tägliche  Beobachtung  in 
grösseren  Städten,  besonders  bei  Schneiderlehrlingen.  Manch- 
mal dauern  auch  nach  der  Luxation  die  Schmerzen  in  der  Hin- 
terbacke und  nach  dem  Verlaufe  des  Schenkels  oder  im  Knie 
heftig  fort,  so  dass  man  diese  Stellen  kaum  berühren  darf; 
es  entstehen  dann  nicht  selten  falsche  Rothlaufe ,  Abscesse, 
Fisteln ,  die  sehr  lange  dauern  und  öfters  wiederkehren  und 
oft  mehrere  Jahre  zur  Heilung  brauchen.  In  solchen  Fällen 
fand  die  Caries  vorzüglich  im  luxirten  Gelenkkopfe  statt. 
Wenn  der  liixirte  Gelenkkopf  nahe  am  Rande  sitzt,  so  kann 
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er  durch  die  eigene  Muskelcontraction  (Seh reger)  oder 
durch  einen  Fall  auf  den  Troclianter  von  selbst  sich  wieder 
einrichten.      T  e  x  t  o  r  sah  den  an  das  Foramen  ovale  luvir- 
ten  Schenkelkopf  mit  fast  3  Zoll  betragender  Verlängerung 
des  Gliedes  nach  3  —  4  Monaten  durch  einen  Fall  auf  der 
Stiege  sich  Trieder  einrichten,  so  dass  der  Schenkel  sogleich 
seine  normale  Richtung,    Länge  und  Beweglichkeit  erhielt 
und  behielt,  wie  ich  mich  selbst  i'iberzeugte.     Die  Ver- 
renkung   erfolgt   aber  nicht   immer  (Richter, 
C  hell  US,   Larrey,  der  Verf.  u.  A.)  und  ist  vielmehr  zu- 
fällig; dann  treten  die  Erscheinungen  der  Eiterbildung  (hec- 
tisches  Fieber  mit  doppelter  Exacerbation  ,    Einschlafen  und 
Oedem  des  ganzen  Schenkels ,  grosse  Abraagerimg ,    Crepita- 
tion  bei  der  Bewegung,    Abscesse  hinter,   über  und  vor  dem 
Trochanter,    am  After,  an   der  inneren  Seite  des  Schenkels 
ein,  welche  oft  einen  bedeutenden  Umfang  erreichen,    end- 
lich aufbrechen  und  bei  der  Untersuchung  mit  dem  Finger  oder 
der  Sonde  Carics  des  Gelenkes  entdecken  lassen  (4,  Stad., 
nlcerosum,     Caries  aperia),    worauf  die   durch  die  grosse 
Spannung    der  weiclien   Theile  bedingten    Schmerzen  zwar 
nachlassen,  das  Fieber  aber  zunimmt,    dem  der  Kranke  ge- 
wöimlich  unterliegt;   selten  schliessen  sich  die  Fisteln,  so 
dass  Ankylose  erfolgt.  Melirmals  sah  man  die  Heilung  durch 
die  spontane    Trennung  und  Ausstossung  des  Gelenkkopfes 
oder  seiner  Epiphyse  durch  die  Fisteln  (mit  oder  ohne  künst- 
liche Erweiterung)  erfolgen.  Schlich ting  (Philos.  Trans- 
act.    1742.      Leske's  Auserl.  Abb,  d.  philosoph.  Transact. 
II.  288),  Ad.Fried.  Vogel  {Obs.  quaed.  chir.  Kilae  1771. 
^.   2.       Weiz,     N.  Auszüge.     V.    61),     Hofmann   (v. 
Seh  aarbocke.        Münster    1782.     §.    283),     Kirkland, 
Schmalz  (Hedenus,    de  exstirp.  fem.  p.  65),  Ohle  (?) 
Schubert   (Bu  e  k  in  T  h  o  m  s  o  n '  s  Beob.  aus  d.  brit.  Mi- 
litairhospitälern.     A.  d.  E.   Halle  1820.  S.   208),    Klin- 
ger, Physicus  in  Würzburg,  beobachteten  solche  Fälle,  wor- 
auf jedesmal  Heilung  mit  dem  Gebrauche  des  Gliedes  erfolgte. 
Anat.  Character,      1.    Stadium.     Bei  der  scro- 
phulösen  Cojcitis  findet  man  das  Gelenk  scheinbar  gesund ; 
allein  bei  genauer  Untersuchung  ist  schon  jetzt  der  Knorpel 
dünner,    röthlich  schimmernd,   imd  der  Gelenkkopf  weich, 
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so  dass  man  ihn  mit  dem  Finger  eindrücken  kann.  Diircli» 
Bclineidet  man  ihn,  so  findet  man  ihn  weich,  spongiös,  seine 
Zellen  mit  röthlicher  Lymplie  gefüllt.  In  der  Melirzahl  der 
Fälle  ist  weder  der  Kopf  noch  der  Hals  geschwollen;  Rnst 
fand  den  oberen  TJieil  des  Schenkels ,  besonders  in  der  Ge- 
gend des  Trochanter  und  Halses  angeschwollen  und  aufge- 
lockert. Die  Synovialdriise  ist  nicht  geschwollen ,  der  Knor- 
^elrand  der  Pfanne  imd  das  Ligamentum  teres  hingegen  sind 
,weich.  Ford  sah  den  Gelenkkopf  entzündet,  die  Gelenk- 
kapsel angeschwollen,  den  Knorpel  der  Pfanne  angefressen 
und  einen  Kaffeelöffel  voll  Elter  im  Gelenke.  Bei  der  trau- 
matischen Cojciiis  leidet  ebenfalls  das  spongiöse  Gewebe  des 
-Knochens ,  bei  der  rheumatischen  und  raetastatischen  der  se- 
röse üeberzug,  die  Synovialhaut,  die  roth  und  körnig  und 
mit  einem  röthlich  grauen  Schleim  überzogen  ist.  Fricke 
fand  bei  einer  rheumatischen  die  Synovialhaut  an  der  Stelle, 
wo  der  Hals  in  den  Kopf  übergeht,  und  jene,  welche  die 
Fettmasse  überzieht ,  geröthet  und  bedeutend  verdickt  nnd 
unter  der  ersten  Stelle  das  Gewebe  des  Halses  callusähnlicL 
und  dadurch  den  Schenkelhals  \\  Linie  dicker  (a.  a.  O.  Ta>. 
IV).  —  2.  Stadium,  Die  Gelenkbänder,  der  faserknar- 
pelige  Ring  der  Pfanne  und  das  JJgamentum  iercs  sind  aufge- 
lockert und  erweicht,  letztes  biswellen  ungewöhnlich  verläiigert 
(Jörg);  in  der  Gelenkhöhle  ist  melir  Synovia  oder  etvas  Ei- 
ter (Ford),  die  Gelenkknorpel  sind  nicht  geschwollen ,  son- 
dern im  Gegen theil  geschwunden ,  corrodirt;  manchmal  ist 
der  Gelenkkopf  sowohl  als  der  Pfannenring  geschwunden  und 
der  erste  sitzt  auf  dem  Rande  der  weniger  tiefen  Pfanne. 
R  u  s  t  und  Fricke  fanden  einigemal  Caries  centralis  im 
Kopfe  imd  Trochanter ,  wobei  dann  Fricke  den  Kopf  un- 
bedeutend vergrössert  und  etwas  hervorstehend  sah,  —  3. 
und  4.  S  t  a  d  i  u  m.  Die  Gelenkbänder  sind  dick ,  speckartig 
oder  auch  weich,  wie  macerirt,  von  Fisteln  durchbohrt  oder 
ganz  zerstört,  das  Gelenk  voll  Eiter,  der  Gelenkkopf,  der 
Hals  und  die  Planne  sind  oberflächlicli  cariös ,  selten  tief 
und  ausgehöhlt,  oder  erstere  blos  im  Inneren  (central). 
-Larrey,  Brodie,  der  Verf.  u,  A.  sahen  den  Kopf  zur 
Hälfte  (bis  zur  Diaphyse  )  ,  Andere  ganz  zerstört  und  P  a  1  - 
1  etta  und  R u s  t  fanden  ihn  vom  Halse  getrennt  durch  Caries 
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ausgehöhlt.      Nicht  immer  sind  aber  alle  drei  Theile  von 
Caries  ergriffen;  manchmal  ist  es  blos  die  Gelenkfläclie  des 
Kopfes ,  oder  der  Pfanne  ohne  oder  mit  Perforation  derselben 
(Cheselden,  Lawson,  A.    Cooper)   und  Eindringen 
des  Gelenkkopfes  in  das  Becken  (Rust  a.  a.  0.  —  Ch.  Bell 
in  Chir.  Kpf.  T.  9.   f.  4)  und  Eitersenkungen  im  Becken, 
Perforation  des  Mastdarmes   (L  a  w  s  o  n)    oder   der   Scheide 
(Larrey.)      Manchmal  ist  auch  der  an  die  Pfanne  angren- 
zende Tlieil  des  Ös  ilei  oder  die  äussere  Fläche  derselben, 
wo  der  luxirte  Gelenkkopf  aufsitzt;  (Volpi),  oder  des  Os 
sacrum ,  die  Stjmphijsis  sacro-iliaca ,   oder  die  Lendenwir- 
bel cariös.      Selten  ist  der  Rand  der  Pfanne  oder  der  Tro- 
cJianter    mit  dornähnliclien  Exostosen  besetzt.      Der  durch- 
sägte Knoclien  ist  bis  in  das  obere  Dritttlieil  des  Femur  bläu- 
lich schwarz  (V  e  r  f.)  ;  aus  der  cariösen  Gelenkpfanne  wacli- 
sen  dicke,  speckähnliche,   wunde,    12  — 24  Kreuzerstncke 
breite  und  2  —  3  Linien  holie  Granulationen,   nach  deren 
Entfernung  man  den  Knoclien  ci.rlös  findet  (V  e  r  f.)      Ist  eine 
Luxation  da,  so  sitzt  der  Kopf  gewöhnlich  auf  der  äusseren 
Fläclie  der  Os  ilei,  selten  am  Foramen  ovale^  am  seltensten 
auf  dem  Scham  -    oder  Sitzbein.       Manchmal  sind  auch  an- 
dere Gelenke  entartet ;  B  r  o  d  i  e  sah  die  Knorpel  beider  Hiift- 
und  Ellbogengelenke,  des  Knie-  und  mehrerer  Wirbelgelenke 
erkrankt  und   Albers   imd  Rus  t  beobachteten   organische 
Veränderungen  im  Kniegelenke  derselben  Seite.  —  (Vergl, 
Rust  a.  a.  O.  T.  IL  IV. 

Diagnose.  Verwechslung  ist  möglich:  1)  mit 
Quetschung  des  Hüftgelenkes  und  der  umliegenden 
Muskeln  und  Nerven ;  2)  mit  Fractura  colli  feiiu; 
die  Verwechslung  ist  häufiger  möglich  als  man  gewöhnlich  an- 
nimmt, weil  die  Verkürzung  oft  gering  ist,  der  Kranke  auch 
nocli  gehen  kann ,  wenn  der  Hals  in  den  TrocJianta'  infrac- 
tirt  wird  und  sich  die  Symptome  der  Gelenkentzündung  ein- 
stellen. Ich  habe  2  Fracturen  für  Coxitis  gehalten.  3)  mit 
SacrO'Cox algie,  Verschiebung  oder  Hölierstelien  der 
Beckenhälfte;  derFuss  ist  auch  2 —  3  Zoll  kürzer;  allein 
auch  die  Spina  ant.  sup.  steht  höher  und  die  Geschwulst  der 
Hinterbacke  wird  nicht  vom  Gelenkkopfe  gebildet,  sondern  von 
der  Spina  post.,  die  Bewegung  des  Schenkels  im  Hüftgelenke 
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ist  frei  und  der  Knieschmerz  felilt.  4)  mit  C  o  x  a  1  g^  1  e  (chro- 
nischer Entziindung^  und  Erschlaffung  der  Ilüftgelenkbän- 
der);  auf  ihren  Unterschied  hat  vorzüglich  Fricke  aufmerk- 
sam gemacht.  Diese  von  Quetschung,  Reizung  durch  Rheu- 
matismus u.  s.  vr.  herrührende  Schwäche  der  Gelenkbänder 
kann  aber  in  Coxartlirocace  übergehen  (vergl.  Arth'ophlogo- 
sis  Jibrosa)  ;  5)  mit  A  b  s  c  e  s  s  e  n  in  der  Nähe  des  Hüftge- 
lenkes (äusseren  Gelenkabscessen)  liinter  dem  Trochanle)-, 
unter  den  Glutaeis  an  der  äusseren  Seite  des  Sarforius; 
6)  mit  Hy groma  coxae.  Weniger  kann  man  die  Cox- 
arthrocace  verwechseln  a)  mit  Lujcatio  fem.  conge- 
nita, die  in  der  Regel  auf  beiden  Seiten  vorkommt  und  wo 
der  hinkende  oder  watschelnde  Gang  von  Jugend  auf  stattfin- 
det ,  ohne  Zeichen  von  Entzündung,  mit  freier  Bewegung  des 
Gliedes  u.  s,  w. ;  b)  Lu oratio  träum. y  c)  Ischias 
postica,  d)  Phlegmatia  alba  dolens,  e)  Pa- 
ralysis  der  unteren  Extremitäten  (vergl.  die  angegebe- 
nen Krankheiten  unter  den  betreffenden  Artikeln). 

Ursachen.  Die  Anlage  zur  Coxitis  findet  vorzüg- 
lich bei  der  scrophulösen  Constitution  (namentlich  bis  zum 
12.  Jahre)  statt,  daher  so  häufig  in  Gegenden,  wo  Scropheln 
allgemein  sind;  wie  z.  B.  in  grossen  Städten.  Die  Annahme 
einer  überwiegenden  entzündlichen  Constitution  der  Kinder, 
die  Dzondi  annimmt,  indem  er  behauptet,  das  Uebel  be- 
falle Kinder  ohne  Unterschied,  ist  falsch,  denn  es  werden 
blos  schwächliche,  rhachitische  und  scrophulöse,  nie  gesunde 
und  kräftige  befallen,  wenn  nicht  heftige  Gelegenheitsursa- 
clien,  namentlich  traumatische  auf  letztere  einwirken.  Dann 
hat  aber  nicht  die  Jugend ,  sondern  die  Gelegenheitsursache 
die  Schuld  ;  aus  demselben  Grunde  befällt  die  Krankheit  Er- 
wachsene eben  so  häufig  als  Kinder,  ja  nach  Fricke  noch 
häufiger  das  männliche  als  das  weibliche  Geschlecht  (Fi- 
cker.  Albers,  Falconer,  Home,  Fricke,  d.  Verf. 
u.  A.),  weil  Erwachsene  und  Männer  den  Gelegenheitsursa- 
sachen  mehr  ausgesetzt  sind.  Daher  trifft  man  auch  das  Uebel 
vorzüglich  an  der  arbeitenden  und  ärmeren  Klasse.  Das  Ver- 
liältniss  des  rechten  imd  linken  Schenkels  in  Beziehung  auf 
Erkranken  ist  auch  gleich.  —  Zu  den  Gelegenheitsur- 
Sachen  gehören  Fallen  auf  den  Trochanter  maj\  oder  auf 
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die  Füsse ,  "vroänrch  der  Gelenkkopf  und  die  Gelenkfläche  ge- 
quetscht werden  ,  Verkältnngen  durch  feuchte  kalte  Luft  (da- 
her so  liäufig  in  Holland,  Bremen  u.  s.  m;  ,  feuchte  Wolinun- 
gen  und  Werkstätten,  Gicht  (der  Verf.),  Metastasen  von 
acuten  (S  ehre  g  er,  Berdot)  oder  chronischen  Hautaus- 
schlägen. Manchmal  ist  auch  ein  Psoasabscess  die  Ursache, 
wenn  bei  einer  stattfindenden  CorarauuicationsöfFnung  zMi- 
schen  der  Bursa  iliaca  und  dem  Hüftgelenk  der  Eiter  in  das 
letzte  dringt.  —  Ueber  die  nächste  Ursache  kann  kein 
Zweifel  seyn;  die  Schmerzen,  die  Störung  der  Function  des 
Gelenkes ,  der  anatomische  Character  sprechen  bestimmt  für 
Entzündung  der  das  Hüftgelenk  bildenden  Theile.  Wenn 
man  auch  über  diese  Annahme  fast  allgemein  einig  ist,  so  fin- 
det doch  noch  eine  Verschiedenheit  der  Meinungen  über  den 
primären  und  vorzüglichen  Sitz  der  Entzündung  statt.  D  u- 
verney,  Clossius,  Albers,  Dzondi  u.A.  nehmen 
blos  Entzündung  der  Gelenkkapsel  an  ,  und  sie  haben  offen- 
bar, wie  früher  allgemein,  den  Tumor  albus  co.racy  die 
Coxalgie  mit  Coxartlirocace  confundirt.  Portal,  Calli- 
sen,  Plenk  haben  die  Zufälle  der  Entzündung  und  Ent- 
artung der  sogenannten  Gelenkdrüse  —  eines  fett-  und  ge- 
fässreichen  Zellgewebes  —  und  Camper  und  van  S  w  i  e  t  e  n 
der  Wasseransammlung  zugeschrieben.  Brodie,  Langen- 
beck.  Boyer,  Kern  lassen  die  Entzündung  vom  Knorpel 
der  Gelenkpfanne  ausgehen  und  DeHaen,  Ford  und  R u s t 
glauben  den  primären  Sitz  der  Entzü^idung  in  den  Knochen, 
besonders  nalim  Rust  Entzündung  des  spongiösen  Gelenk- 
koples ,  Caries  centralis  an  imd  giebt  den  Anfang  der  Krank- 
heit von  den  weichen  Tlieilen  nur  als  Ausnalime  zu.  Was 
man  für  primäre  Entzündung  der  Knorpel  erklärt,  ist  Schwin- 
den derselben  in  Folge  von  Entzündung  der  Synovialhaiit  oder 
des  Knochens.  Dass  der  so  spongiöse  Kopf-  Hals  oder  Tro- 
chanter  des  Schenkels  sich  in  Folge  von  scropliulöser  Con- 
stitution,  besonders  nacli  einer  Quetschung,  entzünden 
könne,  dass  diese  Entzündung  in  der  die  Knochenzellchen 
auskleidenden  Markhaut  iliren  Sitz  habe,  dass  dadurch  der 
Knochen  gegen  Druck  empfindlich  und  weich  werde  ,  dass  die 
Entzündung  allmählig  gegen  die  Peripherie ,  auf  die  Knor- 
pel, Bein-  und  Geleukhaut  und  Gelenkbänder  übergehe  —  da- 
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ruber  kann  nach  der  Analogie  mit  der  Entzündung  anderer 
Knochen  kein  Zweifel  seyn,  wolil  aber  darüber,  ob  diess  im- 
mer stattfinde  und  so  das  Wesen  einer  C'oxarthrocace  be- 
stimme. JN'icht  blos  Kinder  und  scrophulöse  Subjecte,  son- 
dern auch  früher  ganz  gesunde  und  kräftige  Menschen  können 
durch  Rheumatismus,  Gicht,  Metastasen  eine  Coxitis  erlei- 
den, welche  sich  in  ihren  Sj'mptomen  nicht  im  Geringsten  von 
der  unterscheidet,  wo  man  die  Knochen  selbst  als  den  Sitz 
der  Entzündung  annehmen  zu  können  Grund  hat.  Auf  der 
andern  Seite  findet  man  höclist  selten  Caries  centralis ,  son- 
dern meistens  C.  pheriphericttj  und  es  ist  anzunehmen,  dass 
selbst  bei  scrophulösen  und  jugendlichen  Subjecten  die  Ent- 
zündung nicht  immer  von  innen  nach  aussen ,  sondern  aucli 
von  aussen  nach  innen  gehe.  Ich  glaube  daher  mit  Cal- 
lisen  u.  A.,  dass  das  Wesen  der  Coxarthrocace  eine ,  bald 
vom  spongiösen  Gelenkkopfe ,  bald  von  der  Synovialhaut  und 
den  Gelenkbändern  ausgehende  Entzündung  sey,  welche  sich 
allmählig  über  alle  Gelenktheile  erstreckt  und  in  Erweichimg 
imd  Auflockerung  der  Bänder,  Ergiessung  von  Wasser  und 
Eiter  und  endlich  in  Knochenfrass  übergeht.  Letzterer  ist 
aber  zum  Begriff  der  Coxarthrocace  nicht  nothwendig,  son- 
dern nur  ein  Ausgang  der  Krankheit,  der  nicht  eintreten 
muss.  W  ill  man  die  Coxilis  nach  ihrem  primären  Sitz  und 
ihrer  Ursache  abtheilen,  so  kann  man  2  Arten  annehmen: 
1)  Coxitis  externa,  a)  rheumatica,  b)  artJiritica, 
c)  metastatica.  2)  C.  interna,  a)  scrophulosa ^  b) 
Iraumaiicay  ohne  dass  jedoch  die  eine  oder  die  andere  die 
wahre  sey  oder  ohne  dass  sie  sich  wesentlich  in  Bezieluing 
auf  Symptome,  Ausgänge  und  selbst  die  Behandlung  unter- 
schieden. Bevor  wir  diese  Abtheilung  verlassen ,  müssen 
wir  auch  den  Grund  einzelner  Symptome  erklären. 
1)  Die  Verlängerung  des  Sclienkelsin  der  1.  und 
2.  Periode  wurde  zu  erklären  versuclit:  a)  durch  entzünd- 
liche Anschwellung  des  Gelenkkopfes  in  P^lge 
der  Caries  centralis  ^  wodurch  der  Kopf  keinen  Platz  mehr  in 
der  Gelenkhöhle  habe  imd  daher  auf  den  Rand  der  Pfanne 
trete  (Ru  st)  ;  allein  die  Auftreibung  des  Gelenkkopfes  kommt 
höchst  selten  und  nur  ausnahmsweise  vor,  wie  viele  Sectio- 
nen   und   Präparatensaramlungen    zeigen,    und    "wenn    auch 
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manchmal  der  Kopf  oder  Hals  etwas  dJclcer  ist ,  so  entsteht 
dadurch  nach  F  r  i  c  k  e '  8  Versuchen  und  Sectionsbefund  keine 
wirkliche  Verlängerung.  —  b)  durch  Anschwellung  der 
Gelenkdrüse  (Valsalva,  Monro,  van  der  Haar,- 
Vermandols,  Scliwenke,  Plenk,  Portal,  Du- 
verney,  Clossiiis,  Ficker);  wenn  man  sie  einigemal 
vergrössert  und  zugleich  den  Kopf  luxirt  fand,  so  ist  eher 
anzunehmen ,  dass  die  Anschwellung  erst  nach  der  spontanen 
Luxation  eintrat,  weil  man  in  den  gewölmlichen  Fällen  die- 
ses Fettgewebe  zerstört  findet.  Wahrscheinlich  nahm  man 
die  aus  der  cariösen  Gelenkpfanne  mancluual  wachsenden  Gra- 
nulationen für  die  angeschwollene  Gelenkdrüse.  —  c)  durch 
abnorme  Anhäufung  von  Synovia  oder  Eiter  (J, 
L.  Petit,  Camperu.  A.).  Nach  Weber 's  Versuclien 
mit  dem  Eindringen  von  Luft  in  das  Sclienkelgelenk  scheint 
die  Verlängerung  des  Schenkels  aucli  durcli  abnorme  Wasser- 
oder Eiteransaramlung  hervorgebracht  werden  zu  können,  in- 
dem nach  diesen  Versuchen  der  Kopf  nicht  blos  durcli  das 
Ligamenfum  teres,  sondern  aucli  durch  den  äusseren  Luftdruck 
in  der  Pfanne  zurückgehalten  wird  und  mit  der  Verminderung 
desselben  soweit  hervor  tritt,  als  das  runde  Band  erlaubt, 
Docli  müssen  fernere  Untersuchungen  undBeobaclitungen,  be- 
sonders von  secundärer  Coxarthrocace  nach  Psoasabscessen  dar- 
über entsclieiden.  —  d)  Anschwellnng  der  Gelenk- 
knorpel (Falconer,  Boyer,  Volpi);  sie  findet  nie 
statt.  —  e)  Schwinden  des  Pfannenrandes  und 
des  Gelenkkopfes;  es  ist  im  Ganzen  zu  selten,  um  als 
Grund  einer  so  allgemeinen  Erscheinung  gelten  zu  können.  — 
f)  Verschiebung  des  Beckens;  sie  findet  in  diesen 
Stadien  nur  selten  statt. —  g)  Erschlaffung  und  wi- 
dernatürliche Ausdehnung  der  Gelenkkapsel, 
des  L  igament,  teres  und  der  Muskeln  (Rich- 
ter, Albers,  Eramert,  Schreger,  Chelius,  Lar- 
rey); die  schnelle  Verkürzung  des  verlängerten  Schenkels 
nacli  dem  Gebraucli  von  Brechmitteln  oder  der  Applicatien  des 
Glüheisens  schienen  dafür  zu  sprechen,  —  Nach  F  r  i  ck  e  's 
Miederholt  angestellten  Messungen  findet  im  Anfange  der 
Krankheit  nicht  sogleich  Erschlaffung  sondern  im  Gegentheil 
ein  krampftiafter  Zustand  der  Muskeln  statt  und  während  der 
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ganzen  D  au  er  der  Entzündung,  Im  1.  und  2.  Sta- 
dio ,  ist  die  Verlängerung  nur  scheinbar,  und  der  Schen- 
kel wirklich  verkürzt,  und  zwar  grade  um  soviel,  als 
er  verlängert  scheint.  Diese  Verkürzung  wird  nach  F  r  i  c  k  e 
durch  die  entzündliche  Contraction  der  Muskeln  und  durch 
die  abnorme  Senkung  des  Beckens  auf  die  kranke  Seite  her- 
vorgebracht, indem  sich  der  Kranke  unwillkürlich  auf  diese 
Seite  neigt  und  so  das  Becken  herab  senkt,  um  den  Schmer- 
zen soviel  als  möglich  zu  entgehen ,  welche  durch  das  feste 
Andrücken  des  entzündeten  Schenkelkopfes  gegen  die  Pfanne 
entstehen.  Wohl  aber  kann  eine  wirkliche  Verlängerung 
des  Schenkels  bei  der  Coxalgie  und  im  3.  und  4,  Stadio  der 
Coxarthrocace  (der  Ausgänge)  durch  Erschlaffung,  Erwei- 
chung und  Zerreissung  der  Bänder,  Schwinden  des  Pfanuen- 
randes  vorkommen ,  indem  der  Schenkel  nach  innen  imd  un- 
ten auf  das  Foravien  ovale  luxirt,  die  früher  vorhandene 
scheinbare  Verlängerung  wird  dann  bedeutender  und  wirk- 
lich. —  2)  Die  Verkürzung  des  Fusses  in  der  1.  und 
2.  Periode  ist  die  Folge  der  Contraction  der  Muskeln 
(Schreger,  Rust,  Fricke)  oder  der  Atrophie  des  Ge- 
lenkkopfes und  Halses  imd  der  Verwandlung  ihres  stumpfen 
Winkels  in  einen  rechten  (Dzondi),  oder  der  Verscliie- 
bung  des  Beckens  der  kranken  Seite  nach  oben  und  der  con- 
secutiven  Krümmung  der  Wirbelsäule,  in  der  3.  Periode  Avird 
sie  durch  die  Luxation  des  Schenkels  nach  oben  bedingt.  — 
Die  Luxation  wird  durch  die  Erweichung  der  Bänder  und 
die  Contractur  (Angezogenseyn)  des  Schenkels ,  und  das 
Ueberlegen  desselben  über  den  gesunden  begünstigt,  wobei 
der  Gelenkkopf  auf  dem  oberen  Theile  der  Pfanne  steht  und 
oft  nur  eine  leichte  Drehung  des  Kranken  zur  Ortsveränderuug 
hinreicht.  Selten  wird  die  Verkürzung  durch  das  Eindrin- 
gen des  Schenkelkopfes  in  ein  Loch  der  Pfanne  verursacht.  — ^ 
3)  Die  Ursachen  des  Knieschmerzes,  den  Rust  von 
der  Spannung  der  Muskeln  und  Nerven  bei  der  zimehmen- 
den  Verlängerung  des  Schenkels  im  2.  Stadio,  Alb  er  s 
und  Langenbeck  von  der  Fortleitung  der  Schmerzen 
durch  den  Nervus  ischiadicus  oder  den  N.  saphenus  herlei- 
ten, ist  ohne  Zweifel  eine  sympathische  Affection  des  unteren 
Endes  des  Femur,  wenn  das  obere  Ende  stark  entzündet  und 


Arthrophlogosis,  ^  593 

cariös  ist  (der  Verf.  Fricke).  Man  bieobachtet  ihn  da- 
her nicht  blos  bei  verlängertem  sondern  auch  bei  rerkürztem 
Schenkel ,  namentlich  bei  der  Lnxation  nach  oben ,  yvo  dann 
aber  auch  noch  immer  locale  Schmerzen  stattfinden.  Dass 
sich  diese  syrapatliisclie  Aifection  auch  zur  idiopatliischen, 
zur  wirklichen  Entzündung,  Gonarilirocace ,  steigern  könne, 
ist  nicht  zu  bezweifeln;  Allerdings  finden  aber  auch  Schmer- 
zen nach  dem  Verlaufe  der  Nerven  statt*  « 

Die  Prognose  erhellt  aus  dem  bisher  Gesagten  von 
selbst  und  es  ist  nur  diess  zu  bemerken,  dass  sie  in  der  Ju- 
gend, namentlich  vor  dem  12.  Jalire,  bei  scropluilöser,  bes- 
ser ist,  als  bei  Erwaclisenen ,  indem  liäufig  nacJi  erfolgter 
Luxation  die  Zufälle  allmählig  nachlassen  und  der  Kranke  mit 
einem  künstliclien  Gelenke  davon  kommt;  er  ist  aber  so  langej 
bis  alle  Symptome  ganz  verschwunden  sind,  nie  ganz  ausser 
Gefahr. 

Behandlung.  Da  die  Krankheit  entzündlicher  Natur 
ist,  so  milss  sie  auch  iJirem  Grade  und  CJiaracter  gemäss 
tlieils  rein  antiphlogistiscli ,  tlieils  ableitend,  und  die  Re- 
sorption befördernd  behandelt  werden ,  um  iliren  Uebergang 
in  Eiterung  und  Carics  zu  verliüten. 

1.  Stadium,  a)  Bei  traumatischer  Ursache  ist 
die  Behandlung  rein  antiplilogistiscli,  daher  ausser  strenger 
Rulie  des  Sclienkels  und  Diät  die  wiederliolte  Application 
von  10  —  40  Blutegeln  um  das  Gelenk  (beim  chroni- 
schen Verlauf  auch  Schröpfköpfe)  ,  kalte  Fomentatio- 
nen  (am  besten  mittelst  Blasen  mit  zerflossenen  Eis  gefüll^^ 
welche  an  einem  über  das  Bett  gespannten  Tonnenreif  be- 
festigt werden) ,  külilende  Milel  und  selbst  Aderlässe  ,  später 
Bäder,  Vngt.  vierciiriule.  —  b)  Bei  rh  eu  m  a  ti  s  che  r  und 
scrop  hu  löser  Coxith  liängt  die  Wahl  der  Mittel  von  dem 
Grade  der  Schmerzen  ab ;  so  lange  diese  sehr  lieftig  sind, 
müssen  Blut  egel  oder  blutige  ScJiröpfköpfe  wiederJiolt  an- 
gewendet werden ,  bis  die  Entzündung  gemässigt  ist  (Cae- 
lius  Aurelianus,  Paulus  Aegineta,  Petit, 
Ford,  Brodie,  S.  Cooper,  Langenbeck,  Volpi, 
Rust,  Fricke  U.A.)  Nur  Albers  undDzondi  ver- 
werfen sie,  ohne  Zweifel,  weil  sie  mehr  die  atonisclie  Form 

I.  38 
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der  Coxalgle  im  Auge  hatten.  Ncbstdem  sind  bald  kalte  Fo- 
nientationen  bald  warme  Cataplasmen  zu  machen,  oder  beide 
zu  imterlassen,  je  nach  dem  Gefühle  des  Kranken  (Fricke, 
der  Verf.).  Nach  Verminderung  der  Schmerzen  sind  zer- 
theilende  und  ableitende  Mittel  als :  allgemeine  laue  Bä- 
der (zu  kalt  oder  zu  warm  angewendet ,  vermehren  sie  nicht 
selten  die  Schmerzen),  fliegende  Vesicantien  um  das 
ganze  Gelenk  (Ford,  Albers,  Boyer,  Volpi,  Lan- 
genbeck,  Brodie)  oder  Mo  xen ,  oder,  besonders  bei 
scrophulÖser  Entzündung,  eine  F  o  n  tan  eile  durch  Aetzstein 
(Ford)  und  Frictionen  mit  U/ifff.  mcrcuriale  (F  a  1  c  o  n  e  r) 
angezeigt.  Das  Vng-t.  et  Evipl.  stibiatuin  steht  den  Vesi- 
cantien und  Moxen  nach ,  und  das  Ilaarseil  und  Gliiheisen  sind 
in  dieser  Periode  nicht  angezeigt.  Nicht  zweckmäsig  sind 
die  reizenden  Einreibungen  (^Limm.  volat  ,  Ammonium  cau~ 
sticum  mit  Alcohol),  das  Bedecken  mit  Pelz,  die  Tropf J>ä- 
der.  Innerlich  giebt  man  den  Tartants  emet.  in  grossen  oder 
kleinen  Dosen ,  das  Decoctum  Ziftmanni  in  refrncta  dost 
(der  Verf.),  das  Oleum  jecoris  aselli  (Rust,  Dieffen- 
bach,  Münzenthalcr,  Spitta),  täglich  zu  2  —  6  Un- 
zen auf  1  —  2  mal,  das  Decoct.  ballotae  lanatae ,  das 
Exfr.  patnpinor.  vitis  viniferae  zu  2  —  3  Drachmen  oder 
das  Decoctum  saturatum  oder  den  Succus  rec.  c.vpr.  (  P  a  - 
jola,  Frank,  Rust  mit,  Ullmann,  der  Verf.  ohne 
Erfolg)  ,  Terpentliin  (1  —  2  Drachmen  täglich) ,  Calomelj 
SulpJntr  anrat.y  Kermes  minerale  (ß[  Gran  alle  2  —  3  Stun- 
den ,  Machers),  lodine.  Die  Ruhe  des  Schenkels  ist 
wesentlich  (C  a  e  1  i  u  s  A  u  r  e  1  i  a  n  n  s)  und  selbst  das  Gehen 
an  einer  Krücke  (Ford)  oder  das  Faliren  (A 1  b  e  r  s)  erlaube 
man  nicht  elier,  als  bis  alle  Schmerzen  yerschwimden  sind, 
indem  auch  bei  der  passiven  Bewegung  das  Gelenk  immer  er- 
schüttert wird.  Um  die  Ruhe  genauer  zu  erhalten  und  die 
Luxation  zu  verhüten  und  die  Schmerzen  zu  vermindern,  em- 
pfehlen Marchand,  Callisen,  Nicolai,  Physik, 
F  r  i  c  k  e  entweder  einen  einfachen  Verband  mi ttelst  Einwicke- 
lungoder eine  Bandage  gegen /vac/wa  colli Jemorisy  Win- 
ter, Callisen,  A.  Cooper  und  Langenbeck,  Klein 
mit  gelinder  Extension  verbunden.  2.  Stadium.  Hier, 
bei  intensiverer  Entzündung ,  bei  bestehender  Erweichung  der 


Arthrophlogosis.  595 

Bänder  und  Knochen  und  beginnender  Exsudation  müssen 
nach  Herabstimmurig  der  Ehiögose  die  ableitenden  und  resor- 
birenden  Mittel  kräftiger  angewendet  Morden;  daher  a)  die 
Aetzfontanelle  hinter  dem  Trochantcr  maj.  (Ford, 
Albers,  Ficker,  Brodle,  Chelius,  Fricke),  die 
bei  Kindern  durch  5  —  10  —  20,  bei  Erwachsenen  durch 
2*0  —  50  IliVbsen  offen  eriialteu  werden  sollen ,  ja  manche 
wollen  sogar  deren  100  einlegen.  Zweckmässiger  unlerliält 
man  die  Eiterung  nacli  Brodie  durch  öfteres  (2 —  3  mal 
in  der  Woclie)  Berüliren  mit  Aetzstein  oder  Reiben  mit  Ku- 
pfervitriol;  b)  das  Haar  seil  durch  die  Haut,  besonders 
In  der  Leistengegend  ,  wenn  der  Sclimerz  mehr  diese  Gt-gend 
einnimmt  und  sich  längs  desiAV/vw«  cniralis  fortsetzt  (Ford, 
Brodie,  Larrey,  Leop.  Richter);  c)  die  Dämpfe 
von  siedend  heissem  Wasser  (l)zondi);  d)  dieMoxen 
(Caelius  Airrelianus,  Pouteau,  Albers,  Lar- 
rey); e)  das  Gliilieisen  (II  i  pp  ocrates,  Celsus, 
Aetius,  Rhazes,  Albucasis,  Paulus  Aegineta, 
Pare,  Prosper,  Albin  us,  Sevcrin,  Scultet, 
R  u  s  ty ;  man  macht  bei  Kindern  3  ,  bei  Erwachsenen  4  —  5 
Striclie  von  3  —  0  Zoll  Länge,  mit  2  Zoll  breiten  Zwischen- 
räumen ,  und  verbindet  sie  nacli  Umständen  oben  und  unten 
durch  Querstreifen  (Ker  n  ,  der  Ve  rf.).  Die  Haut  auf  dem 
Trochantcr  darf  niclit  gebrannt  werden ;  liiriter  dem  Tro- 
cJtanler  drücke  man  das  Eisen  melir  und  länger  auf,  um  hier 
die  Fontanelle  zu  bilden.  Die  sclieinbare  Verlängerung  ver- 
sclnvindet  in  der  Regel  sogleich  und  im  günstigen  Falle  auch 
die  wirkliclie  (Fri  cke ),  der  Knieschmerz  lässt  meistens 
aucli  sogleich  nach  und  verliert  sich  mit  dem  Ilültschmerz 
in  24  —  36  Stunden  melir  oder  weniger  ganz  (in  der  Nähe) 
und  die  Bewegung  des  Sclienkels  gelit  leichter  und  weniger 
empfindlich  vor  sich.  Der  Erfolg  ist  aber  niclit  immer  so 
glänzend  als  Rust  u.  A.  ihn  beobachteten.  Volpi  sah 
nie  Wirkung  vom  Glülieisen,  wenn  die  Vorläufer  (die  Sclimer- 
zen)  sich  zuerst  im  Kniegelenke  zeigten  (also  bei  der  vom 
Knochen  ausgehenden  Coxarlhrocace^  und  Fritz  hält  es 
für  entbelirlich,  besonders  da  es  nicht  immer  helfe.  Letztes 
hat  das  Glüheisen  wohl  mit  vielen  anderen  Mitteln  gemein, 
die  nicht  immer  die  Krankheit  aufhalten  können ;  ohne  Zwei- 
SS  * 
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fei  aber  wurde  es  bisher  auch  oft  da  angewendet,  wo  es  nicht 
angezeigt  war,  z.B.  bei  heftigt'n  entzündliclien Schmerzen,  wo 
dann  zu  der  schon  bestehenden  Reizung  eine  neue  hinzuge- 
fügt und  der  Ausgang  in  Eiterung  befördert  wurde.  IVIan 
raass  daher  die  entziindlicheu  Zuialle  erst  massigen  und  wenn 
sie  nach  der  Application  des  PJisens  wiederauftreten,  durcli 
Blutegel  und  kalte  Fonientationen  dämpfen.  Mancliinal  muss 
man  auch  die  Applicatton  des  Eisens  1  —  2  mal  wiederliolen, 
wenn  man  eine  andauernde  Besserung  erhalten  will.  Dauert 
der  Knieschmerz  fort,  oder  erscheint  er  in  diesem  Stadium 
oder  später  wieder,  so  applicire  man  Vesicantien  auf  das 
Knie  (Callisen,  Alb  ers).  Ausser  den  erwähnten  Ablei- 
tungsmitteln wende  man  zertheilende  an,  als  laue  Bäder 
(Vi  u  st, Brodle,  Fritz)  und  Uiip:.  merairinie,  am  besten 
in  einer  bestimmten  Dosis  (5  —  20  Gran  täglich).  Fritz 
(Med.  chir,  Ztg.  1828.  No.  37  )  wendet  bei  Erwachsenen 
Louvrier's  Schmiercur  an ,  ohne  esjedoch  zur  Salivation 
kommen  zu  lassen ;  Rast  lässt  täglich  1  —  2  Drachmen  ein- 
reiben, was  mir  zuviel  scheint,  indem  sich  oft  zu  schnell  ein 
starker  Speichelfliiss  einstellt,  der ,  besonders  bei  scroplui- 
lösen  Subjeeten,  immer  zu  vermeiden  ist.  Ich  lasse  daher  die 
Quecksilbersalbe  in  steigender  Dosis,  von  10  —  60  Gran 
täglich  in  der  Art  einreiben  ,  dass  icli  alle  3  —  4  Tage  um 
5  Gran  steige,  so  dass  im  Ganzen  1  —  3  Unzen  verbraucht 
werden,  und  vertausche  sie  bei  beginnender  Salivation  mit 
dem  Vngt.  iodiräcicTnf  oder  dem  Ungt.  vierc.  praecipit.  alhi. 
Cataplasmen,  Ruhe  und  die  inneren  SJittel  des  vorigen  Sta- 
diums sind  auch  hier  fort  zu  gebrauchen  und  reizende  und 
stärkende  Mittel  nicht  zu  empfehlen ,  z.  B.  Ariiica ,  Serpen- 
taria,  Calamus,  Dulcmnara,  Gtcajac,  China,  Eisen,  Cam~ 
pJior  ,  -Asa  foetida;  auch  mit  der  lodine  muss  man  vorsich- 
tig seyn.  Eine  ähnliche  Behandlung  fordert  auch  die  gichtische 
Coxitis»  3.  Stadium.  Nach  erfolgter  Luxation  hat  man 
ziemlich  allgemein  blos  die  Fortdauer  der  Ruhe  empfohlen, 
damit  sich  die  Entzündung  mindern  imd  das  künstliche  Ge- 
lenk bilden  könne.  Allein  da  Beobachtungen  von  spontaner 
und  künstlicher  Reposition,  selbst  nach  langer  Zeit,  vorlie- 
gen, so  verdient  die  Frage :  ob  man  die  Reposition  des 
luxirten  Kopfes  versuchen  soll  oder  nicht,  bei  einer  so  häufi- 
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gen  Krankheit  eine  besondere  Berüclvsiclitigiing-.  Berdot 
(Act.  Helv.  IV.  236)  riclitete  den  nach  oben  luxirten  Schen- 
kelkopf durch  Druck,  Hagen  ( Waliniclimun^en.  MIctau 
1772)  mittelst  Ravaton's  Reductorein;  Ficker  (Med. 
chir.  Ztg.  1807.  IV.  381)  und  T  h  i  1  e  n  i  n  s  (H  u  f  e  I  a  n  d  's 
Journ.  18I6._Mai  1G2)  fiihren  ähnliche  Fälle  an.  Mozi- 
lewsky  (Schreger  in  Ilorn's  Arch.  1817.  I.  316) 
unternalim  die  Reposition  3  mal  mit  Erfolg;  im  Isten  Falle 
gelang  sie  bei  einer  mehrere  Zoll  betragenden  und  seit  eini- 
gen Woclien  bestehenden  Luxation  olme  Schwierigkeit,  rausste 
aber  durcli  anhaltende  Extension  imterstützt  werden  ,  im  2ten 
ward  sie  erst  nach  i  Jahren  gemacht  und  im  3ten  gelang  sie 
nach  5  Wochen  dauernder  P^xtension.  Sclineider  (  Chir. 
Gescliichten.  Cliemnitz  1763.  II.  77)  reponirte  den  Sclien- 
Itelkopf  olme  Erfolg,  indem  er  sich  trotz  der  angelegten  Spica 
immer  wieder  luxirte.  Eben  so  in  einem  Falle  von  Schre- 
ger. Die  Versuche  der  Reposition  «iber  deswegen  zu  ver- 
werfen und  ihr  Gelingen  für  unmöglich  zu  halten  (Petit, 
C  all  i  s  e  n  u.  A.) ,  widerstreitet  den  angeführten  Beobacli- 
tungen;  man  versuche  sie  daher  immer,  und  wenn  sie  nicht 
gelingt,  wende  man  die  von  Volpi,  Schreger,  AI.  y. 
Winter  (Ilarless  Jahrb.  d.  Deutschen  Med.  III.  1.)  em- 
pfohlene gelinde,  allmidilig  verstärkte  und  anhaltende  Ex- 
tension in  Verbindung  mit  Dädern,  Dämpfen,  Einreibun- 
gen an,  theils  um  die  oft  noch  fortdauernden  l)eftigen  Sclinier- 
zen  zu  vermindern,  theils  um  den  Schenkel  in  gerader  Rich- 
tung zu  erhalten ,  und  besonders  bei  Kindern  der  Contractur 
desselben  vorzubev-gen  und  die  stattfindende  Verkürzung  zu 
vermindern  oder  selbst  allmählig  die  vollständige  Reposition 
zu  erhalten.  Den  glänzendtsen  Erfolg  der  Art  hatte  in  der 
neuesten  Zeit  Dr.  Beruh.  Heine  in  Würzburg;  er  wand 
bei  einem  11jährigen  Mädchen,  welches  schon  8  Jahre  eine 
Ijuxatio  spojitanea  mit  3  Zoll  betragender  Verkürzung  und 
eine  nicht  unbedeutende  Seitwärtskrümmung  der  Wirbelsäule 
hatte  ,  die  anhaltende  und  allmählig  verstärkte  Extension  ein 
Jahr  lang  an ;  der  Schenkelkopf  nahm  nicht  blos  dauernd 
seine  Stelle  im  Gelenke  wieder  ein,  sondern  der  Sclienkel  be- 
wegte sich  atich  so  vollkommen  wie  der  andere ,  so  dass  das 
Mädchen  selbst  tanzen  konnte.  —  Ist  die  Reposition  nicht 
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möglich ,  hat  der  Kranke  noch  heftige  Sclimerzen ,  so  ge- 
brauche man  wiederholt  Blutegel,  Cataplasmen,  Uäder  und 
eine  ganz  gelinde  Extension  mit  Desault's  oder  Dzondi's 
Mascliine  für  den  Schenkelhalsbruch  (F  r  i  c  k  e)  ,  wodiircli  am 
besten  die  P^'ntzündung  vermindert,  Abscesse  verliütet  und  das 
künstliche  Gelenk  befördert  wird.  —  Ilaben  sich  mit  oder 
ohne  Luxation  Abscesse  gebildet ,  so  gelingt  höclist  selten 
Ihre  Zertheilung  und  nur  im  ersten  Anfange.  Zu  diesem 
Zweck  empfiehlt  Ford  die  Aetzmittel,  Wend  und  van  der 
Haar  das  Ilaarseil  und  II  u  s  t  das  Gliihelsen  ,  aber  B  r  o  d  i  e, 
der  Verf.  u.  A.  hatten  von  ihnen ,  namentlich  vom  letzten 
keinen  Erfolg  und  ich  halte  dasselbe  in  diesem  Stadlo  für  un- 
nütz. Die  Abscesse  vergrössern  sich  allraählig  und  die  mei- 
sten Aerzte  überlassen  ihre  Eröffnung  der  Natur  und  wenden 
der  Schmerzen  wegen  Cataplasmen  an  und  lassen  sich  nur 
durch  die  grösste  Spannung  imd  Unzulänglichkeit  aller  be- 
ruh! ■{«mden  Mittel  zur  Eröffnung  mittelst  eines  einfachen  Ein- 
stiches bestimmen  (Bugi  11,  Ford,  Kirk  land,  Albers, 
Volpi,  Boyer,  Brodle,  Fritz,  Ehrmann,Fricke 
u.  A. ).  S  a  b  a  t  i  e  r  und  F  i  c  k  e  r  bedienen  sich  des 
Aetzmittels,  Larrey  des  glühenden  Trolcarts  (mit  darauffol- 
gender Application  eines  Schröpfkopfes ,  des  Haarseils  und 
des  Compressionsverbandes) ,  R  u  s  t  endlich  des  Glüheisens 
oder  er  empfiehlt  ein  Ilaarseil  durch  das  Gelenk  zu  ziehen ; 
allein  ich  kann  diese  Verfahrungsweisen  nicht  billigen,  be- 
sonders ist  das  Ilaarseil  durch  das  Gelenk  sehr  verletzend  und 
erfüllt  den  Zweck,  Erregung  einer  kräftigen  Granulation,  nicht. 
Durch  die  Eröffnung  grosser  Abscesse  gewinnt  man  allerdings 
blos  die  Verminderung  der  Schmerzen  ,  sielit  aber  in  der  Re- 
gel durch  die  stärkere  Eiterung  das  Fieber  sielt  verschlimmern 
imd  die  Kräfte  des  Kranken  sinken ,  wälirend  nach  der. frei- 
willig erfolgten  Oeffnung  der  Eiter  langsam  ausfiiesst  und  so 
der  Wiederersatz  geringer  ist  und  die  Kräfte  des  Kranken 
nicht  so  sehr  in  Anspruch  genommen  werden,  ohne  dass  je- 
doch die  Heilung  der  Fisteln  erfolgte.  Allein  der  freiwillige 
Aufbruch  tritt  meistens  sehr  spät  ein  ,  nachdem  die  Abscesse 
gewöhnlich  einen  sehr  grossen  Umfang  erreicht  und  bedeu- 
tende Zerstörungen  angerichtet  haben,  so  dass  dann  nach  ih- 
rem Aufbruch  noch  weniger  Hoffnung  zur  Erhaltung  des  Kran- 
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ken  y  besonders  durch  eine  Operation  Ist.  Melirere  (Davis, 
de  Ilaen,  Sabatier,  Whyte,  Jiistamond,  Cal- 
lisen,  Camper,  Fricke)  haben  sich  daher  dafür  aus- 
gesprochen, die  freiwillige  Eröffnung  niclit  abzuwarten  und 
namentlicli  stimmt  Fricke  für  die  friilizeitige  Eröffnung. 
Man  mag  nun  den  Abscess  früli  oder  spät  eröffnen ,  so  sind 
über  die  Eröffnungsart  die  Meinungen  auch  verscliieden. 
Abernet hy,  Ricliter,  Boyer,  Dzondi,  Chelius 
ratlien  eine  kleine  Incision  (Function)  bei  gleichzeitig  ver- 
ßcliobener  Haut  und  mit  folgender  Schliessung  der  Oeffnung. 
Da  aber  diese  endlich  doch  fistulös  wird  und  die  zur  Verbes- 
serung der  Eiterung  und  Heilung  der  Carics  empfohlenen  In- 
jectionen  von -Oecor/.  qucrcits ,  nuc.  juglainl. ,  chinacy  von 
Solut.  lind,  myrrhae ,  von  Ol.  /e>c6i/i/Aj//a<?  (Kirkla  n  d) 
n.  s.  w.  nicht  helfen  ,  so  haben  die  von  Acre  11,  van  der 
Haar,  C.C.  Siebold,  Rust  und  dem  Verf.  verübten 
grösseren  Incisionen  den  Vorzug,  indem  sie  niclit  Mos  das 
Liegenbleiben  des  Eiters  und  seine  Verderbniss  und  Auf- 
saugung verhüten ,  sondern  auch  den  Finger  eindringen, 
gelöste  Knochen  ,  besonders  die  getrennte  Epiphyse  des  Gc- 
lenkliopfes  entfernen  und  so  oft  die  Ursadie  der  fortdauern- 
den Eiterung  lieben  und  endlich  eine  genaue  Erlkenntniss  der 
Ausbreitung  der  Carics  zulassen  ,  in  deren  Folge  man  bei  gu- 
ter Zeit  sich  zu  der  angezeigten  Operation  eiitsrhliessen  oder 
eine  vorgehabte  unterlassen  kann.  4.  S  t  a  d  i  u  m  .  Ist  C'a- 
ries  da,  so  wird  sie  Aveder  durcli  das  Gliiheisen  nocli  die  Aetz- 
fontanellen,  nocli  Einspritzungen  irgend  einer  Art  geheilt, 
wenn  sie  niclit  oberflächlich  ist,  am  Kopfe  ihren  Sitz  und 
dieser  sich  luxirt  liat,  und  das  Subject  jung  ist.  In  der 
Melirzalil  der  Fälle  unterliegt  der  lu-anl^e  und  es  ist  unver- 
zeihlich, hier  auf  die  Heilung  der  ]Natur  warten  zu  wollen, 
während  dem  man  in  vielen  andern  kleineren  und  weniger  be- 
deckten Gelenken  ihr  Unvermögen  allgemein  anerkennt  und 
dalier  ohne  Zeitverderbniss  zur  Entfernung  des  cariösen  Kno- 
chens sehreitet.  Findet  dalier  der  unter." «rliende  Finger  blos 
Caries  des  Gelenkkopfes ,  und  sind  die  weichen  Theile  durch 
die  Grösse  des  Abscesses  nicht  zu  sehr  unterminirt,  so  ist  die 
U  c  s  e  c  t  i  o  n  desselben  angezeigt,  die  schon  von  K  i  r  k  1  a  n  d 
(1785),    Richter    (1789),    Verinandois,    statt   der 
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gefährlicheren  Exarticiilation  rorgeschlagen ,  aber  erst  in  der 
neuesten  Zeit  (1820  —  24?)  von  White  in  London  mit,  und 
vonlleTvson  in  Dublin  ohne  PJrfolg  gemacht  wurde.  Die 
Dicke  der  weichen  Theile  (Sanson)  ist  kein  Hinderniss,  da 
der  Sclinitt  blos  um  den  Trochanier  uiaj.  geführt  und  durcli 
die  Eiterung  erleichtert  Avird.  Statt  der  Resection  schlägt 
Ch.  Bell  (Lond.  med.  Gaz.  1828.  Jan.  Froriep's  Not. 
XXI.  71)  die  Durclisägung  des  Schenkelhalses  vor,  um  dem 
Kopfe  die  durch  keine  (?)  Bandage  zu  bewerkstelligende  Ruhe 
zu  verschaffen  und  so  seine  Ankylose  zu  befördern.  Ohne 
Zweifel  ist  diese  Operation  unsicJiererund  gefährlicher  als  die 
Resection ,  indem  der  cariöse  Gelenkkopf  die  Eiterung  in  der 
Pfanne  unterhält,  diese  auch  ansteckt  und  die  beabsichtigte 
Ruhe  durcli  die  geringste  Bewegung  des  Schenkels  auch  ge- 
stört wird.  Bei  Eitersenkung  im  Schenkel  ist,  wenn  der 
Kräftezustand  es  noch  erlaubt,  die  Exarticulation  des 
Schenkels  das  einzige  Mittel,  von  dem  noch  etwas  zu  hoffen 
ist ,  bei  der  man  nur  eine  solche  Methode  wählen  rauss ,  die 
keine  zu  grosse  Wundfläche  setzt.  Die  von  Kerr  und  B  af- 
f  OS  verrichteten  Operationen  konnten  keinen  Erfolg  haben, 
w  eil  in  beiden  Fällen  das  Os  ilei  ergriffen  war ;  sie  sprechen 
aber  demungeachtet  für  die  Unternehmung  der  Operation, 
weil  trotz  der  ungünstigsten  Umständein  Baffos  Fall  der 
Tod  doch  erst  nach  3  Monaten  imd  nach  vollständiger  Heilung 
der  Wunde  erfolgte.  Die  innere  Behandlung  in  den  Sta- 
dien der  Ausgänge  richtet  sich  nach  dem  Character  des  Eite- 
rungsiiebers ;  im  Anfange,  wo  es  oft  noch  den  erethischen, 
ja  subinflaramatorischen  Character  hat,  gebe  man  bei  einer 
nicht  erhitzenden  Diät  kühlende  Mittel ;  Potio  Riverif  Säu- 
ren, Digitcäisf  spliter  China,  eine  nährende  Diät,  Rust 
und  D  ief  fenbach  wandten  auch  in  diesem  Staddo ,  bei  be- 
deutender Abmagenmg  und  Fieber,  das  Oletnn  jecoris  mit  Er- 
folg an.  Vor  der  Eröffnung  der  Abscesse  sind  Bäder  nicht 
zuträglich;  mit  dem  inneren  und  äusseren  Gebrauche  des 
Mercurs  verschone  man  den  Kranken.  Gegen  Fisteln  imd 
oberflächliclie  Carics  gebrauche  man  kaiische  Injectionen, 
Cataplasnien ,  Bäder,  und  wenn  letzte,  wie  nicht  selten, 
nicht  vertragen  werden,  kalte  Fomentationen  (Kirkland, 
der  Verf.).  —  Bei   längerer  Dauer  der  Krankheit   bleibt. 
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auch  ohne  Luxation ,  nach  clem  Nachlass  der  Entzündung  eine 
wirkliche  Verlängerung  zurüclc,  die  sich  bei  Recidive  der  Ent- 
zündung (durch  zu  starke  Bewegung,  Verkältung,  zn  rei- 
zende Bäder^  wieder  zur  wirklichen  Verkürzung  umgestaltet 
(Fr icke).  Der  Kranke  muss  längere  Zeit  das  Glied  wenig 
bewegen ,  die  IVachcur  muss  nacli  der  Behandlung  der  Coxal- 
gie  modificirt  werden  und  besteht  vorzüglich  in  einer  Fonta- 
nelle Iiinter  dem  Trochanter  und  im  Gebrauche  einfacher  Bä- 
der. Mit  Douche  -  und  natürlichen  und  künstlichen  Mineral- 
bädern muss  man  vorsichtig  seyn ,  indem  sie  leicht  den  kaum 
gedämpften  Entzündungsprocess,  dem  hier  vorzüglicli  lange 
Congestion  folgt,  wieder  anfacht,  Sclilarambäder  können 
die  Cur  beendigen. 

4.  GonartJirocace,  GoniliSf  Tumor  alhus  gcnu 
sa'ophiihsiis  (Bell),  Entzündung  derKniegelenk- 
k  n  0  c  h  e  n,  ist  eine  tlieils  von  den  Knochenenden,  theils  von  den 
Bändern  ausgeliende,  chronische  Entzündung  des  ganzen  Knie- 
gelenkes mit  melir  oder  weniger  Anschwellung  der  Knoclien  und 
Neigung  derselben,  in  Caries  Überzugellen.  Die  Ursachen  sind 
dieselben  wie  bei  der  Coxiiis  und  Kinder  leiden  noch  seltner 
an  iJir  als  Erwachsene ;  am  liäufigsten  verbinden  sich  melirere 
Ursachen  zu  ihrer  Erzeugung,  z.  B.  Verkältung  und  Quet- 
schung des  Gelenkes.  Die  primär  blos  die  Knochenenden 
befallende  Entzündung  ist  selten  und  kommt  blos  bei  sehr 
scrophulösen  Subjecten  vor,  meistens  entsteht  die  Gonarlhro- 
cace  aus  dem  Tumor  albus  gcnu  oder  gleichzeitig  mit  ilim, 
da  die  Ursachen  häufig  sowohl  auf  die  w*^ichen  als  harten 
Tlieile  des  Gelenkes  wirken,  z.  B.  die  Quetschung  und  Zer- 
rung desselben.  Bei  längerer  Dauer  und  Intensität  des  Tu- 
tiior  albus  erstreckt  sicli  die  Entzündung  endlicli  auch  awf  die 
Synovialliaut  und  die  Knochen ,  auf  letztere  durch  die  Inser- 
tionen der  Gelenkkapsel  und  die  grossen  Gefässlöcher.  Auch 
bei  Necrosis  des  Feniur  oder  der  Tibia  in  der  Nähe  des  Ge- 
lenkes entsteht  nicht  selten  wahre  Gonarthrocace, 

Symptome.  Rust  nimmt  auch  hier  4  Stadien  an, 
von  denen  die  2  ersten  der  Entzündung ,  die  2  letzten  dem 
Ausgange  in  Caries  angehören,  ich  ziehe  die  beiden  ersten 
in  eines  zusammen,  da  sie  sich  nur  nach  dem  Grade  der  Ent- 
zündung unterscheiden. 
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Tritt  die  Kranklieit  primär  in  den  Knochenenden  auf,  go 
hat  der  Kranke  in  dem  einen  oder  anderen  derselben,  am  liäu- 
figsten  im  Condylus  inl.  fem.  oder  im  Kopfe  der  Tibia  einen 
mehr  oder  weniger  heftigen ,  stumpfen ,  brennenden ,  boh- 
renden oder  nagenden  Schmerz,  der  meistens  auf  eine  Stelle 
beschränkt  ist  und  durch  Fingerdruck ,  Gehen  ,  Stellen ,  fe- 
stes Auftreten  und  Stossen  mit  dem  Fusse  vermehrt  ivird.  Die 
Gelenkbänder  sind  noch  nicht  geschMolIen  und  niclit  oder  we- 
nig schmerzhaft ,  die  Bewegung  des  Gelenkes  ist  daher  nocli 
frei,  der  Kranke  vermeidet  aber,  dem  Unterschenkel  das 
ganze  Gewicht  des  Körpers  zu  übertragen ,  setzt  dalier  das 
Knie  leicht  gebogen  nach  aussen  und  tritt  nur  mit  dem  Vor- 
derfusse  oder  der  Ferse  auf.  Im  2.  Stadio  sclnvillt,  von  der 
schmerzhaften  Stelle  aus ,  das  Gelenk  allmählig  an ,  und  es 
stellen  sich  nun  dieselben  Symptome,  wie  beim  Tinnw  alhus 
ein.  Ist  die  Krankheit  aus  diesem  entstanden,  so  gesellen 
sich  zu  seinen  schon  geschilderten  Symptomen  nocli  lebliafte, 
tiefe  Schmerzen  in  den  CondijUs  fem.  oder  tihiaey  die  nur 
der  Gonarthrocacc  eigen  sind.  Mag  nun  die  Krankheit  von 
den  Knochen  oder  Bändern  primär  ausgegangen  seyn  ,  was 
sich  nicht  immer  so  leicht,  als  Einige  angeben,  entscheiden 
lässt,  selbst  bei  scrophulöser,  so  sind  auf  der  Höhe  der  Ent- 
zündung die  Erscheinungen  folgende  :  Das  Knie  ist  meistens 
leiclit  gebogen ,  so  dass  die  Zeilen  den  Boden  berühren,  docli 
findet  man  es  manclimal  aucli  gestreckt  oder  in  einem  rechten, 
ja  selbst  spitzen  Winkel  gehalten  ;  letzteres  vorzüglich  bei 
heftigen  Schmeri^-n  und  bei  Kindern.  Es  ist  in  der  Regel 
1  —  2  Zoll  dicker  als  das  gesunde,  docli  habe  ich  auch  die 
Geschwulst  3  —  4,  ja  selbst  6  —  8  Zoll  im  Umfange  und 
4  —  8  Zoll  in  der  Länge  gefimden.  Gewöhnlich  beschränkt 
sich  die  Geschwulst  auf  die  Grenzen  der  Gelenkenden ,  doch 
überschreitet  sie  sie  auch  und  zwar  nicht  blos  in  den  weichen 
Theilen,  sondern  auch  in  den  Knochen,  so  dass  man  sie  sich  bis 
in  die  Mitte  des  Ober-  und  Unterschenkels  erstrecken  sieht. 
Bei  der  primär  vom  Knoclien  ausgehenden  Gonifis  wird  die 
Gescliwulst  meistens  blos  von  der  Anschwellung  der  Knoclien- 
enden  gebildet.  Diese  Anschwellung  rührt  aber  nicIit  von 
der  Verdickung  der  die  Cont/j/Ze  bedeckenden  Bein  -  und  Ge- 
lenkliaut  her,   wie  Rüssel,  Lawrence  u,  A.  zu  glauben 
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scheinen,  und  was  manchmal  beim  Tmnor  albus  der  Fall  ist, 
sondern  von  einer  nicht  zu  verkennenden  und  deutlich  zu  füh- 
lenden Auftreibung  der  Knochen  selbst.  Ich  habe  einmal  das 
imtere  Ende  des  Femur  5  Zoll  breit  gefunden.  Meistens 
steht  der  Condylus  internus  melir  als  im  natürliclien  Zustande 
hervor,  bald  blos  scheinbar,  bald  •« irklich,  in  Folge  der 
beginnenden  Luxation  des  Femur  nach  innen.  Der  geschwol- 
lene Condylus  lässt  sich  manchmal  durcli  den  Finger  ein- 
drücken. Ober -und  unterhalb  des  Knies  magert  das  Glied 
1  —  2  Zoll  ab,  wodur<li  die  Gescliwulst  nocli  bedeutender 
erscheint,  besonders  beim  Stellen.  Die  Kniekehle  ist  ver- 
schwunden, die  Haut  wärmer,  die  Sclimerzen  sind  bohrend, 
heiss,  brennend,  juckend,  prickelnd,  wie  von  Ameisen, 
pulsirend ,  Averden  durch  Druck  auf  alle  Knoclienenden  oder 
blos  auf  eines  oder  das  andere  und  auf  die  Kniescheibe,  durch 
Gehen,  Auftreten  vermelirt,  evacerbiren  oder  stellen  sich 
Naclits  vorzüglicli  ein  und  erstrecken  sich  bald  nach  dem  Ver- 
laufe des  Femur  bis  zum  Trochanler  maj. ,  bald  längs  der 
Tihia  bis  zum  Fussgelenke.  Eigentliclie  sympathische  Iliift- 
oder  Fussgelenksclimerzen  habe  ich  nie  beebachtet.  Manche 
haben  auch  Sclimerzen  in  der  Kniekehle,  besonders  wenn  das 
Femur  nach  vorn  luxirt;  auch  habe  ich  beständig  wiederkeh- 
rendes höchst  schmerzhaftes  krampfliaftes  Zusammenziehen 
in  der  Kniekehle  beobachtet.  Der  Kranke  kann  das  Gelenk 
wenig,  oft  gar  nicht  belegen  und  gebrauchen  ,  er  kann  blos 
mit  Krücken  gehen  und  liat  das  Gefülil  von  Schwere  und 
Schwäche  im  Gliede,  und  muss  es  im  Dette  mit  den  Händen 
oder  dem  gesunden  Fusse  unterstützen ,  wenn  er  es  erheben 
oder  sich  wenden  will.  Schon  jetzt,  manchmal  jedoch  erst 
im  nächsten  (3.)  Stadium  stellt  aicli  eine  Luxation 
ein.  Diese  erfolgt  am  häufigsten  nach  innen;  der 
Condyhis  int.  fem.  steht  mehr  nacli  innen,  selbst  \-  —  1  Zoll 
deutlich  über  dem  Rande  der  Tihia  vor  und  diese  weicht  nach 
aussen.  Man  kann  sie  aber  wieder  einrichten,  wobei  man 
eine  Art  Crepitation  bemerkt.  Einmal  sah  ich  sie  willkür- 
lich durch  die  Muskeln  hervorbringen.  In  einem  andern 
Falle  war  sie  so  bedeutend,  dass  das  nach  innen  gewichene 
Knie  einen  stumpfen  Winkel  bildete  und  beim  Gehen  hinter 
das  gesunde  zu  stellen  kam  und  der  Fuss  blos  mit  dem  Innern 
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Rande  den  Boden  beriihrte.  Die  Luxation  kann  aber  auch 
nacli  vorn  erfolgen ;  ich  sah  sie  nicht  blos  iinvollkonimen, 
Eondern  auch  vollkommen ,  so  dass  das  Feinur  mit  der  ver- 
wachsenen Kniescheibe  2  —  4  Fingerbreit  über  die  Tiüia 
vorstand  und  die  Kniekehle  gewölbt  war.  In  beiden  Fällen 
war  aber  wahre  Ankylose  dabei ,  so  dass  der  Kranke  sehr  gut 
gehen  konnte.  Cline  (A.  Cooper's  Versuche.  I.  195) 
sah  den  Unterschenkel  vorwärts  nnter  einem  rechten  Win- 
kel mit  dem  Oberschenkel  gestellt,  die  PatelJa  und  die  Tihia 
waren  mit  dem  Femur  fiist  vereinigt.  —  Es  kann  eine  Cora- 
plication  der  Gonarthracace  mit  Auflockerung  der  Bänder  und 
Hydrarthrus  stattfinden. 

Ausgänge  (3.  n.  4.  Stadium).  Wenn  sich  die  Ent- 
zündung nicht  zertheilt  oder  in  vollkommene  Verwachsung 
der  Gelenkenden  (Ankylosis)  übergeht,  so  endet  sie  in 
Caries,  Die  Erscheinungen  der  vorigen  Periode  treten 
schärfer  und  stärker  hervor;  der  dem  Wagen  eines  Insectes 
zu  vergleichende  und  die  Nachtruhe  störende  Schmerz,  seine 
Ausstrahlung  nach  dem  Verlaufe  des  einen  oder  anderen  Kno- 
chens ,  besonders  längs  der  Tihia  bis  zum  Fuss,  die  Vermeli- 
rung  durch  den  Druck  auf  die  Condylen  und  auf  die  Knie- 
scheibe, sein  Fixirtseyn  auf  bestimmte  Stellen,  die  Hart- 
näckigkeit des  Uebels,  die  Unmöglichkeit  das  Glied  zu  be- 
wegen nnd  zn  gebrauchen,  sind  in  Verbindung  mit  der  nun 
stärker  werdenden  Abmagerung  des  Körpers  überhaupt  nnd 
des  kranken  Gliedes  insbesondere,  mit  der  Anschwellung  der 
Leistendrüsen  derselben  Seite,  mit  der  Blässe,  der  Empiind- 
lielikeit  des  Körpers  und  besonders  des  kranken  Gelenkes  ge- 
gen die  kalte  Luft ,  oder  aucli  mit  dem  Gefühle  von  Kälte  bei 
der  Exacerbation  der  Schmerzen,  mit  dem  fieberhaften  Pulse 
und  rothen  Urin ,  partiellen  Nachtschweissen  zu  characteri- 
stisch  für  innere  Eiterung,  besonders  in  den  Knochen,  als 
dass  man  sie  übersehen  kann,  wenn  man  einigemal  den  Verlauf 
und  anat.  Cliaracter  der  Gonartlirocace  beobachtet  hat.  Häu- 
fig stellt  sicli  deutliche  Fluctuation  in  dem  ganzen  oberen  Theil 
der  Gelenkkapsel  oder  blos  an  einer  oder  der  anderen  Seite 
des  Obersclienkels  oder  unter  dem  Ijigamentiim  palellare  ein. 
Manchmal  kann  man  die  Tihia  und  das  Fcvivr  seitlich  über- 
einander verrücken  und  hört  dabei  deutliche  Crepitation,  doch 
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kann  letztere  auch  fehlen ,  und  doch  Caries  daseyn«  End- 
lich (4.  Stad.)  brechen  die  fluctuirenden  Stellen  auf,  ohne 
dass  die  Geschwulst  zusararaenfällt,  und  ohne  dass  die  Sonde 
immer  Caries  entdeckt  (der  gewundenen  engen  Gänge  wegen), 
es  entstehen  Eitersenkungen  und  falsche  Rotlilaufe,  Oedem 
des  Fusses  und  Zunalime  des  hectischen  Fiebers.  Manchmal 
vergrössern  sich  die  P^isteln  an  beiden  Condylen  so ,  dass 
letztere  ganz  entblösst  sind  und  das  Gelenk  von  vorn  nur  durch 
das  Ligumcnliim  patellare  zusammengehalten  wird;  Rust 
sah  es  sich  ganz  trennen.  Der  Verlauf  dauert  4  —  8  Monate 
und  selbst  soviel  Jahre. 

Diagnose.  Eine  Verweclislung  der  Gonartlirocace 
mit  Hi/groma  pai  ei]  arCf  Ealg-  oder  Speckgeschwulst  ander 
einen  oder  anderen  Seite  der  Kniesclieibe,  rhacliitischer  Auf- 
treibung der  Gelenkenden  und  Krümmung  der  Knie  nach  in- 
nen ,  oder  mit  acuter  Entzündung  der  Synovialliaiit  und  der 
Gelenkbänder  ist  niclit  leicht  möglich,  wohl  aber  mit  Gelenk- 
wassersuclit,  Tumor  alhus  tmd  chronischen  Abscessen  am 
Kniegelenke.  So  leiclit  die  Diagnose  des  Iljjilrar/hrus  geiiu 
in  gewöhnlichen  Fällen  ist,  da  die  auffallende  Fluctuation 
und  geringe  Stönmg  der  Bewegung  des  Gelenkes  mit  der 
gleiclizeitigen  weiclien  Gescliwulst  verbunden  sind;  so  dun- 
kel ist  sie  dann,  wenn  die  Bänder  verdickt,  mit  Knorpel- 
und  Knochenplatten  durchMebt  (der  Verf.)  und  schmerzhaft 
sind,  wenn  durch  ihre  Auflockerung  die  Knochenenden  ge- 
schwollen scheinen  und  die  Fluctuation  dunkler  ist.  Solclie 
Verhältnisse  fanden  wahrscheinlich  bei  dem  17jährigen  Mäd- 
chen statt ,  das  Dupuytren  wegen  Hijdrarthrus  amputirte, 
indem  er  letzten  für  Gonarthrocace  hielt.  Auch  mit  Tumor 
alhus  kann  man  die  Gonarthrocace  nnd  umfrekelirt  diese  mit 
jener  verwechseln,  die  Untersclieidung  ist  nicht  immer  so 
leicht ,  da  die  Gonarthrocace  sich  in  vielen  Fällen  aus  dem 
Tutnor  albus  entwickelt,  und  letzterer  aucli  von  geschlosse- 
nen uud  fistulösen  Abscessen  (äussere  Gelenkabscesse)  be- 
gleitet seyn  kann.  Eben  so  ist  es  für  den  Anfänger  schwer, 
den  Uebergang  der  Entzündung  in  Caries  zu  bestimmen.  Der 
tiefe,  mehr  in  einem  Condylus  sitzende  und  nagende  Schmerz 
spricht,  im  Gegensatz  der  mehr  reissenden  \mi  verbreite- 
ten Schmerzen  beim  Tumor  albus,  für  Entzündung  der  Kno- 
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clien,  sowie  seine  Fortdauer,  sein  nächtliches  PJxacerbircn, 
seine  Verbreitunja^  längs  der  Röhrenknocljen  in  Verbindung 
mit  dem  beginnenden  hectiscJien  Fieber  für  C'arics,  die  nocli 
bestimmter  durch  die  mögliche  Versoliiebung  der  Knoclien 
und  die  Crepitation  erkannt  "svird. 

Anat.  Ciiaracter.  Die  Bänder,  die  Ueinhaut  und 
das  sie  bedeckende  Zellgewebe  sind  verdickt  und  die  Kno- 
chenenden röther,  weicher,  schwammiger  und  aufgelockert, 
immer  etwas  geschwollen.  Im  3.  Stadio  (der  C'aries)  sind 
die  Bänder  sulzig,  speckartig,  die  Synovialhaut  2  —  4  Li- 
nien dick,  schleimhautähnlich,  blauroth  oder  röthlich  grau 
oder  gelb,  mit  vielen  Blutpunkten  besetzt,  die  halbmondför- 
migen Knorpel  zerstört,  die  Kreuzbänder  erweidit,  sulzig, 
die  Gelenkfiäche  der  Knochen  oberflächlich  oder  tief  cäriös, 
mit  Eiter  und  manchmal  mit  Granulationen  besetzt,  welclie 
aus  der  Knochensubstanz  kommen.  In  andern  Fällen ,  vor- 
züglich wenn  Fisteln  vorhanden  waren,  sind  die  weichen 
Theile  in  eine  homogene  speck-  und  sulzartige  Masse  verwan- 
delt, in  der  die  Ilautfisteln  in  verschiedener,  oft  gekrümmter 
Richtung,  schmal  sich  bis  zu  den  Knoclien  erstrecken  und 
entweder  mit  dem  Gelenke  selbst  oder  mit  besondern  OeiF- 
nungen  in  den  Knochen  zusammenhängen.  Älanchmal  ist  ein 
Condijlus  Jejti.  oder  der  Kopf  der  Tibia  ausgehölilt,  und  diese 
Höhle  communicirt  sowolil  mit  dem  Gelenke  als  mit  der  Haut- 
fistel, Die  innere  Fläclie  der  Patella  ist  gewöhnlich  aucli 
cariös.  Die  Ränder  der  Tibia  und  des  Fetmir  manchmal  mit 
vielen  verscliieden  geformten  Exostosen  besetzt.  Manchmal 
ist  das  Femtir  bedeutend  abgewichen  und  dabei  haben  sich  die 
Unterschenkelknochen  ganz  verdreht,  die  Tibia  ist  mehr 
nach  aussen,  die  i^j^i/Z«  nach  hinten  getreten.  Das  Gelenk 
der  letzten  ist  fast  nie  cariös ,  manchmal  ankylcsirt. 

Behandlung.  Sie  ist  eine  ähnliche  wie  bei  der  Cox- 
arthrocacey  strenge  Ruhe  ist  auch  hier  notliwendig,  nament- 
lich hat  man  gleich  im  Anfange  die  zu  starke  Beugung  des 
üntersclienkels  zu  verhüten.  Alan  legt  ein  kleines  Spreukis- 
sen unter  die  Kniekehle.  Im  Anfange  und  so  lange  die 
Schmerzen  heftig  sind,  setze  man  wiederholt  Blutegel  und 
jblutige  Schröpfköpfe ,  gebe  Potio  Riveri,  Sahniac,  Sene»'a, 
Digilalis,  Decoctum  Zitimanni  (der  Y ert,),  Ol.jecoris  (der 
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V  e  r  f.  mit  vielem  Erfolg),  Tinct.  iodin,,  lasse  Un^t,  merc. 
ein.  oder  merc,  praec.  alh.  in  die  Kniekehle  und  den  Ober- 
lind  Unterschenkel  einreiben  ,  Bäder,  besonders  locale  Subli- 
matbäder (W  e  d  e  k  i  n  d)  gebrauclien  und  leite  endlich  den 
inneren  Entzündiing:sprocess  nach  aussen  ab,  wozu  aber  Ve- 
sicantlen ,  Empl.  stibiatum,  Moxen  "weniger  zu  erapfeJilen 
sind  als  das  Glülieisen  ,  mit  dem  man  auf  jeder  Seite  1  —  4r 
Streifen  macht  und  sie  oben  und  unten,  namentlich  über  dem 
Kopf  der  Tibia,  durcli  Querstriche  vereinigt.  Die  Applica- 
tion des  Gliilieisens  niuss  nach  Umständen  Aviederholt  und  die 
Eiterung  unterhalten  werden.  Das  Aetzraittel  ist  weniger 
sicher,  weil  man  seine  Wirkung  nicht  so  in  Gewalt  hat.  Ist 
Neigung  zur  Luxation  da,  so  befestige  man  die  Extremität  auf 
'eine  gefütterte  leicht  concave  Scliiene,  z.  B.  aufßoyer's 
Gabelsohiene.  Ileiberg's  und  Scott 's  Compressions- 
verband  hilft  liier  weniger  als  beim  Tumor  albus  und  die  Er- 
haltung der  Ruhe  diircli  Bandagen  ist  hier  niclit  so  nothwen- 
dig,  da  ohnehin  die  Bänder  meistens  verdickt  sind  und  ^n- 
lylosis  spuria  stattfindet.  Vermutliet  man  Caries  incipiens, 
stiperjlcudis  oder  cenlralis,  so  lässt  sich  selten  die  Krankheit 
oline  Entfernung  des  kranken  Knocliens  heilen  ;  nach  der  Ap- 
plication des  Glüheiseus  liört  zwar  der  nagende  Schmerz  ei- 
nige Zeit  auf,  allein  er  kehrt  immer  wieder  zurück  ;  ich  habe 
bei  einzelnen  Kranken  der  Art  20  —  40  Vesicantien  oder 
Moxen  gesetzt,  das  Glüheisen  wiederholt  applicirt,  einmal 
sogar  11  schmale  Streifen  um  das  Gelenk  gezogen  und  in  ei- 
nem anderen  Fall  die  Eiterung  durch  100  Erbsen  unterhal- 
ten, verschiedene  adstringirende  (z.  B.  die  Aqua  ruiner, 
Schützii)  und  resorbirende  Mittel  gebrau clit,  allein  jedesmal 
ohne  Erfolg.  Das  Glüheisen  hilft  nur  so  lange  als  Entzün- 
dung, nicht  Cariesj  am  wenigsten  centrale  da  ist.  Die  Fun- 
ction des  fluctuirenden  Gelenkes  ist  liier  noch  weniger  an"-e- 
zeigt,  als  beim  idiopathischen  Gelenkabscess,  ebenso  die  Er- 
weiterung der  Fisteln ,  das  Haarseil  durch  das  Gelenk  oder 
die  Application  des  Glüheisens  auf  die  cariösen  Stellen  des 
Gelenkes.  Wenn  auch  B  a  1  k  (M  u  r  s  i  n  n  a  Journ.  I.  1 .)  und 
Textor  durch  die  Eröffnung  des  Gelenkes  und  letzter 
durch  die  Application  des  Glüheisens  ihre  Kranken  heilten,  so 
ist  docl»  dieses  Verfahren,  als  zu  gefährlich  und  nur  aus- 
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nahrasweise  und  zufällig  heilbringend,  nicht  zu  empfehlen, 
weil  in  der  Kegel  eineliei'tigeEntziijidiing  der  weichen  Theile, 
starke  Eiterung  folgt  und  der  VerscIiAväriingsprocess  im  Kno- 
chen durch  das  Glüheisen  elier  angefaclit  als  vermindert 
wird,  Ist  die  Eiteransammliing  nicht  beträclitlich ,  sind 
keine  Fisteln  an  der  hinteren  Seite  des  Gliedes  und  kann 
man  annehmen,  dass  die  (Jartcs  nicht  tief  sey,  so  ist  die 
Resection  des  Kniegelenkes  angezeigt;  man  darf 
aber  nie  mehr  als  einen  halben  Zoll  der  Tibia  (bis  zum  Köpf- 
chen der  Filniht)  und  etAva  1  —  14-  Zoll  vom  Fcmjtr  wegneh- 
men; ausserdem  hat  sie  keinen  Erfolg  und  es  ist  dann  die  Am- 
putation des  Obersclienkels  oder,  wenn  blos  der 
Kopf  der  Tibia  cariös  wäre,  die  Ejc artic u  J a  l i o  er u r i s, 
angezeigt.  Wie  der  Tumor  albus  indicirt  auch  das  1.  und  2. 
(entzündliche)  Stadium  der  Gonarthrocace  weder  die  Ampu- 
tation, noch  die  Resection ,  doch  wird  dagegen  häufig  gefehlt, 
wie  die  Fälle  von  Ballingall,  Delpech  (Resection)  und 
vieler  anderer  zeigen ,  die  offen  genug  sind,  es  zu  gestehen, 
während  die  Mehrzahl  nicht  bekannt  wird.  Dass  die  Resection 
des  Kniegelenkes  bei  Caries  keine  Chimäre  sey  und  ein  wirk- 
lich brauchbares  Glied  erhalte ,  zeigen  die  glückliclien  Fälle 
von  Filkin,  Park  (I),  Crampton  (II) ,  S  y  m  e  (I), 
dem  Verf.  und  Fricke  (III);  wenn  sie  Erfolg  haben  soll, 
muss  sie  in  den  obenangegebenen  Grenzen  sich  halten. 

5.  Podat^tJirocaccy  Entzündung  des  Fuss- 
imd  der  Fusswurzelknochen-Gelenke. 

Die  Ursachen  sind  meistens  Quetschungen  desFusscs  und 
Verdrehungen  des  Fassgelenkes  bei  jungen  und  scrophulösen 
Subjecten,  oder  chronische  Verkältungen ,  selten  uneinge- 
richtete Luxationen  des  Talus»  Der  Sitz  der  Entzündung  ist 
selten  ein  centraler  in  den  Gelenkenden  der  Tibia  und  Fibula^ 
sondern  ein  peripherischer  in  den  Gelenkflächen  der  Unter- 
schenkelknoclien  und  des  Talus,  oder  der  übrigen  Fusswur- 
zelknochen.  Geht  die  Entzündung  blos  von  letzten  aus,  so 
kann  sie  in  Caries  übergehen ,  ohne  die  Gelenke  zu  afficiren, 
z.  B.  das  Fersenbein.  Man  heisst  sie  dann  blos  Ostitis ,  bei 
Kindern  Paedarthrocace.  Audi  mit  Entzündung  und  Eiterung 
der  Kagina  malleolaris  oder  mit  Tumor  albus pedis  darf  die. 


Artliropillügosis»  609 

Podarihrocace  nicht  verwechselt  werden^  obsclion  sie  nicht 
selten  aus  dem  Tumor  albus  entsteht. 

Unter  bald  geringen  und  nur  dumpfen,  bald  heftigen, 
stechenden  Schmerzen  im  Fuss-  oder  in  einzelnen  Fusswur- 
zelgelenken  schwillt  das  Fussgelenk  oder  der  llückeu  des  Mit- 
telfusses  an,  die  Bewegung,  besonders  die  Bewegung  des 
Fusses,  das  Gelien  wird  ersoliwert,  der  Fuss  wird  allmälilig  , 
gestreckt.       Die  Geschwulst  ist  manchmal  gering,   meistens 

beträgt  die  Messung  des  Gelenkes  über  die  Ferse  4 14^  Zoll 

mehr  als  die  des  gesunden  Fusses.  Die  Knöchel  selbst  sind 
sehr  selten  geschwollen  oder  gegen  den  Fingerdruck  sclimerz- 
haft,  wolil  aber  ist  der  Druck  auf  den  Talus,  hart  unter  den 
KnöcJieln ,  oder  auf  die  Fusssolile  oder  auf  die  Gelenke  der 
Mittelfussknochen ,  höclist  empfindlich.  Am  letzten  Orte 
hört  man  manchmal  bei  der  Belegung  des  Fusses  auch  ein 
Knarren  —  falsclie  Crepitation  —  und  man  kann  aucli  den  Vor- 
derfuss  mit  dem  MitteKuss  stärker  und  siclitbar  bewegen. 
Eine  Luxation  des  Talus  findet  nie  statt.  Der  Kranke  hat 
das  Gefiilil  von  Scliwere  und  Hitze  im  ganzen  Fusse,  der  im- 
mer sehr  stark  schwitzt  und  warm  ist.  Erfolgt  nicht  imter 
allmahliger  Abnahme  der  Schmerzen  Zertlieilnng  der  Ge- 
schwulst, Wiederherstellung  des  freien  Gebrauclies  des  Fus- 
ses oder  ^I/dijlosis f  so  geht  die  Krankheit  in  Carics  über. 
Die  angegebenen  Symptome  werden  intensiver,  der  Schmerz 
stört  die  Ruhe,  der  Fuss  kann  nicht  gebrauclit  und  sogar 
nicht  ohne  Unterstützung  mit  dem  anderen  oder  mit  den  Hän- 
den erhoben  werden,  ist  von  kaltem  Schweiss  bedeckt  und 
empfindlich  gegen  kühle  Luft^  die  Geschwulst  Avird  weich  imJ 
fluctuirend  und  bricht  unter,  hinter  und  vor  den  Knöcheln 
oder  auf  dem  Rücken  des  Mittelfusses  auf,  und  die  Sonde 
entdeckt  bald  mehr  oder  weniger  tiefe  und  ausgebreitete 
Caries.  Der  Sclimerz  erstreckt  sich  dann  oft  nach  der  Aus- 
breitung der  Fascia  pahnaris  bis  zu  den  Zehen,  selten  bis 
in  die  Wade,  die  abgemagert  ist.  Niclit  selten  entstehen 
von  den  kranken  Stellen  ausgehende  und  durch  Eiterverhal- 
tung bedingte  falsche  Rothlaufe  mit  Entzündung  der  Lympli- 
gefdsse  und  Drüsen,  welche  sich  auf  den  Unter- und  Ober- 
schenkel erstrecken  imd  speckartige  Infiltration  der  unteren 
Hälfte  des  Unterschenkels  zurücklassen,      Hectisches  Fie- 

I.  39 
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ber,  intermittircnde  Frostanfälle ,  rotlierUrin,  Abmagerung, 
Colliqiiationsziifälle  felilen  aiicli  hier  nicht,  selbst  bei  nicJit 
sehr  tiefer  oder  wenig  ausgebreiteter  Carics. 

Die  Caries  hat  meistens  im  Fussgelenke  selbst  ihren 
Sitz;  der  Talus,  manclimal  aucli  die  Gelenkenden  der  Tibia 
und  Fibula  sind  dabei  entzündet,  gefässreicher,  weich,  und 
letztere  dicker, 

Blutegel,  Scliröpf köpfe ,  Fussbäder,  Einreibungen  von 
Uiigt,  vierc,  merc.  praecip.  alb.  oder  iodinic,  strenge  Ruhe 
und  horizontale  Lage,  Scott' s  Verband  mit  Einpl.  mercti- 
rialcj  später  fliegende  Vesicantien,  Fiinreiben  des  Aetzstei- 
nes  (zur  Verhütung  der  zu  tiefen  Wirkung),  Moxen,  oberfläch- 
liches Brennen  mit  dem  Eisen  (2  —  4  Längenstreifen  mit 
einem  oder  zwei  Querstreifen)  sind  auch  hier  angezeigt,  so 
lange  das  Uebel  in  Entzündung  der  Gelenkflächen  besteht. 
Hat  sich  Caries  gebildet ,  —  verborgen  oder  offen  —  so  liilft 
das  Glüheisen  höchst  selten ,  es  vermindert  nur  anfangs  die 
Schmerzen ,  noch  weniger  ist  es  auf  die  Knochen  selbst  an- 
zubringen. Nach  dem  verschiedeneu  Sitze  der  Caries  ist 
bald  die  JExarticulatio  oder  Amptitatio  in  tarso,  bald  die 
ylmpuiio  cruris  angezeigt.  Die  Resection  des  Fussgelenkes 
ist  nur  bei  einfaclier,  localer  Caries  gesunder  Menschen  nach 
uneingerichteter  Luxation  des  Talus ,  nicht  bei  scrophulöser 
oder  rheumatischer  junger  und  schwächlicher  Individuen  an- 
zurathen ;  wenn  man  bei  letzten  auch  das  ganze  kranke  Ge- 
lenk mit  dem  Talus  entfernt,  so  -werden  die  nächsten 
Knochen ,  in  Folge  der  langen  Eiterung ,  der  leicht  stattfin- 
denden Eitersenkung  leicht  wieder  cariös  (Erfahrung  des 
Verf.). 

6)  Cleidarthrocaccy  Entzündung  der  Schlüs- 
selbeingelenke. Sie  ist  bald  rheumatischen  bald  ar- 
thritischen Ursprungs  und  hat  entweder  im  Sternal- oder  häu- 
figer im  Acromialgelenke  ihren  Sitz  und  ist  von  reissenden 
oder  stechenden  Schmerzen  und  Anschwellung  der  Gelenkge- 
gend begleitet.  In  der  Regel  ist  die  Entzündung  eine  peri- 
pherische, selten  und  mehr  bei  scrophulöser  eine  centrale 
imd  endet  im  letzten  Falle  meistens  mit  Entzündung  und  IVe- 
crose  der  ganzen  Markröhre.  Die  Abweichung  des  Sternal- 
oder  Acromialendes  nach  innen  und  vorn  oder  nacJi  oben  fin- 
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det  selten  statt ;  am  häufigsten  noch  bei  der  Ch  acromiaViSf 
wo  das  Schulterblatt  etwas  nach  unten ,  die  Clavlcula  nach 
oben  abweicht.  Der  Ausgang  in  Caries  mit  Erweicliung  und 
Aufbruch  der  Geschwulst  ist  der  gewöhnliche,  der  Abscess 
darf  aber  nicht  mit  Eitersenkung  längs  des  M.  siernocleidorna- 
stoifleus  bei  einfaclien  oder  von  Caries  vertchr,  abhängigen 
Ilalsabscessen,  oder  mit  Hygroma  ar?'o;rtza7e  verM'echselt  wer- 
den. Die  Caries  fordert  die  Decapitatio  claviculae  steimalis 
oder  acromialis  mit  oder  gleichzeitige  Resectio  sterni  oder 
ucromii.  Im  entzündlichen  Stadio  sind  Blutegel,  Ungt, 
merc,,  Vesicantien,  besonders  aber  flüchtige  Moxen  an- 
gezeigt. 

7)  OmartJirocac e ,  Omitis,  Entzündung  der 
Knochen  des  Schultergelenkes. 

Da  das  Schultergelenk  weniger  als  die  anderen  Gelenke 
traumatischen  und  dynamisclien  Ursachen  ausgesetzt  ist,  so  ist 
die  Omitis  die  seltenste  aller  Artlirocacen  ;  am  liäufigsten  ent- 
steht sie  aus  der  rheumatischen  Gelenkbänderentzündung,  wel- 
clie  sich  durch  die  grossen  Gelässlöcber  auf  das  Innere  des  Ge- 
lenkkopfes fortsetzt.  Manchmal  entwickelt  sie  sich  aucJi  se- 
cundär  aus  ]\ecrosis  interna  des  obersten  Theiles  des  Ober- 
armknochens (der  Verf.).  S  clireg  er  Iiat  ilire  Analogie  mit 
Co.r'///s  nacligewiesen  undRust  nimmt  daljcr  aucli  liier  4 
Stadien  an.  Ich  habe  mit  andern  Beobachtern  folgende  Er- 
scheinungen bemerkt  (D  i  e  t z,  II  o  w  s  h  i  p ,  J  o  b  e  r  t). 

Reissende,  stecliende  Schmerzen  im  ganzen  Schulterge- 
lenke oder  in  einem  Theile  desselben  erstrecken  sich  periodisch 
von  der  Achselgegend  bis  zum  Ellbogen  lierab  oder  nelimen 
Nachts  zu ,  sie  werden  stets  durch  Druck  auf  den  Dclloiäetis 
und  durch  die  Bewegung  des  Armes ,  besonders  die  Elevation 
desselben  vernielirt.  Der  Arm  ist  schwach,  ermüdet  leicht 
nnd  wird  im  Ellbogen  gebengt  und  am  Thora:v  angelegt  gehal- 
ten. AUmählig  schwillt  die  Gegend  des  Schultergelenkes  an, 
■wird  gewölbter,  besonders  an  der  vordem  Seite,  heisser,  und 
die  Haut  gespannt  und  selbst  röthlich ,  die  Bewegung  des  Ar- 
mes wird  noch  schmerzhafter,  erschAvert  und  endlich  sehr  be- 
schränkt (^^nli/losis  spuria^;  man  kann  den  Arm  nur  etwas 
nach  vorn  und  hinten  bewegen,  wobei  sich  aber  das  Schulter- 
blatt mit  bewegt  (wenn  auch  nocli  Ankylose  stattfindet) ,  vom 
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Thorax  tann  er  nur  2  —  6  Zoll  entfernt  und  gar  nicht  vollends 
«rhoben  werden.  Eine  LuxatioE  des  Kopfes  des  Huine- 
j'WÄ  kommt  im  Allgemeinen  niclit  vor;  der  Arm  steht  daher 
nicht  vom  Korper  ab ;  hat  an  der  Schulter  seine  Rundung 
niolit  verloren,  ist  nicht  verlängert,  die  Achselfalten  stehen 
nicht  tiefer  und  man  fühlt  in  der  Achselholile  nicht 
den  nach  unten  gewichenen  Gelenkkopf.  Es  findet  also  auch 
keine  secundäre  Luxation  nach  oben  mit  Verkürzung  des  nacli 
hinten  gerichteten  Armes  statt.  Ob  aber  der  Arm  nicht  durch 
Schwinden  des  Gelenkkopfes  kürzer  werden  kann ,  uiüssen 
Beobachtungen  zeigen.  Die  Ausgänge  sind,  ausser  der 
Zertheilung,  Aiq  \n  Anhylosis  vera  und  Caries  der 
<}elenkflächen.  Erstere  ist  selten  (HoAvship,  der 
Verl.);  die  Schmerzen  verschwinden  allmählig  und  die 
Steifigkeit  bleibt.  Im  2.  Falle  bilden  sich  allmählig  kalte 
Abscesse  an  der  vordem ,  hintern  oder  äusseren  Seite  des 
Gelenkes,  selten  in  der  Achselhöhle  oder  am  Brustmuskel, 
manchmal  treten  sie  als  Congestionsabscesse  auf;  der  Eiter 
ist  auch  hier  oft  auffallend  käsig,  mit  hirseformigen,  weiss- 
lichen ,  gelblichen  harten  und  halbweichen  Körnern  durch- 
mischt und  die  Oeffnungen  werden  fistulös.  Die  Schulter 
bleibt  geschwollen  oder  wird  es  noch  mehr,  wird  härter,  un- 
ehen  (Jobert),  schmerzhafter  beim  Druck  und  dem  Ver- 
such zur  Bewegung  des  Armes;  manchmal  stellt  sich  auch 
ein  Schmerz  im  Ellbogen  ein  ^  der  jedoch  nie  so  heftig  als 
der  Knieschraerz  bei  der  Colitis  ist,  die  Nachtruhe  wird 
gestört;  manchmal  wird  der  Arm  auch  f —  I  Zoll  kürzer 
/Dietz)  und  ödematös,  oder  wie  gelähmt  (der  Verf.), 
Die  Sonde  entdeckt  Cories.  Höclist  selten  mag  der  cariöse 
Gelenkkopf  ausrenken  und  auf  den  ilippen  oder  dem  Schul- 
terblatt ein  neues  Gelenk  mit  mehr  oder  weniger  Be\^  eglich- 
leit  des  Armes  bilden  oder  wohl  gar  Caries  der  Rippen  und 
Eitererguss  in  die  Brusthöhle  veranlassen ,  wie  3Ianclie  be- 
haupten. Nicht  selten  ist  bei  cariösen  Fisteln  die  Beweg- 
lichkeit und  die  Function  des  Armes  wenig  beeinträchtiirt. 
wenn  die  Knochenfisteln  sich  ausserhalb  dfer  Gelenkkapsel  in 
die  Substanz  des  Knochens  erstrecken  und  die  Gelenkfläche 
noch  nicht  exulcerirt  ist.  Die  Complication  mit  Cleid- 
arthrocace  acromialis  (Moreau  sen.,   Syine)  ist  selten, 
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häufiger  die  mit  Necrosis  iniertia  humeri.  Man  hüte  sich  vor 
Verwechslung  mit  Tumor  albus  hum. ,  Jjujcatio  und  ISecrosis 
interna  des  oberen  Drittheils  des  Oberarmes,  wie  offenbar 
White  in  dem  Fall ,  -wo  er  die  ReseeticHi  gemacht  zu  habe» 
glaubte» 

Anat.  Character.  Die  Gelenkbänder  und  das  die 
Sehnen  umgebende  Zellgewebe  sind  sulzig  und  verdickt,  der 
/)eZ/oiWews  etwas  geschwunden,  der  Gelenkkopf  aufgetrieben 
(der  Verf.,  Jobert),  manchmal  mit  Auswüchsen  besetzt 
(Sy  me)  ,  seine  Zellen  weit  und  mit  Blut  oder  mit  gelblich- 
röthlichem  Exsudate  gefüllt,  die  Synovialliaut  mit  purulen- 
tem  Serum  gefüllt  und  mit  falschen  Membranen  bedeckt,  die 
Knorpelfläche  des  Kopfes  theilweise  geschwunden  und  rötlilich 
oder  ganz  cariös,  seltner  ist  es  auch  die  Gelenkfläche  des 
Schulterblattes,  am  seltensten  diese  allein.  Es  kann  auch 
Carle»  centralis  mit  mehreren  w  eiter  abgerundeten  Knochen- 
fisteln ausserhalb  der  Gelenkkapseln  stattfinden»  Die  Carie^ 
erstreckt  sich  in  der  Regel  nicht  auf  den  Körper  des  Os  hra- 
chiujn.  Auch  hier  können  Eitersenkungen  nacli  dem  Verlaufe 
der  Armgefässe  oder  an  der  hinteren  Achselfalte  am  Thorax 
vorkommen. 

Die  Behandlung  ist  die  schon  oft  angegebene ;  auch 
hier  sind  im  Anfange  Blutegel,  blutige  Schröptköpfe ,  Mer- 
curialinunctionen,^  warme  Bäder,  Vesicantien,  Aetzen,  Moxen 
und  das  Glüheisen  (2  —  4  Streifen )  angezeigt ,  letzteres 
hilft  aber  gegen  Carles  niclit.  Erstreckt  sich  die  Carics  nicht 
zu  weit  nach  unten ,  ist  sie  nicht  von  Eitersenkungen  unter 
die  Schnittfläche  des  Humerus  bei  der  Resection ,  oder  von 
Necrose  des  Oberarmes  begleitet,  so  ist  die  Resection  ange- 
zeigt, die  trotz  Richter's,  E.  Platner's  Empfehlungen 
erst  in  der  neuesten  Zeit  häufiger  gemacht  wurde.  G  u  t  h  r  i  e's, 
Sans  o<n'  s  u.  A,  Zweifel  bei  Caries  werden  durch  Thatsaclien 
•widerlegt;  auch  Oedem  des  Armes  und  die  Verbreitung 
der  Krankheit  unterhalb  der  Insertion  des  Pectoralis  und  ia- 
lissimus  dorsi  (Langenbeck)  ist  keine  Contraindication, 
■wie  die  Fälle  von  Lentin,  Moreau  sen.  etjun.  zeigen,  "wo 
4  —  5  Zoll  entfernt  wurden.  Der  Vorderarm  und  die  Hand 
können   immer  gebraucht  werden»     Ist  hingegen    JNecrosis 
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humeri  oder  bedeutende  Eitersenkimg  vorhanden ,  so  rauss 
man  die  Exarticulation  machen. 

8)  Olenarthrocace,  Entzündung  der  Kno- 
chen  des  Ellbogengelenkes. 

Nebst  den  Zeichen  des  Tumor  albus  cuhiti  bemerkt  man 
auch  Schmerzen  in  einem  der  CondijU  humeri  oder  im  OZe- 
cramim  oder  in  allen  dreien,  Gescliwulst,  Härte  imd 
Schmerzhaftigkeit  derselben.  Am  Iiäufigsten  sclieint  das 
Olecranum,  am  seltensten  das  Köpfchen  des  Radius  ergriffen 
zu  seyn.  Das  Ellbogengelenk  ist  1  —  3  Zoll  dicker ,  die 
Geschwulst  erstreckt  sicli  fast  bis  in  die  Mitte  des  Ober-  und 
Vorderarmes ,  letzterer  ist  pronirt  und  etAvas  flectirt ,  nicht 
verlängert,  die  Streckung,  Beugung  und  Supination  sind  er- 
sclmert  oder  ganz  unmöglich ;  der  Kranke  hat  das  Gefühl  von 
Schwere  im  ganzen  Arm  und  kann  ihn  nur  mit  Mühe  erheben, 
die  Schmerzen  im  Gelenke  exacerbiren,  vorzüglicli  Nachts, 
imd  erstrecken  sich  längs  des  Humerus  oder  der  TJlna  nach 
oben  oder  nach  unten.  Oberarm  imd  Vorderarm  magern  ab, 
an  der  inneren  Seite  des  ersten  sind  einige  Lymphdrüsen 
geschwollen.  Endlich  bilden  sich  Fisteln  an  beiden  Seiten 
der  Ellbogengegend  und  am  Vorderarm,  durcli  welche  die 
Sonde  in  das  Gelenk  oder  in  das  Gewebe  der  Condylen  oder 
^er  JJlna  kommt  und  Caries  fülilen  lässt. 

Die  Bänder  und  Gelenkkapsel  sind  verdickt  und  sulzartig 
entartet,  doch  werden  es  die  der  vorderen  Wand  am  späte- 
sten. Die  drei  Gelenkenden  der  Knodien  sind  geschwollen, 
von  vielen  Gefässlöchern  durchbohrt  nud  theils  oberliächlicli, 
theils  tief  cariös  und  ausgehöhlt,  am  tiefsten  oft  das  Olccra- 
m/m;  sie  sind  nie  luxirt.  Selten  verbreitet  sich  die  Caries 
über  die  Gelenkenden  hinaus ,  der  Anfang  der  Körper  der 
Röhrenknochen  ist  aber  häufig  verdickt,  geschwollen,  zackig, 
theilweise  der  Beinhaut  beraubt.  Die  Gefässe  und  Nerven 
sind  nie  zerstört,  besonders  der  N.  ulnaris  niclit,  wenn  er 
auch  mitten  in  einer  dicken  Speckmasse  liegt. 

So  lange  noch  nicht  Caries  vorhanden  ist,  ist  der  anti- 
phlogistische und  ableitende  Hellapparat  anzuwenden,  Ruhe 
des  Gelenkes  ist  wesentlich  notliwendig,  weswegen  man 
nach  Kerabstisnraung  der  Entzündung  einen  Verband  mit  ge- 
Ivrümmten  Schienen  anlegen  kann,      Ist  Caries  occulla  oder 
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apciia  vorhanden,  so  hilft  das  Glüheisen  nichts  mehr,  es 
vermindert  nur  auf  einige  Zeit  die  Sclimerzen.  Nur  ober- 
flächliche Caries  ausserhalb  der  Gelenkkapsel  lieilt  durch  dy- 
namische Mittel.  Die  Caries  des  Gelenkes  selbst  muss  me- 
chanisch entfernt  werden  j  von  den  Meisten  Avird  die  Amputa- 
tion als  unvermeidlicli  angegeben ,  allein  diese  kann  vielleicht 
in  der  Hälfte  der  Fälle  umgangen  werden,  indem  man  die 
cariösen  Gelenktheile  mittelst  der  Ilesection  entfernt  und  so 
nicht  blos  den  Arm  ,  sondern  aiicli  seinen  freien  Gebrauch 
erhält.  Bedeutende  Eitersenkungen  am  Vorderarm  und  fun- 
göse  Entartung  der  Weicligebilde  bei  scrophulösen  Subjecten 
können  jedoch  eineContraindication  bilden. 

0)  C1iirartlirocac€y  Entzündung  der  Kno- 
clien  des  Handgelenkes.  Sie  gelit  meistens  von  den  Ge- 
lenken der  Carpal  -  und  Metacarpalknochen  aus  und  erstreckt 
sicli  erst  später,  oft  erst  nach  eingetretener  Caries  derselben 
auf  dieGelenkfläcIien  der  Vorderarniknoclien.  Sclimerz  und  Ge- 
schwulst des  Carpus  und  Steif  Iieit  der  Hand  tmd  der  Finger, 
die  beide  gestreckt  sind,  vermeliren  sicli  allinählig  so ,  dass 
der  ganze  Handrücken  und  das  untere  Drittlicil  des  Vorderar- 
mes geschwollen  und  in  der  Gegend  des  Gelenkes  1  —  4  Zoll 
dicker  sind,  die  Sclimerzen  erstrecken  sicli  längs  der  Seh- 
nen bis  in  die  Fingerspitzen,  die  Hand  ist  lieiss,  gestreckt, 
hat  ein  lahmes  todtes  Aussehen ,  der  Kranke  hat  das  Gefühl 
von  Schwere  in  ilir.  Manchmal  kann  sie  im  Handgelenke 
noch  bewegt  werden,  wenn  sdion  Caries  und  Abscesse  des 
Carpus  vorhanden  sind  ;  allein  bald  entstehen  durch  den  Eiter- 
€rguss  in  das  Handgelenk  heftige  Schmerzen  in  ihm  und  die 
Zeichen  der  Caries:  Crepitation  bei  der  Bewegung.  Die  Ab- 
scesse brechen  meistens  auf  dem  Rücken  der  Hand  und  an 
den  Seiten  des  Gelenkes,  selten  in  dem  Handteller  auf. 
Die  Geschwulst  erreicht  zuvor  oft  eine  sehr  bedeutende 
Grösse  und  verursacht  lieftige  Schmerzen,  weswegen  man  sie 
auch  dann,  wenn  wegen  constitutioneller  Leiden  keine  radi- 
cale  Operation  angezeigt  ist,  öffnen  muss.  In  seltnen  Fällen 
befällt  die  Entzündung  und  Caries  blos  das  untere  Ende  eines 
der  Vorderarmknoclien  imd  der  Abscess  öffnet  sicli ,  ehe  die 
Gelenkfläche  ergriffen  ist.  Nur  in  solchen  Fällen  ist  von 
der  Resection  Erfolg  zu  erwarten ;  in  allen  Fällen  hingegen, 
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wo  die  Carpalknochen  mit  ergriffen  sind ,  Ist  die  Amputation 
des  Vorderarmes  angezeigt. 

Der  Verlauf  und  die  Uehandlung  der  Entzündung  der  Fin- 
ger- und  des  ünterkiefergelenkes  lassen  sich  aus  den  bisheri- 
gen Schilderungen  leiclit  entnehmen. 

Literatur:  Budaeus,de  curandis  artic.  morbis.  Paris  1339. — • 
Heister,  resp.  Widdmann,  Diss.  de  genuum  structura  et 
morbis.  Heimst.  1744.  Hallerl  Disp.  chir.  T.  IV.  —  Götz, 
Diss.  de  morbis  ligamentorum.  Hai.  1798.  —  S.  Cooper,  On 
the  diseases  of  the  joints.  Lond.  1806.  —  Rüssel,  Ueber  die 
Krankh.  des  Kniegelenkes.  A.  d.  E.  Halle,  1817.  —  Brodie, 
Pathol.  and  surg.  obs.  on  diseases  of  the  joints.  London  1818. 
3.  Ed.  1834.  A.  d.  E.  v.  Hol  sc  her,  Hannover  1821.  — Scott, 
Chir.  Beob.  über  die  Behandl.  der  chron.  Entzündung  der  Ge- 
lenke. A.  d.  E.  Weimar  1829.  —  Wickham,  On  diseases  of 
the  joints.  Lond.  1833.  —  ad.  A:  Reimarus,  Diss.  de  tumo- 
ribus  ligamentorum  circa  articulos.  Leyd.  1457.  Halieri  Disp. 
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Leipz.  1779.  —  Chestons,  Path.  Unters,  in  der  Wundarzn. 
A.  d.  E.  Gotha  1780.  —  Brambilla,  Abh.  vom  Gliedschwamme 
am  Knie,  in  den  Abh.  der  med.  chir.  Akad.  zn  Wien  I.  Wien 
1787.  —  J.  C.  Jäger,  Beitr.  zur  Erläuterung  der  Gliedschwam- 
mes.  Frankf.  1789. —  Crowther,  Obs,  on  the  diseases  of  the 
joints,  com.  called  white  Swelling.  Lond.  1808.  —  Boyer 
Alex  ,  Tumeur  blanche  im  Dict.  des  sc.  med.  T.  56  und  Traite 
des  mal.  chir.  T.  IV.  —  Margot  in  Arch.  ge'n.  de  Med.  1826. 
Mai.  —  Ruhstrat,  Ueber  weisse  Kniegeschw.  Goett.  1826.  — 
Z  öhrer,  Monogr.  d.  w.  Kniegeschw.  Wien  1828.  —  Dzondi, 
Wie  kann  man  das  freiwillige  Hinken  erkennen  und  heilen? 
Halle  183.3.  —  ad  B. :  Maffait,  sur  fa  phlegmasie  des  mem- 
branes  sereuses  des  articulations,  Paris  1810.  — Dieffenbach, 
Art.  Arthrophlogosis  in  Rust'  s  Handb.  d.  Chir.  II.  —  ad  C. : 
Rust,  Arthrokakologie  oder  über  die  Verrenkungen  durch  in- 
nere Bedingungen.  Wien  1817.  —  Handb.  der  Chir,  IL  —  ad 
1:  Mich.  Jäger,  Die  Entzündung  der  Wirbelbeine ,  ihre  Ar- 
ten und  ihr  Ausgang  in  Knochenfrass  und  Congestionsabscess. 
Erlangen  1831.  —  ad  2:  Hahn,  Ueber  die  Sacrocoxalgie. 
Stuttg.  1833.  —  ad  3:  Ford,  Obs.  on  the  diseases  of  the  hipp- 
joint  etc.  London  1794.  N.  Ed.  by  Copeland.  Lond.  1810. 
Bern,  über  die  Krankh.  des  Hüftgelenkes,  die  weisse  Kniege- 
schwulst u.  s.  w.  A.  d.  E.  Breslau  1795.  —  F  ick  er  und  Al- 
bers, Worin  besteht  das  freiwillige  Hinken  ?  Wien  1807.  — 
Volpi  in  Med.  chir.  Abh.  a.  d.  It.  Weimar  1824.  —  Rei  s  ig, 
Ueber  die  Coxalgie.  Prag  1824,  —  Schreger,  Chir.  Versu- 
che. II.  —  Fricke  in  Annal.  der  chir.  Abth.  des  Krankenhau- 
ses in  Hamburg.  II.  —  /, 
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ARTOMELI,  (uQTog,  Brot,  ^uh,  Honig)  ein  Brei  von 
Roggenbrot  oder  Mehl  und  Honig,  welchen  man  anwendet, 
um  oberfläcliliche  Abscesse  des  Zellgewebes,  Blutschwäre 
u/  s.  w.  zur  Reife  zu  bringen,  TF,    \ 

ASA  FOETIDA,  Asand,  Teufelsdreck.  Dieses 
Schleimliarz  wird  in  der  Cliirurgie  innerlich  sowohl  als  äus- 
serlich  liätifig  angewendet,  namentlich  bei  Knochenkrankhei- 
ten ,  CarieSf  Spina  venlosa,  Arthrocace,  scropliiilöser  und 
venerisclierKnoclienvereiterung,  Krebs,  bösartigen  Geschwü- 
ren, schwarzem  Staar  u.  s.  w.  Innerlich  zu  5  —  10  —  20  Gran 
täglich  einige  Male  wird  der  Asand  am  zweckmässigsten  in 
Pillenform  gereicht  und  mit  bittern  Extracten ,  Ochsengalle, 
Schierling  u.  s.  w.  verbunden,  R  u  s  t'  s  Vorschrift  bei  Ccnnes 
ist  unter  Acidinn  phosphoricum  erwähnt.  Man  gicbt  ihn 
aber  auch  in  Emulsion. 

I^'.     Gummi  asae  foetidae  depiirati  3Ü. 

Gummi  arabici  pulverati  3'* 

Vitelli  ovorum  no.  1, 

Aquae  Valcrianae  giv. 

Syrupi  cinnamomi  5'i. 
M.  f.   Emulsio  s.    Alle  i  —  2  Stunden  1  Esslöffel  voll  zunehmen 

Derselben  Form  (mit  Hinweglassung  des  Zimmtsyrups) 
bedient  man.  sich  aucli  äusserlich  zu  Klystieren, 

In  Pulverform  wendet  man  den  Asand  zur  Reinigung  bösar- 
tiger Gescliwüren  an,  namentlich  wenn  sicli  lebende  Insecten- 
larven  darin  finden  ;  als  Pflaster  {Emplusirum  foetidunt)  zur 
Zertheihmg  scrophiilöser  Driisenverhärtungen ,  Knochenan- 
sclfwellungen ;  zuweilen  bedient  man  sicli  aucli  der  Tinctur 
zu  Einreibungen  in  genannten  üebeln;  C.  Vogel  empfiehlt 
das  Pflaster  sehr  gegen  unterdrückte  Fussschweisse  auf  die 
blossen  Fusssohlen  zu  legen, 

^.     Asae  foetidae  oü- 

Baisami  copaivae  5P. 
Pulveris  radicis  altliaeae  9viiL 
Gummi  tragacanthae  5i> 
Aquae  q.  s.  ut  f.  1.  a.  pilulae  No.  240. 
Consp.  S.     Taglich    viermal   15  Stück  zu  nehmen.     Gegen  Blen- 
norrhoe der  Harnblase  und  Dysurie  von  Kopp.  JV. 

ASPASIA  wurde  ein  in  einen  Aufguss  von  unreifen  Gall- 
äpfeln getränkter  Ball  von  Wolle  genannt,  den  man  in  die 
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Muttcrsclieide  einlegte,    um  weissen  Fliiss  und  Vorfall  der 
Sclieide  dadurch  zu  heilen.  Jf^. 

ATONIA  ANI  ET  INTESTINI RECTI,  die  Erschlaf- 
fung des  Afters  iind  des  Mastdarmes.  IMan  bezeiclinet 
damit  denjenigen  Vitalitätszustand  dieser  Theile  ,  wobei  diese 
ihre  Contractionskraft  zum  grössten  Theil  verloren  haben  und 
dadurch  ihre  Function  beeinträchtigt  ist.  Am  liäiifigsten  er- 
scheint das  Uebel  im  Iiöheren  Lebensalter  und  iat  dann  meist 
mit  allgemeiner  Kräfteabnahme  verbunden  ;  es  entwickelt  sich 
allmählig  und  geht  gewöhnlich  in  eine  vollkommene  Lähmung 
dieser  Theile  über.  Die  Excremente  können  nicht  völlig  zu- 
yiickgehalten  werden  und  gehen  halb  freiwillig  ab,  wenn  die 
Erschlaffung  im  Schliessmuskel  des  Mastdarmes  ihren  Sitz 
hat,  beruht  sie  aber  mehr  in  der  Schleimliaut,  so  entsteht 
leiclit  ein  Verfall  des  Mastdarms ,  oder  in  der  Muskelhaut  des 
Darmcanals ,  so  sammelt  sich  der  Koth  im  Mastdärme  an  und 
kann  nicht  ausgesondert  werden.  Die  Ursachen  dieser  Er- 
schlaffungen sind  ausser  deii  allgemeinen  der  Lähmung  über- 
haupt, Erschütterung  des  unteren  Tlieiles  des  Rückgrates, 
Quetschungen,  Extravasate ,  Abscesse ,  Fisteln,  wobei  eine 
grössere  Partie  zerstört  wird.  Die  Behandlung  ist  tlieils 
örtlich,  theils  allgemein,  jene  besteht  in  der  Anwendung 
kalter,  adstringirender  Einspritzungen,  durch  Bäder,  Kly- 
stiere  von  kaltem  Wasser  oder  von  Abkoclnmg  von  Ulmen-, 
Eichen-,  China -Rinde,  Ratauhia- Wurzel,  Alaun  u.  s.  w. 
kalt  applicirt,  Einreibungen  von  Jj ngiient,  nervin.,  Haha- 
mum  vitae  e.vtermnnf  Spiritus  ang'elicae  comp.,  ionnicar.  etc. 
Haben  sich  Excremente  im  Mastdarme  aitgesammelt  imd  wer- 
den durcli  die  Tliätigkeit  der  Natur  nicht  selbst  ausgeson- 
dert, so  muss  man  diese  zuweilen  durch  Einspritzungen  erst 
erweichen ,  und  dann  oft  mittelst  der  Finger  oder  löffelartiger 
Instrumente  herauszuschaffen  suchen.  Die  allgemeine  Be- 
handlung richtet  sich  nach  dem  allgemeinen  Kräfte-  und  Ver- 
dauungszustand, daher  wendet  man  nach  Ermessen  der  Um- 
stände bald  stärkende,  bald  flüchtig  reizende  und  belebende, 
bald  auf  den  imtern  Theil  des  Darmcanals  hinwirkende  Arz- 
neimittel an ,  China,  Ouassia,  Ratanliia,  in  Verbindung  mit 
Wein,  Naphthen,  Rhabarber,  Aloe  u,  s.w.  W. 

ATONIA   GLANDULAE    LACRYMALIS,    Schlaff- 
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heit,  Schwäche  der  Thränendrüse.  Nach  einigen 
Schriftstellern ,  namentlich  Jüngken  (Rust  Hdbch.)  cha- 
racterlsirt  sich  dieses  Ucbel  durch  eine  vermehrte  Absonde-^ 
rung  der  Tliränenfeuchtigkeit,  von  welcher  keine  andere  Ur- 
sache am  Auge  aufzufinden  ist,  der  aber  Ursachen  von  der 
Art  vorangegangen  sind,  die  eine  Atonie  der  Thränendrüse 
zurücklassen  können :  heftige  Entzündungen  dieser  Drüse 
oder  der  sie  umgebenden  Theile,  oder  Verletzungen  in  der 
Umgegend  derselben,  besonders  Quetschungen  oder  ge- 
quetschte Wunden.  Meistens  ist  damit  eine  partielle  Er- 
schlaffung des  obern  Augenlides  verbunden,  so  dass  der 
Kranke  unvermögend  ist,  dasselbe  nach  dem  äussern  Augen-i 
Winkel  hin  gehörig  zu  eröffnen.  Ijei  Anstrengungen  des  Au- 
ges, oder  wenn  dasselbe  einem  starken  Liclitreize  ausgesetzt 
wird ,  schiessen  die  Thränen  in  grösserer  Menge  lier\  or ,  imd 
trüben  das  Selivermögen."  Icli  selbst  glaube  diese  Krankheit 
noch  niclit  gesellen  zu  haben,  und  darf  nicht  verschweigen, 
dass  ich  an  ihrer  Existenz  zweifle.  Wenigstens  ist  es  gewiss 
viel  häufiger,  dass  ein  Zustand  erhöheter  Reizbarkeit,  ein 
Congestions-  oder  su!)infiamniatorisclies  Leiden  zu  der  als 
Ilauptsymptom  bezeiphneten  vermehrten  Absonderung  der 
Thränenfeuchiigkeit  Veranlassung giebt,  als  Atonie.  Audi  ist 
es  auffallend,  dass  die  Absonderung  bei  Atonie  dauernd  ver- 
mehrt seyn  soll,  ohne  auffallende  qualitative  Veränderung 
des  Secretes;  man  könnte  wohl  mit  demselben  Rechte  auch 
verminderte  oder  mangelnde  Absonderung  erwarten.  JNiclit 
minder  ist  es  bemerkenswerth ,  dass  bei  Reizung  des  Auges 
z.  B.  durch  Licht  die  Thränenabsonderung  vermehrt  werden 
soll,  da  man  bei  Atonie  gerade  das  Gegentheil  vermuthen 
müsste,  bei  einem  durch  Congestion,  oder  Subinfiaramation  ge- 
reizten Zustande  hingegen  durch  Reizmittel  der  Thränenfluss 
allerdings  vermehrt  wird.  J.  A.  Schmidt  (Kranklieiten  d. 
Thränenorg.  S.  157),  welcher  den  Zustand  mit  demiVamen  von 
Dacryoadenalgla  bezeichnet,  scheint  ebenfalls  nicht  ganz 
im  Reinen  mit  sich  gewesen  zu  seyn ,  wie  unter  andern  aus 
einer  Stelle  S.  161  hervorgehen  dürfte,  wo  es  heisst:  „Bei 
der  Ophthalmie,  die  von  zu  grosser  Empfindlichkeit  der  äus- 
seren Augenhäute,  zumal  bei  Scrophelkranken  entstehet, 
existirt  insgemein  auch  eine  Dacrjjoadenalgie :  diese  Kranke 
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heit  steht  denn  in  unsern  Lelirbikliern  als  scrophnlöse  OpTi- 
thalmia»  Hier  nur  so  viel:  die  producirenden  Schädlichkei- 
ten, «nd  das  Wesen  der  Krankheit  sind  sich  immer  gleich, 
nnr  die  Organe,  welche  afHcirt  sind,  machen  die  Differenz 
zwisclien  Dacrijoadcnalgie  nnd  Ophllinhnie ,  welclie  aber 
auf  das  Heilverfahren  in  beiden  Fällen  nicht  influenzirt."  Al- 
lem diesen  nach  glaube  ich,  dass  die  mehrsten  bis  jetzt  als 
Atonie  der  Thränendrüse  bezeichneten  Fälle  der  zu  grossen 
Gereiztheit  derselben  beizuzählen  sind. 

Als  Ursachen  werden  angefiilirt ,  schwacher  Körper- 
znstand überhaupt ,  Augenentziindungen,  Wunden  und  Quet- 
schungen des  Auges  oder  der  benachbarten  Tlieile, 

Die  Vorhersage  richtet  sich  nach  dem  Grade  und  der 
Dauer  des  Uebels ,  so  wie  nach  der  mehreren  oder  mindern 
Leichtheit ,  mit  der  man  auf  Beseitigung  der  Ursachen  hof- 
fen kann. 

Heilung  findet  dieser  Zustand  nach  J.  A.Schmidt 
in  Dingen ,  welche  den  schwachen  Körper  oder  die  nur  örtlich 
geschwächten  Theile  kräftigen,  in  trockner  massig  warmer 
Luft,  kräftiger  Bewegung  in  freier  nur  nicht  feuchter  Luft. 
Jüngken  empfiehlt  bei  jungen  Personen  täglich  mehrere 
Male  jedesmal  ^  St.  lang  die  kalte  Augendouche  anzuwenden, 
und  sich  dazu  entweder  des  reinen  Brunnenwassers  oder  eines 
kohlensauern  Wassers  zu  bedienen ;  bei  bejahrten  Personen  den 
äusseren  Gebrauch  aromatischer  Mittel,  als  Einreibung  ins 
Augenlid  und  die  umgebenden  Theile ,  Mixtura  oleoso  -  bal- 
samica,  Cajeput-,  Pfeffermünzöl  und  dergl.,  ausserdem  Ein- 
tröpfelungen von  ZinkTitrioUösung  in  Pfeffermünzwasser  ins 
Auge.  Räs^ 

ATONIA  LIGAMENTORÜM,  die  Erschlaffung 
der  Gelenkbänder.  Bei  schwächlichen  Individuen,  zar- 
ten Frauen  und  Kindern,  nach  vorausgegangenen  chroni- 
schen Krankheiten ,  besonders  nach  localen  Affectiouen  der 
Gelenke,  als;  Quetschung,  Entzündung,  Verrenkung  u.  s.  w., 
entsteht  leicht  eine  solche  Erschlaffung  der  Gelenkbänder,  wo- 
durch Verrenkungen  und  Vorfälle  bei  der  unbedeutendsten 
Veranlassung  erfolgen.  Waschungen  und  Einreibungen  mit 
Spirituosen,  den  Tonus  der  Theile  wiederherstellenden  Mitteln, 
Douchebäder,    zuweilen   aber  auch  nur  trockene  Einwicke- 
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hmg  des  Gliedes  oder  ableitende  Mittel,  Moxa,  Gliilieisen 
u.  s.  w.  können  eine  solche  Disposition  lieben.  W^. 

ATONIA  OESOPHAGI,  die  E  r  s  c  h  I  a  f f  u  n  g  d  e  r  S  p  e  1- 
s  e  r  ö  h  r  e,  giebt  sich  durch  mehr  oder  weniger  beschwerliches 
Schlingen,  Deglutitio  dlfßcills,  gulae  imhecillitas,  Dijspha- 
gia — Deglutiiio  impedita,  zu  erkennen;  anfangs  macheu 
die  Kranken  grössere  Anstrengungen ,  wenn  sie  etwas  hinun- 
terschlingen j^  und  festere  Speisen  können  sie  leichter  schlin- 
gen, als  flüssige  Sachen;  allraählig  wird  die  Schwierigkeit 
grösser,  die  Speisen  kommen,  wenn  sie  in  den  Sclilimd  ge- 
langen ,  durch  den  Mund  oder  die  Nase  wieder  heraus ;  es 
entsteht  üebelkeit,  Erbrechen,  Atlimungsbeschwerde,  und 
die  Krankheit  geht  nun  in  völlige  Lähmung  der  Speiseröhre 
über.  Selten  tritt  das  üebel  plötzlich  auf.  Meistentheils 
ist  die  ganze  Speiserölire  atonisch,  selten  sind  Erschlallun- 
gen  der  Schleiraliaut  derselben,  welclie  dann  allmiihlig  sack- 
förmige Erweiterungen  bilden.  Bei  der  örtlichen  Untersu- 
chung finden  wir  keine  Desorganisationen  oder  Destructio- 
nen,  sondern  nur  die  Wandungen  des  Sclilundes  bleich  und 
zusammengefallen,  erschlafl't,  Ursachen  zu  dieser  Erschlaf- 
fung sind,  bei  schwächlichen,  hysterischen  Constitutionen, 
schneller  Wechsel  der  Temperatur,  heftige  Gemiitlisbewe- 
gungen  ,  der  Genuss  von  Eis  bei  erliitztem  Körper,  von  vie- 
len Spirituosen  oder  auch  sehr  heissen  Getränken,  manche 
vegetabilisclie  und  metallische  Gifte.  Wenn  sieplötzlicli  er- 
sclieint,  ist  sie  Symptom  eines  Gehirn-  oder  Rückcnmarks- 
leidens.  Die  Vorhersagung  ist  selten  günstig,  im  höJieren 
Alter  geht  die  Kranklieit  meist  in  völlige  Lähmung  über.  Bei 
der  Behandlung  suclien  wir  zuvörderst  VtO  niöglich  die  Ursa- 
chen, wenn  sie  noch  fortdauernd  einwirken,  zu  entfernen. 
Die  Behandlung  zerfällt  in  eine  allgemeine  und  eine  örtli- 
che; die  allgejueine  bezweckt  durch  stärkende  und  reizende 
Mittel,  als  CJiina,  Wein,  ätherische  Oele,  Eisen  u.  s.  w.,  auf 
die  Erschlafl'ung  einzuwirken,  da  es  aber  dem  Kranken  scliwer 
fällt  die  31iUel  in  üüssiger  Form  zu  sclilingeu  ,  so  wird  mau 
sie  in  Form  eines  Bissens  oder  aucli  einer  Latwerge  verab- 
reichen müssen.  Oertlich  werden  mit  Vortheil  Gurgelwäs- 
ser von  weinigen,  Spirituosen  Aufgüssen  stärkender  und  ad- 
stringirender  Rinden,  äusserlich  Einreibungen  von  Ungiient, 
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^crvin )  Bah.  vlfac  extern.,  Spirit.  angeUct  compos.,  Dou- 
clK^biidcr,  Tropfbäder,  die  Moxa,  das  Gliihcisen  nach  Be- 
rücksichtigimg  der  verscliiedenen  Umstände  angewendet  -wer- 
den können.  TF. 

ATONIA  SACCI  LACRYMALIS.  Erschlaffung 
des  Thränens  ackes  {^Hernia  s.  lacr.  Beer, 
auch  Fi  sehe  r's  H  a  er  yocy  stöhle  nno  st  asis  ,  Stagna- 
tion des  Nasenschleimes,  gehört  hierher).  Sie  macht  sich 
kenntlich  durch  übermäs  sige  Ansammhmg  von  Thränen 
und  Schleim  im  Tliränensacke,  wodurch  dieser  aufgetrieben 
wird  und  eine  Geschwulst  von  Form  und  bisw  eilen  aucli  Grösse 
einer  Boline  bildet,  die  äussere  Haut  bleibt  dabei  unverän- 
dert. Drückt  man  auf  die  GeschMiilst  nach  oben  zu,  so  kann 
man  die  angesammelte  Flüssigkeit,  die  meistentheils  wasser- 
hell ,  andere  Male  etwas  milcliig  ist ,  in  den  Innern  Augen- 
winkel durch  die  Thränenrölirchen  ausdrücken ;  bringt  man 
deu  Druck  nach  imten  zu  an ,  namentlich  mit  einiger  Schnel- 
ligkeit und  Elasticität  des  Fingers,  so  entleert  sich  in  der  Regel 
eine  gleiche  Flüssigkeit  nach  der  Nase,  die  vorher  gewöhn- 
lich auf  der  Seite  der  Anschwellung  dem  Kranken  trocken 
schien.  In  manchen  Fällen  hat  sicli  aber  der  in  den  eben- 
falls schlaffen  Nasencanal  abgesetzte  Schleim  mehr  und  mehr 
verliärtet  und  kann  selbst  durch  den  eben  beschriebenen  Druck 
niclit  von  seiner  Stelle  entfernt  werden.  Bei  solcher  gleich- 
zeitigen und  andauernden  Verschliessung  des  Canals  wächst 
die  Geschwulst  in  seltenen  Fällen  beträchtlich  mehr  an  und 
kann  die  Höhe  der  Nase  erreichen,  auch  bis  an  die  Stirne 
liinaufdringen.  Jedesmal  ist  Ansammlung  von  Thränen  im 
Auge  und  Thränenträufeln  vorhanden,  wenn  der  Kranke, 
was  gewöhnlich  öfters  gethan  wird ,  nicht  von  Zeit  zu  Zeit 
den  Tliränensack  durch  angebrachten  Druck  mit  dem  Finger 
entleert.  Ausser  durch  Anhäufung  von  Thränen  imd  Schleim 
im  Auge  wird  das  Sehvermögen  nicht  gestört. 

Als  Ursachen  des  Uebels  sind  vor  allem  chronische 
katarrhalische  Augenentzündungen  zu  nennen,  die  bei  scro- 
phulösen  Individuen  vorkommen,  xmd  sich  auf  den  Tlirä- 
nensack übertrugen,  oder  auch  in  ihm  ursprünglich  Platz 
nahmen.  In  selteneren  Fällen  kommt  es  aber  auch  bei  Per- 
sonen von  schwachem  j  reizbarem  Baue  vor,  die  nur  durch 
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Anstrengung  der  Augen  einen  gereizten   Zustand   derselbert 
bedingten  ,  ohne  dass  es  zu  wahrer  Entzündung  kam. 

Die  Vorh  er  s  age  ist  günstig,  wenn  das  Leiden  nicht 
zu  alt,  und  der  Körper  niclit  auffallend  scrophulös  oder  sonst 
cachectisch  ist;  in  jedem  Falle  wird  aber  dadurch  kein  gros-* 
ser  Schade  gestiftet,  sollte  es  auch  der  Kunst  widerstehen. 

Die  Cur  ist  meistens  eben  so  sehr  mit  inneren  als  äus- 
seren Mitteln  zu  erzielen ,  namentlich  kann  man  bei  scrophu- 
löser  liasis  die  scrophelwidrigen  iMittel  nicht  entbehren,  und 
die  Tonica  sind  niclit  minder  wesentlldi.  Oertlich  hat  man 
mit  Vorsicht  den  Thränensack  täglich  3  —  G  mal  sorgfältig 
auszudrücken  und  nachdem  dies  geschehen  ,  ein  zusammen- 
ziehendes Augenwasser  mit  Alaun  ,  Lapis  {Ih'ittus,  lileizucker, 
Zinkvitriol,  dergl.  2 — 3Gr.  nnd  mehr  auf  31  Wasser  ins  Auge 
zu  tröpfeln.  DiessM'ird  durcli  die  'rhräneuröhrclien  In  den  Sack 
geführt  und  bringt  daselbst  den  felilenden  Ton  hervor,  wenn 
raan  nur  Wochen  ,  ja  Monate  lang  die  Behandlung  fortsetzt. 
Aeusserliclies  Wasclien  mit  gleichem  nur  etwas  stärkerem 
Wasser,  das  Aullegen  damit  befeuchteter  Compressen,  Ein- 
reibung spirituöser  31ittel,  unterstützt  die  Cur  einigermassen. 
Mclit  verabsäumt  Mcrden  darf  häufiges  Waschen  des  Auges 
und  ganzen  Gesichtes  mit  frischem  kalten  Wasser.  Compres- 
sion  mittels  Stahlfedern,  Compressen  u.  s.  w.  nützt  nicht. 
Sollte  so  der  lange  fortgesetzte  Gebraucli  der  angegebenen 
Mittel  sich  nicht  liülfreicli  zeigen,  so  schreite  man  zu  stärke- 
ren Reizmitteln,  unter  denen  besonders  der  Höllenstein  und  das 
Glüheisen  Empfelilung  erlangt  liaben.  Man  bedient  sich  eines 
zugespitzten  Stiftes  des  Höllensteins  oder  eines  kleinen  lin- 
senförmigen weissglühenden  Eisens,  setzt  eins  von  beiden 
so  lange  auf  die  Haut  auf  der  Mitte  des  Thränensackes,  bis  ein 
Scliorf  gebildet  ist,  dessen  Abstossung  man  nun  der  Natur 
überlässt,  warme  oder  sonst  erschlaffende  Verbände  aber 
meidet,  die  Entzündung  raüsste  denn  einen  zu  hohen  Grad 
erreiclien,  wo  sie,  wenn  selbst  kaltes  Wasser  nicht  ausreiclien 
sollte,  für  kurze  Zeit  Anwendung  fluden  können.  Am  sicher- 
sten wirkt  zur  Herstellung  des  Tones  die  traumatische  Entzün- 
dung, M'elche  dann  entsteht,  wenn  man  den  Thränensack 
wie  zur  Eröffnung  des  verstopften  Nasencanals  der  Länge 
nach  öffnet  (s.  fUluJa  med  lacnjmalisj^  ihn  von  seinem  Inhalte 
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reinigt  y  und  so  lange  ein  kleines  ßoiirdonnet  einlegt,  bis  sich 
eine  hinlängliche  entzündliclie  Thätigkeit  entwickelt  hat. 
Der  Thränensack  wird  während  der  Heilung  nur  mit  einem 
einfachen  Klebpflaster,  am  besten  englischem  Pflaster  be- 
deckt. Ilds^ 

ATOiNlA  VESICAE  URINARIAE  s.  Iseluria  atonica, 
die  Erschlaffung,  Atonie  der  Harn  blase,  beruht  entwe- 
der auf  einem  t^rschlalTten  Zustande  der  Schleimhaut  der  Blase 
oder  auf  verminderter  Contractionskraft  der  Muskeln  dersel- 
ben, oder  auf  beiden  zugleich.  Der  Kranke  kann  zwar  den 
Urin  willkürlich  lassen  und  halten ,  allein  es  tröpfelt  stets 
der  Urin  nach ,  und  besonders  in  der  Nacht  geht  etwas  Urin 
unwillkürlich  ab ,  auch  ist  der  Kranke  nicht  vermögend  den 
Urin  in  einem  weitern  Strahle  auszustossen  ;  es  bleibt  im  Ge- 
gentheil  stets  etwas  Urin  in  der  Blase  zurück,  welcher  auf 
die  Schleimliaut  derselben  reizend  eiuAvirkt  und  zu  krankhaf- 
ten Absbnderungen  und  Veränderung  der  Blasenhäute  Veran- 
lassung Avird.  Die  ErschlalFimg  ist  gewöhnlich  ein  Vorläu- 
fer der  völligen  Lähmung  der  Blase,  sie  kommt  häufiger 
beim  männlichen  als  beim  weiblichen  Geschlechte  und  beson- 
ders in  höhern  Jahren  als  Folge  früherer  Ausschweifungen  in 
venere  et  haccJio,  einer  sitzenden  oder  auch  luxuriösen  Le- 
bensart vor;  am  häufigsten  wird  sie  bei  der  Rückendarre 
wahrgenommen.  Ist  die  Erschlaff"ung  Symptom  einer  andern 
Krankheit,  so  muss  die  Behandlung  gegen  diese  gerichtet 
werden;  erscheint  sie  als  selbstständiges  Leiden,  so  giebt 
man  innerlich  vorzugsweise  solche  Mittel,  welche  in  einer 
besondern  Beziehung  zur  Harnabsonderung  stehen,  Wach- 
holderbeeren ,  Bärentraube  u.  s.  w.,  äusserlich  Vesicatorien 
auf  das  Kreuzbein ,  Einreibungen  von  Ungitent,  nervin.  ^  Dou- 
che,  Moorbäder,  die  Moxa,  selbst  mit  Vorsicht  angeAven- 
dete  kalte  Einspritzung  in  die  Blase  u.  s.  w.  ?F. 

ATRESIA  (TQvoLSf  das  Loch,  a  privat.)  s.  Imper- 
foratio.  Die  Ver  wachsun  g  oder  Verschlies  sung 
einer  natürlichen  Oeffnung  eines  Organes. 
Die  Atresie  ist  entweder  ein  Bildnngsfehler ,  oder  als  secun- 
däres  Uebel  eine  Folge  anderer  vorausgegangener  Krankliei- 
ten,  z.  B.  von  Entzündungen,  Verbrennungen,  Blattern  u.  s.  w. 
Sie  kann    eine  oberflächliche   {Alresia  superficialis)   seyu, 
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wenn  sie  mir  an  dem  Ausgange  einer  natürlichen  OefFnung 
stattfindet,  und  eine  tiefe  {A.  proßindä),  wenn  die  Verschlies- 
sung  tiefer  in  dem  Canale  liegt;  sie  ist  entweder  eine  mit- 
telbare oder  eine  unmittelbare.  —  Durch  die  Verschliessung 
einer  normalen  Oeffming  wird  nach  den  verschiedenen  be- 
treffenden Organen  der  Körper  mehr  oder  weniger  leiden, 
z.  B.  Atresia  narhim  wird  die  Respiration  erschweren  und 
den  Geruch  verhindern,  Atresia  ani  kann  den  Tod  lierbei- 
führen.  Man  muss  daher  möglicherweise  die  Verschliessung 
durch  Hülfe  der  Kunst  bald  durch  eine  blosse  Trennung, 
wenn  die  Atresie  häutig  und  oberliächlich  ist,  bald  durch 
einen  tiefen  Einschnitt  und  Wegnahme  von  Substanz  bei  stär- 
kerer Verwachsung,  zu  heben  und  die  normale  Oeffnung  wie- 
derherzustellen suchen.  Das  iVähere  darüber  findet  sich  bei 
den  einzelnen  Arten   der  Atresien.  — ^ 

ATRESIA  ANI.  Die  Vers  c blies sung  des  Afters  ist 
keine  seltene  Krankheit.  Es  ist  dalier  nothwendig,  dass  Ge- 
burtsheKer  und  Hebammen  die  natürliclienOeffuungen  neuge- 
borner  Kinder  genau  untersuclien,  damit,  wenn  der  After  ver- 
schlossen seyn  sollte ,  die  Operation  in  Zeiten  verrichtet  Mer- 
den  kann.  Die  allen  Arten  von  Atresie  des  Afters  (  zu  Avel- 
chen  man  auch  die  Atresien  des  Mastdarmes  und  Grimmdar- 
mes zu  rechnen  pflegt),  bei  welchen  keine  Ausleerung  des 
Kindspeclis  erfolgen  kann,  gemeinschaftlichen  Zeichen  sind 
folgende:  das  Kind  ist  unruhig  und  schreit,  der  Unterleib 
schwillt  an,  wird  hart  und  sclimerzhaft,  die  Oberfläclie  des 
Körpers  wird  dunkel ,  violett  und  bleifarben ,  die  Augen  tre- 
ten hervor,  es  stellen  sich  Krämpfe  und  Erbrechen  ein,  das 
Gesicht  fällt  ein,  und  die  Zeichen  einer  inneren  Einklem- 
mung werden  sichtbar.  —  Es  giebt  viele  Varietäten  und 
Grade  dieser  Missbildung;  Mir  nelimen  folgende  Arten  von 
Atresien  des  Afters  an  : 

1)  Häutige  Atresie  des   Afters. 

2)  Atresie  des  Afters    von    überwachsenen  äusseren  Be- 
deckungen. 

a)    Hierlier  gehört  auch   die  Verwachsung  der  Hinter- 
backen mit  partieller  Atresie  des  Afters. 

3)  Atresie  des  Mastdarmes  mit  äusserlich  sichtbarem  After, 

4)  Atresie  des  Afters  und  des  Mastdarmes, 
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5)  Atresie  des  Afters   mit   Anraiindnng  des  Miistd armes 
in  der  Ilurnblase, 

6)  Atresie  des  Afters  mit  Anmiindung^  des  Mastdiirines  in 
der  Ilarnrölire. 

7)  Atresie  des  Afters  mit  Anmündtmg  des  Mastdarmes  in 
der  Mutterscheide. 

8)  Atresie  des  Afters  und  des  Grimmdarmes. 

9)  Atresie  des  Afters  mit  widernatürlicher  Aftcrbildirug 
an  einem  andern  Grie.  — 

1)  üei  der  liäutigen  Atresie  des  Afters  ist  derselbe 
durch  eine  Haut  verschlossen ;  das  Kindspech  spannt  diese 
an,  drängt  sie  hervor  und  scheint  durch.  Die  Haut  bildet 
eine  weiche,  elastisclie  Geschwulst,  die  deutlicli  fluctuirt. 
Der  grösste  Theil  von  Kindern  mit  dieser  Missbildung  kann 
vollkommen  gelieilt  werden,  wenn  die  Operation  in  Zeiten 
gemacht  wird.  Gewöhnlich  leben  solche  Kinder  höchstens 
nur  bis  zum  5teu  oder  6ten  Tage,  wenn  man  dem  Kindspeclie 
keinen  Ausweg  bahnt.  Das  Kindspech  entzündet  nämlich  bei 
längerem  Aufenthalte  die  Därme  nnd  macht  sie  brandig  und 
auf  diese  Weise  bahnt  es  sich  bisweilen  einen  Weg  ans  den 
Därmen  in  die  Bauchhöhle,  Die  Behandlung  dieser  Art  von 
Äfterverschliessung  ist  selir  einfach.  Der  Chirurg  sticiit  ein 
gerades  Bistouri  oder  einen  Troicart  an  der  durch  das  Kinds- 
pech hervorgetriebenen  Stelle  diircli  die  Haut,  führt  als- 
dann eine  Hohlsonue ,  und  auf  dieser  ein  geknöpftes  Messer 
in  die  OefFnung  und  erweitert  die  Stichöfihung  kreuzweis. 
Man  bringt  hierauf  eine  in  Oel  getränkte  Charpiewieke  in  die 
gemachte  Oelfnung  nnd  befestiget  diese  mittelst  eines  ange- 
knüpften Fadens  und  eines  Heftpflasters.  Dem  Kinde  giebt 
man  einen  eröffnenden  Saft  oder  Klystiere,  und  erneuert 
die  W^ieke  mehrmals  des  Tages.  — 

2)  Die  Atresie  des  Afters  von  überwachsenen  äusseren 
Bedeckungen  zeigt  gar  keine  Spur  von  Aftermündung,  die 
äussere  Haut  überzieht  den  After  und  verscliliesst  ihn.  Diese 
widernatürliche  Decke  ist  bald  mehr  bald  weniger  stark ,  je 
nachdem  entAveder  die  Haut  allein,  oder  die  Zellhaut  oder 
ein  fleischiger  Ueberzug  die  Oeffnung  des  Mastdarmes  be- 
deckt. Der  Mangel  der  natürlichen  Aftermündung  und  die 
Zeichen  einer  völligen  Verstopfung  nebst  den  bereits  erwähn- 
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teit  a;«meinschaftliclien  Symptomen  einer  Atresie  bestimmt!» 
die  Diagnose  dieser  Art.  Zuweilen  ist  jedoch  der  Ort  der 
Aftermündung  durch  ein  äusserliches  Merkmal,  z.  B.  durch 
eine  kleine  Erhabenheit  oder  durcli  eine  kleine  Ver- 
tiefung bezeichnet,  und  hierdurch  wird  die  Operation  sehr 
erleichtert.  Der  Ausgang  dieses  üebels  ist  so  lange  zwei- 
felhaft, als  man  niclit  mit  Sicherheit  bestimmen  kann,  oh 
nicht  neben  der  äusserlichen  Aftersperre  noeli  eine  widerna- 
türliche Bildung  der  inneren  Tlieile  zugegen  ist.  Die  Ope- 
ration besteht  in  der  Durchschneidung  der  äusseren  Be- 
deckungen und  der  EröflFnung  des  Afters.  Der  Operateur, 
welchem  zuweilen  kein  äusseres  Merkmal  die  Stelle  anzeigt, 
wo  die  Aftermündung  gemaclit  werden  soll ,  muss  sich  nach 
seiner  Kenntniss  von  der  Lage  der  Theile  richten ,  und  weil 
der  After  bei  Neugebornen  dem  fühlbaren  Theile  des  Steiss- 
beins  niclit  ganz  so  nalie  liegt,  als  bei  Erwachsenen,  und 
der  untere,  knorpelige  Tlieil  des  Steissbeins  nicht  leicht 
fühlbar  ist,  so  Avahlt  man  die  Stelle  ohngefähr  einen  Zoll 
weit  von  dem  fühlbaren  Theile  des  Steissbeins  entfernt,  nnd 
verf-ihrt  im  übrigen  wie  l>ei  der  häutigen  Afterverschliessung. 

a)  Die  Verwachsung  der  Hinterbacken  ,  wodurcli  eine 
theilweise  Verscliliessung  des  Afters  bedingt  ist,  trennt 
man  durch  das  Messer  und  verhütet  die  Wiedervereinigung 
durch  einen  zweckmässigen  Verband. 

3)  Der  After  ist  hier  ganz  natürlich  besch;>(fen,  allein 
etwas  hölier  im  Mastdärme  ist  ein  liinderniss  ,  welches  die 
natürlichen  Ausleerungen  zurückliält;  gewöhnlich  ist  es  eine 
Membran,  die  den  Mastdarm  verschliesst ,  oder  der  Darm 
endigt  sich  in  einen  blinden  Sack.  Diese  Art  vön  Ver- 
schliessung  ist  nm  so  gefährlicher,  weil  man  durch  das 
Vorhandenseyn  der  äussern  Oeifnung  leicht  getäuscht  und 
verleitet  werden  kann  zu  glauben ,  der  Weg  für  die  Excre- 
roente  sey  nicht  verschlossen.  Man  kann  jedoch  diese  Ver- 
scliliessung vermuthen,  wenn  nadi  dem  Gebrauche  von  Ab- 
führmitteln kein  Kindspech  ausgeleert  wird,  und  das  Kind 
sehr  unruhig  ist.  Um  sich  zu  überzeugen,  bringe  man  einen 
Finger  oder  eine  Sonde  in  den  Mastdarm  ;  in  einer  gewissen 
Höhe  stösst  man  damit  an  und  findet  beim  Herausziehen  keine 
Spur  van  Kindspech  daran.  —  Wenn  der  Chirurg  seinen  lin- 
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keu  Zeigefinger  niclit  in  die  Oeffnung  des  Afters  bis  zu  den 
Hindernissen  bringen  kann ,  so  bediene  er  sich  einer  Hohl- 
Bonde  lind  eines  geraden  Messers,  oder  eines  Troicarts  oder 
Pharyngotoms,  dnrclistosse  in  der  Richtung  des  Heiligen- 
beins die  verschliessende  Haut,  und  erweitere  die  Oeffnung 
mit  einem  geknöpften  Messer.  Das  übrige  Verfahren  ist  wie 
bei  der  häutigen  Afterversclüliessung. 

4)  Bei  dieser  Art  von  Atresie  fehlt  der  After  und  der 
Mastdarm  ist  widernatürlich  gebildet  oder  verwaclisen.  Der 
Canal  des  Mastdarmes  ist  entweder  durch  starke  Fleischfa- 
sern verwachsen  oder  er  bildet  einen  kleinen  fast  immerkli- 
chen Canal,  der  am  äiissersten  Ende  mit  einer  Fleischmasse 
versclilossen  ist;  zuweilen  bildet  der  Mastdarm  eine  talgar- 
tige Masse  oder  er  ist  mit  der  Vorsteherdrüse  verMachsen, 
Da  man  die  Höhe  und  den  Umfang  der  Verwachsung  in  den 
meisten  Fällen  nicht  vor  der  Operation  bestimmen  kann ,  so 
gehört  genaue  anatomische  Kenntniss  zur  Ausführung  der 
Operation,  Das  operative  Verfahren  hierbei  ist  folgendes : 
der  Chirurg  entleere  die  Blase  und  lasse  den  Katheter  darin 
liegen,  um  auf  diese  Weise  ein  Zeichen  für  die  Lage  der 
Blase  und  für  die  Richtung  des  Schnittes  zu  haben.  Nun 
gehe  er  mit  einem  geraden,  spitzigen  Bistouri,  oder  einem 
Troicart,  oder  Pharyngotom  in  den  Mastdarm.  Ist  die  Ver- 
wachsung höher  als  einen  halben  Zoll ,  so  führe  der  Chirurg 
seinen  Zeigefinger  in  die  Wunde  und  leite  mit  diesem  das 
Instrument.  Höher  als  zwei  Zoll  zu  schneiden  ist  man,  we- 
gen dann  leicht  möglicher  Verletzung  der  Därme  und  Ergies- 
sung  des  Kindspechs  in  die  Bauchhöhle,  nicht  berechtigt. 
Die  Einstichsöffnung  erweitere  man  sodann  auf  dem  Finger 
oder  der  Hohlsonde  mit  einem  geknöpften  Bistouri.  Das 
Uebrige  werde  wie  bei  der  häutigen  Atresie  bestellt.  —  Ist  es 
nicht  möglich  den  Darm  auf  die  so  eben  beschriebene  Weise 
zu  erreichen,  so  muss  man  einen  künstlichen  After  bilden. 
(Siehe  ^mis  artificialis). 

5)  Die  Fälle ,  wo  der  Mastdarm  gewöhnlich  mit  einer 
kleinen  Oeffnung  in  die  Harnblase  mündet,  sind  meisten theils 
tödtlicli.  Indessen  haben  einige  Schriftsteller  Beobachtun- 
gen angeführt,  welche  einen  glücklichen  Ausgang  hatten,  oder 
bei  welchen  das  Leben  mehrere  Monate  lang  erhalten  wurde. 
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Ausser  der  fehlenden  normalen  Afterraiindimg  erkennt  man 
diese  Art  von  Atresie  dadurch ,  dass  das  Kindspech  und  der 
Darmkoth  mit  dem  Urine  abgehen.  Man  verfahre,  um  den 
natürlichen  Weg  für  die  Excreraente  herzustellen,  wie  bei 
der  vorher  erwähnten  Art.  Erreicht  man  auf  diese  Weise 
seinen  Zweck  niclit,  so  muss  man  auch  hier  einen  künstli- 
chen After  bilden.  Den  Blasenhals  im  Damme  einzuschnei- 
den ist  deshalb  nicht  rathsara,  weil  die  Oeffnungen  in  der 
Blase  fast  in  allen  Fällen  so  klein  waren ,  dass  nur  der  flüs- 
sige Tiieil  der  Darmausleerungen  in  die  Blase  gelangen  konnte. 

6)  Der  Mastdarm  endigt  sich  gewöhnlich  bei  dieser  Art 
in  einen  häutigen  Canal,  welcher  sich  in  die  Harnröhre 
beim  niännliclien  Geschlechte  ölTnet  und  auf  diesem  Wege 
wird  das  Kindspech  und  der  Darmkoth  entleert.  Aeusserlich 
ist  keine  Spur  eines  Afters  siclitbar.  Der  Cliirurg  versuche 
die  Wiederherstellung  des  natürliclien  Afters  auf  dem  Wege, 
wie  bei  der  Atresie  des  Afters  und  des  Mastdarmes  (4)  angege- 
ben worden  ist.  Wenn  dies  Verfahren  niclitzureicliend  ist,  so 
bringe  man  eine  Blasensteinsonde  durcli  die  Ilarnrölire  in  die 
Blase,  und  trenne  auf  dieser  mit  einem  convexen  Messer 
den  Damm  der  krankhaften  HarnrölirenöfFnung  gegenüber 
gerade  gegen  das  Steissbein  liin,  imd  traclite  so  die  OefTnung 
in  der  Harnrölire  und  die  der  Afterstelle  zugekelirte  Darm- 
wand zu  trennen.  Den  Rand  der  Blasenmündung  selbst  da- 
bei einzusclineiden  ist  deshalb  nicht  ratlisam,  weil  sonst  eine 
Kotliharnfistel  entstehen  würde.  —  Ist  es  möglicli  die  Lei- 
tungssonde durch  die  abnorme  Oeffnung  der  Harnröhre  in  die 
Höhle  des  Mastdarmes  zu  bringen,  so  gebe  man  dem  gewölb- 
ten Theile  der  Sonde  eine  solche  Richtung,  dass  er  vom 
Damme  aus  deutlich  zu  fühlen  ist.  Hierauf  trenne  man, 
wie  beim  Blasensclinitte,  jedocli  in  gerader  Richtung,  die  die 
Harnröhre  bedeckenden  Theile  und  die  der  Afterstelle  zuge- 
kehrte Wand  des  Mastdarmes.  In  die  QperatiousÖlfnung 
bringe  man  eine  in  Oel  getränkte  Charpiewieke  und  befestige 
sie  mittelst  eines  angeknüpften  Fadens  und  Heftpflasters. 

7)  Der  Mastdarm  endigt  sich  liier  in  der  Mutterscheide, 
und  da  die  Oeffnung  raeistentheils  gross  genug  ist,  um  den 
Darmkoth  zu  entleeren ,  so  ist  diese  Art  von  Atresie  nicht 
tödtlich,  sondern  nur    sehr  beschwerlich.       Es  giebt  viele 
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Fälle  dieser  Art  von  Afterverschliessung,  welche  ohne  Ope- 
ration leben  geblieben  sind,  sich  wohl  befunden  haben  und 
bei  denen  die  Excremente  durch  die  Schamtheile  entleert 
worden  sind.  Zuweilen  existirt  Atresie  des  Afters  und  der 
Scheide  zugleich.  —  Um  die  Aftermimdung  an  ihre  natürliche 
Stelle  zu  setzen,  bringe  man  eine  Hohlsonde  durch  die  Scheide 
in  den  Mastdarm,  erhebe  sie  senkreclit  und  lasse  sie  festhal- 
ten, nun  suche  man  nach  ihr  mit  dem  Zeigefinger  durch 
die  verwachsene  Stelle,  und  steche  auf  ihre  gefurchte  Fläche 
ein  gerades  Messer  oder  einen  Troicart  da,  wo  die  After- 
mündung seyn  soll,  ein.  Die  Erweiterung  geschehe,  wie 
bereits  angegeben  worden  ist. 

8)  Der  Mastdarm  fehlt  ganz,  und  der  Grimmdarm  en- 
digt sich  in  einen  blinden  Sack;  zuweilen  ist  jedoch  mit  der 
Verschliessung  des  Grimmdarmes  ein  äusserlich  normaler  Af- 
ter vorhanden,  der  Mastdarm  aber  felilt.  Hat  man  das  Uebel 
erkannt,  so  verfahre  man  wie  bei  4)  angegeben  worden  ist, 
und  bilde  einen  künstlichen  After, 

9)  Der  Mastdarm  fehlt  auch  hier ,  und  der  Grimmdarm 
oder  ein  anderer  Darm  endigt  und  öffnet  sich  an  einer  anderen 
Stelle,  z.  B.  am  Nabel,  wo  der  Nabelblasengang  offen  geblie- 
ben war,  unter  der  rechten  Schulter  u.  s.  w.  Meistentheils 
sind  diese  Fälle  mit  Missbildungen  anderer  Art  verbunden 
und  deshalb  tödtlich.  —  TF» 

ATRESIA  MEATUS  AUDITORII  EXTERNI,  s. /m- 
perf oratio  auris,  dieVerschliessung  des  äusseren 
Gehör  gang  es.  Der  äussere  Gehörgang  kann  entweder 
durch  eine  Membran,  oder  durch  eine  Fleischmasse,  oder 
durcli  eine  knorpelartige  oder  knöcherne  Substanz  verschlos- 
sen seyn.  In  allen  diesen  Fällen  ist  Schwerhörigkeit  oder 
gar  Taubheit  die  Folge.  Bisweilen  ist  die  häutige  Verwach- 
sung tiefer  im  Gehörgange,  in  der  Nähe  des  Trommelfells 
gelegen  und  man  erkennt  dies  erst  bei  genauerer  Untersu- 
chung. Die  Operation  darf  bei  Kindern  niclit  früher  unter- 
nommen werden,  als  sie  sprechen  können ,  ausgenommen  in 
dem  Falle  einer  häutigen  oberflächlichen  Verwachsung,  wo 
man  sie  bei  Kindern  von  sechs  Monaten  veri'ichten  kann.  Bei 
blos  häutiger,    oberflächlich  gelegener  Verwachsimg  steche 
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man  ein  gerades  bis  auf  zwei  Linien  von  der  Spitze  einge- 
wickeltts  Bistonri  in  die  Haut  ein,  und  vergrössere,  wenn 
Raum  genug  dazu  vorhanden  ist,  die  Oeffnung  durcli  einen 
Kreuzschnitt;  mit  einer  Holilsclieere  schneide  man  von  den 
Schnittlappen  so  viel  als  thunlicli  ist  aus.      Ist  die  Verwach- 
sung tiefer  gelegen,   so  lasse  man  von  einem  Gehülfen  die 
Ohrmuschel  etwas  in    die  Höhe   ziehen,    und    bediene  sich 
des  Bistouris ,  Avie  eben  erwähnt  m  orden  ist ,  oder  auch  eines 
Troicarts.      Man  lege  alsdann  eine  in  Oel  getränkte  Cliarpie- 
Mieke  in  die  WundölFnung,  fülle  die  Olirmuscliel  gelinde  mit 
Charpie  an,  lege  eine  Compresse  über  und  befestige  das  Ganze 
mit  einem  Tuche.      Wenn  die  Verwaclisung  durcli  eine  flei- 
schige, tief  eindringende  Masse  liervorgebraclit  ist,  so  trenne 
man  mit  einem  geraden,  umwickelten  Bistouri  durch  kleine 
wiederijolte    Schnitte   nach    der    Iliclitung  des  Gehörganges 
diese  Masse,  doch  dringe  man  nlclit  tiefer  als  einen  halben 
Zoll  ein,  der  Endzweck  mag  dabei  erreicht  seyn  oder  nicht; 
im  letztern  Falle  operire  man  erst  Meiter,  wenn  das  erst  Ge- 
trennte überhäutet  ist.      Darf  man  sich  des  Messers  nicht 
bedienen ,  so  wende  man  den  Höllenstein  an ,  den  man,  von 
einer  Rölire  umgeben ,  auf  die  Mitte  der  fleischigen  Masse 
bringt  und  nach  Verschiedenheit  der  Dicke  derselben  melir 
oder  weniger  lange  einwirken  lässt.  —  Ist  die  Verwachsung 
durch  eine   knorpelige  oder   knöcherne  Masse  bestellt,     so 
kann  man,  wenn  nämlich  beide  äussere  Gehörgänge  verschlos- 
sen sind,  einen  Troicart  versiclitig  und  langsam  in  derjenigen 
Kichtung  in  das  Olir  Jiöchstens  15  bis  18  Linien  weit  führen, 
in    welcher   der   Gehörgang    bestellen    soll.       Verminderter 
"Widerstand  zeigt  an ,  dass  man   das  Hinderniss   durchdrun- 
gen hat.      Die  Röhre  des  Troicarts,  welche  sehr  kurz  seyn 
soll,  lasse  man  so  lange  liegen,  als  es  der  Operirte  ertragen 
kann.      Später  gebrauche  man  die  Wieke.  IF^, 

ATRESIA  NARIUM ,  die  V e r av a c h  s u n g  der  Na- 
senlöcher, ist  entweder  ein  angeborner  Fehler  oder  sie 
ist  nach  Verbrennung,  Blattern,  s^'philitischen  und  anderen 
Entziindimgen  und  Exulcerationen  entstanden.  Sie  wird  ent- 
weder durch  eine  Haut ,  welche  von  den  äusseren  Nasenknor- 
peln zu  der  Scheidewand  der  Nase  geht,  hervorgebracht, 
oder  dadurch,  dass  die  äusseren  Knorpel  mit  der  Scheide- 
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wand  verwachsen  sind,  oder  endlich,  dass  die  Oberlippe 
mit  der  JNase  verwachsen  ist.  Das  Gesicht  wird  nicht  allein 
durch  eine  solche  Verwachsung  verunstaltet,  sondern  auch 
das  Athmen  erschwert  und  der  Geruchsinn  mangelt.  Eine 
das  Nasenloch  verschliessende  Haut  öffne  man  durch  Einste- 
chen eines  Bistouris  und  erweitere  die  Oeffnung  auf  einer 
Holilsonde;  sodann  fasse  man  die  Wundränder  mit  einer  Pin- 
cette  und  trage  so  viel  davon  mit  einer  Hohlscheere  ab,  als 
nothwendig  ist  um  eine  gehörige  Oeffnung  zu  bilden.  Nun 
bringe  man  eine  Bougie,  eine  Federspule,  eine  Charpiewiekc, 
ein  Röhrchen  von  Gummi  elasticnra,  oder  Bell's  durchlö- 
cherte metallene  Röhrchen  in  die  Oeffnung  und  befestige  sie. 
Täglich  nelirae  man  diese  heraus  und  reinige  sie ,  und  lege 
sie  wieder  ein  bis  zur  völligen  Heilung.  —  Ist  die  Verwach- 
sung nur  theilweise ,  so  bringe  man  in  die  vorlmndene  Oeff- 
nung eine  Hohlsonde  und  auf  derselben  ein  gerades ,  spitzi- 
ges Bistouri  ein ,  und  erweitere  auf  diese  Art  die  Oeffnung 
bis  zu  ihrer  uatürliclien  Grösse,  —  Wenn  die  äusseren  Knor- 
pel mit  der  Scheidewand  verwachsen  sind,  so  steche  man 
ein  Bistouri  mit  nacli  vorn  gerichteter  Spitze  in  den  Mittel- 
punkt zwischen  Sclieidewand  und  äussere  Knorpel  so  tief 
ein,  bis  das  Bistouri  in  die  Nasenhöhle  gedrungen  ist,  und 
gebe  dann  dem  Einstiche  durch  Erweiterung  die  gehörige 
Richtung  und  Gestalt  zur  normalen  Nasenöffnung;  alsdann 
verfahre  man  wie  bei  der  häutigen  Verschliessung,  —  Wenn 
die  Oberlippe  mit  der  Nase  verwachsen  ist  imd  die  OeiF- 
nungen  derselben  verschliesst ,  so  trenne  man  zuerst  die 
Lippe  von  der  Nase  mit  einem  Bistouri ,  und  lasse  diese 
W  unde  heilen.  Nacli  der  Heilung  öffne  man  dann  die  Ver- 
schliessung der  Nasenlöcher  und  verfahre  wie  bereits  er- 
wähnt. ?^  • 

ATRESIA  ORIS,  die  Verse  hliess  ung  der  Lippen, 
ist  entweder  durch  eine  Haut  oder  durcii  unmittelbare  Verwach- 
sung der  Ränder  gebildet.  Damit  das  Kind  bei  vollständiger 
Atresie  nicht  aus  Mangel  an  Nahrung  und  Luft  sterbe ,  muss 
die  Operation  sobald  als  möglich  gemacht  werden.  Man 
stetliedie  den  Mund  verscliliessendellaut  oder  die  Lippenrän- 
der ein,  führe  eine  Ilohlsonde  in  die  Oeffnung  und  spalte 
auf  dieser  mittelst  eines   Knopfbistouris    die  Verwaclisung, 
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Um  Wiederverheiliing  vom  Winkel  lier  zu  verhüten,  bolirt 
K  r  ü  g  e  r  (v.  Gräfe  u.  v,  W  a  1 1  h  e  r  Journal  für  Chirurg.  Bd. 
IV.  Hft.  3.  S.  543)  da,  -wo  die  Grenze  des  Mundes  gebildet  wer- 
den soll,  mit  dem  Troicart  eine  OefFnung'  und  lässt  in  dieser 
einen  starken  Bleidrath  so  lange  liegen,  bis  die  Stelle  über- 
häutet ist,  dann  schneidet  er  erst  das  Uebrige  durch ,  und 
bringt  die  Wundränder  zur  Verheilung,  —  In  neuerer  Zeit 
hat  Dieffenbach  (  siehe  dessen  Chirurg.  Erfahr.  Bd.  I, 
S.  44)  durch  üeberpflanzung  der  JMtmdschleinihaut  eine 
eben  so  geniale  als  zweckmässige  Verbesserung  dieser  Opera- 
tion herbeigefülirt.  Es  wird  nämlich  zu  beiden  Seiten  der 
durch  einen  Einstich  gemacliten,  oder  bereits  vorhandenen, 
aber  verengten  MundülFnung  ein  Ilautstreifen  dergestalt  aus- 
geschnitten, dass  die  innere  Wangenhaut  unverletzt  bleibt, 
diese  schlägt  man  dann  um  und  heftet  sie  an  die  Wimdränder. 
Das  Verfahren  ist  folgendes.  Ein  Geliiilfe  hält  den  Kopf 
des  vor  ihm  sitzenden  Krauken  fest,  der  Operateur  sticht  das 
spitze  Blatt  einer  Scheere  auf  der  recliten  Seite  in  den  obern 
Winkel  der  ^lundöffnung  ein,  scluebt  es  zwischen  den  Weicli- 
theilen  der  Wange  und  der  Sclileimhaut  des  Mundes  fort  bis 
zu  der  Stelle,  wo  der  Mundwinkel  seyn  soll,  und  sclineidet 
die  Wangenliaut  durch.  Parallel  mit  diesem  Sclinitte  fiilirt 
man  einen  zweiten  Schnitt  vom  untern  Winkel  der  Mundöff- 
rung  aus  eben  so  weit  und  vereinigt  beide  Sclinitte  an  ihren 
äusseren  Enden  durcli  einen  kurzen  lialbkreisformigen  Schnitt; 
das  axif  diese  Weise  lunschnittene  Stück  Waugenhaut  löst  man 
vorsichtig  von  der  Schleimliaut  ab.  Auf  glelclie  Weise  ope- 
rirt  man  auf  der  linken  Seite.  Hierauf  lässt  man  den  Kran- 
ken den  Unterkiefer  herabziehen,  wodurch  die  Schleimhaut 
angespannt  wird ;  man  trennt  diese  einige  Linien  weit  rings 
lim  von  der  Wange ,  und  schneidet  sie  von  der  vorhandenen 
Mundöffnung  nach  beiden  Seiten  hin,  jedoch  niclit  völlig  bis 
zu  den  neuen  Mundwinkeln  ein.  Diese  so  gebildeten  Schleiin- 
hautlappen  schlägt  man  über  die  Wundränder  nacli  aussen  um 
und  vereinigt  sie  mit  dem  äusseren  Rande  der  Gesichtshaut 
durch  die  umwundene  Naht.  Man  maclit  alsdann  noch  kleine 
Querschnitte  an  den  Seiten  der  alten  MundöfFnung  und  heftet 
auch  hier  die  Schleimhaut  an.  Nun  lässt  man  kalte  Um- 
schläge machen  und  nach  einigen  Tagen,  2  —  4,  ist  die 
I.  41 
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Ileiliing  meist  per  primcwt  reunionem  gelungen ,  und  man 
hat  durch  diese  Metliode  zugleich  mit  einer  bleibenden  Mund- 
ööhung  rothe  Lippen  gebildet.  1F» 

ATRESIA  PRAEPUTII ,  die  Ver  seh  Messung  der 
Vorhaut,  kann  angeboren  oder  durch  vorausgegangene  Krank- 
heiten, als  Entzündung,  Geschwüren,  s.  w.  erworben  seyn, 
öfterer  trifft  man  sie  angeboren.  Der  Urin  sammelt  sicli  dann 
in  eine  kegelförmig  hervorragende  und  glänzende  Geschwulst 
der  ausgedehnten  Vorhaut.  In  die  Mitte  dieser  Geschwulst 
stosse  man  ein  schmales,  gerades  Bistouri  oder  eine  Lanzette, 
jedoch  nicht  so  tief  ein ,  dass  die  Eichel  verletzt  werden 
könnte;  in  diese  geraachte  Oeffnung  bringe  man  dann  eine 
Charpiewieke,  um  das  Wiederverwachsen  zu  verhindern, 
Theilweise  Verwachsung  der  Vorhaut  oder  Verengerung  der- 
selben siehe  unter  Phhnosis.  W. 

ATRESIA  PUPILLAE,  Sj/nizesis puplUae,\ er- 
Schliessung  der  Pupille,  Pupillensperre.  Sie 
entsteht  auf  doppelte  Art,  indem  entweder  der  Pnpillarrand 
immittelbar  mit  einander  verwuchs ,  oder  indem  andere  Stoffe 
eine  Verschliessung  bewerkstelligten.  Nur  die  unmittelbare 
Vereinigung  wird  von  Manchen  mit  dem  Namen  der  Atresie, 
die  mittelbare  mit  dem  von  Synizesis  bezeichnet,  wozu  jedoch 
ein  hinreichender  Grund  nicht  vorhanden  ist,  auch  kann  diese 
Bezeichnung  besonders  deshalb  nicht  in  Anwendung  gebracht 
werden,  Meil  nicht  alle  Schriftsteller  gleiche  Ansichten  verfol- 
gen. Die  unmittelbare  Verwachsung  ist  bisweilen  angeboren, 
denn  es  ist  gar  nicht  selten ,  dass  noch  8 —  14  Tage  nach  der 
Geburt  die  Wachendorfische  Haut  nicht  ganz  aufgesaugt  ist, 
und  manchmal  wird  sie  auch  späterhin  nicht  aufgesaugt,  hat 
aber  dann  ein  festeres  Gefüge  als  gewöhnlich  ,  imd  es  findet 
sich  meistens  eine  Pupille  am  äussern  Rande  der  Iris ;  andere 
Male  soll  sie  durch  Verklebung  des  Pupillarrandes  bei  grosser 
Verengerung  der  Pupille  entstehen,  was  mir  jedoch  unwahr- 
scheinlich ist,  da  der  Rand  bei  gewöhnlichen  Entzündungen 
nicht  wund  wird ;  vielmehr  ist  wohl  auch  in  diesem  Falle  ein 
schwacher  Grad  von  Ausschwitzung  vorhanden,  welcher  die 
Verklebung  veranlasst.  Bei  sehr  beträchtlichen  Zerstörungen 
des  Augapfels  findet  man  bisweilen ,  dass  der  obere  Rand  der 
Pupille  den  untern  deckt.  Die  mittelbare  Verschliessung  Mird 
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durch  Aiisscliwitziing  coagulabler  Stoffe ,  wie  es  besonders  bei 
KntzÜTidiingen  des  serösen  Ueberziigs  der  Iris,  bei  Entzündun- 
gen der  Haut  der  Avässrigen  Feuclitlgkeit  vorkommt,  oder 
durch  Verhärtung  von  Eiter  oder  Blut  veranlasst.  Letztere 
Stoffe  geben  dem  Auge  bei  flüchtiger  Betrachtung  bisweilen 
das  Ansehen ,  als  -vvenn  eine  Cataracte  vorhanden  wäre ,  und 
wirklich  hat  man  diese  Zustünde  früherliin  mit  dem  Namen 
von  Cataracta  spitria  lymphatica,  sanguinea^  puruJentu  be- 
legt. Die  mittelbare  Verscliliessung  ist  bald  mehr  bald  min- 
der fest  und  diclit,  oft  nur  fadenartig,  andere  Male  Iiäutig. 
Verbunden  ist  das  Uebel  liäufig  mit  vorderer  oder  hinterer 
bald  tlieilv.  eiser  bald  allgemeiner  .SV/wcc/j/«  (s.  d.),  Verfär- 
bung der  Iris,  Verziehung  derselben  mit  Trübung  der  Kapsel 
und  Linse,  oft  aucli  mit  anderen  Folgen  von  Entzündung  ujod 
mit  Atropliie,  "NVirkimgen  der  Atresie  sind  Unbeweglichkeit 
der  Iris  in  vertlcaler  Uichtung,  wälirend  in  liorizon taler  eine 
Bewegung  vorhanden  seyn  kann,  in  Fällen,  welche  diese  über- 
haupt bedingen,  Verlust  des  Sehvermögens;  jedoch  wird 
Liclit  und  Schatten  deutlich  xmterschieden,  falls  nicht  be- 
trächtliche Ausschwitzungen  auf  der  Iris,  Staar  und  Amaurose 
gleichzeitig  vorhanden  sind. 

Ursachen  sind  entweder  eindringende  Wunden,  oder 
Geschwüre  der  Hornhaut,  an  welclie  sich  die  Iris  anlegt,  oder 
Entzündung  der  Iris,  besonders  sypliilitische. 

Die  Vorher  s  age  ist  immer  melir  oder  minder  bedenk- 
lich ;  bei  alten  Atresien  stets  misslich ,  da  nur  die  Bildung 
einerneuen  Pupille  durch  Operation  Hülfe  schaffen  kann; 
bei  neuen  Fällen  lässt  sicli  öfters  durcl»  Älässigung  der  Ent- 
zündung und  durch  Beförderung  der  Aufsaugung  der  ausge- 
schwitzten Stoffe  IIüKe  leisten. 

Die  Heilung  neuer  Fälle  setzt  strenge  Befolgung  der 
hiti  Iritis  angegebenen  Kegeln  voraus,  namentlich  liat  man 
die  Einreibung  von  Belladonnaextract  allein  oder  mit  Queck- 
silber über  den  Augenbrauen  nicht  zu  versäumen,  auch  Mittel 
anzuwenden,  welche  die  Aufsaugung  befördern,  naraentlidi 
gelinde  Abführungen ,  zu  denen  sich  Cälomel  oder  die  engli- 
schen blauen  Mercurialpillen  mit  einer  am  andern  Morgen 
gereichten  Gabe  Glauber- oder  Bittersalz  sehr  wohl  eignen; 
später  leisten  tonische  Mittel  gute  Dienste»     Siehe  Mehreres 
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hierüber  bei  Iritis.  Gelingt  es  auf  die  angegebene  Welse  nicht 
den  Pupillarrand  von  einander  zu  entfernen ,  oder  die  ausge- 
schwitzten oder  in  die  Pupille  ergossenen  Stoffe  zur  Aufsau- 
gung zu  bringen ,  so  rauss  eine  künstliche  Pupille  eröffnet 
werden,  falls  nicht  Gründe  vorlianden  sind,  welche  die  Aus- 
führung genannter  Operation  Aviderrathen,  S.  Papilla  urti- 
Jicialis.  lids. 

ATRESIA  TUBAE  EUSTACHII ,  die  V  e  r  s  c  h  1  i  e  s  - 
s  u  n  g  der  EustacliischenRöhre,  kann  entweder  angeboren 
oder  durch  vorausgegangene  Entzündungen,  z.  B.  Angina ^  oder 
syphilitische  Exulcerationen  entstanden  seyn.  Die  ange- 
borne  Atresie  soll  mit  Taubstummheit,  die  erworbene  nur 
mit  Schwerhörigkeit  oder  Taubheit  verbunden  seyn.  —  D  i  e  f- 
fenbach  hat  bei  angebornen  Spaltungen  des  Gaumensegels 
Taubheit  wahrgenommen,  welche  nach  der  Operation  der  Gau- 
mennaht gehoben  wurde  und  offenbar  bloss  dadurch  bewirkt 
wurde,  dass  die  Gaumensegel  die  Eustachische  Röhre  be- 
deckten. —  Die  Erkenntnis«  dieses  Uebels  ist  nicht  so  leicht 
und  am  besten  wohl  durch  eine  dazu  geeignete  Sonde  zu  er- 
langen ;  vorausgegangene  Krankheiten  erleichtern  die  Dia- 
gnose. Die  Beliandlung  besteht  bei  oberflächlicher  Verschlies- 
siing  darin ,  dass  man  den  Kranken  bei  geschlossener  Mund- 
und  Nasenhöhle  oft  Luft  in  die  Eustachische  Röhre  zu  treiben 
empfiehlt.  Nach  vorausgegangenen  Entzündungen  u.  s.  w.  wo 
Auflockerung  und  Verdickung  der  Häute  zurückgeblieben  ist, 
haben  sich  anfangs  milde,  schleimige,  später  reizende  Gur- 
gelM'ässer,  Bähungen  u.  s.  w.  wirksam  erwiesen.  Liegt 
Syphilis  zum  Grunde,  so  muss  man  die  passenden  Mittel  an- 
wenden. Ist  aber  die  Eustachische  Röhre  durch  eine  Haut 
oder  durch  eine  filamentöse  Verwaclisung  verschlossen,  so 
kann  man  dieselbe  durch  eine  Sonde  trennen,  oder  durch  eine 
Deleau'sche  Injectionsspritze,  vermittelst  welcher  maa 
Luft  in  die  Eustachi scIie  Röhre  bringt.  JF, 

ATRESIA  ÜRETHRAE.  Die  Verschliessungen 
der  Harnröhre,  des  männlichen  Geschleclites  sowohl 
als  des  weiblichen  j  lassen  sich  auf  folgende  Arten  zurücki 
führen ; 

V)  Die  Harnröhre  ist  an  ihrer  vorderen  OelTnung  durch 
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eine  Haut  verschlossen  ,  (zu\^■eilen  ist  eine  zweite  Verschlies- 
sung  durch  eine  zweite  Haut  tiefer  noch  vorhanden). 

2)  Die  Ränder  der  Harnröhrenmündung  sind  verwachsen, 

3)  Der  Canal  ^^^r  Eichel  ist  versclilossen,  aber  der  übrige 
Caual  der  Harnröhre  ist  frei. 

4)  Der  Canal  der  Harnrölire  ist  seiner  ganzen  Länge  nach 
versclilossen  und  die  Ruthe  ganz  solid. 

Man  hat  Grund  eine  Verscliliessung  der  Harnröhre  zu 
verniuthen,   wenn  ein  Kind  die  Wäsclie   nicht  nass    macht, 
wenn  sich  der  Unterleib  über  dem  Scliambogen  anspannt  und 
sclimerzhaft  wird.      Bei  der  ersten  und  zweiten  Art  von  Atre- 
sie  trenne  man  die  Verwaclisung  durch  einen  Einsticli  mit  der 
Lanzettenspitze  imd  lege  eine  Cliarpiewieke  in  die  Oeffnung, 
Wenn  die  ganze  Eicliel  verschlossen  ist,  so  dehnt  sich  der 
Canal  der  Harnröhre  durch  die  Ansammlung  des  Urins  enorm 
aus;   man  steche  nun  ein  schmales,  zweischneidiges  und  ge- 
rades Bistouri  oder  einen   Troicart  an  jene  Stelle,  wo  die 
Harnrölirenöffnung  in  der  Eichel  seyn  soll,  in  der  Richtung 
der  Harnrölire  bis  zu  dem  Orte  ein,  wo  der  Canal  offen  besteht. 
In  die  WundöiTnimg  lege  man  ein  Stück  eines  biegsamen  Ca- 
theters  ein.  —  Wenn  die  Harnröhre  keine  Anschwellung  in 
ilirem  ganzen  Verlaufe  zeigt,   so  ist  es  walirscheinlich  ,  dass 
der  ganze  Canal  versclilossen  ist.      Es  bleibt  liier  kein  and-» 
rer  Weg  übrig,  als  mit  einem  Troicart  einen  künstlichen  Ca- 
nal durcli  das  Glied  in  die  Blase  zu  balinen  ;   hierauf  lege  man 
einen  Catheter  ein.  —  AVenn  bei  dem  weiblichen  Gesclileclite 
die  Harnröhrenöffnung  versclilossen  ist,   so  trenne  man   sie 
mit  einem  spitzigen ,  geraden  Bistouri  oder   einem  Troicart, 
Ist    zugleich    eine  3Iutterscheidenharnfistel    vorhanden ,     so 
suche  man  einen  silbernen  männlichen  Catheter  durch  die  Fi- 
stelöffnung in  die  Blase,  und  von   da  in  die  Harnröhre  bis 
zur  verschlossenen  Stelle  zu  bringen  und  schneide  oder  steche 
darauf  ein.      3Ian  lege  hierauf  eine  Charpiewieke  in  die  OefT- 
nung  und  befestige  sie. 

Die  Verengerungen  der  Harnröhre  siehe  unter  Strictura.  — 

Die  Verschliessung  der  natürlichen  Oeffnung  der  Harnröhre 

mit  einer  von  der  Eichelspitze  entfernten  Mündung  siehe  im- 

ter  Hijpospadiaeus.  IV, 

ATRESIA  UTERI,  die  Verschliessung  derGe- 
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b  ä  r  m  11 1 1  e  r  kann  entweder  angeboren  ofler  nach  Verletzun- 
gen besonders  bei  schweren  Entbindungen  entstanden  seyn ; 
die  VerSchliessung  ist  entweder  Iiäutig  oder  die  Lippen  der 
Gebärmutter  sind  unter  sich  selbst  verwachsen.  Die  Erscliei- 
nungen  der  Zurückhaltung  der  Menstruation  nach  den  Puber- 
tJitsjahren  und  bei  einer  Schwangeren  die  Kennzeiclien  ei- 
ner durch  meclianische  Veranlassungen  zurückgelialtenen  Ge- 
burt mit  der  durch  Autopsie  erkannten  Verschliessung  sichern 
die  Diagnose.  Man  muss  zur  Operation  schreiten,  und  zwar 
auf  folgende  Weise;  wenn  die  Gebärmutter  durch  das  Men- 
strualblut  etwas  ausgedelmt  und  gesenkt  erscheint,  oder  durch 
die  Frucht  nach  vorausgegangenen  Welien,  so  fülire  der 
Chirurg  seinen  linken  Zeigefinger  durcli  die  Scheide  an  die 
Gebärmutter  so  ,  dass  der  Nagel  den  vorderen  Rand  der  un- 
tern Fläche  derselben  berührt.  Auf  dem  Finger,  dessen 
Volarfläche  nach  oben  gekelirt  sey ,  bringe  er  einen  gekrümra- 
ten Troicärt,  oder  ein  bis  zur  Spitze  umwickeltes  schmales 
Bistouri,  oder  ein  Pharyngotom  oder  Osiander's  Hysterotora 
ein,  und  trenne  die  Verwachsung  nach  der  Richtung  des  Ca- 
nals.  Auf  dieselbe  Weise  verfahre  man ,  wenn  der  Canal  des 
Scheidentlieiles ,  der  Gebärmutter  oder  die  innere  Mündung 
desselben  verschlossen  ist.  Findet  man  von  dem  verwachse- 
nen Muttermunde  keine  Spur  und  befürchtet  man  eine  Zer- 
reissung  der  herabgesenkten  Gebärmutter,  so  sclineide  man 
die  vorliegende  Wandung  nach  beliebiger  Richtung  ein.  — 
Wach  geschehener  Eröffnung  bringe  man  eine  biegsam.e  Bougie 
©der  eine  Darmsaite  durch  die  Mündung  bis  in  die  Gebärmut- 
terhöhle  und  befestige  sie  gehörig.  JF. 

ATRi^JSiA  VAGINAE,  die  Verschliessung  der 
Scheide.  Diese  Verwachsung  ist  selir  häufig;  die  Schei- 
denmündung kann  durch  eine  mehr  oder  weniger  ^ieke  Haut 
tlieilweise  oder  völlig  verschlossen ,  die  Scheide  selbst  kann 
aber  auch  ihrem  ganzen  Verlaufe  nach  theilweise  oder  gänz- 
lich verwachsen  seyn.  Wenn  diese  Verwachsungen  nicht  an- 
geboren sind ,  so  können  sie  durch  Verwundungen,  Entzün- 
dungen, Gescliwüre  und  Operationen  an  diesen  Theilen  er- 
zeugt werden.  Selten  wird  dieser  angeborne  Bildungsfehler 
in  der  frühsten  Kindheit  entdeckt,  weil  dadurch  noch  keine 
Function  gestört  ist,  allein  wenn  zur  Zeit  der  Pubertät  der 
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Canal  gänzlich  Tersclilossen  ist ,  empfinden  die  Kranken  nach 
eingetretener  Menstruation  lieftige  Koliken ,  Schwere  in  dem 
Becken,  Auftreibung  des  Unterleibes,  bisweilen  in  dem  Grade, 
dass  man  eine  Schwangerschaft  vermutliet  Iiat,  es  bildet  sich 
eine  hervorragende,  lluctuirende,  livide  Geschwulst  zwischen 
den  Schamlippen,  die  Urinblase  und  der  Mastdarm  werden 
zusammengedrückt,  die  Ausleerungen  dadurch  zurückgehal- 
ten, Convulsionen  stellen  sich  ein,  die  imtern  Extremitäten 
schwellen  an  und  die  Kranken  magern  ab.  —  Die  Operation 
ist  das  einzige  Ilülfsmittel  gegen  alle  diese  Beschwerden;  je- 
doch ist  es  rathsam  sie  erst  zur  Zeit  der  eingetretenen  Men- 
struation vorzunehmen.  Wenn  die  Scheidenmündung  theil- 
weise  durcli  eine  Haut  verschlossen  ist  (A/resia  hijincnaea  in- 
coviplctci) ,  so  erweitere  man  sie  auf  einer  Hohlsonde  mittelst 
eines  geknöpften  Bistouris  oder  einer  rabenschnabelfiirmigen 
Sclieere  nacli  unten  und  nach  oben.  —  Ist  die  Scheidenmiin- 
dung  völlig  durch  die  Scheidenklappe  versclilossen  {^ir.  hym. 
coinplela),  so  steche  man  eine  Lanzette  oder  einen  Troicarfc 
in  den  angespannten  Mittelpunkt  oder  in  die  liervorragendste 
Stelle,  fülire  dann  auf  einer  Ilolilsonde  ein  Knopfbistouri  oder 
ein  geknöpftes  Scheerenblatt  ein  und  trenne  sie  kreuzweis.  — 
Bei  theÜM  eiser  Yerschliessung  der  Scheide  selbst  bringe  man 
entweder,  wo  möglich,  den  linken  Zeigefinger  oder  eine 
Ilolilsonde  durch  die  Oefinung  der  verwaclisenen  Stelle,  und 
darauf  ein  geknöpftes  Bistouri  ein  und  trenne  vorsichtig  die 
verM'achsenen  Tlieile.  —  Wenn  die  Scheide  gänzlich  verwach- 
sen ist,  und  man  sich  zuvor  durdi  genaue  Untersucliung  durch 
Mastdarm  und  Blase  von  der  Gegenwart  des  Scheidencanals 
und  der  Gebärmutter  überzeugt  liat,  so  bringe  man  auf  dem 
linken  Zeigefinger  ein  bis  zur  Spitze  umwickeltes,  schmales 
Bistouri  oder  einen  Troicart,  ein  Pharyngotom  oder  Osian- 
d  e  r '  s  Ilysterotom  aufdie3Iitte  des  verschlossenen  Canals, 
steche  hier  das  Instrument  nach  der  Richtung  des  Scheidenca- 
nals bis  zu  dem  Orte  ein,  wo  noch  Scheidencanal  besteht,  oder 
bis  zum  Muttermund.  Alsdann  erweitere  man  unter  Leitung 
des  Zeigefingers  die  gemachte  Oeffuung  so  weit  es  nöthig  ist. 
Nach  der  Operation  lege  man  eine  in  Oel  getränkte  Charpie- 
wieke  ein ,  bedecke  die  Geschlechtstheile  mit  Charpie  und 
halte  das  Ganze  durch  eine  T-Binde  fest.  —  In  einigen  selte- 
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nen  Fällen  hat  sowolil  die  Scheide  als  auch  die  Gebärmutter 
völlig  gemangelt,  und  jeder  Operationsversuch  würde  dann 
überllüssig,  ja  selir  gefährlich  "werden.  JF^, 

ATKESIA  VULVAE,  die  Verschlies  sun  g  der 
Schamlefzen.  Die  beiden  Scliamlefzen  können  durch 
eine  mehr  oder  weniger  dicke  Haut  oder  durch  ihre  eigne 
Substanz  verschlossen  seyn  ;  die  Verwachsung  kann  nur  theil- 
weise  oder  vollständig  seyn.  Zuweilen  ist  dadurch  die  Harn- 
röhrenmi'mdung  verschlossen ,  der  Urin  sammelt  sich  in  der 
Blase  und  dehnt  sie  aus,  so  dass  sie  deutlich  hervorsteht; 
zuweilen  fliesst  der  Urin  in  die  Scheide,  häuft  sich  hier  an 
imd  presst  die  Schamlippen  nach  vorn ,  zuweilen  finden  sich 
nur  kleine  Oeffnungen  für  den  Abfluss  des  Urins  und  der  mo- 
natlichen Reinigung,  und  dennoch  haben  solche  Personen  em- 
pfangen. —  Die  Verwachsung  der  Schamlefzen  Ist  entweder 
angeboren  oder  sie  kann  durch  Excoriation  und  Exulceration 
derselben,  durch  Verbrennung,  Verwundung,  Pocken,  Sy- 
philis u.  s.  w.  entstehen.  Man  trenne  die  Verwachsung  der 
Schamlefzen,  indem  man  sie  der  Quere  nach  anspannt,  und 
an  der  dünnsten  Stelle  mit  einem  geraden  Bistouri  oder  einem 
Troicart  einsticht,  und  nach  der  Richtung  der  normalen 
Spalte  auf  dem  Finger  oder  einer  Hohlsonde  von  einander 
schneidet.  War  die  Verschliessung  durch  eine  Haut  vermit- 
melt,  so  steche  man  diese  in  der  Mitte  ein,  trenne  sie  mit 
einem  Knopfbistouri  und  trage  so  viel  als  möglich  von  den 
Wundrändern  mit  einer  Scheere  ab.  Ist  die  Verwachsung 
der  Lefzen  nur  eine  theilweise,  so  führe  man  den  Finger 
oder  eine  Hohlsonde  in  die  vorhandene  OefFnung  imd  trenne 
darauf  das  Verwachsene.  Um  Wiederverwachsimg  zu  hin- 
dern ,  lege  man  in  Oel  getränkte  Leinwandstreifen  zwischen 
die   Schamlippen.  /jF, 
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